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©, zahlreich auch die alten und neueren. Bücher über die Kunſt⸗ | 
und Luftfeuerwerferei find, jo ift Doch Feines der vorhandenen Werfe 
im Stande: die Forderungen ganz zu erfüllen, welche derjenige 
billigerweife zu ftellen berechtiget ift, der ſich aus einem berlei Buche 
gründlich belehren will, | 

In- allen diefen Schriften kommt der Mangel vor, daß nur für 
einige Feuerwerksſtücke (vorzüglich für Rafeten) die Gonftruction ber 
zur Erzeugung nöthigen Snftrumente und Geräthe angegeben ift, und 
doch kann von dem Anfänger nicht vorausgeſetzt werden, daß er fchon 
alle Bedingungen Fenne, von welchen die vortheilhafteite Geftalt, fo 
wie bie zweckmaͤßigſten Abmeſſungen derſelben abhängen. — In An⸗ 
deren wieder findet man manche wichtige Manipulation kaum mehr 
als angebeutet,, wodurd der nach einer ſolchen Anleitung Arbeitende 
auf ben befchwerlichen Weg der Selbfterfahrung angeiviefen iſt. — 
Herner findet man, mit Ausnahme von wenig Neueren, in den An- 
gaben der Sagmijchungen eine Mannigfaltigfeit von Zahlen und 
Stoffen um dasſelbe zu erreichen, welche klar beiveift, daß berlei 
Gompofitionen einer wiffenfhaftlichen Begründung ganz und gar ent- 
behren; und ſelbſt in den wenigen Sällen, wo letzteres nicht der Fall 
ift, vermißt man die nähere Angabe ber Wirfungsart der in Bezie- 
. hung fommenden Stoffe und Kräfte, was doch fo wefentlich ift, ſoll 
man im Stande fein: begangene Fehler leicht entdecken, | 
und bei eigenen Verſuchen von einem richtigen Buncte 
auögehen zu Fönnen, — Weiter wird man vergebens nad) einer i 
Anleitung ſuchen, durch welche man ſich über die Einrichtung der bei 
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größeren Feuerwerken vorkommenden Rahmen und Gerüfte, über die 
Mebertragung von Zeichnungen auf erftere, über die zweckmaͤßige An- 
ordnung und das fichere und gefahrlofe Abbrennen von größeren ober 
Fleineren Yeuerwerfen, über die Wahl des Feuerwerksplatzes und 
bie Vertheilung der Feuerwerksſtücke auf felbem bis ind Detail ge 
nügend unterrichten Fönnte, — Endlich erfüllen bie zur Berfinnlihung 
und zum leichteren Verſtehen bed Tertes beigegebenen Zeichnungen 
nur ungenügend ihre Beftimmung; fie find jaft durchgehends nur 
Gopien aus ben älteren Werfen, und wie groß auch in manchen 
diefer Bücher die Anzahl der Figuren fein möge, fo reicht doch in 
feinem die Darftellung weiter, ald bis-auf die einfacheren der zu=- 
fammengejegten Feuerwerksſtücke. 

Nur die Gewißheit dieſer Mängel im Allgemeinen, wie aner- 
fennenöwerth auch manches Neuere im Einzelnen fei, hat den Ver⸗ 
faſſer vermocht, die Bearbeitung bes vorliegenden Buches zu unter- 
nehmen. — Sein Streben ging dahin: dem Leſer ein Wert 
in die Hand zu geben, welches dem Laien zur gründ- 
lihen Belehrung, dem Bewanderten aber zum 
Nachſchlagen und Erweitern feines Wiſſens glei 
nüplich werden könnte. 

Der königl. preußifche Hauptmann Dr. Mori Meyer, war 
ber Erſte, welcher in feiner Schrift: „Die Feuerwerkerei in ihrer 
Anwendung auf Kunft, Wiffenfchaft und Gewerbe,“ der Luftfeuer- 
iwerferei die Bahn zu einer durch die Wiffenfchaft erleuchteten Be— 
gründung brach, auf welcher fie, befreit von Vorurtheilen und einem 
Wufte nur jchädlicher Elemente, den übrigen technifchen. ui 
rüftig nachftreben Fonnte, | 
| Die in ber genannten Schrift des Dr. Morig Meyer aufge 

ftellte Satztheorie, welche ſich durch Feine beffere erfegen laͤßt, ift 
es, von welcher der Berfaffer bei feinen zahlreichen, durch eine lange 
Reihe von Jahren fortgefegten Verfuchen ausgegangen ift. Indem 
berjelbe Die erhaltenen völlig befriedigenden Refultate hier zur Oeffent⸗ 
lichkeit bringt, glaubt er fich der angenehmen Hoffnung hingeben zu 
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dürfen, baß der bewanderte Leſer in dem Gebotenen, mit Ausſchluß 
alles Veralteten, nur in der wirklichen Ausübung ſich Bewaͤhren⸗ 
des und hierunter manches Neue finden wird. 

Dad Ganze iſt in 9 Abtheilungen und einen Anhang ge⸗ | 
ſchieden. 

Die erſte Abtheilung enthält die Conſtructionen aller La— 
borit⸗ Inſtrumente, Geräthe und jener Beſtandtheile von Feuerwerk⸗ 
ſtuͤcken und deren Bewegungsmitteln, die ihrer Form nach unter 
allen Umſtaͤnden gleich bleiben. Sie wurden deshalb vorangeſtellt, 
weil einige Inſtrumente und Geraͤthe ſchon bei der Behandlung der 
Materialien und bei der Satzbereitung in Anwendung kommen. 

Die zweite beſpricht die Materialien, deren Eigenſchaften, 
fo wie bie aus erfteren gebildeten Feuerwerksſätze. Die Materia- 
lien find fo abgehandelt, daß fowohl der Practifer'eine genaue Kennt- 
niß davon erlangen, ald auch der Theoretifer das feinem Gedächt- 
niffe vielleicht Entfallene zurüdrufen fan, Die Feuer werksſätze 
bieten. den Stoff zu 4 Abſchnitten, wovon ber erſte die Meyer’iche 
Satztheorie, der zweite bie hierauf gegründeten Sageonftructionen, 
ber dritte die abgefürzten, für den Gebrauch beftimmten Verhältniffe 
dieſet Satzmiſchungen, und ber vierte dad Mifchen felbft und das 
Ausbeffern der Säge vorführt. 

Die dritte Abtheilung begreift die Vorarbeiten als: bie 
Erzeugung ber Hülfen, der Lunte, Stupinen, Feuerlei— 
tungen, Sterne, Zündlichter, ber Zünder und ber 
Brandröhren. | 

Die vierte erflärt das Verfahren beim Gomprimiren der Säge 
und die Beftimmung bes Compreſſionsgrades, ferner jene der Sap- 
quantitäten, ber Brenngejchwindigfeit und der fie modificirenden Ein» 
füffe; endlich befpricht fie die Treihfräfte von jenen Feuerwerksſtücken, 
bei welchen folche Anwendung finden. Legteres bürfte für ben wiſſen— 
(haftlich gebildeten Lefer von befonderem Intereſſe fein, da hierauf 
die Kenntniß von ber Wirkung der treibenden Feuerwerksſtücke beruht, 
und man hierdurch in ben Stand geſetzt wird, diefe bei neuen Zu- 
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fammenftellungen zweckmaͤßig anzuwenden oder bei mißlungenen Ber- 

ſuchen den eigentlichen Sig bes Fehlers aus der Wirkung aufzufinden . 
und die Gonftruction nach dem jevesmaligen Zwecke mit Sicherheit zu 
ändern. 

Die fünfte Abtheilung handelt von der Anfertigung der ein- 
fachen, — bie fechfte von jener ber zufammengefegten 
Feuerwerksſtücke. 

| Die fiebente enthält die verſchiedenen Kanonaden, welche, - 
obgleich fie gewöhnlich bei einem Feuerwerke den Schluß machen, hier 
vorgenommen worden find, ba fie zuweilen ſchon bei den Fronten in 
Anwendung fommen. 

Die achte gibt die Anleitung über die Anfertigung und Zus 
fammenftellung aller Gattungen von Fronten, über die Art die Zeich- 
nung auf die Rahme zu übertragen, über den Gerüftbau und bie Be- 
leuchtung eines Gegenftandes, 

Die neunte und legte Abtheilung handelt von der Anord⸗ 
nung eines Feuerwerkes im Allgemeinen und von dem Abbrennen 
desſelben. 

Den Schluß macht ein Anhang, enthaltend eine kurze Beleh— 
rung zum Verpacken der Feuerwerksſtücke beim Transporte derſel— 
ben, und eine Sammlung von einigen in der Ausübung — 
Tafeln. 

Eine beſondere Berückſichtigung dürfte die große Anzahl der in 
ber 6., 7., 8. und 9. Abtheilung enthaltenen vollfommen durchge— 
führten Beifpiele ſchon aus dem Grunde verdienen, weil biefelben 
wejentlich dazu beitragen können, die allgemeineren Lehren dem min> 
der in diefem Sache Bewanderten verftändlich zu machen, und zugleich 
die Aufmerffamfeit auf die reichhaltigen Gombinationen hinzuleiten, 
welche eine zweckmäßige Verbindung und Anordnung der einfachen 
Feuerwerksſtücke ins Leben rufen kann. 

Da der Berfafjer übrigens nur folde Stüde, und zwar mit 
allen Einzelnheiten aufnahm, welche derſelbe mehrfach ſelbſt 
erprobt hat, fo glaubt er die Verſicherung geben zu fönnen, daß nie 
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ein Mißlingen Statt haben kann, wenn anders ſeine Anleitung 
pünetlich befolgt wird, | 

So wie fchon der Titel angibt, handelt das vorliegende Bud 
nur von bem Feuerwerke zu Lande. — Zivar darf es ald unzweifelhaft 
angejehen werben, daß Jeder, ber die Luftfeuerwerferei zu ande gut 
begriffen und fich einige Fertigkeit in der Erzeugung von verjchiebenen 
Land⸗Feuerwerksſtücken angeeignet hat, leicht im Stande fein wird, 
aud die gewöhnlichen Wafferftücke richtig zu conftruiren; indeffen ge: 
hören Hierzu immer Verſuche, welche mitunter Foftfpielig, jedenfalls 
aber zeitraubend find. Um dieſe entbehren zu fünnen, ferner ba 
Waſſerfeuerwerke wegen ber größeren Verſchiedenheit, welche das 
dichtere Mittel (Waſſer) in den einzelnen Stücken ſowohl ihrer Con— 
fruction als ihrer Wirkung nach zulaͤßt, noch impoſanter als Land: 
feuerwerke ſind, weil endlich dieſer Theil der Feuerwerkerei wahr— 
ſcheinlich aus dem Grunde am wenigſten cultivirt iſt, daß ſich zu 
Waſſerfeuerwerken nur ſelten Gelegenheit findet, ſo wird der Ver— 
faſſet den Freunden der Pyrotechnie auch in dieſem Theile derſelben 
die Reſultate ſeiner Erfahrungen mittheilen; jedoch nur dann, wenn 
derſelbe durch die Aufnahme, welche die gegenwärtige Arbeit bei 
ihrer Veröffentlichung findet, hierzu eine ermuthigende Anregung er⸗ 
halt. — Das Materiale, aus vielen Verfuchen hervorgegangen und 
reih an neu entworfenen Waſſerſtücken, Tiegt hierzu bereit. 

Die Abficht des Verfaſſers ging anfangs nur dahin, in einem 
ganz eompendidfen Werkchen die Refultate feiner Verſuche und Erfah- 
tungen niederzulegen; im Laufe der Arbeit jedoch wuchs dad Mate- 
tiale immer ftärfer heran, und als er endlich zur Ordnung desſelben 
ſchritt, konnte er ſich nicht entfchliegen, manches auf den erften An- 
blick Teicht überflüffig ſcheinende Detail wegzulaffen, da er fi nur 
zu oft von dem großen Einfluffe eben folcher Einzelnheiten zu über- 
zeugen Gelegenheit fand. Und fo übergibt er denn feine Arbeit mit 
dem Wunfche der Deffentlichfeit, daß die größere Ausdehnung und 
Ausführlichfeit derfelben der einzige Vorwurf fein möchte, welden 
fie verdient. 
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$. 127. Ealciniren und weitere Behandlung dedfelben . 
Salyeterfaures Natron, 

8. 128. ‚Eigenfhaften und Behandlungsweiſe desfelben 
Kohlenfaures Natron. 

6. 129. Eigenfhaften und Behandlungsweife desfelben 
Kohlenfaurer Kalk. 

$. 130. Eigenfhaften dvesflben  : 2.0. 


.* 


+ 


* 


* 


Xu 
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d. 131. Verſchiedene Arten, denfelben in fein gepulverten Zuftand zu verfegen ; 
Aufbewahrung - . . . ; . . . ü . . .ı 7 

Schwefelfaures Rupferorydbammoniaf, 

$. 132. Eigenfhaften deiflten -— +» REN . . z . . — 

6. 133. Bereitungsart » * . . + * . . 5 . — 

Schwefelſaures Kali. 

§. 134. Eigenſchaften, Kleinen und — desſelben a 

Phosphor. 

d. 135. Eigenſchaften desfelben 4 ... — 

8§. 136. Vorſichtsmaßregeln bei deſſen — . oo 1 2 — 

Eifenorybd. 

§. 137. Wozu fi dasfelbe eignet; Kleinen Vesichben «2 2 2 73 

Salmiat, 

$. 138. Eigenfchaften beöfelben, und wozu er benützt wird. — 

Borax. 

$. 139. Eigenſchaften und Benügung desſelben.. a ee — 

Salpeterfaures Blei. 

$ 140. Beftandtheile und Bereitungsart deöfelben Eee — . 71% 

Eifenfpäne. BE 

$. 141. Das Eifen fommt als = oder —— als Roh» oder — 


und als Stahl vor. — 
§. 142. Zu pyrotechniſchen — wird das Eifen in * Geftalt von zeile 
Bohr: und Drehſpänen verwendt. . — 


$. 143. Sortiren der geftoffenen Bohr: und Drehfpäne —— — 

Meſſingſpäne. 

$. 144. Aus was das Meſſing beſteht; mit welcher Farbe deffen Gpäne ver: 
brennen; Sortiren def len 0er. 

Zink 

$. 145, Eigenfhaften, Kleinen und Aufbewahren desſelben. — 

Thonerde,. * 

$. 146. Welche fih am beften zum Gebrauche eignet; Art, diefelbe vorzubes 
reiten . + . * ’ + * . + * + . 76 

Mehlund Stärke, 

$. 147. Wozu diefe benüßt werden en 7 

Tifhlerleim. 

$. 148. Kennzeichen feiner Güte, zu nehmende Rückſichten bei deffen Ber: 


wendung + . . . + . . 
$, 149. Gummi arabicum und Traganth 


s ” + 


. $ 150. Seife + . . . . + + . . ee... . 77 
K. 151. Unſchlitt ee 
$. 152. Kolophonium . . a — — ee 
6. 163. Weingeitt.— 
$, 154. Effig . * . . + ’ .o 0. — — 4 — 
§. 155. Leindöhl: * + * . . * + « . . ‘ 78 


Leinöhlfirniß. 
$. 156. Wozu derſelbe dient, Bereitung und Borfihtämaßregeim brei . — 


Del: und Bafferfarben, 
$. 157. Bas für Farben und wozu man diefelben verwendet a 279 


6.158. Terpentinöhl | en 


xv 


Papier und Pappendeckel. 

8. 159. Wozu ein und dad andere din on. 
8§. 160. Berfchiedene Arten des Papier - » — 
§. 161. Gattung des zu verwendenden pappendeckels 3 
6.162. Hanf -» » ei 
8. 163. Ungebleidter Swirn ar ee 
d. 
d. 
$. 


* * f} + 


164. Bindfaden oder Spagat x: x. ; 
165. Rebfhnüre . . e . . ; A 
166. Leinen. — Bus 5 > 
8, 167. Stride zur Suntenerjeugung i A 
$. 168, Baummollfäden au Stupinen . .« 
$. 169. Zwild und grobe Leinwand .. 
8, 170, Tafft . s . . . . . 


” 
“ * P} * * . - 


... VE Ze 


d. 171. Bleiftifte und Röthel i ; a” 


. .-) + * “ * 


$. 172. Eifens und Kupferdrabt . 
8, 173, Draht ſtiftten. 
$, 174. Nägel. f} + . , J 
$, 175. Ratten D er ae + + 
% 176. Breter . D . + . D 
8, 177. Gerüfs Bäume: .: 20% 


+ 


* 
[Bu Ze ö 6* 
* 


* 
+ 
. “.- 
* 
+ 


+ 
* “ * . 
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II. Theorie der Feuerwerksſaͤtze. 


$, 178. Was man unter dem Worte Sag verfteht; worauf alle Zwecke der 
Pyrotechnie hinauslaufen . . . . . p — * 
$, 179, Nöthige Eigenſchaften der Stoffe, wenn deren — von einer 


Lichterſcheinung begleitet fein fl . 
$, 180. In der Feuermwerferei wird hauptfächlich nur das Berbrennen unter 
Einfluß des Sauerftoffes berüdfihtiget . i u 


$, 181. Als fauerftoffliefernde Körper find nur der Salyeter und' das hlors 
faure Kali anwendbar; unter den brennbaren fpielen die Kohle und der 
Schwefel die Hauptrolle; Fundamentalfüte 2 20% 

$, 182, Berhältnißzahlen der 4 Sundamentalfäte - + "2 2 0% 

d. 185, Benennung der 4 Gundamentalfüke » + +. 

Eigenfhaftender 4 Fundamentalfäge. 

$. 184. Eigenfchaften ded Salpeterfchwefels und deffen Verwendung - 

6 185. Verbrennungsproceß des Salpeterfhmefld . » 


$. 186, Eigenfchaften des — W eo. 

$. 187. Entzündung » ee a 
$. 188. — VRR bei der Enträndung ee age a 
$. 189, Verbrennungsproceh des — er Ye . 
$, 190. Verwendung desſelben . . — F 
§. 191. Eigenſchaften des Chlorkaüſchwefels. W ir 
§. 192, Aufbewahrung desfelben und hierbei zu beobachtende Vorfiht a 
8. 195. Verbrennungsproceß besfelden . . PT a Se 4 
$, 194, Eigenfchaften des muriatifhen Pulver . .»  . z — 
§. 195. Verbrennungsproducte desſelben > m . 


8. 196, Erklärung über die Funken gebenden und die —— farbenden Ma⸗ 
terialien - + . 00. wa . ; . 


+ ° + [2 


d. 197. Durch Eombination des Mehlpulvers mit dem Salpeterſchwefel laſſen 
ſich alle treibenden und leuchtenden Sätze conſtruiren 

$. 198. Die Schönheit des Strahles wird durch Beigabe der Funken — 
Materialien erzielt, ohne daß dadurch die treibende Kraft verloren geht , 

$. 199. Vorgang bei Ausmittfung eines Treibfages aus Pulver und Salpeter: 
ſchwefel, bei einer feftgefegten Bedingung. Beifpiel hierüber . 


DI. Conſtruetion der Feuerwerksſaͤtze. 


$. 200. Ordnung bei der Angabe dieſes Gegenftanded 2 2 2. 
1. Mitdem erften DENDOMERTLILIN 
$. 201. zu Reuchtfeuern . 


+ * 
d. 206; » Gternbrändern . . + ° 
207. » Gternen » . + 


+ . » 


$. 202. » weißen Namenlichten oder Sanjelk . a 4 
$. 203. » gelben » »» . Es 
$. ze »-grünen - » »» . ee 
$. 205. » Zündlichtern bi FR oe 


. 1 tr 2 he 
ni a ra 


208. » Raketen . — a" . 
Mit dem zweiten Sundamentalfage. | 
209. Zum Anfeuerungsteig ; . . . ‘ ——4 
210. Zu Brandroͤhren Be ee 
211. » Brändern und Fontainen wen | . 
212. Zn welchem Berhältniffe die Funken gebenden Materialien für die ver: 
fhiedenen Ealiber den Sätzen beizumifchen fommen . . 
$, 213. Worin fi die Site für Fontainen von jenen für Bränder unterfiheiben 
d. 214. Tafel über das Miſchungsverhältniß der — gebenden Materialien 
bei Bränderfügen . 5 
$. 215. Beifpiel über die Anwendung dieſer Tafel . 
$. 216. Zu Brändern ohne Keuerftrahl u; 7% . 
$. 217. » Wechſelbrändern W — 


2 
$. 
. 
$. 
$. 


* * * 


+ 


§. 218. » Raketen 


⸗ * * * . 


$. 219. » römifhen ihtern 0. 
6. 220. » Perlbrändern » - » ‚ 
$. 221. zum Geuerregen » » 


3. Mit Eombination von Mepipulner und Salpeterfhmefer. 


$. 222, Zu Raketen » - . — 
23.9» nad der Verſchiedenheit ihrer ———— — 4 


$. 224. Säge zu Raketen mit Rückſicht auf das Verhältniß der Funken geben: 
den Matridin 0 

$. 225. Säge zu Tourbilond - .  - | f 

$. 226. » für Treibbränder zu rotirenden Maſchinen und Sqhnurfeuern 

$. 227. Satz zu geſchopften Schwärmen ng 

4. Mit dem 3. Fundamentalfage, 

$, 228, Alle Farbfäge, außer weiß und gelb, ronnen nur mit fe Zu hilfe⸗ 


nahme ſchön dargeſtellt werden . . . J 
$. 229. Rothe Garbfäge . . . . u. 
§. 20. Grüne » —WMW — 
. 231. Blaue » . . + . . . A . R ö 
$. 232. Gelbe » + . . . —W 


xvi 


$. 233. Wiolette und orange Farbſätze. + 
$. 234. Frictionsſatz; Beſtimmung des Wiungsserätnifes im $rictiond- 


fage aus deffen Berbrennungsproceß e u. 
. 235. Empfindlichkeit einiger Frictionsſätze darq Verſuche "ermittelt . 


IV. Abgefürzte Mifchungsverhältniffe der Feuerwerksſätze. 


. 236. Urfache, warum für den Gebrauch die Mifhungsverhältnifie der Säge 
“ nochmals in abgefürzten Zahlen angegeben werden » 1 20% 
. 37: Zu Sternen. a 
g. 238, » Zündlichten . . . 





$. 239. » Frictions⸗ und deifeen Zündern — — 
. 240. » Brandröhren . . . . . u 

. 241. » langfam drennenden Feuerleitungenn. 4 
. 242. » Feuerregen * * . . a N b 
§. 243. » Leuchtkerzen a . 2 + ® 
d- 244. » Lanzeln 2 3 . B > . ⸗ 
8. 245. » ‚Brändern = 0 ⸗ ur} 4 2 * 2 
246. » Fontainen Fr * . Fr} . 2 2 
§. 247. Matter Satz zu Wechſelbrändern " a Pe: R 
d. 248. Zu Brändern ohne Geuerftrahl RER N Br Baer u 
8. 249. » Gternbrändern . a . a . 
$. 250, » Treibbrändern mit Eombinaion von Wetipuser und > Euler ⸗ 
ſchwefel ⸗ 


252. Zu römiſchen Lichtern . 
. 253._» Perlbrändern : . 2. 0% 


* * ⸗ 


8. 254, » Raketen . A ö . 
$. 255. » Tourbillond & ; 


nm, derMaterialien zu den Bindung 
mitteln, Beitzen und zur Kitte. 


s 
* 
& ’ * ” * 
* * . + * 
* * 


. ’ 


$. 256. Mehlpappe > * * * ’ 7 . * ® 
8. 257. Stärteleifter . . . i J . a 
d. 258, Bupierbeise zu —— — W — 4 
$. 259. » Lanzelhülfen für Farsfäge ae ee 
$. 260. Tuntenbeige ee ee a Wer A 
‘. 261, Stupinenbeiße . . . . a — 2 2 
$. 262. Anſtrich zu Dedungen . J 


— 
” ’ 


. 263. Lanzelkitte 


V. Mifchen und Berbeffern ber Site. 


41. Mifhen der Gäße. 

$. 264. Erklärung des Einfluffes, welchen das forgfältige Mifchen auf die Wir: 
fung der Säge nimmt + + —W 
d. 265. Miſchen der Säge in der Tonne — 
§. 266. » » » miit den Miſchhölzern und dem Neibballen 
$. 267.  » » Ehlorkali:Site - 2 0. 
6. 268. Bereitung der Sternfäge er er 


* ” + . + 


’ * . 
* 


+ 


+ * ® “ -_ 
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$. 269. Bereitung des Zündlihtited > me 

$, 270. » » Anfeuerunadtiied en 

d. 271. » » Zünderfaßes . + . . . . ” + 
2. Berbeffern der Säge. 


$. 272. Borgang hierbei bei den verfhiedenen Gätn » + 2 0“ 
4. 273. Auf welche Weife man hierin Hebung erlangen kann ne . 


II. Abtheilung. 
Borarbeiten. 
$. 274. Auten der Vornahme derfelben; worin fie beftehen - 2... 
Hü 15 en 
d. 275. BVerfchiedene Arten derfelben . . ee we 
$. 276. Bors und Nachteile der eifernen Hülfen. + « 


$. 277. Aus Papier erzeugte Huͤlſen können troden gerollt oder raſchirt fein . 
4 278. Bor: und Nachtheile der troden geroflten Hülfen - : . 


+ * 


§. 279. » » » » kaſchirten Hülfen * . ..... « 
9.280.» » » aus Pappendedel erzeugter Hülſen. 
2831.» » » » papier mache y, » z 


d. 282. Es ift am vortheilhafteften,, die Hülfen aus Papier zu erzeugen * 
ſie zu kaſchiren — + ’ ’ . + * . 


Erzeugung der Hülfen aus Papier, 
§. 283, Dierzu nöthige Inftrumente und Geräthichaften —4 
$. 284. Nöthiges Materiale, Schneiden des Papiers. . —— 
$. 285. Bereitung der Mehlpappe a Be 
286. ) des GStärfefleifterd . . .- . 
$. 287. Das Rollen der Hülfen kann mittelft der Maſchine oder obne derfel: 
ben gefhehen » . . . : a a 
$, 288. Rollen der Hülfen mit * — — 
§. 289. unterſuchen der Hülſe rückſichtlich der Papierfärte FL re 
§. 290. Art die Hülfen zu würgen . . 
$. 291. Gattung des Bindfadens , welcher bei den wen Galibern zum 
Binden angewendet wird, und auf welche Art dies geichieht R ä R 
$. 292. Bildung des einfachen und doppelten Feuerwerfsbundes, fo wie deren 
Gebrauhb - - u. 
$. 293. Rollen mit der Maſchine. Nöthige Beobanitungen Hierbei A 
§. 294. Welche Hülfen Mufcheln befommen und melde — ingenärgs wer: 


* 
* 
5 * * 
* 


* * 


+ + 


den. Berüdfihtigungen hierbei S z 
$. 295. Hülfen zu gerollien und geſchopften Seitungen; Weidindungehilen 
Zündlichter und Lanzelhülſee. 


§. 296. Hülſen zu Leuchtkerze.— 

$, 297. Schließen der Bränder:, Raketenz, Turion, Sömijden Cinter 
und Perlbränder-Hülfen . . 

6. 298. Schließen der 2löth. römischen Lichter de 4% u un töth. der 
bränder:-Hülfen insbefondere » gr —— 

§. 299. Hülſen zum Schießen der 12löth. Brillant: Bränder R 

%. 300. » u owlinprifhen Schlägeen. 


XVIII 


d. 301. Hülfen zu Feuerwerksfäſſern - ; . . . R ; P 

$. 3022. » m» Luftbüchſen. ee 46 

d. 303. Beſchneiden der Hülfen - . 

$, 304. Rollen folcher Hülfen, welche länger als die Balgen bi Rotmafaine 
find . . . . R 

d. 305. Kaſchiren der Rugelfhläge und duſtkugeln 

$, 306. Tafel über die äußern Durchmeſſer, Höhe, Stärke und Gapiergattun: 
gen der Hülfen ; ferner über die Breite und Fänge der Blätter und jennige 
die Erzeugung betreffende Bemerfungen » » +. Tr 


Stupinen— 


$, 307. Aus was dieſelben beſtehen, und welche Forderungen man an fie ſtellt 

$. 308. Erzeugung derfelben . 5 ae“ 

$. 309. Brenngeſchwindigkeit derfelben —— verichiebenen Umftänden 

Seuerleitungen. 

$. 310. Wozu diefelben dienen, und von wievielerlei Beichaffenheit fie fein 
können. Bortheile der gerollten Feuerleitungen und Erzeugung derfelben 

$, 311. Mittel gegen dad Nachbrennen derfelben . . ; : ; 

Verbindung der Feuerleitungen. Es gibt4 Arten derfelben: die ein= 

fache, Seitens, Kreuz: und mehrfache Verbindung. 

$. 312. Erflärung jeder diefer Gattung ne ae ar re 

d, 313. Doppelleitungen . ae ee Fe: Ba —— 

$. 314. Feuerleitungslatten A 

$. 315. Drathleitungen . . . 


. . . . “ r} 


* + * + 


Anbringung der Feuerleitungenan Feuerwerksſtäücken. 
$, 316. Bon melden Feuerwerksſtücken diefes hier erörtert wird . .  . 


$. 317. Anbringung der Feuerleitung an Brändern und Fontainen : N 
d. 318. » » » » Feuerwerksſtücke ohne Muſchel . 
d. 319. » » » » Namenlichtchen . . . R 


gangfam brennende Feuerleitungen. 
$, 320. Satz, welcher bei denfelben anzuwenden iſt; Art die Hülfen zu erzeu- 


gen und zu fchopfen, Brenngefchmwindigfeit derfelben 
Sterne 
$. 321. Geftalt und Verwendung derfelben im Allgemeinen wi dar 2 


$. 322. Erzeugung der cylindrifhen Sterne für römiſche Lichter : 
d. 323. » » Bubifchen weißen Sternefür Raketen, Heinerefäffer, euft⸗ 
büchſen, Luſtkugeln + . . . . 
d. 324. » » Eugelförmigen größern zur Rafetenverfegung und für 
größere. Fäffer, Luſtkugeln und Luftbüchfen, fo wie des Feuerregens 
d. 325. Körner aus färbigen Feuerfägen Eu" er 
8. 326. Rüdfihten beim Trocdnen der Steree. 


Lunte. 


d. 327. Woraus fie beſteht und wozu diefelbe dient + 2 2 0e. 
8§. 328. Berfertigung, Brenngefhwindigkeit derfeldben » + “+. 


Zündlidter 


329, Befe affenheit und Erzeugung derfelben a Di ae 

. 350. Sabgquantität zu einem Stüde ; Brenndauer “ = F 
Zänder.“ 
331. Verſchiedene Arten und Beſchaffenheit derſelben im Allgemeinen 
332. Friction szünder; Erzeugung derſelben . — 
, 333. Hilfsmittel und Art fie zu gebrauchen : & r ö i 3 
334. Electriſche Zünder; Befhaffenheit derfelben . “ 5 : 

. 335. Erzeugung der Zündicheiben i ü — 
. 336. Anfertigung der Zünder — 


$. 37. Wozu die electriſchen Zünder außer der Suffeuerwerderei no dies 
nen könnennn.. 
Schlagen der Brandröhren, Brandröhren-Spunde 
und Spiegeln. 
d. 338. Erklärung dieſer Stücke und wozu jedes derſelben dient 


$, 339. Satzhöhe, Brenngeſchwindigkeit und Compreſſion des Satzes im Age: 
meinen U — — —— — ———— 


340. Das N und Tempiren der — ü r 
. 341. » » & — und S iegeln 


$. 342. Specielle mn der Satzhöhen für die Brandröhren, an n⸗ 
Spunde und Spiegeln . FRE RE DEETEETDE WE a 5 


IV. Abtheilung. 


GSomprimiren ber Feuermerksfäge, Beftimmung der Brennzeiten, Zündungs⸗ 


theorie der Feuerleitungen, Zreibfräfte ber Feuerwerksſtücke. 


I. Gomprimiren. der Feuerwerksſutze. 


$. 343. Allgemeines hierüber 0. 
« 344. Beftimmung der Compreflion dur) die Satzhöhen . — 


$%, 345. » » » » das Gasgewiht . . R 
. 346. Ueber das Marimum der Compreflion — — 
347. Das Verdichten des Sup fann entweder dur Handarbeit oder mit: 
telft Mafchinen gefchehen . j z R . j j 2 
Verdichten der Sätze — PET 


$. 348. Man unterfcheidet hiebei das Schlagen und Schopfen. Angabe der 
Stüde, welche gefchlagen und welche geichopft werden . . 
$. 349. Geräthfchaften und Inftrumente, welche man zum Schlagen benöthiget 
» 350. Welche Feuerwerksſtücke am Mundloche Thonerde und hierauf einen 
Borfhlagfag von Mehipulver erhalten . . . a 


$. 351. Ueber das Eintragen des Satzes ⸗ ———— 

. 352. Vorgang beim Verdichten des Sapes dur Schlagen 

d. 353. Anleitung, um fid) die Hebung in der angemeffenen Stärte der Shlä: 
ge zu verſchafffeeen... — — 


e zu verſchaffen 

$. 354. Maßſtab für den richtigen Gebrauch der verſchiedenen Schlagfeger 

d. 355. Bei gehöriger Hebung dürfen felbt beim Schlagen größerer Hüllen 
die Satzgewichte nicht um mehr als 4/4 Loth abweihen . « . 


BıR 


XX 
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8. 356. Schopfen der Säge . 
$. 357. Tafel über die Nummern des alippels, die Anzahl der Schläge — 


jede Satzſchichte, und die Compreſſion für die verſchiedenen Feuerwerksſtücke 


Verdichten der Säge mittelft Maſchinen. 

d. 358, Schraubenpreffen mit Schwungfolben oder Kurbeln ; Nachtheife derfelben 

d. 359. Die Wollafton’fhe Hebelpreffe, deren Einrihtung und Gebrauch A 

d. 360. Ramm:Mafchinen 

$, 361. Tafel über die Hüffendurdmeher, Brennflähen, Eubifinhafte und 
Gewichte der fceren Hülfen, fo wie der Satzſchichten von 1 Cal. Höhe 
für die verfchiedenen Pulvergattungen und Feuerwerksſätze . ; 5 


II. Beftimmung der Brennzeiten. 


9. 362. Wovon die —————— und Brenndauer eines Satzes ab— 


hängt - . 
d. 363. Welche Geuerwerföftüde die — Berüc tigung der Brenmeite 
erfordern . . 


d. 364. Bergleihung der Brenugeihwindigkeit des Mehtrufvers mit den ver⸗ 

ſchiedenen Combinationen aus dieſem mit Salpeterfchwefell - A e 
d. 365. Einfluß.der Zerkleinerung und Mifbung auf die Brenndauer . 
d, 366. »des Feuchtigkeitsgrades herauf > en 
$. 367.  » » Eomprefiondgraded 0 
d. 368. » der Größe der Brennfläde — eg 
8, 369, » des Materials, aus welchem die Dülfen —— f nd. . 
6. 370. » der Ausftrömöffnung . : ? R a . —* 
d. 371. Bei welchen Feuerwerksſtücken die Ausmittlung ihrer Brenndauer ins— 

beſondere nöthig wird ee . Bi een i ü 


$. 372. Meffen ver Brennzeiten : 3 
$, 373. Tafel über die Brenngefhmwindigkeit bei — ——— für 
verſchiedene Satzcombinationen und alle einfachen Feuerwerksſtücke 


$, 374. Fortpflanzungsgeſchwindigkeit des gekörnten Pulvers . 


HI. Zündungstheorie der Feuerleitungen. 


$. 375. Erflärung über die Wirkung der verſchiedenen Feuerleitungen ; 
§. 376. Folgerungen hieraus zu Gunſten der geroliten ai N Fortpflan⸗ 

zungsgeſchwindigkeit derſelben 
d. 377. Betrachtung über die Brenngefhwindigkeit i in. ganz vollen Hütfen R 


IV. Treibkraͤfte der Feuerwerksſtücke. 
d. 378. Welche Wirkungen die Treibkraͤfte in der — zu leiſten 


haben und worin dieſelben zu ſuchen ſind J 
d. 379. Sn welchen Fällen man ſich des Schießpulvers * in * einer 
Combination aus dieſem und dem Salpeterſchwefel ıc, bedient s . 


$. 380. Angabe der Feuerwerföftüde, welche eine treibende Kraft erfordern ; 
Einrichtung derfelben im Allgemeinen ... er 


176 


185 


187 


Princip der Treibfräfte unter Berüdfihtigung der auf 
diefelben Einfluß übenden Umftände, 


$. 381. Hervorftellung der Grundurfachen, auf welchen alle durch die Treib- 
Präfte hervorzubringenden Wirkungen beruhen‘ = 
$. 382. Betrahtung der Wirkung von Gafen, welche beim Mamas der 


Säße in Hülfen entbunden werden . za 


$. 383. Beziehung der treibenden Kraft zur Spannung der Safe und ** 
letztere abhängt —— 

$. 384. Wodurch die Gasproduction bedingt wird . 

$. 385. Einfluß der Ausftrömöffnung auf die Spannung im Sonn der Hüffe 

$. 386. Einfluß des Hülfenmateriald auf die Spannung des Saft .  . 


d. 387. Betrachtung der treibenden Kraft beim Bränder . — 
$. 388. Vergleich der Treibkräfte von Brändern verſchiedenen Galivers € 
d. 389. Widerftandsfähigfeit der Hülfen » a 
$. 390. Betrachtung der treibenden Kraft beim Tourbilon . + 
$. 391. » » » » bei der ee und von welchen Be: 
dingungen diefelbe hier abhängt . . . 
$, 392. Unterfuchung über das FZortfchreiten der Berteeinung * Sapes bei. 
einer Rakete » : . A . . 
$. 393. Zolgerungen — in Ruckſt dt der Zehrlöcher für die verfchiedenen 
Eonftructionen der Raketen . . . . —— 
$. 394. Einfluß der Ausſtrömöffnung a a Er a 2 
$. 395. Einfluß der Eompreffion . . A 


%. 396. Folgerungen aus dem Borhergehenen auf die 3, Gonfruction der 
Raketen . R a ee 

§. 397. Worauf alle Unterfuchungen über bie Zreibfräfte der. Geuerwertsftüde 
binauslaufen, und beifpielöweife nähere Erwägung der Spannungen in den 
aufeinander folgenden Brennmomenten bei einer er Rakete 

$. 393. Folgerungen hieraus i i 

$. 399, Betrachtung über die Treibfraft einte Rakete, Bien das ganıe "Zehr: 
loch zugleich ind Feuer gefeht wird . . ER . .. . 

$. 400, Mittel, um die Treibfraft einer Rakete in den aufeinander folgenden 


Brennmomenten in gleicher Größe zu erhalten ’ Far 
$, 401. Schwierigkeit in der Beftimmung der Berhäftnißzahfen der Spannun: 
gen bei der fortfchreitenden Verbrennung ee a 


Meifen der Treibfräfte 


$, 402. Abfolute und relative Kraft des Schießpulvers ee A 

$. 403. Meffen der Treibkraft des Pulver 0 Ko 

$, 404. Sn der Luſtfeuerwerkerei ift die Güte des zur Ladung verwendeten 
Yulvers von feinem fo großen Einfluffe, da Feine Schußficherheit erfordert 
wird . . 

§. 405. Einfluß der Form * Geſchoße und * Ladeweiſe auf die Kraftäus 
ferung einer fadtun » + = . 

$. 406, Betrachtung über das Meflen der "Treibkräfte mittel Maſchinen bei 


Braͤndern und Raketen, Schwierigkeiten hiebei — ae 
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XII 


V. Abtheilung. 


Einfache Feuerwerksſtücke. 
$. 407. Be man hierunter verfteht, und welche Stüde man hiezu zählt . 


1. Sdhläge 


$. 408. a. man unter dem Worte Schlag begreift. ne Gattungen 

— äge— + 
409. Wovon die Wirkung eines Schlages abhängt . — 4 

* 5 der Hülſenſtärke von dem Materiale.. 

.411. Cylindriſche Schläge; Beſchaffenheit derſelben 
. 412. Nöthige Inſtrumente und Material; Erzeugung der Hülfen 
. 413. Anbringung der Feuerleitung und Yapiermäntel ; 
. 414. Bodurd die Wirkung der cplindrifhen Schläge noch erhöht werde 
„415. Lanzjelfhläge . ä . u, . } . 
6 — 
. 417. Schlagſtern . . F . . 

— 418. —A — euftſaoͤtage 


1 1 Dr er. + 


“ 

” 

* 
fann 
* 
⸗ 

+ 

* 

* 


419. Schläge, weldhe aus einer Hülfe gurhorien werd en 
. 420. ee der Luftſchlä . 
6 Se der Luftichläge, wenn fie vom Dion abgeſchoſſen werden 
folen - 

$. 422. Einrichtung der Luftfchläge, wenn fie mittelft eines Verkuflionsfchloffes 
vom Pifton abgeihoflen werden . am 

$, 423. Allgemeine Bemerkungen über das Schießen vom Pifton — 

424. Eubifhe Schläge; Beſchaffenheit derſelben. 
426. Anfertigung un. Pe? re Fer —— 
+ 426. a... . . 

N 427. Kugeſſchläg e; Befhaffenheit berfelben j — 


— 


428. Tafel über die Größe, Papierſtärke, Füll- und Wurfladung derſelben 


$. 429. Das Einfegen der Brandröhren oder Bränder 

d. 430. Welhe Schläge und in welchen Fällen fie Brandröhren oder Brän: 
der erhalten R \ i F 5 

Schießen der Euft- oder Signalfdläge 

t 431. Allgemeine Betrachtung hierüber + 
432. Schießen aus der Erde » . . 

$. 433. Wie hiebei das Laden vorgenommen wird” — 

— 434, Schie hen aus dem Mörfer .„ .» 


“ 

[2 
+ * * * + 
» + » u. * 


435. Schießen vom Pifton . . . F . 
Fröſche. 


+ 436. Beſchaffenheit und Erzeugung Re + 5 ; i . ä 
. 437. Wirkungsart derfelben » — 


II. Sufiugelnm. 


$. 438. Erklärung über ihre Einrichtung, Größe und die mehmäßigfte Höhe, 
in welcher fie fpielen follen . 

& 439. Eintheilung derjelben in feurige oder überjogene und in gewöhnliche 
440. Gewöhnliche Luſtkugeln; Hülfenftirte und Spielraum für den 
Fall als fie aus Mörfern gefchoffen werden . . . E ; A 

8. 441. Größe und Gattung der Berfenftüde 

d, 442. Wie das Füllen der Hülfen, 8* Einfegen der Brandröhre und dus 
Abſchieben vorzunehmen ift 

%. 443. Tafel über die Sonftructien, Saghöhe der Brandröhren, über die 
Füllung ımd Wurfladung . 4 

$, 444. Das Laden des hölzernen Mörfers für Holl. Quftfugeln . eo... 

d. 445, Ueberzogene Luftfugeln; Beſchaffenheit derfelben . . 

d. 446. Das Ueberziehen mit Sag; das Trodnen und die Beftimmung der 
nöthigen Sasquantität . . . + ’ . . D . . 
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d. 447. Das Abſchießen derfelben R 
d. 448, Tafel über die Durchmeffer, Sapride und Ladungen der überzogenen 
Luſtkugeln ——— We BE oa ——— 


IT. euchtſeuer. 


§. 449. Was man hierunter begreift > en 


Leuchtkerzen. 


450. Wozu fie dienen; Näheres über ihre Abmeffängen Pr 

. 451. Füllen der Hülfen mit Satz . . . + . . 

. 452. Das Befeftigen derfelten an Ständer . . . 
— 455. Weſentliche Bedingungen ihrer vollſtändigen Birkung 

454. Leuchtfraft der Kerzen in Rüdfidht ihres Durd: 

meffers; Verhältniß der Leuchttraft ähnlich conftruirter Leuchtkerzen von 

verfhiedenem Durchmeſſer Fe I a 


Lanzeln. 


+ + * — 


455. Beſchaffenheit derſelben .. 
456. Wonach ſich ihre Länge richtet, Angabe diefer Höhen für verſchie⸗ 
dene Farben und die vorkommenden Källe Fe . . . : 
+ 457. Schopfen und Anfeuern der Hülfen . . 
. 458. Schopfen der Ranzeln, wenn die Flamme die Farbe wechfeln foll a 
- —— mit Schlägen . . 
—* Schema zur Befimmung der Sapquantität für 100 ‚St. ganzeln ; 
DOISRUANGERE! der Lanzel; verfhietene Arten der Be: 
e ng . Pe + . . 
F ken Befeftigen der Sanzeln nad) geraden einen Een * 
» ».» » Prummen Linien . 
» » 9». wenn der Umfang einer in dünnen Bretern 


—— Figur damit befegt werden fo ü 
$. 465. GSpecielle Angabe über Lanzeln von größerem Durcpmeiter, weite 


man Fakeln nennt + + + + . ’ 


IV. Römifche Liter, Perlbränder. 


$. 466. Verſchiedene Benennungen derſelben; die Perlöränder gehören auch 
zu diefer Gattung . Be ee ee a et . 
Römifhe Lichter. 
$. 467. Verwendung und zweckmäßige Ealiber derfelben . 
N 468. Hülfenftärfe und Länge; Einfpannen der Hülfen in die Schon ftellage 
469. Nöthige Inftrumente zum Laden der Hüllen, Tafel über die Ladun: 
gen fowohl der weißen ald färbigen Sterne . :  . . W 


.470. Beobachtungen beim Füllen der. Hülfen . 
. 471. Anfeuerung und Bildung von Bündeln oder Yateten, wenn” fie in 


"größerer Menge verwendet werden . 
$. 472. Befeftigen der einzelnen Stüde an "Breter oder der aus ihnen for⸗ 


mirten Bündel an Pflöcke, Ständer ıc., "Feuerführung biebei M 5 

{ 473. Bertheilung binfichtlih der Farbe der Sterne. Be Da + 

476. Brenndauer der römifchen Kerzen . . F 2 a. . 
Berlbränder. 

$, 475. Befchaffenheit, Caliber und Verwendung derfelben we — 


N 476. Erzeugung derfelben 
477. Farbenvertheilung , Bejeichnen der Hülfen und Brenndauer der: 


felben ® . + = * * . + ee * + 
V. Bränder. 


h 478. Befchaffenheit und verfdiedene Arten derfelben 
479. Eintheilung der eigentlihen Bränder in gewöhnliche und Brillant: 


Bränder; wozu Diefelben dienen . ; N z 2 ———— 


AXIV 


d. 480, Wodurch ſich die Fontainen von den eigentlihen Bräntern unterfcheiden 

d, 481. Wecfelbränderr . . i OR . . s 
d. 482. Bränder ohne Feuerſtrahl a 

. 483. Drehbränder + . * Pr + + 

, 454. Sternbränder . ; ; . . x 


Shwärmer. 


* 
+ * * * 
” * 
* 


* re 


d. 485. Welche Bränder man fo hennt; Site für gewöhnliche und Prillants 


Shmwarmer; Sashöhe für die verichiedenen Verwendungsarten; Inſtru— 
mente ıc. zum Comprimiren des Satzes. . . 
d. 486. Anfertigung derfelben . . 
d. 487, Verlegen derfelben mit einem "Sterne r . 
| 438. Anfeuern derfelben . . * 


+ * 


. + * . ” ” 


439, Anfertigung derfelben in großer Menge . ‘ 
490, Nachtheil, welcher ſich hiedurch ergibt . 


Bränder von 2Roth aufwärts. 

$. 491. Welche Puncte bei denfelben in Betrachtung fommen, nähere Elaffifis 
cirung hiernach 

d. 492. Bränder mit fhönem Feuerſtrahle und genau bes 

meffener Brennzeitz in welchen Fällen und von welhem Ealiber 

diefe gebraucht werden . . . . . "le . 

| 493. Eonftruction und Sätze biefür a ee ee 


or >» + 
or. + 
er. 


494. Einflug der Hüifen. i 
495. Kennzeihen, daß eine Hütfe beim Berdichten des Sapes geriffen if 

8. 496. Beftimmung der Gugquantität . 

§. 497. Der Bränder kann auf dreierlei Arten mit einem Salas⸗ verfehen 
werden -» 

$, ee Anbringen des Schiages "außen am Bränder oder "abgefondert von 
felbem » 

$, 499, Betrachtung der Brennzeiten” der einzelnen Bränder , und Hieraus 
folgende Nothwendigkeit mebrere zufammenzuftellen, - bie ſich ablöfen; Art 
die feitungen bierbei zu führen : j 

6, 500. Durchbohren der vorgeichlagenen Thonerde h 

$. 591. In welchen Fallen Bränder eine oder zwei teitungen erhalten, und 
wann diefelben angefeuert werden . 

$. 502. Bezeichnung der Bränder für Fronien und Sufammenfügen derfelben 
in Bündel oder Pakete . 

$. 503. Bränder mit beftimmter Treibfraft und Brennzeit; 
in welchen Fällen dieie Anwendung finden ; DUIRURFASTOR derfelben ; 
weitere Angaben über ihre Conftruction . A 

$. 504. Bränder mit fhönem Feuerfirahle, größt mögilicher 
Treibkraft und — a — Anwendung, Eali- 
ber, Satzhöhe derfelben . . 

d. 505. Bränder diefer Gattung zum Verhetzen der Raketen, Luftbüchſen, 
Feuerwerksfäſſer; Satzhöhe für ſelbe 

$, 506. Bränder dieſer Gattung als einzelne Stüde aus Hüffen abgeſchoſſen 

d. 507. Bränder mit beſtimmter Brenndauer ohne aller ſon— 
ſtigen Rüdf icht; Anwendung, Satz und Satzhöhe derſelben 


Fontainen. 
8. 508. Wodurch ſich dieſelben von den Frontbrandern —— Verwen⸗ 
dung derfelben. . 
$. 509. Einrichtung derſelben beim Gebrauche als einzelnes Stuck in Fronten 
d. 510, Tafel über die Länge bes Feuerſtraghles der Bränder und Fontainen 


Wechſelbränder. 
511. Wo man dieſelben verwendet; — Beſchaffenheit in Bezug des 
Satzes und ihrer Einrichtung > ee a er 
3 512. Beichaffenheit und Fänge der Hilfen . 
» 513. Tafel über die Höhe der mwechfelnden Satzſchichten und die Abrige 


3— 


Conſtruction . —F 


‘ 514. Compreſſion und Brennzeiten » R . ; - R 
515. Wechfelbränder zu Schnurfeuern insbefondere . ä ns .:% 


Bränder ohne Feuerftrapl. 
$, 516. Verwendung, Sag, fonftige Einrihtung, Brennzeit derfelben ». — 
Drebbränden 


N 517. Allgemeine Beihaffenheit derfelben R i i . A . 
518. VBerfhiedene Arten derfelben . s 
1. $rontdrehbränder; Eonftruction und Erzeugung derfelben 

2. Drebbränder zu Sarbenringen; Sätze, — und Er: 
zeugung terfelben ; 

3. Drebbränder als Berfegung der Raketen. . Feuer: 
wertsfäffer und Luftbüchfen; Güte, — und Erzeu⸗ 
gung derfelben . . . a 9 

$. 519, Anfenerungsmethode fämmtlicher Drehbränder a u 


Sternbränder, 


. 520. Einrihtung, Sag und a derfelben . — 
.521. Schlagen der Hülfen mit Sztzz 
. 522. Bildung von Ausftrömöffnungen » . 
. 523. Borrihtung für das fchnelle Unbringen derfelben am Srontgeräfe . 


VI. Tourbillon 


524. Beichaffenheit derfelben im Allgemeinen . r 
525, Mebft den u gibt ed auch vierfache Tourbillons; wie die ge 
teren zufammengefeßt find R — 
$, 526. Wirkung und anwendbare Galiber für Zourbillond . . . 
Einfache Tourbillons. 
« 527. Erzeugung derſelben . . . j . 
. 528. Anbringung der Verfegung und Feuerleitung . . 
. 529. Abfeuern ded Tourbillons ey. einem ebenen Boben oder auf einem 
"glatt gehobelten Brete . 
$. 530. Nachtheile dieler wethode aibſeuern von einer eigens "Hierzu con: 
fruirten Stellage . . r . . . 
Sierarmiae — — TTS 
> 531. Mähere Einrihtung und — derſelben a —— 


2, Feuerführung , . . : x + . . . . 
‘. 533. Berjegung derfelben . . FE ee 
Rafe t en, 


d. 534. Großartigfeit ihrer Wirkung, Alter ihres Gebrauches, — 


und Beſtandtheile derſelben . 
N 535. Wodurch man die treibende Kraft der Raketen ſteigert 
536. Worin die Verſetzungen derſelben beſtehen 
537. Zweck und Beichaffenheit der Raketenſtäbe . . 
558, Betrahtung über die Wirkung der Stäbe x “ 
\ 539. Erfagmittel für die Stäbe + . 
540. Anforderungen an die Rafeten; es ergibt fi hieraus die Nothwen: 
digkeit drei verſchiedene Eonfteuctionen derfelben anzuwenden . . s 


Rafeten der 1. Conftruction. 
d. ah Durd welche Säge die an diefe geftellten Bedingungen erfüllt werden 


® 


[Zu BEE Zr 


. [7 * + * 


ennen ® * * — 
* Conſtruction derfelben und Befafenpei der Hulſ⸗ . . * 

. 543. Schließen der Hülfe : ; e j . . 

+ 544. Anbringung der Hülfen für den Verſatz 
— Anfeuern der Rakete, Verwahrung des Mundloches bei der Aufbe⸗ 
wa run + . + * + . + “ + + 
I 546 Anbinden des Stabes 5 ; R i j ’ . . 
547, Rückſichten bei deren Anwendung — a — 


XXVI 


.Ueber das Gewicht der Verfegung . . 
. 4 Angabe dieled Gewichtes in Rüdficht der verfchiebenen Galiber » 
. 550. Ueber die Größe des Ealibers . . ‘ 

. 551. Nöthige Zeit zum Schlagen einer Rafete 
. 552. Beitimmung der un: für eine Watte; Tafel hierüber für 


die Galiber von 2 bie 64 Rothen . —— J 
Raketen der 2, Sonfruction. 
. 553. In welhem Falle man fi derfelben bedient . + +. . 
. 554. Conftruction derfelben . 
+ 555. Zurüdführung derfelben auf ie 1. Eonſiruction⸗ Tragfähigkeit der 
"fo eingerichteten Raketen . j 
. 556. 7*8 = . 
+ 557. Nähere eſchaffenheit in vinĩcht des Mundlodes . Be a, 4 
. 558. Anfeuerung . 
« 559. —— — der Stäbe für dieſe Gattung "Raketen und Borat 
beim Aufhängen derfelben auf die Stellagen . oo. o 
Raketen der 3. Conftruction, 
$. 560. Forderungen an diefe Raketen und die denfelben angemeffene Einriche 
tung in Rüdfiht des Satzes, des Zehrlochs ıc, . i A .o 0 
561. Das Anfeuern derfelben 1.8 R FÜ ae 
\ 562. Zurüdführung diefer Conftruction auf die erfte 
563. In welchen Fällen ftatt der Bränder Raketen zum "Treiben rotirens 
der Mafchinen und Schnurfeuer verwendet werden — . . . . 


Raketenzum Treiben bewegliber Mafhinen 
$. 564. Geeignete Säge, fonftige Einrichtung und Anfeuerung derfelben . 
Rafeten-Brandel, 
$, 565. Beichaffenheit und Erzeugung derfelben . .» A Er 
Bränder zur Verwendung als Raketen 
6. 566. Anwendbare Ealiber, Einrihtung und Gebraud derfelten + «+ 
Raketen ald Berfegung zu Raketen. 
567. Caliber, welche man hiezu wählt; Matliren derſelben. 
— 568. Anfertigung derfelben . +» a 4 
Bohren der Raketen 
$. 569. Nöthige Werkzeuge hiezu, und — des — Fol⸗ 
gerungen hieraus - ° 5 . 
Urſache des Rißlingens Br Raketen und Serdefferung 
derielben. 
. 570. Bon welcher Art die Fehler fein können, die ein Mißlingen herbeiführen 
. 571. Wodurd fi das Miplingen einer Rakete fund gibt . ——— 
$. 572. Verbeſſern der Raketen bei — a — OR . 


%. 573. » » » » roßen . R 
d. 574. » » »» anderen. uciaden des Mißlingens . . 
& 575. » » gelprungenen Hülfen . . 

576. Miflingen der Raketen in Folge eines fehlerhaften Aufhängens . 


Rafetenverfegung. 


$. 577. Was man hierunter verfteht, und welche Feuerwerksſtücke fih hier: 
zu eignen 
$. 578. Nothwendigkeit die Verfetzung mit dem Ealiber und den Erjeugungs- 
foften in Einklang zu bringen . . . W 
§. 579. Schlag in der Hülſe angebradt 6. . 
x 580 Cylindriſcher Shlag » 2 2 . 
581. Eylindrifde ——— a a ; 
582. Cubiſche Schlä 
+ 583, Kugelſchlag ed und ohne Brandröhre. 
. 584. Gewöhnliche Auffftugeln . ,. i ’ 
. 585. Ueberzogene Luflfugeln » . 2 0, 
. 586. Sterntuseln 2 RR 2 00. 


. er 0. + 


. + rer tn + 
“re... 
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ne . * * * * * + + * 


. 587. Ster 

. 588. Schlagfterne . R 7 . RR." . 
. 589. Cinfage Sprengferne; —— und Wirkung 
derſelben ‘ * + + 


+ 590. Doppelte Sprengferne a i 
591. Sterne mit Shwärmern oder Drebbrändern . 


92. Sterne mit einer römifhen Kerze; Erzeugung un 


. 599. Verlbränder (Blumenrafeten) 

» 600 ebundene Perlbränder ($üllporurafeten) 
601. Raketen in Berbindung mit Brändern oder Sterns 
fa als Verſetzung; Tafel über die Ealiber dieſer Berfegrateten, 
welche zu den verfchiedenen Tragrafeten zu wählen find, und wie hod man 
den Stern = oder Bränderfag bei gleich = oder ungleichzeitigem Wechſel 
macht; Anfertigung diefer Verfegungen . . + . E . 
602. Sterne mit auffteigender Rakete J 


d 

irkung derfelben . —— 
.693. Sterne mit perlbrändern FE? ae a ee a 
. 594. Schwärmer und Drehbbränder . . s . 
«595. Ein Stüd 2: 4 und 8 löth. Drebbränder ‘ oo. 
5%. Ein Stüd Brillant: Braänder a a 
597. Mi t Sab überzogene Bränder. » 2 0000. 


Fa reiten überzogen . . : 


§. 
%. 603. Fackel mit Fallſchirm; woraus dieſe Berfegung beſteht und 
Wirkung derſelben; Erzeugung der Fackel; Beſchaffenheit des Schirmes und 


Befeſtigung desſelben an die Fackel; was für Raketen mit — — 
verſetzt werden und auf welche Art dieß geichieht . . 

$. 604. Drehbende Raketen; Bewirkung der Drehung durch ein an der 
Seite des Mundloches ſenkrecht auf die Achſe angebrachtes Loch; zweckmäßi⸗ 
gere Methode mittelft eined Drebbränders x 

$. 605. Zwei ſich horizontal ftellende Raketen; Erklärung über 
die hierzu zu verwendenden Caliber und bie fonft nöthigen Vorrichtungen 
. 606. Doppelraketen; Berfertigung derſelben . 
. 607. Erwähnung einiger in verichiedenen Euffeuerwerfereien vorfommen: 
den, jedoch unzweckmäßigen Berfegungen . .» 

Aufhängen der Raketen - Stellagen und —— * 

ei. 

‘. 608. Aufhängen, Anbringen der Leitungen und le der Raketen in 
Rückſicht der verfchiedenartigen Stellagen . 

d. 609. Aufhängen und Abfeuern der —— wenn dieſelben als Raketen 


in Fronten verwendet werden . . + . . . . 
Pfau enfäweife. 

d. 610. Was man hierunter — mi — und — ſich 

hierzu eignen ꝛc.. . . W 


Sirandoltäften, Sirandola. 


‘ 611. Was man hierunter verfteht, und wie diefelben eingerichtet find. - 
612. Ueberfihtstafel über die Ealiber und Eonftruction der Raketen, 
welche ſich für die verfchiedenen Berfegungen am zweckmaͤßigſten eignen 


v1. Abtheilung. 


Zufammengefegte Feuerwerksſtücke. 


I; 613. Was man hierunter verfteht, und wie man fie eintheilt .  « . 
614. Symbole der verfchiedenen Feuerwerföftüde für den —— und 
fonft zur Vermeidung von Irrungen nöthige Bezeihnungen . ‘ 


1. Umlaufende Stäbe, 


d. 615. Einrichtung derfelben, worauf man * Befeſtigung der Hülſen in die 
Achſenhölzer weſentlich fehen muf . . 2 — r e . 
8, 616, Führung der Geuerletung Oo. En 
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8. 617. Anbringung der Papiermäntel zur Deckung der Ausftrömöffnung und 
Fefthaltung der Feuerleitung - ö R : ä . . . . 
$. 613. Angabe wie man ein einfahes Hol; auch für 4 Drebbränder be: 
nügen kann; Anbringung eines Schlaged -» . ei . . 

. 619. Umläufer, deren Achſenhölzer Zapfen haben . . a . — 
. 620. Führung der Leitung bei dieſen Umläufern . . . . . 
$. 621. Anfteden des Umläufers an die eiferne Adhfe » ‘ . E 

Umtäufer mit Farbenkreiſen. 

$. 622. Wie diefelben entftehen und wo man davon Gebrauch macht. Bedin⸗ 
gungen für den Sag. Tafel über die Satzhöhen und die correfpondirenden 
Längen der Fackeln * 4 Pe) . . . » 

. 623. Fernere Rüdfihten in Bezug der Gadellüne + R 
. 624. Verfertigung der Fackeln und Führung der Leitung Er 

Umläufer mit Perlbrändern. 
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1. Unter Feuerwerkerei verfteht man im weiteften Sinne des Wor⸗ 
tes die Fünftliche Anwendung aller jener Mittel, durch welche mittelfi der Ver— 
brennung geeigneter Körper beftimmte Zwecke zu erreichen geftrebt werden. — 
Diefe Zwede find dem Wefentlichen nad): Hervorbringung einer großen Hige 
und gleichzeitig Entwidfung einer großen Quantität von ftarf gefpanntem Gafe 
jur Benügung' al bewegende Kraft, ferner die Erzeugung von Brands, 
Feuerlettungds, Zünd- und Beleuhtungs-Mitteln. | 

2. Die Geftaltung diefer Kräfte und Mittel für die Anwendung im 
Kriege muß ſich nach den mannigfaltigen Bedingungen richten, welche jener an 
fie ftellt und woburd ein eigenes Gebieth der Feuerwerkerei: die Krieg- oder 
Ernſtfeuerwerkerei abgegrenzt wird; wendet man hingegen die eben 
im Allgemeinen bezeichneten Kräfte und Mittel der Feuerwerferei in der Art 
an, daß hiedurch dem Auge angenehme Feuergebilde mit Ausfchluß jeder Ge- 
fahr für den Zufeher hervorgehen, fo befindet man fi) auf dem weiten Felde 
der Luſtfeuerwerkerei. 

3. Wenn gleich bei beiden Theilen der Feuerwerkerei, follen fie das lei— 
fen, was fie vermögen, ald Grundpfeiler derfelben die gründliche Kenntniß 
von mehreren Zweigen der Naturmiffenfchaft, der Dathematif und manchem 
praktifchen Vortheile vieler Gewerbe nicht fehlen darf; fo müffen doch insbe 
fondere bei der Ruftfeuerwerferei die Zeichnenfunft, Gefhmad, Phantafie und 
die Kenntniß der Gontrafte ald mächtige Hebel mitwirken, und dies ift wohl 
der Grund warum fich diefe insbefondere auch des Ausprudes: Runftfeuer- 
werferei erfreut... | 

4. Die Luftfeuerwerferei wird gewöhnlich noch in die La nd⸗ und Waffer- 
feuerwerferei abgetheilt, obgleich letztere von der erftern nur in fo fern 
verſchieden ift, ald man bei ihr die Eigenfchaften des Elementes, auf welchen 
man in diefem Falle zu wirfen hat, mit in Betrachtung ziehen muß. 

5. Die Luftfeuerwerferei ift fehr alt; ihre Anwendung erftredt ſich meit 
vor die fo folgenreich gewefene Erfindung des Schießpulvers. Bei allen Vol⸗ 
iern aller Welttheile fand und findet man ſie zur Verherrlichung beſonderer 
hreudenfeſte angewendet, und wie alt dieſe Kunſt auch ſei, fo hat ſich dieſelbe 
entlang von vielen Jahrhunderten bis auf die gegenwärtige Zeit, entgegen ber 
launenhaften Mode, die heute etwas bewundernd hervorbebt , und vielleicht 
on am nächften Morgen gleichgiltig daran vorüberfchreitet, einen zahlreichen 
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Kreis von Berehrern bewahrt. Es fcheint, daß weil die Gebilde diefer Kunft, 
nachdem fie plöglich aus dem Dunkel der Nacht wie Meteore aufgeleuchtet und 
nur wenige Augenblide durch ihre Farbenpracht das Auge entzüdten, eben fo 
feynell wieder verfhwinden, um neuen Formen Raum zu geben, — gerade 
durch diefe kurze Dauer und den fchnellen Wechfel ſich eines bleibenden An- 
theiles in der oft fo rätbfelbaften Gunft der Menfchen erfreuen. 

6: Ein jeded Product der Ruftfeuerwerferei, welches für fi genommen 
als ein Ganzes betrachtet werden Fann, heißt: Keuerwerfsftüd, und man 
unterfcheidet nur noch einfache und zufammengefegte Feuerwerks— 
Rüde, je nachdem diefelben blos aus einem — oder aus mehreren gleich- oder 
ungleidyartigen Theilen beiteben, 

Werden mehrere Feuerwerföitüde zur Erzielung einer größeren ‚, länger 
währenden Wirfung mit der Beſtimmung vereint, um nur nad) und nad) zur 
Anfchauung zu fommen, fo bezeichnet man dies mit dem Ausdrude: Feuer— 
werf, — während man jene Theile eined Feuerwerkes, welche zu gleicher 
Zeit hervortretend eine beitimmte Form in größerer Ausdehnung dem Auge 
in feurigen Linien oder Strahlen fihtbar machen : eine Feuerwerks— 
fronte nennt. 

Man unterſcheidet ferner bei einem Feuerwerke: ſtehende, bewegliche 
und Luftfeuerwerksſtücke, ferner Strahlen- und Lichtfeuer von 
verſchiedener Farbe. 

Die Luftſtücke dienen gewöhnlich zur Einleitung eines Feuerwerkes 
und zur Ausfüllung der Jntervalle zwifchen den Fronten eined größeren 
Feuerwerkes. 

Die Vorführung der einzelnen Theile eines Feuerwerkes in ihrem Feuer: 
glanze nennt man das Abbrennen besfelben. 

7. Wie bei jeder anderen technifchen Kunft, fo auch in der Feuerwerke⸗ 
rei iſt es nöthig: 

1) die Inſtrumente und Geräthſchaften ihrer Einrichtung 
und Wirkungsart nach, 

2) die Gattung, Eigenſchaften, Prüfungsweiſe, Wirkungsfähigkeit, 
die Behandlungsart und den Gebrauch der anzuwendenden Materialien, 

3) die zweckmäßige Vornahme der verſchiedenen Vorarbeiten, 

4) die Anfertigung der einzelnen, und 

5) die Anordnung einzelner Stüde zu einem Ganzen zu fennen. 

Hieraud ergibt fih von felbft die flufenweife Ordnung in der Abhand⸗ 
fung der einzelnen Gegenftände, welche auch in dem Folgenden ald Norm ans 
genommen wurde, Um übrigens in dem fpäteren Theile durch die Angabe von 
Gonftructionen nicht beirrt zu werden, hat man felbit jene von ſolchen Gegen: 
ftänden den Inftrumenten und Geräthfchaften angefchloffen, welche theils Be— 
fandtheile von Feuerwerlsſtücken, theild Bewegungsmittel derfelben} find. 

S. Bon der genauen Conftruction der Inftrumente und Geräthichaften 
bängt im hohen Maße die leichtere, ſchnellere und — was weſentlich ift — die 
gleihmäßige Anfertigung der Feuerwerfsftüde ab. Aus diefem Grunde hat 
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man es für nützlich erachtet, bei der Angabe der Inſtrumente und Geräthe auch 
deren Conſtruction beizuſetzen. 

Die Geräthſchaften, Maſchinen und einige wenige Inſtrumente ſind nach 
dem Wiener Zollmaße angegeben, während dies bei allen übrigen Inſtrumen— 
ten (ähnlich wie bei Gefhügen und deren Kugeln) in Theilen des äußeren 
Durchmefferd (Calibers) jener papierenen, hohlen, mit Feuerfag gefüllten 
Cylinder gefchehen ift, aus welchen mit geringer Ausnahme ſämmtliche Feuer- 
werföftüde beftehen. Der Bortheil diefes alten Gebrauces liegt darin, daß, 
weil jedes Feuerwerföftüd, ed mag groß oder Fein erzeugt werben, in feinen 
einzelnen Theilen das nämliche Verhältniß in Rückſicht des Durchmeffers der 
Hülfe beizubehalten geftattet, durch die Angabe der Inftrumente nad) dem Gas 
fiber eined Feuerwerköftüdes auch jene für alle anderen Caliber derſelben Gat⸗ 
tung bekannt find. . 

9. Unter Caliber verfieht man gewöhnlich eine Rängeneinheit, welche 
mit dem Durchmeffer einer Kugel von beftimmter Materie und einem 
fegef esten Gewichte übereinfommt; weßhalb man- aud den Caliber 
ſtets in Pfunden oder Theilen derſelben angibt. | 

Nach der Materie der Kugel, deren Durchmefjer ald Maßeinheit dienen 
ſoll, unterfcheidet man Eiſen-, Stein- und Bleicaliber. 

In der Feuerwerferei benügt man größtentheild den Bleicaliber, wornach 
man z. B. unter einer 20löthigen Hülfe eine ſolche zu verftehen hat, deren 
äußerer Durchmeffer mit jenem einer bleiernen 20löthigen Kugel übereins 
fommt *). 

10. Dad Wiener Fußmaf wendet man da, mo ed ſich um eine 
Eonſtruction auf dem Papiere handelt, als 3 ollmaßkab. auf. überzogenem 
Pappendedel gezeichnet oder beffer auf einer Meffingplatte eingravirt an. Gibt 
man einem ſolchen Mafftabe die Einrichtung nad Fig. 13, fo laſſen fi) noch 
Yunfte darauf, abnehmen; faßt man z. B. auf demfelben zwifchen die Spigen 
eined Zirlels den Abftand ax, fo wird Iegterer 1 Zoll 2 Linien und 10 Puncte 
bedeuten. — Wird aber das Fußmaß zu größeren Ausmeffungen gebraucht, wie 
„B. zur Uebertragung einer Zeichnung auf hölzerne Rahmen, oder zum Auss 
feden des Feuerwerfeplages u. d. gl., dann ift ed zweckmäßiger den befannten 
3 bis Algen Zollftab oder den Klafterftab zur Hand zu nehmen, 

Den Bleicalibermaßftab zeichnet man ſich für den Gebraud eben auch auf 
einen diden mit weißem Papier überzogenen Pappendedel. Man benöthiget hiezu 
einen richtig gezeichneten Zollmaßfab Fig. 13 und eine Tafel, in welcher, wie 
in der folgenden, die Durchmeffer der Bleifugeln genau im Längenmaße ans 
gegeben find. 


*) Einige Schriftfteller nehmen die innere Lichtenweite der Hülfen als Ealiber an; andere 
geben dem legteren ohne Rückſicht auf irgend eine Materie blos im landesüblichen Rängen- 
maße anz einige wenige wählten für ihre Beitimmungen den Eifencaliber, Es find dies 
Berfchiedenheiten,, welche durchaus feinen befonderen Vortheil gewähren, 

1 * 


4 Ä Einleitung. 


Tafel 


zur Neduction der Galiber bleierner Kugeln in Wiener Längenmaf. 


Der Kaliber Beträgt nad dem Der Caliber Betrügt nad dem 
nad dem Wiener Süngenmaße nad dem Wiener Fängenmaße 
Wiener Wiener 

Gewicht vn 7BGewicht von 
Zolle Linien | Puncte 


4 1 


2 
2 


Zolle | Linien | Buncte 


| Quinteln 











Mit dieſen Hilfsmitteln zeichnet man ſich auf nachſtehende Art den Cali— 
bermafiftab in natürlicher Größe: 

Man zieht Fig. 12 in der Mitte a einer beliebig langen Linie cd eine un⸗ 
beftimmte Senfrechte ab, trägt auf legterer von a gegen b die meift in Gebrauch 
fommenden Durchmeſſer von 4/, Loth bis A Pfund auf, verbindet die legt- 
erhaltenen Puncte abwechfelnd mit cundd, theilt ferner jede der gleich langen 
Grunblinien ac und ad in 24 gleidhe Theile, errichtet in dieſen Theilungs— 
puncten Senfredhte, bis fie die Außerften fchief gezogenen Linien cb und 3d 
ſchneiden, und befchreibt endlich den fo fertigen Maßſtab wie die Figur es zeigt. 

Soll man nun von diefem Mafitabe eine Anzahl 24Rel irgend eines 
Galiberd nehmen, fo fehe man zuerit, auf welcher Seite die Verbindung des 
auf der Mittellinie aufgetragenen Calibers mit dem Puncte e oder d liegt, 
ſuche ſodann auf der Grundlinie derfelben Seite die Zahl der Aſtel, welche 
man nehmen foll, und ferner noch den Durchfchnitt der in biefem Puncte er= 
richteten Senfredhten mit der Berbindungslinie des Galiberpuncted und des 
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Nugenommene Abkürzungen. _ 5) 


ne. e oder d. Die Entfernung beider gibt das verlangte Maß. So ift 
,8. gh = 7%, von 12 Loth; kl 1%, von 8 von; mn = 1 
Loth von a Loth u. ſ. w. 

11. lm den Tert möglichft abzufürzen, wurden für alle häufiger vorkom⸗ 
mende Gegenſtände eigene Zeichen gewählt, welche in den Anfangsbuchſtaben 
der Worte und nur bei ſolchen, die gleiche Anfangsbuchſtaben haben, aus 
dieſen und noch einen oder zwei bezeichnenden Buchſtaben beſtehen. 

Dieſe Zeichenſchrift iſt, nach alphabetiſcher Ordnung an einander gereiht, 
folgende: 


ai. bedeutet adiuſtirt. K. bedeutet Kohle, fein gepulvert und 
Adf. Teig, „ Anfeuerungs-Teig- | durchs Haarſieb gefchla- 
atın, . atmofphärifch. gen, 
B. ® Grade nach dem Beaume- | K. A. RKupferoxydammoniak(ſchwe⸗ 
fchen Aräometer, felfaures). 
Ba. = Barit. Ka. r Kalk. 
bt. 0 Brillant-Bränder, K. I. — gekörnte Kohle durchs - 
C. Coaks, auch Thermometer- Heinfe (9 E 
grade nach Celsius, K. II. „ detto durchs mittlere * — 
C. N. — gekörnte Coaks, und für | K- IM. „ beito „ größte Io 
einen gewiſſen Galiber in | K. N. ” Kohlennummern wie bei 
ben beftimmten Num«- ben Coaks. 
mern » Berhältniffen zu- | k. N. er Eohlenfaures Natron. 
fammengemifcht. Kompr. — Komprefſion, komprimirt. 
Cal. Caliber. Kub⸗KO. Kubik, Kubikklaft. Schuhe, 
Conſt. pr Gonftruction. Zolle. 
em, chemiſch. ih. loth. „Rothe, Löthig- 
Chik. Pr: ShlorkalicchlorfanresKali), | M- — Mehlpulver. 
(hik+Sch. „ Chlorkali mehr Schwefel | MP. ö Mustetenpulver (geförut). 
(3. Sundamentalfag). | Ms. Meſſingſpäne im Allgemein. 
dE. B- Gifendrehfpäne. Ma I. ‘ a 
dop. 8. Bund, „ doppelter Beuerwerksbund, | Ms. I. Meffingfpäne, ſoruirt 
Ichm, ” Durchmeſſer. Ms- III. . wie beim Gifen. 
E. a Eifenfpäne im Allgemeinen, | Ms. N Meſſingnummern mei bei 
E 1, = Eifenfpäne Nr, I. den Coaks. 
burchs Haarſieb nat, gelagert, „ Natürlich gelagert. 
E. II, e betto Nr. II E O. A. F Obere Anſicht. 
durchs kleinſte hSortir⸗JP. Pr Schießpulver im Allgemein, 
Ei. bdetto Nr. III. k Sieb Pap. Papier. 
durchs mittlere Pap. Mil, „ Bapiermantel, 
EN. A Eifeunaummern, wie bei ben | Pb, " . Pfunde, 
Coals. Ph. Pr Phosphor. 
Eo. es Eifenoryb (Engelroth). D0.'_" 2 Duabrattlafter, Schuhe, 
ein. 8. Ound „ einfacher Feuerwerkobund. Zolle. 
Fort. * Feuerwerk. R. = Realgar C Arfenfulfurid , 
5, R Funtengebend. auch Thermometergrade 
:oH Fundamentalfag. nad) Keaumur), 
gu. Br, „ gewöhnlihe Bränder. rel. pr relativ, 


Hlden, R Halbmeſſer. söm, Lichter „ römische Lichter, 


6 / Angenemmene Abkürzungen. 


S, bebentet Salpeter. U, N, bedeutet untere Anficht, 
Sch. ” Schwefel, Set, u Sekunden. 
(S+Sch) = Salpeterfchmwefel (A, Bun- | V. er Bolumen, 
bamentalfak), Weing. Weingeiſt. 
Sch, P, r Scheibenpulver. 2. a Zink (granulirt), 
St, P, e Stufpulver. 8, Lat. ” Ziegellatten, 
Sp- » Spießglanz (Autimonſul - 0%, „VPVrozente. 
furid.) 0 . Klafterzeichen ober Grabe 
s. Sr. “ falpeterfaurer Strontian irgend einer Art, 
(Ealginirt.) [I 2 Schuh oder Minuten, 
s. N. ea falpeterfaures Natron, 11 Fr Zolle oder Sekunden. 
sch. K. ſchwefelſaures Kali, in = Linien ober Terzen. 
Sch, Lat, „ Schindellatten, IV z Puncte. 
ſpez. G. = fpezififches Gewicht. V ö Oninten. 
S. A. Seiten-Anſicht, | 


— an —— 


I. Abtheilung. 
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Conſtruction der Faborir- Inftrumente und 
Geräthe, fo wie einiger Beltandtheile und 
Dewegungsmittel von Senerwerksftücken. 
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Confiruction der Faborir-Inftrumente, und 
| Geräthe. 


A. Sum Kleinen, Zurichten und Mifchen der Materialien. 


19. Laborirtifh, ift ein gewöhnlicher Tifch von weichem Holze, deſſen 
Tafelfläche ringsum mit einem 31 hohen Kranze umgeben ift; er dient zum 
Miſchen der Säge; feine Abmeffungen find willkürlich, und richten ſich theils 
nad der Ausdehnung der Arbeit, theild nad der Größe des Lokales; für ge: 
wöhnliche Fälle wird eine Breite von 31, eine Länge von 51 und eine Höhe, 
bei welcher man bequem ſtehend arbeiten kann, entfprechen. Um den Satz⸗ 
ſtaub von dem Tifche rein abfehren zu lönnen, tft in dem Kranze an einer 
langen Seite ein 11 langer Schuber angebradt. 

AB. Wagen, werden von verfchiebener Größe und Einrichtung benöthiget. 

Zum Abwägen der Sapbeftandtheile bedient man ſich einer Schalwage 
mit fupfernen oder meflingenen, ziemlich tiefen. und fo großen Schalen, daß 
darimen 8 bis 10 Pfunde Salpeten Raum haben. Hiezu gebört noch ein 
Ipfdged Einſatzgewicht und eiferne 1, 2, A, 5 bis 10pfbge Stodgewidhte. 
Man hängt eine derlei Wage, welche man gewöhnlich Zur Sagbereitung be= 
nügt, über dem Laborirtifch in einer bequemen Höhe fo auf, daß fie fich nicht 
drehen Tann. 

Beim Wägen von Fleineren Sagquantitäten, wo nebftbei auch noch ge= 
wöhnlih mehr Genauigfeit erforderlich it, wie z. B. bei den Sägen zu 
Farbenfeuern oder bei Verſuchen, gebraucht man eine Granwage mit Gewich⸗ 
ten von 1 bid 10 — dann 15, 20, 40, 50 und 60 Granen. 

Für große Erzeugungen endlih, für welche auch die Anfhaffung der 
Materialien im Großen geſchieht, ift eine Laſtwage mit eifernen Gewichten 
von 1,2, A, 5, 10, 25 und 50 Pfd. nöthig. 

14. Saglöffel, find aus Weißbuchen oder Ahorn gefchnigt. Der Löffel 
it freisrund und befist am obern Rande einen Dram. von 2 bi8 4 Zollen. 

15. Satzmulden, von gewöhnlicher Form und verfchiedener Größe, aus - 
Ahorn, Weiß oder Rothbuchen erzeugt, dienen zum Aufbewahren und Zus 
tragen der Süße. 

16. Satzſchüſſeln, aus Ahorn Freisrund gedreht: werden von 5 bie 
121 Drchm. benöthiget. 

17. Mörſer, dienen zum Stoßen der Materialien und find am beften von 
Öufeifen, da metallene bedeutend theuerer zu ftehen kommen, und fi) doc 


10 | Reibfchalen. Reibbret. Roll- und Mifchtonne, 


zum Stoßen von Gußfpänen nicht eignen. — Ihre Größe richtet fih nad 
der Quantität der zu verarbeitenden Materialien. Um das Berftauben wäh- 
rend des Stoßens möglichft zu verhüthen, verfieht man den Mörfer mit 
einem hölzernen Dedel, der oben in der Mitte eine Deffnung für den Stö- 
Ber und am Umfange eine nad abwärts gerichtete Leifte erhält. 

Beim Anfchaffen eined eifernen Mörferd muß man darauf fehen, daß 
im Innern Feine Gruben vorhanden find. 

418. Släferne oder porzellanene Neibfchalen zum Zerfleinern einiger 
Materialien, Nüdfichtlic ihrer Befchaffenheit ift nur zu bemerfen, daß ber 
Piſtill Hinfichtlich feiner unteren Abrundung zu der Schale paſſend ausge⸗ 

wählt werden muß. 

19. RNeibbret, von Weißbuchen, gehört zum Reiben der Materialien 
für Farbenfeuer; feine Größe richtet fich nach jener der Erzeugung. Für Fleine 
Satquantitäten ift es entbehrlich, indem man fich in diefem Falle ber Reib⸗ 
ſchalen bedient. Es muß vollkommen glatt gehobelt ſein. 


230. Roll: and Miſchtonne Fig. 5, 6, dient ſowohl zum Zerkleinern 


von Materialien ald zum Mifchen von einigen berfelben. Ihr Gebrauch fo wie 
die Vortheile, welde deren Anwendung gewährt, u. f. w. werden fpäter, 
wo von dem Kleinen und Mifchen der Sagbeftandtheile gehandelt wird, näher 
erflärt werden. Sie befteht im Wefentlihen aus einer Tonne T, welde 
auf einem Geftelle G ruhend um ihre Achfe gebreht werden fann. Mit dem 
Geſtelle ift zur Trennung der Kugeln von dem Satze bei deſſen Herausnahme 
aus der Tonne noch ein Behältnig S mit einem Drabtgitter, und unter biefem 
zur Aufnahme des Saged eine Mulde M’ in Verbindung gebracht. Die Tonne 
ift aus Eichenholz erzeugt; die Dauben, aus welchen fie zufammengefegt if, 
bilden im Innern ein 12feitiged Prisma, von außen einen Cplinder, und 
müffen fowohl an einander ald auch mit den beiden Böden fehr genau fchlie- 
Ben; in jeder inneren Zufammenftoßung zweier Dauben ift zur Dedung ber- 
felben und wefentlich des vortheilhafteren Kleinend und Mifchend wegen eine 
fchneidige Rippe angebracht; auch die inneren Zufammenftoßungen der Dauben 
mit den Böden müffen durch Leiften gededt werben. Zum Eintragen und zum 
Herausnehmen der Materialien hat die Tonne eine Deffnung ; der Dedel zum 
Berfchließen diefer Deffnung ift aus einem Stüde Holz erzeugt, er hat über: 
all, wo er an die Dauben anliegt, zur Verhinderung ded Durchſtaubens eine 
Belegung von Hirfchleder und wird durch eine eiferne Schiene und zwei 
Schrauben an die Tonne befeftiget. Mitten in der Tonne, und ſenkrecht auf 
die Böden derfelben befindet fich ein vierfeitig pridmatifches Holzſtück, durch 
welches die an beiden Seiten hervorſtehende eiferne Achſe geht. — Das Geftelle 
befteht aus 2 vertifalen Ständern G, welche nebft der Einzapfung auf ihren 
horizontalen Unterlagen durch Strebehölger noch fefter gehalten werben, 

Fig. 5 ftellt den auf die Achfe ſenkrechten Querdurchſchnitt — Fig, 6 bie 
Anſicht von vorne dar. 


Roll- und Mifchtonne, 11 
Abmeffungen der einzelnen Theile. 


I. I. IL 
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‘ 
an mr nur Halbmeffer der Tonne 
AB (Fig. 6) Ränge der Kolitonne = 24/2}, ber Mifhtonne . 
a”h" ,,  Dide der Böden + . 
en (Fig. 5.) Halbm. des Kreifes, bi zu welchem die Leiten 
am Boden hinxiureichen 


9 * =” 





ch ff Höhe —W 
hd m albe Breite der Nippen Me —— 
änge . gleich der inneren Länge 

em > der Tonne. in 
e ig. 5. reite . . . . u 
kl (Fig. 6.) Länge | der Deftung . . [8 - 
sg‘ — 5.) Vorſprung des Deckels über die Definung . · 1» 
—* Dicke des Deckels am Vorſprunge über die Dauben 6 

rößte Dicke J ⸗ 
a (Fig, j 6.) Breite | des Deckell -| 17 — 
er ei 6.) Sen | der eifernen Schienen nad ber erum⸗ 
x (Fig. 6.) Dicke men Einie > dbale- 
—— 6) ee der Einfhnitte in den Schienen , j \ 3 - 
n e (Fig. 5.) Ränge des vorftehenden Theiles der eifernen Schiene . i . 
* — im Biered si des Schraubentopfed ° 1% 6 
— —D der Schrauben — ———— 
= gi 6.) — Vierecke der hölzernen Achſe — 
Diefe hölzerne Achſe geht durch die beiden Böden 
und ift Außen in zwei hölzernen Anfägen befeftiget, 
welche an erftere angeſchraubt find. 
xXY * * “ + 
. h . im Bierede | der Anfäge ' n j 
ab u Ganze Länge der eifernen Acer welche durch die boi⸗ 

J zerne läuft 2 6| 6 
al " u der vorftehenden Theile der eifernen Achſ⸗ g + 
ws 9 Dide im Viereck dieſes Theiles der eifernen Achſen · 1 3 
ee m Länge des vierfantigen Theiles der: = Var ı DE 
ik! „ Dide im Biere felben für die Kurbel IT +| 8 

„ Länge } der Schrauben an den Enden - . . 11 5 

—— Dide - | der eiſernen Achſe — . . . ·116 
nm Dice der Schraubenmuttern - Fi 2a +I+} 6 
A “ Drchm. des runden Theiled k'v der eifernen Achſe | * 
ed ·¶ „desjenigen ,r welcher in die metallene 

’ Pfanne zu liegen fömmt + . . . .ij+] 10 
em Ränge diefes Theiles 116 


KN ‚ Län e 

o'p‘ ” Die e | — aurbet 
Breite J 

OP, Ränge des eiſernen Dornes für die vandhade der 

QR ” Drdm. der Handhabe an . | Kurbel 


+ 
* * 
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fh‘ Tie. — öhe der vertikalen Stützen des Gefiells 2 
ig. 5. . . 
DE (Ein, 6.) Dide der vertifalen Stügen des Geftelles u j 
" useinanderfegung diefer Stügen * 1 + 
Fig, . . 
= ( "sn * — der beiden Querriege7 ; z 
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1, I ım. 
ar (Fir. 5.) zu. 5| 2| 
| der borigontalen Unterlagen . :16| + 
Y (Pig. 6.) ae . ’ 2 5 u 
Iın (Fig. 5.) Breite der Streben . :|65| « 
h’i Pr Abftand derfelden von der verlikalen Stüge 1111| - 
h'k r r " vr horizontalen Unterlage 1/1316 
hd "„ Länge : . . + * . * + 3 6 
r’s’ (Fig.6) Dice der EN — in dem Geftelle | +» | 1| 5 
7 öhe . R re +1 2|3 
eg (Fig. 5.) nur N . s :|6| + 
ef Pr Die der Prannendedei . «| +16 
ST, (Fig. 6). — — 2 
a (Fig. 5.) Oehlloch in der Mitte des Pfannendeckels im rm. ·1432 
vv’ u änge r r . 5 — 1118 
w'y' (Fig, 6.) Breit ı1|l1|- 
t’u' (Fig.5.) Holzſtärke 2 . . } . : u Br u 
mn ,,  Döhe der — —— — 1| + 
vu’ (Fig. 6.) Breite „ 3 F + |11 
m“t“ (Fig. 5.) Tiefe bis jur Drabtrahme . 5|I6 
tz! " Dide der des e Sopfebes 1j + 
x’z' »‘ Tiefe des poramida⸗ 5| + 
we untere Länge | liſchen 21 + 
yz (Fig. 6.) » Breite Theiles f A 7 
iR. : aa Länge der Dandhaben » . . . 5 
(Fig. 5. ) Breite „ ) . + + . 3 
” Dide „ 1 


Die Schleifieiſten am Geſtelle find fo fange, 
daß fie mit den äußeren Flächen der Streben ab: 
fhneiden, bei g“ und p’ find fie etwas abgerundet, 

Das Drahtgitter hat quadratförmige Deffnuns 
gen von Zur Seite und ift aus zu ſtarkem Kupfer: 
drahte gebildet. 


(Fig. 5.) *5— der Satzmulde n ne 


” 


SU. Reibholz (Fig. 1), am beften aus Weiß-, fonft aus Rothbuchen 
erzeugt, dient zum Zerbrüden und Reiben der Sasbeitandtheile. Die Form 
deöfelben ift aus der Figur erfihtlich. Die untere Fläche ift ein Rechteck von 
12" Länge und 5" Breite; feine Höhe beträgt Hu 

383. Neibballen (Fig. 2), aus Weißbucen gedreht, beftcht aus dem 
Ballen abmn und der Handhabe gpq und dient zum Zerreiben von Mate— 
rialien. Zwedmäßige Abmeffungen desfelben find: 


ab Oberer Dream, W 
mn Drechm. der Reisfläce tes Ballens 
ed Dife - . . 


J ae | der Hanthabe 





23. Mifchhölzer (Fig. 3), find ſchneidig zugebobelte Bretchen von 
Roth- oder Weißbuchen; ihre Beftimmung zeigt [hon der Name an; bie 
Form ift aus der Figur zu entnehmen; pafjende Abmeffungen ber Kanten 
find folgende: 


Borftwifche. Siebe, Schmelzlöffel, Leimpfanne. Gläfer und Blafchen, 13 





HM. III. 

cd. Länge der oberen abgerundeten Kante . . . . +15 
Dide " " ’ ® af ” * 3 

ab Länge „ untern ſchneidigen F · 1812 
eh Breite des Mifhholged. + +  - . . . . 6 


2 4. Borftwifche, Hafenpfoten, Ganſeflügeln, dienen zum Reinigen 
des Laborir-Tiſches und anderer durch Säge verunreinigten Geräthe. Ihre 
Beſchaffenheit it befannt. 

23. Siebe. (Fig.4,) dienen um Satzbeſtandtheilei in mehlartiger Form oder 
aber in Körnergeſtalt von beſtimmter Größe abzuſchneiden. Man braucht deren 
5 verſchiedene Gattungen; nämlich: 2 Haar= und 3 Sortirſiebe. Ihre Größe 
hängt von der Menge der zu verarbeitenden Materialien ab; der Drchm. pg 
derfelben darf nicht Feiner ald 6", braucht aber auch nicht größer als 12 zu 
fein, Bei dem Sieben ftarf ſtaubender Materialien ift ed nöthig, das Sieb 
oben und unten zu fehließen, was durch hölzerne, auf einer Grundfläche mit 
glatt gearbeiteten Kalbfellen geſchloſſene genau auf jedes der Siebe aufpaſ⸗ 
fende hohle Cylinder gefchieht. Wird ein Sieb auf diefe Art wie in Fig, A 
mit feinem Boden ghkl und Dedel acdb verfehen, fo befommt ed den Ra- 
men Trommelfieb. 

Das eine Haarfieb ift mit Sandeltafet überzogen und wird beim Kfeinen 
jener Sagbeftandtheile gebraucht, welche, wie bei den Mifhungen zu Farben» 
feuern, befondere Feinheit haben follen. Es heißt insbefondere Seidenfieb.— 
Das zweite Haarfieb ift mit einem feinen Geflechte von Roßhaaren überzogen 

Die 3 Sortirfiebe haben gitterförmige Böden von Meffingbraht; 
und dienen hauptſächlich zur Scheidung der geftoffenen Metallfpäne und Kohle 
in die Nrn, I, II und IN. Die Größe der quadratförmigen Deffnungen ift 
dadurch beftimmt, daß bei dem erften diefer Siebe 239, bei dem zweiten 529 
und bei dem dritten 1225 Deffnungen auf den Duadratzoll fommen. Das Nr. 
bed Drabted, welches biebei verwendet wird, ift für das erſte Sieb Nr. 3, 
für das zweite Nr. 7 und für das dritte Nr. 10. 

36. Eiferne Schmelzlöffel, dienen zum Kalziniren einiger Materialien 
für Sarbenfeuer; ihre Größe richtet fih nad) der zu fhmelzenden Menge; fie 
müffen einen langen mit einer hölzernen Handhabe verfehenen Stiel haben. 

27. Schmelzfpatel, zum Gebrauche beim Kalziniren beftimmt, ift von 
Eifen, 8 bis 12 Tang, an beiden Enden löffelartig flach gehämmert und etwas 
nad entgegengejegter Richtung gebogen. 

28. Leimpfanne, aus Metall oder beffer aus ſtarkem Meſſingblech ge⸗ 
hämmert. Ihr Gebrauch und deren Geſtalt iſt bekannt. 

39. Gläfer und Flaſchen. Für Flüſſigkeiten dienen ſolche mit engem 
Halfe; für Säge, welde luftbeftändig find, nimmt man bei längerer Auf: 
bewahrung derſelben Zudergläfer ; fie haben einen weiten Hald und werben 
mit Papier oder Rindsblaſe zugebunden. Alle jene Materialien dagegen, welche 
die Feuchtigkeit aus der Luft anziehen und dadurch verderben, verwahrt man 
in Flaſchen mit eingeriebenen Stöpfeln. 


14 Töpfe. Rolltiih. Hülfenrollmafchine, 


30. Töpfe. Man braucht deren irdene und eiferne oder fupferne, Die ir- 
denen find zum Kochen des Leimwaſſers und der Mehlpappe, jene aus Eiſen 
oder Kupfer zur Bereitung des Leinöhlfirniffes und zu mandem anderen Ge: 


braude beftimmt, 


B. Bur Erzeugung der Hülfen und anderer aus Papier an- 
zufertigenden Seuerwerks-Beftandtheile, 


BR. Nolltiſch (Fig.7, 8), ein gewöhnlicher Tiih aus weichem Holze 
von 21/, bis 3: Breite und 4 biß 51 Länge, jedoch mit ftärferer Platte und 
fefterem Geftelle als diefe bei dem Laborirtifche zu fein brauchen. An der einen 
ſchmalen Seite desfelben wird die Rolmafchine Fig, 8 mit ihrer Kurbel aus— 
wärts, und an der anderen bie Strangulirmafchine Fig. 7 aufgelegt; voraus⸗ 
geſetzt, daß man mit Diefer arbeitet. 

32. Hülfenrollmafhine (Fig. 8, 9, 10,) dient zum feften Aufwinden 
von Papierblättern auf hölzerne Eylinder, deren Drchm. nad) den verfchiede- 
nen Zweden auch eine abweichende Größe befigen, Sie hat folgende Einrich— 
tung: Zwei übereinander Tiegende hölzerne Rahmen, in deren unteren zwei, 
“in der oberen Eine bölgerne oder beffer metallene Walzen in Pfannen liegen, 
find rüdwärts durch einen eifernen Bolzen jo mit einander verbunden, daß die 
obere Rahme um diefen Bolzen drehend nad Belieben aufgehoben und nie= 
dergelaffen werben fann. Alle drei Walzen find um eiferne Achſen beweglich, 
von denen jene der oberen auf einer Seite über das Rahmholz hinausreicht, 
um bafelbft eine Kurbel aufzunehmen. Damit die Achfen bei der Erzeugung von 
verfehieden großen Hülfen ſtets nahe ein gleichfeitiged Dreied bilden, was für 
das feſte und gleihförmige Aufwinden nöthig ift, fo find zur Bewirkung deffen 
an der unteren Rahme, Fig. 9, zwei Schrauben D, welche nah deren Länge 
laufen und das eine Achfenlager verfchiebbar machen, und 4 Löcher 1, 2, 3, 4, 
um die obere Rahme mittelft Durchfteden des Drehbolzens T Fig. 8 höher 
oder tiefer legen zu können, angebradt, 

Bringt man nun einen Rollcylinder W (Fig. 8) mit einem aufgewunde⸗ 
nen Papierblatte zwifchen die Walzen, drüdt die obere Rahme nieder und 
bewegt die Kurbel nach entgegengefegter Richtung der Papierummindungen, fo 
wird jenes feft auf den Cylinder aufgerollt, 

Um bei größeren Hülfen mit hinlänglicher Kraft und zugleich bequem das 
Niederdrüden der oberen Rahme bewirfen zu fünnen, hängt Fig. 8 mittelft 
zweier Schnüre in zwei an den oberen Seitenhölgern angebrachten Ringen, 
6" über den Boden erhöht, ein Zu breites, 1° langes Trittbret M, auf 
welches man während ded Drehens mit dem Fuße tritt. 


Abmeffungen der einzelnen Mafcinentheile. 


u. II. 
ab (Fig. 8.) Breite + * * * ’ ’ ’ 1 9 
he „ Dide der unteren Seitenhölzer . ·1216 
hd " Länge . + + . + . 7 0 ’ 


" 
" 
ef [1 
ek 
„ 
kl „ 
oi „ 
il — 
kn " 
py 7} 
pr " 
7 
vw n 
7) 
st " 
sü m 
” 
7) 
) 
"„ 
dl 


Hülfenrollmafchine, 


+ 


hinteren Querrie= 
Länge ohne Einlaffung geld P um Q, . 
Dt der Einlaffung ig die Geitenhölzer 


(Fig, 8.) a. . . | bed vorderen und 


Dide für die Querriegel P und Q. 
Entfernung des Querriegeld P von der Bors 
derkante der Seitenhölger + . . 
Entfernung des Querriegeld Q von der 
Dinterfante der Seitenhoͤlzer 
Breite vorne 
Breite rückwärts f der Eeitenhölzer der 
Dide + . oberen Rahme. 
Länge . + + + .tr 0. 
Länge | des rüdwärtigen Ausfchnittes der 
Breite Geitenhölger ür die obere Rabıme, 
Dide . 
Breite + . des ——— Querrie⸗ 
Länge ohne Eintaffung geld Rder oberen Rah: 
Breite der " me, defien Kanten um 
Dide ihn befier faffen zu föns 
Zurüdfegung von vorne nen, „«ögerundet | werden 


Breite ° * Pr 
Bänge ohne Ci f Eee 

nge o n. inla ung des hintern 
Breite der * 
Dide u : Querriegels 8 
Sange . . . 


Vorfegung von rüdwärts ) - 


An den beiden Geitenhölzern der oberen Rahme iR 
der, hinter dem Querriegel 8 vorftehende Theil tk mit 
Eiſenblech beſchlagen und hat in der Mitte ein Loc) I’ 
sum Durchfteden des Bolzes T. Drchm. diefes Loches 


* + 


Dide | des eifernen Boljes T 


Länge 

‘ der beiden Stelbreter 

2 — 8.) Breite — * JB, welche mit ihrer ganzen 
' " i is 

ya! " Döhe der vorderen Kante Dice auben an pe 
—* Z ie hinteren „ — eingelaſſen u. an 
” ıhrer äußeren u, oberen 

2d 2 PORN von rück⸗ Tgjice gu Eiſenblech bes 


wir + flagen And 





nl „ Zurücfegung der Köder in den. Stellbre: 
nl Er tern B ‚von n' gegen m’ 
n’IV " + . . . . 
u i 
12 " Erhohung der Löcher in den Stellbretern B 
113 " über die Finie m’ n! 
Iv4 . . . . 
Durämeffer diefer döcher 
ab (Fig. 10.) „ der Walzen + .4 
(Fig. 8.) Länge " " ⸗ . 6 R 
ei (Fig. 10.) Zulauf . 
ef Drchm des borſtehenden Theiles der — Ach⸗ 
dg ” Sänge 3 { fen, welche mit den hölzernen Walzen 
* 8 zugleich abgedreht fein müffen \ 
ed , Länge | des vierfantien 1, + + 0. 


ll.  Dide Theiles 
Länge der Spitze 


1 


der eipoenen Anfen 


(Fig. 8.) Die eiferne Adyfe, woran die Kurbel Sefefige iR, 


fteht von der Walze an vor . 


u. Hr ee tr ED + + ee 


vH HH ir + 
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«no m Gl 00 + + 
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16 Hülfenrollmafchine, 


1. II I. 


(Fig, 8) Ränge der Sehne von dem Bogen, in welchem 

die Kurbel gekrümmt iſt 

„ Fänge der Handhabe en der Rurdel . . 

mn (Fig. 10) Breite . . . . . 
on " Höhe | der eifernen Pfannen . . 
f'g' (Fig. 9) Länge . 
px (Fig. 10) Breite | des Görandenmutter: Anfages a an den 


— 
NNNNDO + + + 


* 


pr M Dide beiden vorderen Pfannen, deren Gewin⸗ 
h’k' (Fig. 9) Ränge ) de inder Mitte desjelben nad der Läns 

ge der Pfannen eingefhnitten find + 
DE u Fänge der mit den vorderen Pfannen in Ber: 


. * * * + * + * 


EB ee N 


+ 
+ 


+ 


„ Dre bindung ſtehenden Stell ſcrauben 4 
(Fig. 10) Drechm. des + [44/3 
0g " Derabfegung der He von der oberen Pfannen: 
Kante + loches ie 31% 
Br) Drchm. des in der — Pfannenfläche gebohr: 
ten Oehlloches x . 2 
s’q’ (Fig. 9) Ränge ) des ausgeftemmten Theifes in don untes 6 
ms (Fig. 10) Breite > ren Seitenhölzern für die Spielung der 1 
5 (Fig. 9) Tiefe ) vorderen Pfannen + 11 
Länge } der ——— > die Spielung 6 
7 (Fig, 10) Breite 7 
vu‘ (Fig. 9) Tiefe Dfannenmutter-Anfapes . . 8 
x’o r Vorfegung der Pfannenmitteln in der oberen 
Rahme von dem rüdwärtigen Ende ber Sei: 
tenhölzer * . 
p'x' ” Borfegung der P annenmitteln von ven. hinte⸗ 


ren Pfannen in der unteren Rahme von dem 
rückwärtigen Ende der Seitenholzer - 

" Drchm. jener Löcher z’w’, welche für 
Derabfegung der J die Schraube DE v. der Stirn 

Mitte von der ) der unteren Geitenhölzer bis 

oberen Kante | an den SchraubenmuttersAns 

der Stirne + ſatz gebohrt find + . 

Die Schraube DE geht durch das Eiſenblech be Fig. 9, wo⸗ 
mit die Stirne der unteren Seitenhölzer umgeben ift; ein eifer- 
ner Stift innerhalb des Bleches verhindert ihre Bewegung nad 
vorne oder rückwärts. 

Sn Fig. 9 ift das Schleifblech s“q“, worauf die vordere 
Pfanne fchleift, fo wie das Deckelblech FG, weldes rückwärts 
über die hintere Pfanne und vorne über den ausgeftemmten Theil 
s’r’ reicht, erfichtlih. Da die vordere Walze verfchiebbar ift, fo 
muß für deren Achfen in dem Dedelblehe an der innern Geite 
eine länglihe Deffnung HI eingefchnitten fein, die in ihrer 
Höhe etwas größer ald der Drchm. der Achſen ift und in der 
Länge bei 611 beträgt. Eben fo müflen in die obere Fläche des— 
felben, damit die Dehllöcher frei bleiben, zwei längliche Deffnuns 
gen gefchnitten werden. 

Die beiden Pfannen in der oberen Rahme werden durd 
feine Blehe A’B' Fig. 9 gehalten, die 411 fang und fo breit 
als die Seitenhölzer find. — Alle diefe Bleche werden durch 
kleine Holzfhrauben befeitiget. 

Um die Mafchine auf dem Rolltifche zu befeftigen,, find 
rüdwärts an den beiden Geitenhölzern der unteren Rahme 
zwei Winfeleifen p'd K Fig. 9 angebradt, die 4/41 zur Gtärte 
baben und mittelft der Flügelfchraube L feft an den Tifch ges 
fhraubt werden fönnen. Die Walzen, wie bereits erwähnt, 
find in Ermanglung metallener von Weißbuchen, — alles übrige 
Holzwerk aus NRothbuchen erzeugt, 


33. Strangnlirmafchine (Fig. 7) wird benügt, um die eylindriſche 





Strangulirmaſchine. Rolleylinder. 17 


Höhlung der Hülſen bis auf eine beſtimmte Weite zu verengen oder dieſelbe zu 
ſchließen. Sie beſteht aus dem Brete B, welches rückwärts durch eine Ha— 
fenfchraube H zur Linken der Rollmaſchine an die ſchmale Seite des Roll- 
tiihes nach Angabe der Zeichnung (Fig. 7) befeftiget wird. Bon dem Ha= 
fen H läuft der eigentlich wirkſame Theil , die Strangulirfhnur über einen 
Sattel S und vorne über eine Rolle R, die ihrer Seits zwifchen den beis 
‚ ben Achſenträgern D beweglich iſt. Beiläufig einen Schuh unterhalb des 
Breted B endet die Schnur, nachdem fie durch den Einfchnitt.desfelben durch- 
gegangen ift, mit der Befeftigung an den Ning einer leichten eifernen Kette, 
welche lettere wieder mit dem Tritthebel mn in Verbindung fteht. Der He— 
bel mn hat einen eifernen am Ende mit einem Loche verfehenen Schub, 
womit er in den am Tifchfuße angebrachten nach abwärts gefehrten Hafen h 
eingehängt ift. Die Kette wird durch Einhafen des Hafend C auf eine folde _ 
Länge gebracht, daß der daran hängende Hebel mn beiläufig horizontal Liegt. 


Abmeffungen der einzelnen Theile. 


i n III 
at Länge . . . . . . Br = = 
ts Breite ' des Breted.B 5 . . a, De A 
ct Dicke + —A * * * * . ” * 


ak Breite N des Einfihnittes zwiſchen den Trägern D 


el Dide a un | des Sattels, welcher an der vor= 
ef Höh * j \ deren Fläche gegen abwärts aus: 


re Breite x j f gerundet ift, um dem Zuge mehr 
be Vorfeßung von ruckwärts Widerſtand leiften zu fönnen 
Vertiefung oben am Sattel zur Lagerung der ‚Schnur . 
vx Breite . . 
N * der Achfenträger D . . . . . 
a“h “ Höhe, in weiber das ed für die ahfe der Wolle in den Uri 
gern gebohrt ift + 
Drchm. der Rolle - 


‚o1I0 60 — — + 


Tiefe der Sieke, —* an dem umfange der Rolle zur 
Breite Aufnahme der Schnur angebracht. iſt 


a N des Bee mn + . 


— 


6 
6 
6 
3 
6 
9 
9 
1 
6 
6 


Vorſetzung des Ringes p p vom "Ende m be Bebels 
Entfernung des Hakens h vom Boden + 
Die Rolle ift aus Metall oder Weißbuchen rs; alle übrigen 

Beitanptheile find aus Rothbuchen erzeugt. 

34. Nollcylinder. - 

a. Für Bränder, Rafeten, Tourbillong und römifde - 
kichter; b. für Zündlichter, Feuerleitungsd- und Lanzelhül— 
fen; ec. 3u 1, 2, 3und 4 zölligen Leuchtkerzenz d. zu Sanzel-_ 
ſchlägen; e. zu 20 löthigen Luftſchlägen; f. zu Sprengſter— 
nen. 

Ale Rollcylinder müſſen der ganzen Länge nach genau eylindriſch abge— 
dreht fein, indem fonft das Abziehen der Hülfe fehr ſchwer und oft gar nicht 
möglich if. Die Form für die 5 erften Gattungen ift gleich und aus Fig. 14 

| 2 


— 
SO min in + 


+ 





18 Rolleylinder; 


zu entnehmen; jebes Ende ift, wo es nicht beſonders erwähnt wird, halbkugel⸗ 
förmig abgerumdet, und die zwedmäßigfte Holzgattung Weißbuchen oder 
Birnbaum. Die legte Gattung der Rolleylinder, nämlich für Sprengfterne, ift 
rüdfichtlid der Geftalt aus Fig, 21 zu erſehen; das befte Holz hiezu liefern 
Weißbuchen. 

Abmeſſungen. 


1) Für die Sattunga, wobei man für jeden Ealiber zwei von verfchie: 
dener Länge hat. 
Ealiber. 


2 (Fig. 14) Ränge des langen N er 8 
» » » turzen . , 
ed » Dichm. des ER ( Rollcylinders 


ek = ak = dk HibM, der Abrundung des 


».». 8 u,» ® 
—2 
—* 


2) Für die Gattung b L U IE 
er — 14) u. m. | des NRolieylindere 0. . | 4 a 





3) Für die Öattung ec 


zöllige Leuchtkerzen. 
len PI. I. I. I. 


62121215 
:l.l2l2)s]- 14 


4) sie = Gattung d I. M. I 


ab (Fig. 14) — 


1. 
er i J des Rollcylinders 













5i + 


ab (Fig, 14) —— 
B 


ed » 


5) Für die ne e, welche blos an dem einen Ende 
abgerundet, an dem zweiten aber gerade abgefchnitten ift. 


J des Rollcylinders 






ab (Fig. 14) u A . . 4|» 
ed des Rollcylinders a z 11.8 
6) Für Po ah f, weldhe an einem Ende gerade 
abgefchnitten, an dem anderen mit einer Handhabe verjehen ıft. Ealiber, 
des Rollcylinders nach dem Ealiber derjenigen 
bt (Fig. 21) — Raketen, zu welchen Sprengſterne erzeugt wer— nr 
- ui Orchm. den follen. 14/4 


Die Handhabe richtet fih nach der Größe des Eylinders. 

35: Nolleylinder zu Quftbüchjen und Fenerwerfsfäfiern. (Fig. 21), 
aus Rothbuchen oder Birnbaumholz gedreht, beftehen der Form nad) aus einem 
eylindrifchen Theile md, deffen Kante cd etwas abgerundet ift, und aus einer 
Handhabe at. 

Abmeflungen, 
«1516]%} 718 
zöllige 


Luftbüchfen und Fäffer. | Fuftbüchen. 
ITATTT ETREPTTETEETTTRTBGTTTITTRETEITTRTLITETHLEITLENELE 
{11 -114A1 11921 12341 -F14] «[16] -]17] -j19] - 


41] +[144| +J194] + +14 +19 
941 2| 8] 3165 ‚le ’ 













1) zu uranim und 
Säffern. 


* 


tb (Fig.21) u a bes Roll- 
cd » Dram.scylinders 

Die Handhabe richtet ſich 
nad der Größe des Cylinders. 


* 


1 541 5 14] 8 























Kopfeylinder und Hutkegel zu Raketen, Formkugeln. Ragerungsfeger, 19 


2) zu 2 zölligen Frontfäffern 1. II. ı1, 
tb (Fig. 21) Länge | , ee BE +-I6|] + 
ed a Dream, | des Eofinders Ar Pe 14.8 
Die Handhabe ift im Verhältnig ter Größe des Eylinders. 








36. Kopfcylinder zu Nafeten (Fig. 15), von Weifburhen: oder Birn: 
baumholz gebreht, befteht aus zwei Cylindern von verfchiebenem Durchmeffer 
und iſt mit einer Handhabe verfehen. 





- Abmeflungen. 
g 
Ealiber, 
mn (Fig. 15) Drchm. des größeren . S & e 
th » änge » » * . . * ° 
pq » Drohm, des kleineren EYlinders , 5 
bi » Sänge » » . . 


Die fcharfe Kante cd wird etwas abgerundet und die Handhabe 
verhältnigmäßig groß gemacht. . - 

37. Hutkegel zu Raketen (Fig. 16), deren man zu jedem Galiber der 
Raketen zwei von verfchiedener Größe benöthiget, werden aus Weißbuchen 
oder Birnbaumholz gedreht. 


+ 





Abmeffungen. 
Ealiber. 


at (Fig, 16) Höhe des Heinen «+ +  '. 
» » »» großen + « Kegels ⸗ 
cd „Dichm. der Grundfläche des Kleinen | "3 . 


» » » » » » großen . 
Die Handhabe erhält zur Größe des Kegels verhäftnigmäßige Abmeſ— 
ungen. . 





38. Formkugeln zum Kafchiren der Kugelſchläge und Luſtkugeln, von 
hartem Holze gedreht, werben von A verfchiedenen Durchmeſſern erzeugt, wo⸗ 
von die 11/,, 2 und 3 zölfigen zu Rugelfchlägen—, die 2, 3 und A zölligen 
zu Luſtkugeln dienen. 

39. Lagerungsſetzer (Fig. 17), dient zum Ausgleichen und Ebnen der 
Falten in der Mufchel und im Innern von ftrangulirten Hülfen; er befteht 
aus einem unten abgerundeten, mit einer cylindrifchen Höhlüng verfehenen 
Cylinder tb, welcher mit einiger Spielung in die Hülfe paffen muß, und aus 
einem Kopfe at, | | 

Am dauerhafteften it er von Kanonenmetall (100 & Kupfer und 10 8 
Zinn), fonft von ungarifcher Rothefche und in deren Ermanglung von Weiß- 
buchen erzeugt. — Jede andere Holjgattung fft entweder zu ſchwach oder zu 
ſpröde. | 


Abmeflungen. | 
Ealiber. 


at (Fig. 17) Höhe des Kopfes bei metallenen . 

n » » »» » hölzernen 

bin »  Drdm, des Kopfes + + ’ . . 

a0 » Erhöhung des oberften Punctes über die obere Kante 
mn des Kopfes, deffen untere Kante abgerundet ift + 


® 2" 


+ 


| Segern 





20 Spannftod, 


r Kaliber. 
tb (Fig. 17) Länge 4 des Eylinders, welcher bei b mit bem 
cd »  Dram. | Hlbm. abgerundet ift —* 
bh » Tiefe . | der in der Richtung der ahfe angebrach 
gf »  Drdäm- | ten Ausbohrung + das 


40. Stod: und Taftereirfel, find bekannt; legterer eignet fich feiner 
gebogenen Schenfel wegen vorzugsweiſe zur Abnahme der Durchmeffer von 
Hülfen und der Abmeffungen von gefrümmten Flächen. 

AR: Hölzerne und eiferne Lineale, dienen zum Zeichnen und letztere 
insbefondere zum Befchneiden des Papieres. | 

42. Schniger, find Meffer mit ZU fangen Klingen, welche an ber 
Schneide geradlinig, am Rüden gegen die Spige zu gefrümmt und am Hefte 
3/, 301 breit find, Sie dienen meift zum Beſchneiden der kaſchirten Hülfen, 
weßhalb fie von befonders gutem Stable erzeugt fein müffen. 

AB. Vapierfchneidmefjer. Die Klingen derfelben find zweifchneibig, bei 
10 Zoll Lang, rüdwärts 11/,, vorne 1 Zoll breit und vorne abgerumdet. 

44. Scheeren, braucht man zweierlei Gattungen: Zwickfcheeren mit 
“ kurzen, aber ftarfen, zugefpigten Borbertheilen, und Schneiderfcheeren mit 
A bis 511 fangen Vordertheilen, deren einer abgerundet ift. 

43. Zifchlerfägen, von der gewöhnlichen Form, — mit feinem 
Sägeblatte zum Abſchneiden der Hülſen. 

46. Borftpinfel, in der Stärke von 1 bis 11/, Zoll. Bor der Gebrauch⸗ 
nahme ummindet man bie Borften vom Stiele gegen abwärts fo weit mit 
mittlerem Bindfaben, daß von benfelben beiläufig nur 5/,H1 frei bleiben, welche 
Länge nad erfolgter Abnüsung fo lange als ed thunlich ift, durch das Ent- 
fernen einer angemeffenen Anzahl Bindfaden » Ummindungen beibehalten wird, 

Die Leimpinfeln bevürfen das Umwinden nicht, ) 

47. Leimpfanne, Töpfe, irdene Weidlinge, Schalen u. d. gl, 
lauter Gegenftände von befannter Einrichtung und welche nebftbei auch fchon 
unter A furze Erwähnung fanden. | 


C. Bum Füllen der Hülfen. 


48. Spanuſtock (Fig. 25), dient zur Feftitellung der Schlagitöde beim 
Füllen der Hülfen, Er befteht aus einem vierfantig Zugehauenen Poftamente 
von hartem Holze, ferner aus zwei mit Muttern verfehenen Holzfchrauben iq, 
welche mit ihren Baden utsr in der Mitte zweier gegemüberftehenden Seiten 
des erfteren eingelaffen find, und aus einem Spannbrete ek. Beim Gebraude 
wird das Poftament oder der Stod vertifal und fo tief in die Erde gegra= 
ben, daß er bei gehöriger Feftigfeit noch eine für bie Manipulation bequeme 

Höbe über dem Boden behält. 


Schlagftöde für Vränder und Nateten, 21 


Abmeffungen. 


1) Für 4, 8 und 12 löthige Shlagftöde. I ı m 
ad (Fig. 25) Höhe | — — 
Viereck des Stockes 









*0 






ah⸗he ) Dicke im 
iq » Länge ſammt Baden ++ 
ig » = » der Gewinde | der Schrauben 916 
» Drchm. + . . . 113 
pq » Fänge « + + + J 7 
ut » Breite oben | der Baden, welche mit 5 Schraus 2| + 
rs » » unten ben an den Stod befeftiget find. 6| + 
vu » oe - . . 4113 
el » Län + * + .' 4 + 
. » Breite des Spannbretes + . . . 3|4 
» . 1| 3, 
mn » — des Loches in der Mitte des Spannbreies 1) 4 
Drchm. der Löcher an den Enden des Spannbre= 
tes für das Durchgreifen der Schrauben ’ Erd 
- — der hölzernen Mutter ren i . : 
» Sänge + . der 2 eifern. Stiftex, x, weiche «| 2|« 
» Dide + . in der&tirnflähe ac des Sto: she 
» Vorftehen über die ( des zur Fefthaltung d. Schlag- 
Fläche ac, ſtöcke eingefchlagen find + 16 






2) gür 16 bis 32 löthige Schlagftöde 
ändert ſich blos die Schraubenlänge hi und die Größe des Spann= 
breted; es iſt nämlich: 
ih (Fig. 25) Länge bis zum Baden | der Schrauben ° 


ig » » der Gemwinde 
el * Län ange J * J 
Ik » Breite ) des Spannbretd + +’  - 


fk » Dide 
un »  . Dream. des Loches in der Mitte des Spannbretes 
» Tiefe, auf welche der Spannftod beim Gebrauche 
in die Erde gegraben wird + 


49. Schlagftöcke für Bränder und Nafeten (Fig. 22 u, 23), bie- 
nen, um bie Hülfen bei der Romprimirung des Sages in der vertifalen Stellung 
zu erhalten und beftehen aus 2 Theilen: dem Poftamente mliefknz, und dem 
nad) der Achfe calibermäßig eylindriſch durchbohrten Auffage abln. Bei Schlag: 
föden von 1%, bid zum 2 löth: Galiber ift der Aufſatz mittelit der Schraube 
gk Fig, 22 an das Poftament befeftiget, bei jenen ‚über 2 Loth fällt die 
Schraube hinweg, der Auffag jist blos auf dem genau in feine Bohrung paſ⸗ 
ſenden cylindrifchen Vorfprung iefk (Fig. 23) ded Poftamented, und damit 
diefe Schlagftöde im Spannftode bei einem Nachlaſſen der Schrauben feine 
Seitenbewegung annehmen können, find an der unteren Fläche des Poftamentes 
die beiden Löcher a’b’ und c’/d’ angebracht, mit welchen fie auf zwei eifernen 
Stiften des Spannftodes feit figen. 

Die Holztheile der Schlagftöde find aus Weißbuchen oder Birnbaum 
gebreht. 


22 Dirner für Bränder und Rafeten. 


1 * u 
Ia bie 2 darüber 
Abmeffungen. lörhige Bränder und 
Raketen 
in Ealibern. 
2 (Fig. * u. 23) Aeußerer Drchm. des Schlagſtockes + 4 
öhe 8 
—F (Fig, 29) dk (Fig. 23) Länge —— | ns 7 
cd (Fig. 22 u, 23) Drchm. „ Auffages 1 
ml » Höhe . . 1 
ig (Fig. 22) » der Schraube . . 1 
eh » Drchm. der Schraube . ° 2 
fk (Fig. 22) Höhe des en . . . 
ef » rchm. „ . . 
st (Fig. 224.23) » des eifernen . J 
Dicke | Scheibenringes des 

xy » Weite der 4 edfigen Aus= rag 

ftemmung für den Dorn= 

japfen . + . 5 

der Aushöh: 
pq » Drchm. | fung pr für . . 
op » Tiefe die Schrau— . . 
benmutter 





vu (Fig.22) Vertiefung der Kanten a, b, unter den hödh- 
ften Punkt v an der oberen Fläche des Aufſatzes 

» (Fig.235) die obere Fläche des Auffages ift eben ar 
iu 


vh’=vd', Gntfernung für 













* der Löcher a’ h und e d⸗ 
” — in der unteren Fläche | } - 
» Tiefe des Poftamentes 18 


Die Schlagſtöcke zu jenen Hülfen, die unten ganz zu= 
gewürgt find, wie jene zu Drehbrändern und Tourbillons 
haben maffive Poftamente, bei welchen daher die viereckige 
Ausitemmung und die Aushöhlung am Boden des Poita- 
mentes für die Schraubenmutter hinwegfaͤllt. Deßhalb ſind 
zu jedem Aufſatze zwei Poſtamente nöthig, das eine mit 
eingeſetztem Braͤnder⸗ oder Raketendorn, und ein zweites 
maſſives, bei welchem ſtatt des Scheibenringes st eine Scheibe 
eingelaffen ift. 


Zu jedem Schlagftorf gehört nebſtdem noch ein Schrau: 
benfchlüffel. 


50. Dörner für Bränder und Mafeten der erften Conftruction 
(Fig. 24), Sie beftehen aus dem Dorne fg’, fg, weldyer über den unten 
eplindrifhen, oben halbfugelförmig abgerundeten Auffat kmednt hervorfteht, 
und aus einem an legterem gegen abwärts angebrachten vwierfeitig prismati- 
fhen Anfage mit Schraube und Mutter. Sie follen aus einem Stüde, u. 3. 
am beften von Meffing gebrebt fein; Eifen roftet zu leicht und verliert durch 
ein zu ofted Reinigen an feinen Dimenfionenz für Rafeten jedoch, deren Sag 
Eifenfpäne enthält, find nur eiferne Dorne tauglich, da meffingene — vorzügs 
li beim Herausdrehen der Hülfe — an der Oberfläche Riffe befommen. 


N Schopfſtellage. Schlagieper. 


Abmeffungen. 


hm=hn (Fig. 24) Hlöm. der Halbfugel — des 
bio » , Döbe Eylinders + 
c'd‘, cd „ Zrchm. unten) des Dornes, welcher oben 
a'b‘, ab „ „ oben } mit feinem Halbmefler ab» 
et, gf 1) Höhe ) gerundet ift. 

uw 4* Länge | des vierkantig zugefeilten ® 
uv " * Anſatzes vw .. 
yz rchm. 
* Länge | ver Shrue  , 
up n änge im Viereck . . 
oq y Dide der Mutter , Fi 
Pr 2 Drchm. | der Blechſcheibe, welhe zur Ver: 


Dide hinderung der Reibung der Mut: 

a ter an dem Holze angebracht iſt. 

Die Abmeffungen der Dorne für die übrigen zwei Conftruckios 
nen der Raketen find an dem Orte, wo von deren Erzeugung 
gefprochen wird, angegeben. " 


51. Schopfitellage für römifhe Lichter und Perlbränder (Fig. 
30), von weichem Holze erzeugt, befteht aus einem Unterlagöbrete de, auf 
welchem ein zweites gh fenfrecyt befeftiget iſt; auf biefem letzteren find win: 
felrecht auf deffen Fläche 2 Holzſchrauben m, n mit Muttern angebradt, 
mittelft welchen ein zweites Bret op am ſelbes gebrüdt und feftgehalten 
werden Fan. In den beiden Bretern gh und op befinden fid in gleichen 
Entfernungen breifantige Ausfchnitte, welche genau auf einander paffen und 
in welche die Hülfen eingefegt werben. 





Abmeffungen 


I. M. IH. 











—X 






" Fänge j ſenkrechten Bretern 
IF Abſtand von Mitte zu Mitte 
n Drhm. J der Holzichrauben m und n, welche mit | 





he (Fig. 30) Länge ® ‘ * 2| * 
ab " Breite) des Unterlagbretes + . . . ae. 
ad 7) Dide * + + 0 + * « “ 1 — 
Eh " up der beiden auf der Unterlae | . ei : 
° “ Dide fentrechten Breter ee ae 
„ Breite der 12 dreifantigen | * | 1 
" Tiefe Einfhnitte in den * 6 
«| 2 


o 


Ränge ihren Achſen vom Ende des feitftehenden 
' ( Bretes in deſſen halber Höhe um Au ein: 
wärts geſetzt find, 


53. Schlagſetzer. — 

1) Für Bränder, Tourbillons und Raketen der 1. Con 
ſtruction (Fig. 18, 19 und 20). 

Die Schlagfeger beftehen ans einem Eylinder tb CFig. 18, 19 und 20), 
welcher mit etwas Spielung in bie Hülfe paffen muß, und aus bem Kopfe 


24 e Schlagſetzer. 


ml. Am dauerhafteſten find fie von Bronze in ber Legirung bed Kanonen⸗ 
metalled (100 ®& Kupfer, 10 ®@ Zinn); läßt man fie der Roftenerfpa= 
rung wegen aus Holz erzeugen, fo wähle man die ungarifche Rothefche, und 
wenn biefe nicht zu haben ift, Weißbuchen. Jede andere Holzgattung ift zu 
fchwach oder zu ſpröde. Zur Verftärfung der Zufammenftofung des Cylinders 
tb (Fig. 18) mit dem Kopfe ml, an welchem Drte fie gewöhnlich brechen, kann 
bei dem langen Seger von 4 Loth aufwärts ein ftarfer Eifendraht uvxy ein⸗ 
-gelaffen werden. Der lange und furze maflive Schlagfeger (Fig. 20) gehört zum 
Berdichten des Satzes bei Brändern und Tourbillong, die hohlen Seger (Fig. 
18 und 19) zu gleichem Zwede für die Rafeten der 1. Eonftruction, Bis auf 
die Höhe des Kopfes find alle Abmefjungen für metallene und hölgerne Seger 
leid). 
: Abmeffungen 


Seger für 


Bränder und | Raketen 1. 
Tourbillons | Eonftruction, 


in &alibern 
ee Gis. is 19,20) Höhe des Kopfes bei metallenen 44 1 
j : „ ” „ hö Mean Segern 7bi83 76183 
= „ Vrchm. des Kopfes 1% 1 1/5 
a0 , Erhöhung der Mitte an der obes 


ren Fläche über den Rand + 
ori y — on Kante klift abgerundet 
tb (Fig. 18, 20 änge der langen 
cd (Fig, 18, 19, 20 Drbm.(bei allen flach find 
gleih) der ’ 


bh (Fig. 18) Länge bei den langen Sen der nach 
ihrer Achfe von un= 

bh (Fig, 19) n » kurzen, ten aufwarts 
—7— cylindr. 

gf (Fig. 18, 19) Drchm. bei beiden Bohrung 

xy (Fig, 18) Drchm. des ‚eifernen Etiftes 

ty » Länge unter dem Kopf | vei'hölzern. Segern 





2) Für Brandröhren beitehen die Schlagfeser aus einem elfernen Cy⸗ 
linder, der am oberen Ende nach Art der vorſtehenden hölzernen Setzer mit 
einem Kopfe und am unteren mit einer angeſchweißten Kupferplatte verſehen 
iſt. Für die engeren Bohrungen, die alle 2 Linien Drchm. haben, bedarf man 
nur einen Setzer; für die weiteren jedoch zwei von verſchiedener Stärke. 


Abmeffungem 


II. II. IV, 
Drchm. des Setzers für die engeren Bohrungen + . . 
Länge „ von der Kupferplatte bid zum Kopfe + . 
Drchm. für die weitere Bohrung von 3/11 6 
Länge ohne Kopf - s e 
Drchm. für die weitere Vohruns von au . 


Länge RR ohne Kopf 
Die Köpfe von allen 3 Sehern fi nd gleich und von verhältnigmäs 
bigen Abmeflungen. 





Schopfeplinder. -Ranzel:Schopfbüchfe. 25 


53. Schopfeylinder für römiſche Lichter, Perlbränder und Fa: 
deln, ferner für 4,%,8 und 4 zöllige Leuchtkerzen und für Zündlichter, 
Erftere beide Gattungen fommen der Form und dem Materiale nad mit den 
maffiven Schlagfegern (Fig. 20) überein, und man bendthiget von jeder 
Gattung einen langen und einen furzen; zu den römifchen Richtern kann ald 
kurzer Schopfeylinder der lange und furze calibermäßige maſſive Schopffeger 
verwendet werben. Die Schopfeylinder für die Zündlichter find aus Eifen ge— 
dreht, der lange hievon ift an beiden Enden ſenkrecht auf die Achfe abgefchnit- 
ten, der furze hat aber zur Vermehrung feined Gewichtes oben eine Kugel 


von 1 Zoll Durchmeſſer. 
Abmeffungen. 





Shopfcevlinder für 





römische | 2 3 4 
Cichter, |_ Hans 
Perlbrd. —— 

u. Bad. zöllige Leuchtkerzen lichter 






Galiber [rr.| amr. [an] dan. ar. | aaa. Pre.) an, Pre.jon. 


at(Fig.20) Fänge 

m „ Dram. 

© „  Erböhung in 
der Mitte 


tb »r  PLänged.lang. 
ti [2 " furjen 
cd 7) Drchm. des 


— — 


Cylinders des Kopfes 


— — 





34. Ranzel:Schopfbüchfe (Fig. 44), aus gut getrodnetem Weißbuchen⸗ 
oder Birnbaumbolz erzeugt, ift aus der. Büchſe ionmmnof, dem Boden 
opego, und dem Dedel kdr, welche letztere beide an bie — angeſchraubt 


werden können, zuſammengeſetzt. 
Abmeffungen. 





ab (Fig. 44) Höhe + . . + . “ 
er innerer Drchm. + . . R 

* „ Holzitärte ⸗ J ⁊ 
u ee eh Saraube. der Bü 


DM ,„ gig bei den Schrauben + 

Mn m reite | der Verftärfung onr, auf 

nm „ Höhe weiche der Boden paflen muß 

= Dide des Bodens nad) ver Achſe + 

Mu Drchm. det Bodens, wo derfelbe an die Büchfe « ans 
fließt. Diefer Drchm. und die doppelte Bodendide 
geben die Achfen zu der elliptifhen Abrundung pey. 

ad „ Dide des Dedels in der Achfe, welcher oben flach ab- 
gerundet ift, und fo weit as die Schraube ik an 
der Büchfe herabreiht — 

Sowohl in dem Dedel als in bei Boden find, * 

Schrauben der Büchſe entſprechende, Muttern ein: 
geihnitten. 





26 Sadſchaͤuferl. 


55. Satzſchäuferl zu Hülſen und Brandröhren (Fig. 31), beſtehen 
aus dem eigentlichen Schäufer! von Kupfer» oder Meſſingblech, und der damit 
verbundenen hölzernen Handhabe. Das Schäufer! bildet einen halben hohlen 
Eplinder, der am Vordertheile abwärts und an der Handhabe nad) aufwärts 
abgerundet ift. Es foll abgeftrichen fo viel Sat faffen, daß diefer in einer 
calibermäßigen dazu gehörigen Hülfe von 1% bid 20 Loth natürlich gelagert 
%/, — und in einer ſolchen von 24 bis 32 Loth 14 Caliber Höhe einnimmt. Aus 
diefer Grundbeftimmung folgen die Abmeffungen der Schäuferl. Die Handhabe 
bat vorne einen furzen Eylinder d’g’, an welden das Schäuferl durd 2 
Stifte befeftiget wird; die Länge k’x berfelben ift innerhalb 2 Ha bi8 44% 
Zolle willkührlich; bie Dide uv jedoch muß jederzeit größer fein ald %/,tl 
des gleichnamigen Galiberd. Dem Spengler muß man die Form bed Bleche 
für das Schäuferl fo geben, wie fie fich darftellt, wenn man jenes flach aufs 
biegt. Bei Brandröhren benügt man fowohl für die engere als bie weitere 
„ Bohrung nur ein Schäuferl. 


Confiruction der entwickelten Dlechfläche des Schänferls. 


fg (Fig. 31) + + . . . . * . . 





pP + * * * * ® * 

gh u Breite des Heberfchlages für 4/ und 1löthige Hüffen 
„ 4 „ Ar [2 Schaͤuferl 
Brandröhren«Scäufer! 


I Ze Zu SEE Zu Ze Ze Zu Ze Ze u Ze 


dm—dk (Fig. 31) ·66* 
dc =eb n . , ° . 
ce „ für bis incl, golöthige Hülfen * 
„20 Mn 32 u „ 8 
ba bla! ,, ganze Länge für 4/ bis incl. 20löth.Hülfen 3 
" „ [2 „ 
» Brandröhren + . © 
ebr „iſt eine halbe Ellipfe, deren große Halbachſe 


dur se=er, und die Bleine durch be gegeben ift. 

mn =kp=1% Caliber, werden in zwei gleiche Theile getheilt 
und die fo erhaltenen Puncte q und 

i mit jenen € und 1 ebenfalls elliptifch 


verbunden. 
d’a‘ Länge des Eylinders an der Handhabe + . 
d’i’ Drchm. dieſes Cylinders bei einer EonftantenBlechdide 
von 4/4 Linien für AR: 2 6/45 Linien 
n " — 5% 
" > " & 4a 
„4 u 2 6 * 1 
8 SE 71V u 
„12 2 9 Alıa 1 
„416 u = 10 en 
„20 „ = 10 44/ig „ 
" 24 m he] 11 8 PU 7} 
„ 28 „ 12 IE " 


Klippel, Kafteln Rulvereimente. 


Für Für 
Hülfen | Brand⸗ 
in Jröhren in 


Ealiber] II.III. 





an Drchm. diefes Cylinders für Brantröhrenfhäuferl . . + 13 

uv Dice der Handhabe + + . . - . . Hy «17 
a8 7/3 

Kr fänge „u, für Hülſenſchäuferl zwiſchen 24/2 und 41/51 2|*» 


56: Klippel (Fig. 32), find von Weißbuchen gedrehte mit einer Hand» 
habe verfehene Cylinder ; man braucht von ihnen ber Größe nach A verfchiedene 
Gattungen , welche wir von der kleinſten aufwärts mit den Nr. 1, 2, 3, 4 
bezeichnen. | 


Abmeffungen. 
erg 


Nr. 1 Nr. 2, 
zud/s bis2] 4 bis 12 | 1668 28 | 32 
löthigen Calibern 


I. ja. j j 6, | aar| ir, | Ian, 








ab i [7 32 Dr m, > 

2, (Fig. 32) Drhm.Ipes Colinders 

Die Handhabe ift 6 bis 7 Zoll 
fang und 1 bis 11/2 Zoll did. 


57: Kafteln, dienen zum Aufbewahren ber gefüllten Hülfen; fie find 
aus 3/,3ölligen gehobelten Bretern erzeugt, und inwenbig mit Papier aus: 
kaſchirt. 


Abmeſſungen. 


Lichten⸗Lange 
n Bre ite . . . ’ . . = z 
7) Tiefe . . . . . . . . = 





Nebftbei werden beim Füllen noch benöthiget: Sabmulden, Saß- 
ſchüſſerln, Borftwifche u. d, gl., deren Beſchaffenheit bereitd ange— 
geben wurde, 


D. Bur Erzeugung einzelner Theile von Fenerwerksflücen 
und zur gänzlichen Anfertigung derfelben. 
58. Pulvercimente, find aus Kupfer erzeugte hohle Eylinder, welche 


mit einer Handhabe verfehen find, und zum ſchnelleren Abmeffen ver Pul: 
verladungen dienen. | 


28 Sternmodel. Formeplinder zu Schlagfternen. 


Abmeffungen. 


im Richten 
hoch, l weit 


II. [1m, | iv. To. m. | IV, 


— 
X 
* 
— 


% 
4 


Gt, wie 


* 


— 


Lothe iſt das Ciment 


1 
2 
3 
4 
8 


Fraumnoxamnwu 
i 


nn DD RT ee ei be + 
— — 
„It ma O0 O Gi De 


a DR —0 = 
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59. Sternmodel (Fig. 33), befteht aus zwei Theilen, nämlich) aus einer 
eylindrifchen Hülfe mq von Kupfer- oder Mefiingbleh , und aus einem 
von Weißbuchen oder Birnbaum gedrehten eylindrifchen Holzſtücke abklegika, 
in beffen fürzeren Theil gf nad der Achſe ein fupferner gegen o etwas 
ſchwächer zulaufender Stift eingefchlagen ift. Die beiden cylindrifchen Theile 
sf und ed’des Holzſtückes müffen Teicht in die Büchſe einpaffen und ber 
Dorn op muß mit der Vorberfläche der letzteren abfchneiden, wenn fie aufs 
geſteckt wird. | 


Abmeffungen. 


Ealiber 


ab (Fig. 33) Länge ded mittlern + . ö ; 
he Drchm Cylinderßsg 







de Länge des längeren dünneren + 

fg »  n fürzerend Cylinders + . - . 

kl der Drchm. diefer Cylinder ift jenem an der Handhabe 

e der Satzſchäuferl (f- dieſe) gleich. 

op Fänge + * « . * . “ 
Dide . , . vdes fupfernen Dornes 

go Länge des vorftehenden Theiles . . + 


ng Länge der Hülfe . a ; 
Der Drohm. der Hulfe richtet fih nach dem Drchm. kl der dünneren 
Eplinder. Die Blechdicke beträgt 1/4 Linie. 


BO. Formeylinder zu Schlagfternen, find hohle an beiden Enden offene 
Cylinder von Kupfer: oder Meffingblech ; ihr innerer Drchm. beträgt 129%, —ı 
die Länge A Galiber letzterer bezieht fih auf jene Nafeten, welde mit — 
in den Formeylindern erzeugten — Schlagiternen verfegt werben. 

61. Dreifchneidige Lanzelnadeln (Fig. 74) find gewöhnliche, in einen 
hölzernen Kopf eingelaffene Huterernabeln. 


Langelnabeln, Zehrlochausreiber, Centrumbohrer. 29 
Abmeffungen. 


ab (Fig. 74) Länge . . 2 
cd ) Dide | der Nadel —— Me Fe: 
nk Länge des oben abgerundeten . . J 
mn Drchm. Kopfes 





G D. Zehrlochausreiber (Fig. 68), iſt ein mit einer Spitze verſehener 
in eine hölzerne Handhabe eingeſetzer Dorn von Stahl. 


Abmeffungen. 


- (Fig. 68) Länge der Spige » ; 


* Drim. des übrigen — des Dornes 


be 
die Hand habe hat eine verhaltnißmaßige Größe 





63. Hohlbohrer, von der gewöhnlichen Form werben zum Bohren der 
Zehrlöcher bei Brändern, Dreh- und Sternbrändern und Tourbillons ange- 
wendet. Für erftere find fie 5/,,, für die Tourbilfong 4/, Caliber im Drchm. 

64. Gentrumbohrer (Fig.69), aus Stahl erzeugt, find in jeder 
Größe ſchon fertig zu haben; fie werden beim Gebraucde in eine Bruftleier 
eingefegt, und dienen zum Bohren jener Löcher, in welche die Lanzeln gefittet 
werden ; fie haben vor Spigbohrern den Vortheil, daß man mit ihnen: in den 
(hmägften Leiſten, ohne dieſe zu fprengen , glatt gefchnittene Löcher bohren 
fann, 

Der Stiel A diefer Bohrer iſt 5 bis GL breit und 14/,11E dick; ber boh— 
rende Theil ift in der Mitte mit einer vorftehenden Spitze a, an ber einen 
Seite mit einer Schneide bd und an der anderen mit einem Räumer c verfe- 
ben. Die Spige beftimmt den Mittelpunct des Loches, die Schneide fchneidet 
den Umfang ded Loches aus und der Räumer hebt Die Späne heraus. — Bei 
der Auswahl iſt hauptfächlich die Entfernung ad zu berüdfi ie ‚ba von 
diefer der Drchm. des Loches abhängt, 

Für gewöhnliche Lanzeln beträgt nd 24/, — und für folde mit Sqlãgen 
3 Linien. 

65. Lochſtanzen, dienen zum Durchſchlagen freisrunder Löcher in 
Papier und Pappendedel, Man braucht fie von dreierlei Größe; fie find fertig zu 


faufen, 
Die Hleinften haben unten an der Schneide den Durchm. von 3,1 
" mittleren " " nn * — “ J 2 
u größten ” ” " „ 3 " 


66. Tifchlerhammer, — und —— Ahlen, fi find dem Ger 
brauche und der Befchaffenheit nach befannte Werkzeuge. i 

67. Irdene Weidlinge, fteingutene oder porzellanene Schalen. 
Erftere dienen zum Anmachen der feuchten Säge; letztere, von flacher Art und 


2» Berfchiebene Werkzeuge. 


5 bis bil im Drchm., gebraucht man zur Erzeugung der cylindrifchen Sterne. 
Zur Zünderfag:Bereitung hat die Schale am Rande einen Stiel und ift, 
bei einer Tiefe von 14/57, höchſtens 2U im Drohm. 


E. Werkzeuge zum Gebrauche bei Erzeugung von Holzbe- 
flandtheilen für Fenerwerkoſtücke oder beim Anfflellen der 
Seuerwerke, m. dgl. 


68. Als foldhe dienen: 

Hobelbanf 
Tiſchlerſägen 
Hobeln 
Holzraſpeln 
Handhacke 
Tiſchlerhammer 
Bohrer mit Bruftleier von verſchiedener Größe 

nad Gattung der Nägeln 
Beißzange 
Schraubftoc 
Eifenfeilen 
Froſch⸗ 
Abzwick⸗ Zanse 
Krampen und Schaufeln 
Schrotwage und Setzlatte, welche bei Horizontalſtellungen z. B. der 
Gerüſtlatten verwendet werden. Die erſtere iſt ein gewöhnlich nach einem 
gleichſchenklichen Dreiecke zugeſchnittenes Bret, wo aus der von den gleichen 
Seiten gebildeten Winkelſpitze ein mit einer Bleifugel beſchwerter Faden her⸗ 
abhängt und ſenkrecht auf die gegemüberliegende Seite eine Linie ein- 
geritzt ift. Die Seglatte ift ein 11/11 dickes, 611 breites, 9 bis 121langes, 
an den Längenfanten gerade gehobelted Bret, an nee Enden zum leich⸗ 
teren Anfaffen Einfchnitte angebracht find. 

Hölzernes Winkelmaß, befteht aus 2 unter einem rechten Winkel 
verbundenen Latten, die durch eine dritte quer angebrachte in diefer Lage 
erhalten werben, Die eine Seite kann 5, die andere 91 lang gemacht 
werben. 


A ber gewöhnlichen be⸗ 
fannten Form und Ein: 
richtung. 


Scheiben. Branbröhren, Braubröhsenfpunde. ur 31 


I. Conftruction mehrerer Befandtheile und 
Bewegungsmittel von Feuerwerkſtücken. 


A. Beſtandtheile. 
69. Scheiben (Fig. 34), find. von Weißbuchen gebrehte, nach der Achfe 
mit einem Loche verfehene Eylinder abfg, und dienen zum Schließen ber 
Rafeten. | 


' cAbmeffungen. 


Caliber. 


tie — der Scheibe R R A 
Drchm. des Loches zu 8 bi8 12) * . . 
5 ‘ PR * 16 „ 21 } löth, Raketen 
’ „ nn „24 „ 32 ig S . 
Die untere Kante ift etwas abgerundet. 
70. Brandröhren zu Luſtkugeln und Signaljchlägen (Fig.36), aus 
Weißbuchen koniſch gedrehte und nach der Achſe bis auf eine gewiſſe Tiefe in 
zwei Weiten gebohrte Röhren, dienen zur Feutrführung in das Innere der’ 


genannten Stücke. 


» nn. »* 





Abmeffungen. 
Brandröhren zu 
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„159 zölligen 
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Die Kante ca ift abgerundet. 


FA. Brandröhrenfpunde, 

1) Zu eylindrifgen Luftfhlägen (Fig, 35), find bidere, aus 
Weißbuchen gebrehte, in ber Mitte mit einet Siele verfehene Scheiben, 
welche nach ihrer Achfe wie die Brandröhren durchbohrt find, 
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Abmeffungen. 


Caliber 


* m 35) Pr | der bei c und d abgerundeten Spunde. ß 


P un  Thtr + in der halben Höhe angebrachten 








hg ou Beite am Anfange der Sieke, deren fcharfe Kanten bei 
om=op=on Hlön. der Ausrundung der } hund g abgerundet find. IH 


8 „ , Dem. der engeren | Bohrung bei allen + 
WW oy „, weiteren Ealibern ER 
ff u Länge der weiteren Bohrung . ’ 


2) Zu %, 3 und Azölligen Luftbüdfen Fig. 37, find in der 
Form den Spunden zu Luftfchlägen ähnlich, nur haben fie verhältnigmäßig 
eine geringere Höhe und müffen aus gut getrodnetem Weißbuchen- oder Ahorn- 
bolze gedreht fein. Es darf feine verwendet werden, an der ſich Riffe zeigen. 


Abmeffungen zu 





zölligen Luftbüchſen. 
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723. Brandröhrenſpiegel zu 5 bis Bzölligen Luftbüchſen (Fig. 38), 
beftehen aus einer Halbfugel dgd und einem Cylinder cb, welche beide nad) 
der Richtung der Achſe fo wie die Brandröhren durchbohrt find; fie find aus 
Weißbuchen gedreht, und es barf feiner verwendet werben, der Niffe hat. 


Abmeffungen zu 


en Fr 
a r m, . 

hy Höhe | des Eylinders 
yd=yg Hlbm, der Kugel + 
op Drchm. d, engeren —— 
VW or iweiterem\ jochen, 
xg Länge u m 





Kopf zu Fallſchirmfadein. Ratetenftäbe. Lonrbillonflägel, 33 


73. Hölzerner Kopf zu Faliſchirmfackeln (Fig. 146), aus Lindenholʒ 
gedreht, ift von zweierlei Größe nöthig umd dient zur Verbindung der Schnüre 
des Fallſchirmes mit der Fackel. Er beſteht aus einem Cylinder abde, welcher 
nad abwärts in einen Konus cdfe zuläuft. Die Sieke kul, mun iſt für die 
Schnüre, die cylindriſche Höhlung des Konus zur Befeftigung der Fadel ABCD 
beſtimmt; die obere Fläche ab ift ausgerundet und ed laufen aus biefer Vers 
tiefung zum Durchziehen der Schnüre nach der Richtung ro, gleich weit von 
einander abſtehend, 6 bis 8 Löcher su biß in die Sieke. 


Abmeffungen zu 
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Fackeln 
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(Fig. 146) 
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m. 
. Holzſtärke unten am Konus . 

ww Dräm. oben + der Vertiefung 

rx "Tiefe in der Mitte | inder Hläheab - 
mu—b/u „ und Breite ! der Siefe, weldhe in der halben Höhe . 
on Abrundungs Hlböm. 5 des Lolinders angebracht if 

sa Drchm. der Köcher . 


74. Raketenftäbe 1. Eonftrnction Fig, 46), werben aus fehr gut 
ausgetrocknetem weichen Holzegefihnitten und gehobelt, wobei zur Verhin—⸗ 
derung des leichten Brechens fo viel wie möglich Aeſte vermieden werben 
müffen. Sie find oben am ftärfften, bis zum dritten Theil der Länge pris— 
matiſch und laufen von ba bis and Ende bh, wo fie nur mehr die halbe Stärfe 
haben, pyramidalifch zu ; das obere Ende wird Feilförmig zugefchnigt, um beim 
Auffteigen der Rakete den Luftdruck auf die Fläche al zu vermindern. 
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Abmeſſungen. 
Ealiber| ı 
ah (Fir 46) ganze Fänge . 
af Fänge des prismatifchen Theiles 
a ” „, ber Zufhärfung . 
al=fg „ Breite im quadratifchen Duerfipnite bis " . 


bh=rs „, „  n »Mieref unten oe + 
Länge des Stabes zu 2 (öth. Raketen. I Pag 
rn nn 4 " " ... ® . 
„ ” "on 8 " 2 . * j 
„ 7} [7] [2 12 [23 tt . + 
[23 ’ [23 „ z „ „ 


Die in Schuhen angegebenen , für das Gerähtnif jeicht Ft be: 
haltenden Längen, treffen ziemlich nahe mit dem Ealibermaße über: 
a und fönnen ohne Nachtheil in der Ausübung angewendet 
werden, 


75. Tonrbillonjlügel (Fig. 49), find kurze aus weichem Holze erzeugte 


Stäbe, die an beiden Enden ſowohl unten ald an den Seiten zulaufen; in ber 
3 
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Mitte der oberen Fläche ift fenfrecht auf die Ränge eine Feine Vertiefung, in 
welche die Hülfe eingeleimt wird, angebradt. 


Abmeffungen, 
Caliber 
ab (Fig, 49) Länge im Ganzen. s A 8 
od=0e „ pr Länge bis zum Beginn des Zilaufes W 1 
df=eg „ icke 7 
Mokl hr Breite | in der Mitte a: ee 3 
he ’ Dide . P} » . ® > 
Bi r Breite an den Enden VE I 7 
0X [77 Tiefe der Aushöhlung mxn . f} 2 . I 





= Breite 
Die unteren Kantenaf, fg, gc werden etwas abgerundet, 


76. Hölzer für Umlanfer, Man wendet deren zweierlei Artenan: 

Die Erfte beitebt, u. 3. für zwei Drebbränder, aus einem vier— 
fantig zugehobelten Stüde harten Holzes abed (Fig. 51), weldes an beiden 
Enden bis auf eine gewiffe Entfernung einwärts an zwei gegemüberliegenden 
Flächen mit Rinnen fgbh und chgf und in der Mitte mit einem ſenkrecht auf 
die Länge gebohrten Achfenloche x verſehen ift. 


Abmeffungen, 
Caliber 


ah (Fig, 51) Säne ... ER Re 
pg=ac „ Die im Viereck des Holzes 


eh n Länge. F 
mn " Tiefe . der Rinnen - . 
uo PR Abrundungs⸗ Olbm. 
kr 4 Drchm. des Achſenloches. 


Die Kanten bei a und d find eben ſo wie jene der den Rinnen 
gegenüberliegenden Flächen abgerundet. 


Für 4Drehbränder (Fig.52) werben zwei ſolche Hölzer ab und cd 
in ihrer Mitte ſenkrecht auf einander gefegt, wobei nur zu berüdfichtigen fommt, 
daß alle Rinnen nach einer Seite zu ſtehen. 

Die zweite Art diefer Hölzer läßt ein ſchnelleres Befeftigen der Dreh: 
bränder und mehr Willführ in deren Anzahl zu. Man fann diefelben für 2, 3 
und A Hülfen einrichten. 

Für zwei Hülfen ift die Form aus Fig. 53 zu erfehen; alle Theile 
find eylindrifch von nachftehenden Abmeffungen gedreht: 





Galiber 


hi (Fig. 53) Länge des mi I Tu 34 
m = Dräm. des muttleren Eylinders j j \ " 
ef * änge | e P — 

" —, Drbm. der beiden Endevlinder E 


Das Achſenloc x wird in der halben Länge des mittleren Syfin: 
ders fenfreht auf die Achſe 4/3 Ealiver weit durchbohrt. 


Für drei Hülfen fchneidet man die Hölzer (Fig.54) aus Bretchen von 
bartem Holze, die eine Dice von 1 Cal. haben. Die Form ergiebt fi durch 
nachſtehende Conſtruction: Man befrpreibt mit dem Hlbm. xb=2 Cal. einen 
Kreis, zieht in diefen den Drchm. bd, theilt xd in zwei gleiche Theile, 
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errichtet in dem letzteren Puncte eine Senkrechte und verbindet die Durchſchnitts⸗ 
punete a, c derfelben und des Kreidumfanges mit dem Puncte b, wodurch fich 
ein gleichfeitiged Dreier abc ergiebt; man zieht ferner die Linien ax und cx 
und trägt auf diefen fo wie auch auf bx vom Mittelpuncte x aufwärts bis g 
einen Cal, und errichtet hier Senfrechte, bis fie die nebenliegenden Seiten 
des Dreiedes fchneiden. Auf dieſe Weife entfteht ein Sechseck von verfchiedenen 
Geiten,, deren je 3 jedod) einander gleich find. An den drei fürzeren Seiten hi 
no und pq werben endlich die Zapfen zum Anfteden der Drehbränder genau fo, 
wie fie für 2 Hülfen angegeben wurden, angebracht; fi e ‚erhalten nämlich %/, 
Cal, zum Drchm. und 3/, Cal. zur Länge, 

Für AHülfen wird eine Ähnliche Eonftruction CFig. 55) angewandt ; der 
Drchm. des Kreifes ab ift — 2%/, Cal., bierin verzeichnet man ein regelmäßi⸗ 
ges Achteck und fett an A gegenüberliegenden Seiten gh, ed, be und af wie 
in dem vorigen Falle die Zapfen an. Die Dicke des Bretchens, aus welchem 
biefer Form gemäß das Holz gefchnitten wird, beträgt auch bier 1 Cal. 

Zur Erleichterung für den Tifchler ift es vortheilhaft, von den letzten zwei 
Arten der Hölzer Chablonen von Blech zu verfertigen, auf welchen die Holz» 
dide Durch 2 parallel eingerigte Linien bezeichnet ift. 

77. Hölzer für Feuerräder, werden je nachdem fie für 3 oder 4 Brän. 
der gehören, nach folgender Conftruction aus 1 Cal. dicken, weichen Bretern 
geſchnitten, und an den Stellen des Umfanges, wo die Bränder zu befeftigen - 
find, mit Rinnen verfehen, 

Für 3 Bränder (Fig. 56), beſchreibt man mit einem Hlbm. ax — 
31/, Cal. einen Kreid, zeichnet in dieſen ein regelmäßiges Sechseck, und 
bringt an der Breitenfante jeder zweiten Seite eine Rinne an, welde om= 
mk=4/, Cal. zum Hlbm., und nk=3/%, Cal. zur Tiefe hatz ferner wird in 
der halben Länge jeder mit einer Rinne verfehenen Seite ein Loch g gebohrt, 
weldhes 1/, Cal. zum Drchm. und einen Abftand hg= %Y, Sal. von Umfang er: 
hält; endlich bringt man im Meittelpuncte des Kreifes ein Achfenlod am, wels 
Ges fenfrecht auf die Bretfläche gebohrt ift, und beffen Drdm, rs=1/, Cal. 
beträgt, 

Für A Bränder (Fig. 57), verzeichnet man ein Quadrat, deffen Sei- 
ten ab=bd=51/, Cal. lang find, und ſtumpft die Eden in einer Länge von 
am=an—11/, Cal. ab. Es werben hier alle 4 Seiten mit Rinnen verfehen, 
ferner in diefe die Löcher zur Befeſtigung der Bränder, fo wie für die Achfe 
ganz fo wie bei der früheren Art gebohrt. 

Auch für diefe beiden Holztheile find Chablonen von Blech vortheilhaft. 

78. Arme zn Windmühlen. 

1. Auvertifalen (Fig.62). Die Größe derfelben richtet fi nach dem 
Cal, der Bränder, die man zu ihrer Beiwegung anwendet; gewöhnlich nimmt 
man biezu 2, A oder 8 löth. Treibbränder, — Sie werben aus weichem Holze 
zuerſt gefchnitten und dann zugehobelt, und da fie Teicht brechen, fo darf bag - 
Holz feine Aefte haben. Man giebt ihnen entweder zwei oder vier Arıne, Im 
erften Falle find fie aus einem Stüde erzeugt und es erhält jeder Theil vom 
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Achsloche x bis zum Ende a oder b einen Arm. Bierarmige find aud zwei zwei⸗ 
armigen, bie in ihrer Mitte fenfrecht aufeinander bis zur halben Holzſtärke 
eingelaffen find, zufammengefegt. Zur größeren Feftigfeit und um, wegen 
Erzielung eines mehr fiheren Ganges, ein längeres Achsloch zu erhalten, bringt 
man an beiden Seiten der Kreuzung Badenhölzer pq an, die fenfrecht auf die 
anliegende und daher nach der Richtung der rückwärts liegenden Windmühle, 
an welche man fie mit Nägeln befeftiget, ftehen müffen. — Bei der einfachen 
Windmühle liegen beide Badenhölzer nach der Richtung der Arme. j 

Wenn die Windmühlen mit rottirenden Stüden garnirt werben follen, 
jo müffen zur fiheren Befeftigung der eifernen Achfen eigene Polfter vw von 
hartem Holze-an die Rüdkfeite der Arme angebracht werden, indem fonft die 
Schrauben in dem weichen ſchwachen Holze der Arme zu wenig Halt hätten. 
In der Regel befümmt jeder Arm nur ein Backenholz; die für 8 löth. Bränder 
jedoch können noch ein zweites v/w’ erhalten, welches zwifchen das erfte und 
das Achsloch geſetzt wird. 


Abmeffungen 


zu vertifalen Windmühlen mit 


ax (Fig. 62) Läuge beider Arme . 
dp " änge . 
J ei Breite | des mittleren rheilen 
af » Breite an den Enden . der 1 1 
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md » Dide nad) der ganzen Länge | Arme 
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Bei 4armigen Windmühlen mit reicher Bes 
fegung bringt man noch die Stemmleiften kl, Iz 
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223: 


ie 


rd ar Dr Hr ea 
# hu db dia af IND dei 


+ 
+ 
+ 
* 
+ 
+ 
* 
9 
9 
* 
+ 





” 
| ,—,—,— 
’ 


2. Zuborizontalen Windmühlen(lFig. 185). Diefe werden ähn- 
lich, wie die vorhergehenden conftruirt; die Seite ab ift geradlinig, Die gegen- 
über — nämlich unten — liegende läuft gegen die Enden zu; Badenholz wird 
nur Eins von der Form fkh angebracht; die Polfter befinden fih an beiden 
Enden an der unteren Fläche, Sollen derlei Windmühlen mit römifchen 
Lichtern oder Fontainen befegt werben, fo bringt man fie feitwärts am Ba— 
denholze an, zu welchem Zwede dasfelbe Stoßleiften qr erhält, auf welche 
fie geftellt werben. 
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Abmeſſungen 
zu horizontalen Windmühlen mit 
2 I 4 I 8 
löthigen Brändern 
I. II. II.I. I. II. I. | 









(Fig. 185) Laͤnge beider Arme » 
» bes mittleren 





Theilesdfgh . . 
af Dice des mittleren 
Theiles ber Arme 
ac Dide andenEnden| » .. 
Breite nad der 
ganzen Fänge . 


des durch 4 Nägel 1,2, 3, 4, an die 

u Breite [Arme befeftigten Badenhofzes, wel · 
ek Höhe ches bei k abgerundet iſt, und ſich 
Dicke hkarnißförmig mit den Yuncten f 

und h verbindet + . 

vw Pänge . . . 

ev Dicke ? der Polfter . . . 
Breite . 

vg Stärfe im Viereck der von unten um 4/5 
vr Höhe=z k aufwärts gefegten Stoß 
eiften + 


279. Eiferne Achfen. | 

1. Für Umlaufer und Feuerräder, Für Räder mit 2 löth. 
Hülfen kann man gewöhnliche Schraubenbohrer verwenden, die eine Länge 
von 8 Cal. und eime Dice von 1/, Cal, haben; für jene mit mehrlöth. Hülfen 
dagegen bebarf man eigener eiferner Achſen (Fig. 58), die an einem Ende 
mit einer Holzſchraube und an dem anderen mit einem zum leichteren Ein: 
ſchrauben dienenden Ringe verfehen find. 


Mai MB MB N [a 
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Abmeffungen, 
Ealiber. 
ab (Fig, 58) Ränge Be Se ee 7 
ed Drchm. der Achſe * 4/, 
be er der Schraube . . . . . . Y 
mn ußerer . i > . A 
op — Drchm. des Ringes , z FREE: —* 


2. Für vertifale Windmühlen (Fig. 59), find die Achſen aus 
einem Stück Eifen gedreht und beftehen aus dem Dorne pb, der Kugel 
bfkg und der Holzfchraube kl. Es ift vortheilbaft fih nur Achfen für dop— 
peite Windmühlen machen zu laffen, weil biefelben auch für einfache ver— 
wendbar find, obgleich fie hiezu nicht fo lange zu fein brauchen. — Will man 
vor der Windmühle nod ein Feuerrad anbringen, fo läßt man den Dorn 
vorne dünner drehen. Um zu vermeiden, daß Feines biefer Feuerwerksſtücke 
vom Dorne ablaufen könne, verfieht man Tegteren mit den Muttern mn 
und qr. 
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Abmeſſungen 


für doppelte Windmühlen mit 
21 4 1 8 
löthigen Treibbrändern 


| — — — — — — — 
1. jr. |. | 1. | 12. mr. ſi. . . 











ab (Fig. 59) — ee . | ı) +» J 1 ; 6| 1 — 
ap » » ſchwächeren 131 +1 * 1 * 
cd Drchm. von a bis hdes Dornes 113 4 4 15 
»  »ay pP»), * +1 241 + + 3] +) | &% 
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mutter beip * ’ . 4 +5 +l + 6] +I +l 8 
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»» » »p il «| 221 +| +] 31 +| +) 3 
fg Dram, der Kugel +4 + 91 +] + 11] »-| 1] 2 
hi » des Loches, welches in der Kugel 
nach deren größtem Drchm. gebohrt ift ++ 31 + +1 331 44 
kl Länge der Holzihraube + . . +12)61 +13 | 416 


3. Zu horizontalen Windmühlen (Fig. 59), läßt man die Achſen 
ebenfalld aus einem Stüde Eifen und Ähnlich den vorhergehenden breben. 
Da fie ſtets vertikal befeftiget werden, fo fallen die Schrauben oben hinweg, 
und fie find dafelbft, wie bei u, nur halbfugelförmig abgerundet. 


Abmeffungen 








für doppelte Windmühlen mit 
2 I 4 1 8 
löth. Treivbrändern 


















1.11. |zun.}r. Yan. |mma. | 1. 00. |1mm. 
bu (Fig. 59) Länge der Achſe . . 

‚Alle übrigen Abmeffungen find jenen für 
vertifale Windmühlen gleich. 
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SO. Vorſteckcylinder. 

1. Kür Umlaufer und Feuerräder (Fig. 60). Damit fi bie 
vottirenden Stüde an den Achſen nicht vor- und rückwärts bewegen Fünnen, 
ſteckt man beiderſeits hölzerne Eylinder A und B an, welde an den einander 
zugefehrten Enden b und c halbkugelförmig abgerundet find. Sie werben aus 
Lindenholz gedreht, und es kommt ftetd der längere A an bie Gerüitfeite zu 
ſtehen. 








Abmeſſungen. 
Caliber. 


ab (Fig.60) Länge des Cylindesr + en — 7— 
ed » » » » B * . . + . r 1 

rı äußerer Drchm. . . . ‘ . . . 14/2 
wm Drchm. des Achsloches —* 
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2, Für borizontale und vertifale Windmühlen haben die 
Vorſteckeylinder diefelbe Form, wie die vorhergehenden; nur braudt man zu 
den doppelten Windmühlen, um biefe in der gehörigen Entfernung voh einan⸗ 
der zu erhalten, noch einen mittleren (Fig. 61), welcher länger, an beiden Enden 
abgerundet und mit einer Stellfchraube fg verfehen ift. Der äußere Drchm. 
fo wie jener der Bohrung ift bei allen hier zur Anwendung fommenden Eylin= 
dern gleich und die Vorftedfeylinder haben die halbe Länge des mittleren. _ 


Abmeffungen des Mitteleylinders 


für Bincmühlen mit 


ah (Fig. 61) Länge » — 
Pg äußerer Drchm. | des Enlinders 

un Drchm. der Bohrung + . . 
hg Länge der Flügelfhrande » > 





S1. Arme zu laufenden Windmühlen mit Seitenbewegung (Fig. 
215), beſtehen aus einer vierfantigen Laufröhre a’d, an welcher zwei Arme 
elsr fenfrecht angefegt und durch 2 Leiften gehalten werden, Die Röhre ift von 
Linden —, die Arme find von weichem Holze. Um die Windmühle außer ber 
Bewegung nach vorwärts auch in eine drehende zu verfegen, müffen die Rake— 
ten an deren Arme unter einem Winfel auf die Richtung der Lauffchnur befe- 
fiiget werden, und damit dieß gefchehen fünne, nimmt man bed feiteren Anlie- 
gend der Hülfen wegen am Ende der Arme eine rüdwärtige Kante Z auf 
4 bis 6 Linien fo ab, daß die Fläche vx mit der Richtung ty der Schnur 
einen Winfel « 200 einſchließt. Diefe Ausſchnitte ſtehen einander an beiden 
Armen entgegengefeßt. 


Abmeffungen für laufende Windmühlen mit 
2 | 4 
föth. Raketen 

. II. IVII. 1. | a. |ım. 


ac (Fig. 215) äußere Fänge | . 
rs . Breite ? der Faufröhre + 
Dide 
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e icke nach der ganzen Länge . . 

rs Breite an der Röhre 9° der äirme 7 

ri »  » den Enden 


Länge des Theiles riks, an den die Leiſten fg an⸗ 
liegen, und welcher parallele Seiten hat = 
Bon ik laufen die Arme geradlinig bis auf die 
Breite lo zu 
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mt2 | 4 
löth. Raketen 
I. |. |. jir. Im: M. 


“I der Leiſten, deren Befeftigung an die 

fg Länge | Arme durch die beiden kurzen Schrau= 

fh Breite ) ben 7 und die Nägel 1, 2, 3, 4 5, 6 ge: 

h Dide | fohieht, und überdieg noch alle Theile 
geleimt find. 

53. Arme zu lanfenden Windmühlen mit vor: und rücmwärti: 
ger Bewegung (Fig. 216), find auf bdiefelbe Art, wie jene zur Seiten: 
bewegung an einer vierfantigen Holzachfe vw befeitiget, an deren Enden jedoch 
an vierfantigen Zapfen Rollen m/n’rs ſtecken, und die mit ihren Vertiefungen 
rns auf zwei parallel gefpannten Schnüren laufen. Damit die Rollen nicht 
fo leicht von den Schnüren abfpringen fünnen, find an den beiden äußeren 
Flächen der Erfteren Bappendedelfcheiben c’d’ angebracht, welche, um fie fefter 
zu machen, mit Leinwand überleimt und mit Deblfarbe angeftrichen werben. 
Die Achſe kann man beiderfeits der Arme durch eiferne Theile unterbrechen, 
und daran Hölzer mit römifchen Lichtern (Fig. 217) hängen, — Die Arme 
jind von weihem—, die Achſe und Rollen von hartem Holze. 





Abmeffungen 





für laufende Windmühlen mit 
21 4 1 8 
löth. Treibbrändern 

IBETEITTWEETETUTE EINE 






ag! (Fig. 216) ine + + + + )- 2| 31 +1 31 61 +] 5| +] - 
ac » Breiteanden Enden + der *| +10] +] 1] +] +] 1] 4 
eh 9» » „ber Adie » Arme -| 11 6| +] 2] +] +| 2] 6 
dc » Dice nach der ganzen Länge} - ++ 81 »+J a] +] +| 11 4 
fg’ » Länge des Theiles fgh’g', weicher 

parallele Seitenhat + + 5| 3] +] 8 -110| 6 






Bon fg laufen die Arme bis ans 
Ende geradlinig zu. 






uw v Länge + + + 
uv » * im Viered der Achſe 6 
ql » ange + ° 
nk » Stärfe im Vierec der Zapfen 3 1| 6 
ug Einwärtöfegung der Mitte der 
furzen eiſernen Achſen vom Ende + 4] * 4] +8] » 
ab’ n Länge des freien Theiles der . 10] * +4 +14] 3 
b’rt » Dram. $ eifernen Ahlen +. . 4l + +5] +| +16 
hf » Länge | der Feiften, welche durch 1l | +] 11 6] +1 2] +| » 
hi » Dide 6 Nigel an die Arme, „1191 41) + +| 1} 37, 
»  . Breite ) und durd die Schrau: -[ + 8] +) 1| +] +j| 1] 4 
benx an die Achſe befe: 
ftigt find 
rp » 2 n + . * 15 1466148 
= ® Rollen | 1 11) 61 12) ° 
an » Bram. der Vertiefungen 1306143661 41 * 


Gerippe gu tonifchen Spiralen und Pyramiden. 4 


mt2| 4 1 8 
löth. Treibbrändern 
ı Jar jusı] sul al Jım 


e'd’ (Fig. 216) Drchm. ) der Pappendeckelſcheiben, 
» Dide welche an die Rollen ge- 
feimt und mit Draht- 
ftiften angenagelt find, 
Die Holzäachſe ift beiderfeits ge: 
gen die eiferne zu abgerundet. 


S3. Gerippe 
1. Zu fonifhen Spiralen und Pyramiden (Fig. 192). Die 


Mannigfaltigkeit, welche diefelben zulaffen, erlauben nicht, bier die Gonftruction 
alfer möglichen Formen anzugeben, weßhalb aud bloß die Abmeffungen der 
am bäufigft vorkommenden für 2, A und 8löth. Treibbränder nachſtehend ans 
geführt werben follen. Das Gerippe befteht aus 2 Lattenfreugen ABCD und 
abcd, welde mit Binderreifen umfpannt werben; an legteren find ferner 
außen 8 ſchwache Leiften opqr.., ſo befeftiget, daß fie die beiden Reife in 
einem bejtimmten Abftande von einander feft halten und fowohl unten ald oben 
gleich weit von einander abjtehen. Die beiden Latten ded oberen Kreuzes tragen 
das Ganze; fie find deßhalb in der Mitte, wo fie gut in einander eingelafjen 
find, ftärfer als an den Enden, und erhalten noch zur Verftärfung eine Holz= 
ſcheibe P, deren untere Fläche; mit welcher ſich das Gerippe auf der Achfe 
oder Kugel drebt, mit Eiſenblech befchlagen wird. Das Drehloch ift genau) in 
ber Mitte der Kreuzung gebohrt. Im unteren Kreuze find 4 Latten EB mit 
dem einen Ende E an ein Bretchen Q befeftiget; diefed ift quabratförmig ge= 
fhnitten und hat in der Mitte eine kreisrunde Deffnung, mitteljt welcher es 
fih mit hinreichender Spielung um den Achsſtänder mn bewegen kann. Lesterer 
ift cylindrifch gehobelt und befommt oben eine eiferne Achfe, welche genau in der 
Richtung jener des Ständers eingefehraubt fein muß. Die Spige des ganzen 
Gerippes wird durch A furze Ratten gebildet, die mit ihren unteren Enden an 
der Begrenzung des oberen Lattenfreuzed, und obenj, wo fie zufummenlaufen, 
an ein Stüd Holz fg befeitiget find. 


Abmeffungen 
gu Eonifchen Spiralen mit 
8 
















löth. Brändern 
ı Jaja Ju [ul Jaja 





ab (Fig. 192) Drechm. des oberen Reifes * 


Breite in der Mitte) der dazu 
» and. Enden) gehörigen 
» Dice Latten 
Drchm. der Holzſcheibe P 
AB T » des unteren Reifes 


EB Oo» — der‘ da⸗ gehörigen Latten 


42 Gerippe zu ſphariſchen Spicalen. 


zu Eonifchen Spiralen mit 
IE BE BE BE 
löth. Brändern 












(Fig, 192) Dide der dazu gehörigen Satten im 


Diered + . 
» Geitenlänge des Bretes 0 = 
» Dide » » 2 und d. 
Scheibe P . 


» Drchm. des Loches im Brete 0 

» Abftand des Lattenkreuzes 5 

» Dide der Latten an der Spitze im 
Viered + 

» Drchm. | 

» Kleinfte Ränge — 

Dieſe Conftructionen find als die größten für 2 zugleich treibende Bränder 
zu betrachten, 

2. Zu 2 und 3 fhubigen fphärifhen Spiralen (Fig. 195, 
196 und 197), beftehen die Gerippe aus einer Achfe ab von Holz mit eifernen 
Zapfen av und bu, an welchen mitteljt zwei freisrunden Bretchen dad aus 
den Reifen eg, gf.. und ed zufammengefegte fphärifhe Gerippe befeftiget 
wird. Die Spirallinien, welche von unten nad) oben um bad Gerippe laufen, 
werden fo aus Lanzelreifen formirt, wie es bei der fpäter vorfommenden Ans 
fertigung dieſes Feuerwerfitüdes genau angegeben ift, 

Für doppelte Spiralen, bei welchen die Achſe ab nicht aus einem Stüde 
beftehen kann, da die kleinere innerhalb nad) entgegengefegter Seite laufen 
muß, wird bie Achſe an der Stelle to, wo das obere Bretchen der inneren 
Spirale hintrifft, durch einen eifernen Cylinder unterbrochen, 


Abmeffungen 


für2| 3 
ſchuhige Spiralen 
rt Jans) a Jar jo 


mn,cd (Fig. 195) Drchm. | des Gürtel: — . . 
n Breite reifes ... . 
ab " Ränge Ber er . . . 
" Drdm. . . . 
av,ba " ——— — der an beiden En— 
" Drchm. den der Achſe ab 
angebrachten eif. 
Zapfen 
jr Fänge | der Reife, welhe + . 
gf ® Breite | die Rippen bilden + . 
ab (Fig.3197) Drdm, der Freisrunden 
ac Stärke am Umfange f Brethen, deren 
bi „ Inder Mitte ) innere&eiteeben, 
af,bg (Fig, 195) Entfernung von den # äußere gewblbt 


Achsenden 
uk (Fig, 197) Drechm. des Loches in Den Bretgen! der 
inneren Spirale . 





Raufröhren für Schnorfeuer. Pifton, 


für2| 3 
fchuhige Spiralen 
i ı [1 {nlı Jarjın 
mn (Fig. 197) Dram. der + Bleh:Scheibe mn, «| 3] +] +] +] » 
P1 " „des Loches in /welche zur Wer: 
der oberen | minderungder Reis . .|+l «+ 
p'y' m „des Loches in/bung an der Fläche 


der unteren (ab beider Brethen 
Jangebtant ft + 
fg " er . B . . 
Drchm. + . der eifernen 
t=vg „ . Eingreifen der Schrauben Safe 
in die Holz⸗Achſe 
ir „ Fänge des fürzeren ) Stüded der hol⸗ 
ob Fig. 195) 5 längeren jernen Achſe 


S4. Laufröhren für Schnurfener (Fig- 203 und 204). Die ein- 
fachſten (Fig. 203) befteben aus einer von Lindenholz gebrehten cylinbrifchen 
Röhre, deren Bohrung fehr glatt und an beiden Enden trichterförmig erweis 
tert fein muß; an den Seiten werden flade Rinnen für die anzubringenden 
Hilfen ausgeftoßen. Für mehr als 2 Hütfen befeftiget man (Fig. 204) an 
beiden Enden ber Röhre Holzfcheiben ihkl, an deren Umfange in den Eck- 
. puncten eines gleichfeitigen Dreiecks haibkreisförmig⸗ Ausſchnitte q r s gemacht 
werden. 








Abmeſſungen. 
Caliber. 
ab (Fig. 203,204) Länge der, Röhre; ftets um 11/ Cal. größer, als die 
7 zugehörige Hülfe. 
" Durchmeſſer der Bohrung; doppelt fo groß, als jener 
* der Laufſchnur. 
pq (Fig. 203)- ——— der Röhre » . . . 3 —F 
(Fig. 204) „ mit, — 4/2 
* Drchin. der Schelben immer um 2 Gal. größer als 
„ jener der Laufröhre. 
ih " Stärfe der Scheiben - . 2 . . 1 
gs PR en N der Ausfchnitte am Umfange . - J 1 
e; der Scheiben - I/a 


se “übrigen Abmeffungen der Saufröhren mit Sqei⸗ 
ben find jenen ohne derſelben gleich. 


B. Bewegungsmittel. 


35. Pifton zum Schießen der Enftfchläge und Luſtkugeln (Fig. 39), 
befteht aus einem Poftamente B und aus einem ſowohl nach feiner Achfe rd 
ald fenfrecht darauf nach o 1 durchbohrten Eylinder. Das Poſtament ift eine ab» 
geftugte Afeitige Pyramide, die in der Mitte bis auf eine gewiffe Tiefe st für 
die Aufnahme des Eylinderd (Pifton) A genau nad) dem Drehm. des Iegteren 
ausgebohrt ift. Der Piſton, in welchem die beiden cylindrifchen Bohrungen 
ald Zündloch dienen, läßt ſich in das Poftament feßen und herausnehmen, wo— 
bei er fehr genau in ſelbes paffen muß. Zur Verbindung beider Theile dient 
der eiferne Bolzen u, welcher mittelft einer Schnur am Poftamente hängt. 


44 Mörfer zum Schießen der Signalfchläge. 


Soll der Pilton lange Dauer gewähren, fo muß er aus Kupfer oder Eifen ge= 
dreht und unten, wo er in das Poſtament eingreift, mit Gewinden verfehen 
fein; eben fo wird dann das Poftament aus Gußeifen erzeugt und erhält ftatt 
des cylindrifchen Loches atb ebenfalld Gewinde. Will man jedoch derfei Pi— 
ftond nur einige Male oder in größerer Anzahl zu einem Feuermwerfe gebrau—⸗ 
chen, fo ift es genügend, fie aus Weißbuchen anfertigen zu laſſen; fie halten 
eine ziemliche Anzahl Schüffe ohne Nachtheil der guten Wirkung aus, und ed 
wird nur nothwendig die Fläche fg abzudrehen, fobald fie zu ftarf verkohlt ift. 

Die Zeichnung (Fig. 39) ftellt einen hölzernen Piſton vor, welder: 
6108 in das Poftament eingefegt und darinnen durch einen Bolzen gehalten wird,, 
— Sämmtliche Abmeffungen find nad) dem Caliber der — MNPO 
angegeben. | 


Abmeffungen 
111 Cal. 


= a — des Piſtons { . 
nr og Herabfegung des Querloches ol von — 
ki m Drdm. für jeden Ealiber 
hd m) des nach der Achſe des Piftons bis zum Quer» 
lade gebehrten Zundloches für jeden Ealiber 
yq [2 h * 
ya " —— der oberen — 


oo. + 


.» 8 8: + 


* 
* 
* 


pc „ „ unteren an dem . 

st " Tiefe des Loches für den Pifton ?Poftamente + 

su „ — des Bolzen⸗ 
D loches u * . * * 


— Hölzerne Piſtons können auch in ein vier— 
ſeitig prismatiſches Holzſtück aſh'e“a“, welches man in 
Fr Erde eingräbt , geſetzt werden. 
| eines ſolchen . . . . 
a J Die im Biere Pofamentee + = W 





SG. Mörſer zum Schießen. 

1. Für Signalſchläge (Fig. 40), find dieſelben am beften aus Kalt⸗ 
windeifen vom 2. Guße gegoffen. Bevor ein derlei Mörfer in Gebraud) ge: 
nommen wird, muß berfelbe unterfucht werden, ob er feine die Feftigfeit be— 
nachtheiligende Gußgruben weder in der Bohrung nod an der Oberfläche habe. 
Gußblaſen, welde nahe an der Dberflähe liegen, entdedt man durch Ber 
bauen mit einem gewichtigen Hammer, wodurch die dünne Wand an einer fol 
hen Höhlung eingedrüdt wird. Der Flug EIKF und die Kammer IK D muß 
frei von Gruben fein; an der äußeren Fläche dürfen dieſe nicht mehr als Au 
zur Tiefe haben, im Gegenfalle man einen ſolchen Mörfer nicht anwenden ſoll. 


Abmeffungen, 
I. II. IH. 
Aq (Fig. 40) De des Mörſers - 110] 9 
g Pr des unten mit feinem Balsmefer abge: -I4| » 


“ 55 3J5 Fluges —— 161 


Mörfer. zum Schießen der Luftbüchſen und Ruftkugeln. 45 


= (Fig. 40) Drechm. * | . ” . * + + 
» Tiefe . der Kammer . . . 
J „Abrundungs⸗ Hlöm. . 
MF=LE,, Metallitärte an der Mündung des nach unten fh toniſch 
tz „Drcchm. ohne Verftäbung unten | erweiternden orſers 
Drechm. des Zündloches 
xD » Entfernung des Zündfo<mittel6 vom tiefften Yuncte der 
Rammer ın der Adhfe 
2y » Entfernung des Zündtochmittes vom Voden an ber Seite 
des Konus . 
Drchm. des Zundioches 
mL, „»  ÖStärfe,der Platte an 
mo » Breite $ der Mündung 
zt’ »,  Ctärfe,der Platte - 
to r» Breite jam Boten + 
uv » Breite des Rundſtabes über der Bodenplatte 
Die Ausrundungen find aus der Zeichnung zu entnehmen. 


»er  .- 8 ® 
.». ». + 8 + 
.e0 . »* 
... 0. + 


+ 


[ BE Ze er u — 





2. Für Luftbüchſen und Luftfugeln (Fig. 41), find fie eben- 
fald aus Eifen gegofjen. Der dargeftellte Mörfer ift nach 1 verfüngt und 
für Luftbüchfen oder Luflfugeln von einem Drchm. b’d’ — 5 Zoll beftimmt. 
Für größere oder Eleingre Cal. find die Abmeffungen proportional dem 
Drchm. des zu fchießenden Körpers zu nehmen. 


Abmeffungen und Conftruction. 


I. m. 1 


Aq (Fig. 41) Länge des ganzen Mörfers 
Er ud Dram. | des Fluges 


.» . # 





BB Oo, Länge . . 
IK m Drchm. * ©; ” . 
BD * Tiefe der Kammer 
CD “ Abrundungshlbm. J 


Um die Verbindung der Kammer mit dem Fluge (die Wölbung) zu 
erhalten, befchreibe man einen Kreis von dem Drchm. desjenigen Feuers 
wertöftüdtes, welches daraus zu ſchießen fömmt; u. 3. fo, daß der Mit: 
telpunct ce in der Achſe Aq und die beiden Kammerpuncte I und K im 
Umtreife liegen ; ferner ziehe man die Linie f’k ſenkrecht auf die Achſe 
Ag durch den Mittelpunct c, trage beiderfeitd von dem Durchſchnitte 
diefer Linie mit den Seiten EG und FH des Fluges den Drchm. des Kör— 
pers einwärts bis r’ und s’, führe durch diefe Puncte Parallele zur Achfe 
Aq, bis der gejogene Kreis oben und unten durchſchnitten wird, fo er: 
geben fich die 4 Puncte h,i,b,d, wovon die beiden erjten die Mittelpuncte 
der Bogen hf und de, die fegteren zwei aber die Berbindungspuncte 
diefer Bogen mit dem Stücke bIKd des zuerft gezogenen Kreifes find. 


LE=FM (Fig. 41) Eifenftärfe ander Mündung . 1|*+ 

n'k Pr — in der durch c gehenden Sänittebene 1/3 

ala’ EN Drchm. ) des cplinprifhen Theiles, welcher vom 6/6 

Cs “ Höhe Mittelpuncte der Kımmerabrundung bis 2|3 
anden Rundftab reicht. 

ak=al n Hlöm. des Bogens kl Jjenes Earnißes,durhmwel: | 3 |11 

mim "on »„  JIo’fchen der Eonifhe Theil 613 


Lf'kM mit dem cylindri= 
fhen a’ x’ y’o’ verbunden 
wird, 


46 Hölgerne Mörfer für große Rnfttngeln und Enftbüchfen, 


Im. IT, 






rs (Fig. 41) er . . . . . ” . P} 
uu on Drchm. des Rundſtabes 10 
Abrundunashlbm. . . 

wy’ " ee der Verbindung bed Rundfabeh mit dem & 
inder + 1 
pv=pw '„ De diefer Berbindunge Abrundung N 
rq 7 e ’ + + — 1 
pt * Drohm. oc a 2 
Aerunbungasim. der oberen Kante . 
mL u tärfe - . 5 . 
He a = BEURRERE 1-7 HE E 
Abrundungshlbm. unten 8 . 

Dx Entfernung des Zuͤndlochmittels vom dem tiefften 

Puncte der Kam⸗ 

mer auf der Achſe 

zy PL " ” m an d. Oberfläche 

— — von der unterſten 

Linie der Boden: 

platte · . 


6 
Drchm. des Zündloches > . . . 23 


Anmerkung. Zu jedem Mörfer ift ein höljerner Dedel erforderlich, der aus 
zwei mit den Jahren übers Kreuz befeftigten kreisrunden Holzfcheiben befteht, und deren 
untere in den Flug paßt, die obere aber um 2 größer ald die Mündungsflädhe iſt. 

Zum Reinigen des Zündloches dient eine 8" lange, 2" ftarfe, aus Cifendraht 
erzeugte NRaumnadel, deren ein Ende fpigig zugefeilt, das andere mit einem Ringe 
von 5/,1 Drchm. verfehen ift. 

Das Reinigen des Fluges und der Kammer gefchieht mit der Hand durd Zu: 
hilfnahme von Werg. Selbft bei Mörfern für gzöllige Körper ift noch fein eigener 
Mifcher zu diefem Behufe nöthig- 

Wegen befferer Eonfersirung ftreiht man bie DOberflähe eiferner Mörfer mit 
ſchwarzer Dehlfarbe oder auch nur mit Leinöhlfirnig an, in welch’ leßterem Falle man 
aber den Mörfer früher mäßig anwärmen muß. ; 

Sn Ermanglung eiferner Mörfer können diefe erg auch aus höls 
zernen geſchoſſen werden, welche, wenn fie feſt gearbeitet find, 2 bis 3 Schüffe 
aushalten. Sie find jedoch in Rückſicht der Koſten nur für die größeren Caliber 
von 7 bis 9 Zoll mit Vortheil anzuwenden. 

3, Hölgerne Mörfer für 7 bis 9zöllige Luftfugeln und 
Luftbüchſen (Fig. 43). Der bier dargeftellte hölzerne Mörfer ift für Izöllige 
Körper und nach 1/, der natürlichen Größe conftruirt. Sollte man Fleinere entwerfen 
wollen, fo dürfen nur alle im Folgenden angeführten Abmeffungen proportional 
dem Drehm. der daraus zu ſchießenden Körper genommen werben. 


Abmeffungen 


AB (Fig. 43) Höhe 6) * * . * 
E'D=EF „ Innerer Dream. des äußeren + 5 . 
IE' „Sbere Daubendide Safles . . 5 
GE di Untere „ . » 


BX=XS=SR Dide der beiden Böden fo wie des Kammerbodens 
x va „ Tiefe, auf welche der Obere Boden in bie Dau⸗ 
ben greift. + + . 
Der untere Boden if blos Rreng eingepaßt und an 
jede Daube dur einen Nagel e befeftiget. 





Mörfer m Ranonaben, 


Ku,Hw (Fig. 43) Entfernung) auf welche die Reife, welche von der 
ſtärkſten Gattung fein müffen, von 
oben abwärts und von unten auf: 
wärts angeleat werden. 
gq8 „ Höhe - = des Fafles für die Kammer, 


LM M Lichtenweite + welches nach der ganzen Höhe 
N U Oo u Dbere Daubendide ( mit Holzreifen der ftärkften 
Untere „ Gattung umlegt wird . 


Tiefe, auf welche der Boden in die Dauben der 
Kammer eingelaffen ift . . . . 

Sede Daube des Kammerfaffes wird mit Azölligen Holzfchraus 

ben z an den oberen Boden YZ des äußeren Faſſes befeftiget. Die 
Kımmer ift am Boden halbkugelförmig URV aus einem diden 
Breie von Leim und Thonerde geformt. Der leere Theil um die 
Kammer herum wird fo feſt ald möglich mit trockenem Thone fchich- 
tenweife vollgeſtampft und bildet an der Kammermündung eine 
Bölbung , deren Rundungs-Hlbm.. bei 50 6m beträgt. Um das 
Hol; vor dem Verkohlen einiger Maßen zu (hüten, ift e8 aut den 
Flug und Die Kammer mehrmalen mit, in dünnem Leimwaſſer ge: 
löfhtem, Kalte anzuftreichen, 
Sollten in einen derlei Mörfer mehrere Luſtkugeln von klei— 
nerem Drchm. zugleich geladen werden, fo ift ein Hebfpiegel 
dhLMgf erforderlich, welcher aus zwei mit den Jahren übers Kreuz 
gelegten mit Holjnägeln aneinander befeftigten Bretern, wovon 
das obere cylindriſch, Das untere nach der Mölbung gefchnitten ift, 
beftehen , und weiche 17 Löcher Is,kr. . von 6m Drchm. erhalten. 
Die weiteren Abmeflungen eines ſolchen Hebfpiegels find folgende: 
dr (Fig. 43) Du des oberen Bretes dhig 0 


„ . 


dd u »» _des unteren Bretes FE 
Die Lage der Löcher ift aus der oberen Anficht zu erfehen. 
kim „ Drchm. des Fleineren , Kreifes, in deſſen Umfang bei 
ho. "größeren 8* in gleichen Abftänden 8 

öcher angebracht find. 


Um den Hebfpienel heim Einfegen halten zu Fönnen, find an 
der oberen Fläche 2 Vertiefungen ausgetemmt 
in (Fig, 43) Abftand von der Mitte * 





ra ‚ B reite . . d iefer i . 
pa „ Länge 0 . . Ausftemmungen . 
Tiefe * * * [2 “ ” 


57. Mörfer zu Kanonaden, Allarm:Mörfer (Fig. 42), find aus 
Eifen gegoffen ; ihre Eonftruction ift aus Nachſtehendem zu entnehmen: 


| IT. IH. 
mn (Fig. 42.) Höhe des Mörfers . BT ——— En 5% 
ah J oberer Drhm. | des Konus, welcher die Außenfläche 
he r unterer „ des Mörſers bildet. ; 
ed nr Dirham. « . . 


mp FF Tiefe . | der Bohrung . . . 
op Abrundungs-Hlbm. A ra . : ‚ 
rp Pr Entfernung des Zündlohmittels vom tiefften Puncte der 

| Bohrung in der Achſe 


es " ) TA " außen von der unteren 
| Linie der Bodenplatte 
Durchm. „ Zuͤndloches Be te ee 
" GStärfe 


* 





Breite | der Mündungspfatte u — 


48 Imrie-Säften. Gerollte Innrts-Käften. 


Döhe | des Rundftabes oberhalb . 
Breite der‘ Bodenplatte — 
Anmerkung. Jeder eiſerne Mörſer muß vor ſeiner Anwendung auf ſeine 
Haltbarkeit auf folgende Weiſe geprüft werden: Man bringt in die Kammer eine 
etwas größere Quantität Pulver, als die gewöhnliche, verdämmt dieſelbe hierauf 
mit Waſen, ſetzt einen mit Sand gefüllten calibermäßigen Körper ein (bei der zuletzt 
beſchriebenen Gattung Mörfer bleibt dieſer hinweg), verſieht das Zündloch mit einem 
Stückchen Zündliht oder einer langen Stupine, damit man nad dem Abfeuern bins 
länglich Zeit habe fich zu entfernen, ftellt den fo geladenen Mörfer beiläufig unter 
einem Winfel von 5 Graden von der Vertikalen in eine Grube von der doppelten 
Tiefe der Mörferlänge, und macht auf diefe Weife 3 bis 4 Schüffe, 
SS. Fenerwerfsfäften (Fig. 66), find aus weichen Bretern zufammen- 
genagelt; ihre Größe richtet fich nad) der Menge der Stüde, die fie aufneh— 
mer follen; der Boden fi wird nad) der Äußeren Größe gefchnitten und hat 
immer die Form eined Quadrates; fie befommen 3 bis 12 Zoll zur Lichten- 
weite und man cafchirt fie, um das Durkhftauben des Mehlpulvers zu verhin- 
bern, mit ftarfem Papier aus; zu jedem ſolchen Kaften gehört ein durchlöcher⸗ 
ter Hebfpiegel (Fig. 67), welcher nad) dem inneren Querfchnitte mit Berück⸗ 
fihtigung eines hinreichenden Spielraumes aus 4/, bi8;1 Zoll dicken Bretern, 
ohne fie zu hobeln, gefchnitten und mit Löchern von 2UI Durchmeſſer verfe- 
ben wird, i 





—— 


Höhe | Holz 

(Fig. 66) Zu 3zölligen Käften ft bie . 020% 
7) „ 7) 7 "un . . . + 1 
"„ „5 nr „ nn . . . . 1 
7 „ 6 „ 7} m. . . * “ 1 
[2 „ 7 1) „ "u 3 
[7 ’ 8 7} 7 h .... T 
" n» 9 n „ mn 15 
" „10 u „ "nn . W 13 
7 „11 u " "on . . 2 

[2 [73 12 7) [2 „ [73 + . * 2 J 





SB. Gerollte Fenerwerkskäſten (Fig. 63), beſtehen aus einem Cylin⸗ 
der edfg von Kupferblech, welcher mit Papier überrollt iſt, und einem aus 
Weißbuchen gedrehten Boden B. Sie erhalten zum äußeren Drchm. ab 2, 3, 
4 oder. 5 Zolle. Bei der Erzeugung wird das Kupferblech über den bazu ge— 
börigen Rolleylinder gebogen und der Ränge nach von Zoll zu Zoll genietet; 
fodann überrollt man dasfelbe mit Papier, wobei man zur größeren Feftigfeit 
auch Blätter von Leinwand oder Zwillich einlegen kann; endlich, nachdem man 
die Papierhülle dem Kupferbleche gleich abgefchnitten hat, befeftiget man an 
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einem Ende den Boben B mittelft 6 Schrauben s. — Der ſchwächere Theil 
ded Bodens hifg muß genau in die Hülfe paſſen; der flärfere.opgr hat zum 
äußeren Drchm. jenen der Hülfe. Damit die Bodenfläche hi beim Gebraude 
nicht verfohlt werde, überlegt man fie mit einer 1/, bis 1 Zoll dien Schichte 
von mit Leinöhl befeuchteter Bergkreide. Das noch weiter über die Anfertigung 
Erwähnungswerthe findet man bei den Vorarbeiten unter dem Artifel Hülfen 
näher erörtert, 
. Abmeffungen 


zölligen Fäſſern 


1 [nf au Miä [anf on [m 


a0 (Fig. 65) Läne . -» dr er He 
cd „ Innerer Drchm. der Hülfe . 
ab " Yeußerer „ En . 
hf „ Höhe des ſchwächeren | Theile am 
pr * 5 ſtaͤrkeren Boden 
ek * Entfernung von der oberen Kante des 


dickeren Cylinders, in welcher die 

Schrauben » zu ſtehen fommen . 
BO. Gußeiferne Fäfjer (Fig. 64), läßt man gewöhnlich 3 oder A zöllig 
erzeugen, und es gilt auch bei ihnen das über die Befchaffenheit des Eifens 
und die Prüfung vor dem Gebrauche bei der Gonftruction der eifernen Mörfer 
Gefagte. Zu jeder diefer Fäffer-Gattungen gehört noch ein hölzerner Bock, 
auf welchen, wie Fig. 64 zeigt, die Fäffer beim Gebrauche gefegt werben, 





Abmeffungen, 


=cd (Fig. 64) Aeußerer 
> cd (Fig. 64) ß Drchm. 


Innerer Fa > 
nt " Länge des Fluges En a ee i 
rn „ a des odens . + ’ . 
J ae} des Zündfod-Eylinders fi * 





Drchm. des Zündlodhes on . a 2 i 


Die Holzböde find aus hartem Holze erzeugt und mit Dehlfarbe über- 
rigen. Die Größe derfelben ift für beide Gattungen Fäffer gleih, bis auf 
bie Freisrunden Ausftemmungen ber oberen Fläche, in weiche bie Fäſſer ein- 
gefegt werben. 


Confirnction der Holzböcke. 





Il. ILL 
Ba EL. 
ere rei e + + + + - 
ef Untere » des Bodes a e N a2 A 
cd Dide * + + j + + + + 
dh Döhe des Bockes von ber Erde bis zur unteren Fläche I 4 
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, der nach der Rängenmitte an der unteren 
do (Fig, 65) ** Fläche eingeſchnittenen mit Eiſenblech be— 


Breite legten Rinne. 
op=pm Stärke der Füffe im Biered + . . . 
ko Entfernung der Füffe am Boden + . . 
fü Einwärtsfeßung der Füffe von den Enden . 


Auf der, oberen Fläche befinden fih 6 kreisrunde 
Ausftemmungen , in deren Mitte die Löcher für 
die Zündlocheylinder ganz durchgreifen, Der Drehm. 
diefer Ausftemmungen ift jederzeit um 1! größer, 
als der des eingefegten Faſſes, und die Tiefe gleich 
der Bodenftärke des Fafles. 

km (Fig.64) Dram, für den Zündlocheylinder + . . 

ei (Fig. 65) Entfernung der beiden äußerften Aueſte mmunge⸗ 
mitteln von den Enden + . 

1,2 = 23,5 Entfernung der Mitteln der Ausftemmungen 1 Bis 
6 von einander + . 5 





91. Hölzer zu Schwärmerbalfen (Fig. 45), find aus Weißbuchen 
pridmatifch zugehobelte Hölzer, welche für Die Aufnahme yon Schwärmern und 
für die nöthigen Feuerleitungen folgende Einrichtung befommen: In die eine der 
Breitenflähen ab find nah 3 parallelen Linien in gleichen Abftänden bis 
in bie halbe Dide Löcher efnm für die Schwärmer und von ba weiter bid an 
bie entgegengefegte Fläche cd nad) derfelben Achſe die Zündlöcher nk gebohrt; 
ferner ift nach der Richtung u“u““ (U.A.) der mittleren Löcher an der unte— 
ren Fläche eine Hohlfehle a’b’c’d‘ ausgeftoßen, worein eine Tangfam brennende 
Feuerleitung geleimt wird; von diefer Hohlfehle gebt zu jedem Seitenloche 
eine Rinne m’g’,pgrk, in welcher durch die darin angebrachten Stupinen das 
Feuer von der Hauptleitung u“u““ den Zündlöchern und durch diefe den La— 
dungen zugeführt wird. Die Rinnen ftehen fenfrecht auf der Mittellinie u“ u, 
und bie Löcher für die Schwärmer find fo vertheilt, daß die Entfernungen 
m’h‘,h‘y‘,y'p‘ in der Linie u“u““ einander gleichen; die Bohrungen für bie 
Schwärmer find nah allen Seiten von gleicher Holaftärfe v'iw’=v'm’= 
xk'=u'z’ umgeben; die Länge dv biefer Hölzer endlich richtet ſich nach der 
Brenndauer der Feuerleitung ; Tegtere erhält gewöhnlich 20U zur Länge und 
die Leitung um 2U mehr, nämlich 22U,. 


Abmeffungen. 


II, IM. 








ab (Fig. 45) — — « 416 
J 2 der Hölzer — —— 
ef » — der töder in . . . 15,2 
gl » Tiefe “ . 1 4 
ag=bg » Abftand von den Kanten di e &hwärmer + + 118 
* » En der Zündlöcher + + , . 14 
p » iefe + J J + + 1 

» Breite | ver Ümen 5 5 . u 

ur=ut ) Olbm. der Hohlfehle . + + . . .- 1118 
o'u" Abftand der äußerften Löcher von den Enden 5 - 1|*+ 
m'h=h'yeic, » » Rinnen von den Löchern . . , +15 


Raketen · Stellagen. 51 


93. Stellagen. | 

1, Für Raketen. | 

a) Die einfachfte Stellage für Rafeten ift ein vertifal in bie Erde ge⸗ 
grabener Ständer, in welchen man oben und unten zwei Nägel in einer fol- 
hen Entfernung von einander einfchlägt, daß der Rafetenftab leicht hinein- 
paßt. Diefer Ständer, welcher nur fo flarf zu fein braucht, um eine abjuftirte 
Rafete ohne fich zu biegen tragen zu Fönnen, muß um 21 länger fein ald ber 
Stab jener Rakete, die man daran hängen will; man gräbt ihn 11 tief ein, 
und ſchlägt die oberen Nägel 2 bis AU vom oberen Ende abwärts, bie unte: 
ren 21 yon der Erde aufwärts ein. Iſt der Ständer A fantig und wenigftend 
zu ſtark, fo fann man an jede Seite eine Rakete hängen. 

b) Um mehrere Raketen auf einmal aufhängen zu fönnen, läßt man ſich 
eine einfache Stellage anfertigen, welche aus zwei — durch zivei Duerlatten 
verbundenen — Ständern befteht; Iettere find Al im Biere flarf und um 
2 Jünger als der längfte daran zu hängende Stab; ald Duerlatten verwen» 
det man 3. Lat., die man in denfelben Entfernungen von oben und unten, wie 
die Nägel bei ben einfachen Ständern befeftiget, und in welde in gleichen 
Entfernungen immer zwei Nägel mit dem Bemerfen eingefchlagen werben, 
daß die in ber oberen Latte genau über jene in ber unteren ftehen. 

Die Länge der Latten richtet ſich nad der Anzahl der auf einmal 
aufzuhängenden Rafeten; beträgt biefelbe 2 Kifter, welches Maß fie nie 
überfchreiten foll, fo find die Ständer 7I von einander entfernt und bie 
Ratten ragen 24/51 beiderfeits über diefelben hinaus. Um einen Anhalts- 
punct bei Beftimmung ber Lattenlänge zu haben, beobachte man folgenbe 


Erfahrungsregel: 


IL, 

Für 2 und 4 u ER 
16 ar löthige Raketen ift die angemeflene Ent: 2 
» 20, 24 und 2g ( fernung von einander auf der Stellage » N 
» 32 . + + ’ 5 * r = & 15 


ec) Eine dritte Art von Rafetenftellagen ift die durch Fig. 47 vor⸗ 
gefellte. Sie wird weſentlich dann angewendet, wenn eine größere Menge 
Heinerer Raketen ſchnell nach einander abgefeuert werden fol, und wo alfo 
feine Zeit vorhanden iſt die Rafeten einzeln oder in fleinen Partien wie 
bei den früheren Vorrichtungen aufzuhängen, Diefe Stellagen find tragbar 
und fie biethen die Bortheile, daß man bie Ständer nicht eingraben barf, 
daß man damit an feinen Drt gebunden ift, und baß man bei dem Ein- 
treten eines Regens mittelft ihrer die Raketen ſchnell unter Dach bringen 
lann. — Sie beftehen aus A Ständern A, welche oben und in der halben 
Höhe durch Latten b, b’, ec und c’ verbunden find; bie beiden Latten c' 
Reben um 11 über die Ständer vor und dienen als Hanbhaben beim Tras 
gen; die Spreiglatten d find zur beffern Haltbarkeit des Gerüfted ange» 
bracht. Oben find parallel zur langen Seite vierfchneidige Latten h auf 
den beiden Latten b befeftiget, worauf bie Raketen m ; unten Tiegen 
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bie Stäbe ebenfalld an Latten g an, welche innerhalb der beiden c durch 
die beiden Duerlatten f verbunden find, Zwifchen den Latten ce und f muß 
1, Spielung gelaffen werden, bamit durch bie hiedurch möglich werdende 
Verſchiebung des Noftes allen Raketen zugleich nach Erforderniß eine kleine 
Neigung gegeben werden könne. Wegen der abweichenden Länge ber Stäbe 
ift es nothwendig wenigftend 2 verfchieden große berlei Gtellagen zu ba: 
ben, bie eine für 2 und A Töthige, die andere für 8 und 12 löthige Raketen. 
Größere Raketen mit ſchönen Verfeßungen werden nicht in fo großer 
Menge und fo fchnell hintereinander abgefeuert, um eine berlei GStellage 
für fie zu benöthigen; man hängt fie daher nur auf Stellagen mit 2 
Ständern, die übrigend mit Füßen verfehen fein Finnen, um das Ein- 
graben derſelben zu erfparen. 


Abmeffungenzu 
2 und4|8und 12 
löth. Raketen 


1. [u.jı. |ı. 









(Fig. 47) Länge i W 5|1+171* 
Die im Bieren [rer Ständer . . |2 121213 
a der — b und Au , . . 3/16|4| *» 

db’ J c + + 5 7 6 9 

Entfernung ver gatten hındg + , . - 110 ]1 |» 

Dide der Latten g im Viereck . 0. 14121 
DER der Latten g über jene —8 ;13113 

* + 2 + 

Di | der Ratten f e H s R 


Die Latten b, b’ und c,c’ find zu Hleineren Stella: 
gen Sch. Pat., zu den größeren 3. Fat. Alle übri- 
gen find für beide nur Sch. Lat. 
(Fig, 48) Die fchneidigen Latten h find für beide Gtellagen 
Sch. Lat. welche nach der Diagonale mn des Quer: 
fhnittes der Länge nad gefchnitten und mit der 
Schneide m aufwärts befeftiget werden. 


2, Für Tourbillons (Fig. 50), beftehen diefelben aus einem Stüde 
harten Holzes von ber Form ABzy IHDC, moran bie Blechftellage mit- 
telft der Schrauben (3) befeftiget ift, und durch deffen Mitte eine Blechhülfe 
KN geht, welche mit der oberen Flähe AD des Holzes abſchneidet und 
auf diefer in Lappen k umgelegt if. Auf dem unteren Ende der Hülfe ift 
ferner eine Fangfcheibe UV angelöthet, welche dazu dient, um mittelft der 
darüber geftellten Reiber O das Abziehen der Mafchine von dem Dorne MT, 
auf welchem bie Hülfe ftedt, zu verhindern. Der eiferne Dorn MT endlich) 
ift in einem hölzernen Poftamente PR befeftiget und hat unten einen Riegel 
S’/ mit ben beiden Flügeln S und am äußerften Ende eine Holafchraube 
T, — Der obere Theil der Mafchine ift aus ſtarkem Eifenbleche erzeugt 
und bildet A Wände, wovon die beiden fchmalen gf und ad mit runden 
Einſchnitten gpk, die längeren aber mit rechtwinfeligen f/d‘ verfehen find, 
In diefe Einfohnitte wird der Tourbillen mit ben Flügeln abwärts gelegt, 
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wobei ſich die zwei mittleren Treiblöcher desſelben zwiſchen ben Yangen 
Wänden q/dfv befinden, welche unten einen offenen Raum bilden, um bem 
auöftrömenden Gaſe freien Abzug zu geftatten. Auch muß das Bodenloch, 
welches bald durchgebrannt fein würde, mit einem ftärferen Bleche edfo bes 
legt und mit den Nieten 4 daran befeftiget werben. 
Beim Gebraude wird das Poftament PR in einen Tiſch oder in einen 
in die Erde gefchlagenen Pflock eingefchraubt, die Mafchine mit der Blech⸗ 
hülſe an den Dorn geſteckt und die Reiber über das Fangblech gedreht. 


Abmeffungen, 


ab (Fig. 50) Breite des Theile abdecfdg, welches aus einem Stücke 


byq’=ab’ 


de'—h'f’ 
d’h’ 


BF 
BD=FG 
AB=EF 
k’a! 

zH 

yz 
dı=fm' 


ıF 


Eifenblech befteht und an beiden Seiten fenkrecht auf den 
Boden edfe aufgebogen ift . . + . + 
Höhe der beiden Geitenwände + + + + 5 
Länge ded Bodens + . , + ‚ . + 
Breite der unten mit ihrer halben Breite ausgerundeten 
Tiefe Einfhnitte in den Seitenwänden ad und gf 
Dide der Blechplatte, welche zur Berftärfung des Boden- 
theiles ef an diefen mit 4 Nieten (4) befeftiget ift und mit 
ihm eine gleiche Größe hat - + . + . 
Herabreichen der zwei Bleche rb’gc’ und 
kbvu, welche die beiden Sei: 
Breit ded an den oberen | tenwände ad und gf verbin- 
Tiefe Eden d’ und g’abge: ) den und an diefen mittelft der 
rundeten Einfehnittes | durch die Umbüge agb’r, etc 
Ä gehenden Nieten (1) befeftiz 


get find, 
öhe des prisma⸗ 
Fa — an dem unter der Blechſtellage 


befindlichen aus hartem Holze 


oͤhe (des ppramidaliſch erzeugten Stücke ABzyHIDC 


reite zulaufenden 
Länge) Theiles EFHI 
Hinaufgreifen an der zweiſSeitenbleche wxyz und !’n’IH, 
den Seitenwänden [ dur welche die Verbindung der Ma: 
ad und gf fhine mit dem Holzſtücke gefchieht, 
Höhe bis zum Bu= (| und welhe nach ver Kante EF gebo= 
e EF gen an dasfelbe genau anliegen 


9 
Die Befeſtigung des Verbindungsbleches geſchieht an den 


Seitenwänden durch die Nieten (2) und am Holze durch die 
Schrauben (3). 
Adftand des Bodenbleches von der oberen 
Be pr . + + + + 
nge j pr + * + + 
Innerer Drchm. {der Blechhülſe ee a 
Drchm. der Fangfcheibe UV + . . . . 
Aufwärtsfegung der Fangſcheibe vom unteren Ende der Hülfe 
rchm. | | des eifernen Dornes MT, welder 


Fläche AD des 


+ 


Ganze Länge durch die Achfe des cylindrifchen 
Länge der Holsfchraube) Poftamentes PR geht 

rg des eylindrifchen Poftamentee PR "  * 
Die Reiber O und Flügel S werden verhältnigmäßig groß 
conſtruirt. 


Caliber. 





— 
—R 
»lo 


— 
nen. 


Ma Du ih fc 
—EE 


* 


bei 
Pi 


a or Fo 


In 
ru nn; 


Digitized by Google 


I. Abtheilung. 


Materialien. — Theorie, Bufammenfekung, 
Miſchen, und Verbeflern der Seuer- 
werksſätze. 


— — — | — — — — 


— en 


Digitized by Google 


57 


I. Materialien. 


93. Die Materialien, welche in der Feuerwerferei Anwendung fin- 
ben, find entweder folche, die durch den hemifchen Prozeß bei ihrem Verbren: 
nen bie fichtbaren Wirkungen eined Feuerwerkes hervorbringen, indem fie hie: 
bei theils die treibenden Kräfte darbieten, theild mannigfaltige Feuererfchei« 
nungen bewirken, ober fie dienen dazu, bie Hüllen und Träger für die Erfte: 
ven zu erzeugen, mittelft welcher bie Efferte jener bequem benügt, nad) den 
jebeömaligen Umſtänden modiftcirt und geregelt werben fünnen. 

94. Wil der Pyrotechnifer eine fihere Beruhigung über den guten 
und zugleich beabfichtigten Erfolg eined angefertigten Feuerwerksſtückes ges 
nießen, fo darf er vor Allem nur zweckmäßige und vollfommen gute Materia= 
lien dazu verwenden. Dies jedoch fegt voraus, daß er eine genaue Kennt 
nig über Die in der Feuerwerferei anwendbaren Stoffe, über ihre phyfifche 
und chemiſche Beichaffenheit, über die Art, fie rüdfichtlih ihrer Güte zu 
prüfen, und über bie zwedmäßige Vorbereitung einiger, um fie für ben 
Gebrauch geeigneter zu machen‘, beige. — Jeder Augübende, welchem diefe 
Kenntniß nicht eigen ift, fieht fi gezwungen, bie in pyrotechnifchen Schrif: 
ten vorfommenden Angaben auf Treue und Glauben anzunehmen, und er 
muß fich Häufig ſelbſt mit einer nur mittelmäßigen Wirkung zufrieden ftellen, 
entweder weil ihm die Mittel fehlen, die wünfchenswerthen Verbeſſerungen 
eintreten zu laffen, oder weil er den Grad des Erfolges gar nicht zu ermefjen 
verſteht, welcher zu erreichen möglich ift. Um ſich nun in den Stand zu fegen, 
felbt in dem Falle, wenn man nad) gegebenen oder nach ſich felbft geftellten 
Bedingungen neue onftructionen ausführen will, paffende Materialien zu 
wählen, fie in eine ihren Eigenschaften angemeffene Verbindung zu bringen, und 
den Erfolg im Borhinein berechnen zu können, wurden im Nachfolgenden alle in 
der Feuerwerferei Anwendung findenden Stoffe in der Art abgehandelt, daß 
dadurch bei gehöriger Auffaffung und Benügung der Angaben alle jene Nach: 
theife, Die ftetd im mehr oder minderen Maße eintreten, wenn man fid 
über die Urſachen von hervorzubringenden Wirkungen nicht Rechenfchaft zu 
geben weiß, befeitiget werden Fünnen. 


Salpeter. 8. 


95. Der Salpeter, gewöhnlich auch Salniter (von Sal nitrium) ge= 
nannt, ift in vollfommen reinem Zuftande ein weißes Salz, deſſen Kryftalle 


58 Salpeter. 

aus Hfeitigen Säulen mit A breiten und 2 fehmalen Flächen, auf welch letz⸗ 
teren eine zweiflächige Zufchärfung aufgefegt ift, beftehen. — Er enthält 
fein Kryſtallwaſſer, wohl aber findet fich in ihm Mutterlauge , die durch 
Capillarwirkung in bie Spalten der zufammengelagerten Kryftalle aufge 
faugt wird. 

100 Theile Waffer löſen bei einer Temperatur von 0° R. 13 Theile S. 


" 7 „ n 14 ” 29 [2 ” 
n " m n 36 " 74 " a 
* ” „ " 40 n 100 n" ” 

n ” 78 " 236 „ ” 


Im abjoluten Alkohol ift er gar nicht, — bei einer Dichte desfelben von 
08° (36 Grabe B.) nur fehr wenig, bei zunehmendem Waffergehalte auch 
mehr und mehr löslich. — Er fchmilzt noch vor dem Glühen bei einer Tem 
peratur von 280° R. ohne Gewichtd-Berluft, und erftarrt beim Erkalten zu 
einer undurchſichtigen grobftrahligen Maffe. Wird die Temperatur noch weiter 
erhöht, fo zerfegt er fih und Liefert ziemlich reines Sauerftoffgad, welches 
jedoch fpäter mit orydirtem Stickgaſe und Stickgaſe verunreiniget if. Zuletzt 
bleibt nach hinlänglichem Glühen Kali zurüd. 

96. Mit brennbaren Körpern, 3. B. mit Schwefel, Kohle, Antimon 
u. dgl. erhigt, verpufft der S.; mit Phosphor erfolgt die Berpuffung ſchon 
durch einen Schlag mit einem etwas erwärmten Hammer, 

Bei dem’ Berpuffen mit brennbaren Körpern werben biefe burch die ſich 
zerfegende Säure orybirt, und zum Theil beinahe momentan in Gasdform yon 
fehr großer Spannung überführt. Durch diefe Eigenfchaft if der S. das Ve— 
hifel unſeres Schießpulverd geworden. 

97. Zur Beurtheilung über den Grad feiner Reinheit, in welchem Zu: 
flande er nur allein zur Schießpulverfabrication und zu den Feuerwerksſätzen 
verwendbar ift, können folgende Merkmale, obgleich nicht ganz verläßlich, 
dienen: 

Die Kryftalle müffen lang, breit und von fehr weißer Farbe fein; er 
barf.felbft bei längerem Einwirfen der atmofphärifchen Luft Feine Feuchtigkeit 
aus berfelben anziehen; er muß einen ftarf Fühlenden, nicht zu fehr bitteren 
und nicht falzigen Gefhmad haben; in Pulverform auf glühende Kohlen ge- 
ftreut, foll er mit heller weißröthlicher Flamme ohne Schaum oder Funfen-Er- 
zeugung verbrennen; er barf höchftend 4/, Prozent Waffer enthalten, 

Eine weitere Probe befteht darin, daß man 3/, Loth S. in 34, Loth 
beftillirtem Waffer auflöft, und einige Tropfen falpeterfaurer Silberlöfung 
von beftimmter Goncentration (1'100 Dichte) zugiebt. Entſteht hiedurch 
gar feine oder nur eine fehr ſchwache Trübung, fo Fann dies ald Zeichen 
feiner Reinheit betrachtet werben ; ergiebt ſich jedoch eine merkliche Trübung 
oder wohl gar ein flodiger Niederſchlag, fo ift Dies ein Zeichen einer Ver⸗ 
unreinigung mit Kochſalz und er ift ohne vorbergegangener Reinigung für 
unfere Zwede untauglic. 

Ueber das beim Reinigen des S. einzufhlagende Verfahren verweifen 


Shwhl, 59 


wir auf chemifche Lehrbücher, da ber Pyrotechnifer bei dem Umſtande, daß 
man biefed Salz gegenwärtig binlänglich rein im Handelöwege beziehen kann, 
wohl kaum in die Lage fommen wird, basfelbe ſelbſt vprnehmen zu müffen. 

98. Der S. wird zu Feuerwerföfägen jeder Art nur immer in puls 
verifirtem Zuftande verwendet, in weldhen er entweder durch Zerfioßen in 
eifernen Mörfern, oder mit Hilfe der Zerkleinerungstonne verfegt wird. — Bei 
erfterer Methode trägt man denfelben in verhältnigmäßig großen Portionen in 
den Mörfer ein, ftößt ihm fo lange, bis er ſich mehlartig anfühlt, und 
ſchlägt ihn endlich durch dad Haarfieb. Die Portionen zu groß zu nehmen, 
it Zeitverluft. 

Bei der zweiten Methode giebt man in die Zerfleinerungstonne 75 Pf. 
in Feine Stüde zerfchlagenen S. mit 130 Pfunden eiferner Schrote von 
1 Drchm., und läßt die Tonne durch 31/, Stunden in jeder Minute 30, 
fomit im Ganzen 6000 Umbrehungen machen. Auch dieſer S. muß durch ein 
Haarfieb paffiren, indem ſich in der Tonne durch das Fallen der Rugeln 
und Erhigen bes S. fefte, linſenförmige Blättchen bilden, bie abgefondert 
werben müffen. i 

Das Nähere diefed Verfahrens fommt beim Mifchen der Säge vor. 

In Mehlform zieht der S. durch Capillarwirfung immer etwas Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft an, und ballt fi dann in Knollen, die fi jedoch mit 
dem Reibholze Yeicht zerdrücken laſſen. Aus diefer Urfache ſoll berfelbe bei 
längerer Aufbewahrung im zerftoffenen Zuſtande bei größeren Duantitäten 
in, mit Papier ausfafhirten, Fäffern, bei Eleineren in gut zugebundenen 
Zudergläfern an einem trodenen Orte verwahrt werben, ba überhaupt für 
die Güte aller Sätze bie Trodenheit der einzelnen Beftandtbeile vom wefent- 
lihen Belange ift. 


Schwefel, Sch. 


99. Der Schwefel ift ein bei der gewöhnlichen Temperatur fpröber, 
leicht zerreibbarer, undurchſichtiger Körper, von blaßgelber Farbe, ohne Ge: 
rud und Gefchmad, Im Waffer ift er gar nicht, im Alkohol und Aether nur 
fehr wenig, mehr in fetten und ätherifchen Dehlen, am meiften in Aetzkali— 
lauge und Schwefel-Alfohol (Berbindung des Schwefeld mit Kohlenftoff) löslich. 

Beim Reiben ober beieiner geringen Erwärmung verbreitet er einen ſchwachen 
Geruch; durch fchnelles Erwärmen, felbft nur in der Hand, Eniftert und zerfällt 
er in Stücke. Bei 880 ſchmilzt er, ift dünnflüffig und durchſichtig, welchen Zus 
fand er bis 1120 behält; bei 1280 wird er zunehmend bunfler an Farbe und 
dieflüffiger, fo daß er bei noch gefteigerter Wärme aus dem umgeftürjten Ge- 
füße nicht ausfließt. Noch höhere Temperatur macht ihn wieder etwas bünn- 
flüffiger, und bei 2530 focht er, wobei er fich in orangefärbiged Gas verwan: 
delt, das fich an Falten Körpern als ein gelber Staub (Schwefelblumen) an- 
fegt, Beim Zutritt der Luft entzündet fih der Schwefel ſchon unter feinem 
Siedpuncte, und verbrennt mit blaßblauer Flamme zu fehweflicher Säure. 
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Seine Verwandtſchaft zu Metallen iſt ſo groß, daß er ſich ſogar unter Feuer⸗ 
erſcheinung mit ſelben verbindet, was für die Pyrotechnie feine Bor- und Nach⸗ 
teile hat. 

1009. Im Handel Fommt der Schwefel in Stangen ober Ziegeln ge⸗ 
goſſen oder fublimirt in Mehlform ald Schwefelblumen vor, 

Der Guß-Sch. bleibt fowohl in größeren Stüden ald auch pulverifirt 
an ber atm. Luft troden; die Schwefelblumen aber enthalten gewöhnlich 
etwas Schwefelfäure, welche ſtark Waffer anzieht, weßhalb fih Schwefel- 
blumen zu den Fwrksſätzen nur dann eignen, wenn fie mit Wafler ge= 
waschen, dann ſchnell getrodnet unter die Sätze gemifcht, und in Hülfen 
verdichtet werben, da fie im comprimirten Zuftande und abgefperrt von 
der atm. Luft vor dem Anziehen der Feuchtigkeit gefichert find. Der Guß— 
Sch. ift ſchwer ganz fein zu pulverifiren, am beften noch im Mörfer; er 
verlegt die Deffnungen im Haarfiebe und paffirt fchwer durd. In ber 
Zerfleinerungdtonne Fann er nur in Verbindung eines andern harten Mate- 
rials, als S. oder Kohle, bearbeitet werden; indem er für ſich allein hineinge- 
geben nad) einiger Zeit durch die Erwärmung fo weich wird, daß bie fallenden 
Kugeln ihn in blätterförmige Stüde zufammenballen, bie fih durch fortgefeg: 
te8 Drehen mehr vergrößern ald verkleinern. Bei dem fublimirten Sch, ift die 
. Arbeit des Zerkleinernd erfpart, und er kann unter obiger Bedingung mit 
Bortbeil angewendet werben. 

Beide Arten von Sch. find im zerfleinerten Zuftande in der Form ihrer 
feinen Partifeln verfchieden; jene ded Guß=-Sch, zeigen fi unter dem Mikros⸗ 
fop als irreguläre Körper mit fharfen Kanten und Eden, die des fublimirt. _ 
Sch, ald Kugeln, welche aneinanderhängende Linien formiren. Gleiche Ge— 
wichte von beiden verhalten fich im zerffeinerten Zuftande dem V. nach wie 2:3. 

101. Guß-Sch. fann mit erdartigen Subftanzen verunreiniget fein, was 
man an der graulichen Farbe erkennt, Er, fo wie der fublimirte Sch. enthalten 
aber auch häufig Arfen, was eine röthliche Farbe vermuthen Yäßt, Ein zu 
hoher Hitegrad beim Schmelzen giebt Erfterem jedoch eine ähnliche Farbe, weß- 
halb man, um ſich beftimmt von dem Borhandenfein ded Arfend zu überzeugen, 
gepulverten Schwefel mit Salzſäure digerirt, die Flüffigfeit zur Trodne ab» 
dampft und den Rüdftand im ſchwachen Weingeifte auflöft. Ein, in diefe Lö— 
fung getauchtes blanfes Zinfftäbchen überzieht fih beim VBorhandenfein von 
Arfen mit dünnen dunkelfärbigen Metallfhuppen (Arfen), die auf glühende 
Kohlen geftreut, den dem Arfen eigenthümlichen Knoblauchgeruch verbreiten. 

Geftoffener Sch. wird in Fäffern oder Gläfern, fublimirter aber jeder- 
zeit nach vorhergegangenem Auswafchen und Trornen feft eingebrüdt in GTä- 
fern aufbewahrt. 


Kohle. 


10%. Die Kohle iſt eine ſchwarze, glänzende, undurchſichtige, poröſe, 
leicht zerreibliche Subftanz , ohne Geſchmack und Geruch. Ihre Dichte if nach 
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der Holzgattung, aus der ſie erzeugt wurde, verſchieden, und liegt für jene, 
welche ſich zur Pulverfabrication und zu Fwrksſätzen eignet, zwiſchen 
0.22 und 0:44, Im Waffer ift fie unauflöslich, hat jedoch ein großes Ver⸗ 
mögen Waffer in ihren Poren aufzunehmen, was mit dem Bermehren der 
Oberfläche durch Zerfleinern, Hauptfächlich bei frifchgebrannter und bald dar- 
nach zerkleinerter Kohle, fteigt. Sie hat wenigftend 3%, Waffergehalt, fann 
aber bis 15%, desfelben aus der Atm. aufnehmen, — Die frifcpbereitete Kohle 
bat ferner ein fehr großes Abforptiond-Bermögen für gasförmige Körper, wel: . 
ches bei gleicher Natur und Bereitungsart derfelben im geraden Verhältniffe 
mit der dargebotenen Fläche ſteht; daher fich dasſelbe größer zeigt nach der 
Berfleinerung ald an ganzen Stüden, mehr im grobgepulverten lockern, als 
im ftaubförmigen bichten Zuſtande. Es wird bei diefer Abforption Wärme 
frei, welche felbft biß zur Entzündung der Kohle gefteigert werden kann, da Iegtere 
als ſchlechter Wärmeleiter diefe nicht fo Leicht frei giebt. Man erzeugt fih daher 
nur die für den jedeömaligen Gebrauch erforderliche Kohle und bewahrt ſie, — 
befonderd im gepulverten Zuflande, — nicht lange auf. Kohle, bie Tängere 
Zeit der Luft audgefegt war, ift in diefer Hinficht wohl nicht gefährlich, aber 
auch für den Gebrauch fchlechter. 

103. Die für die Pulver: Erzeugung beftimmte Kohle ift auch zur Be- 
reitung der Frwksſätze die befte; nämlich jene von Hunböbeer> oder in deffen 
Ermanglung von Hafel- oder Erlen-Holz. Zu Frwksſätzen iſt Übrigens auch 
Kohle von Pappel⸗, Hollunder: und Weidenholz noch fehr tauglich. In Ers 
manglung aller diefer Kohlengattungen fann endlich felbft jene der Fichten 
genommen werben, bie wohl der harzigen Theile wegen fchlechter if ala alle 
obigen, aber dagegen eine Leichte Anfchaffung zuläßt, da fie Fäuflih if, 
Kohle von hartem Holze ift der größeren Menge von ſchleimigen Subftangen, 
fo wie von Ertractivftoff und pflanzenfauren Salzen ꝛc. nicht verwendbar ; 
fie ift ſchwerer und fefter, läßt fich nicht gut Kleinen, entzündet fich ſchwerer | 
und verbrennt langfamer. 

104. Das Berkoplen des Holzes zur Pulver-Erzeugung geſchieht in mit 
Badjteinen ausgemauerten Gruben oder in gußeifernen Cylindern, welch bei» 
des für den geringen Bedarf des Pyrotechnilers zu oftfpielig und oft wegen Man⸗ 
gel ded Raumes für ihn unausführbar wäre. Er kann dies, wenn er ſich ſchon 
die Kohle ſelbſt erzeugen will, zweckmäßiger in eifernen Töpfen vornehmen 
die mit den von Rinde, Baft und Splint befreiten, in Stäbe gefpaltenen 
Holzftüden dicht angefüllt, fodann mit einem gut paffenden Sturz bedeckt, und 
die etwa bleibenden Fugen mit Lehm belegt werben. Nach dem Trocknen des 
Iegteren macht man um bie Töpfe rings herum ein Iebhaftes Feuer, und un: 
terhält diefes fo lange bis man aus ben Sprüngen des Lehms die aus dem 
Holze ſich entbindenden brennbaren Gafe entweichen fieht; wornach man das 
Feuer allmälig verringert, fo zwar, daß an den Trennungen des Lehms Feine 
Flamme mehr fichtbar iſt; endlich wird das Feuer ganz befeitigt, während 
man die Töpfe bis zur gänzlichen Erfaltung durch A8 Stunden an ihrem Orte 
ſtehen läßt. Ein zu frühes Deffnen hat ein Entzünden der Kohle zur Folge, 
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Die auf dieſe Art bereitete Kohle muß ſchwarz ſein, und einen reinen 
Bruch, welcher das Holzgefüge noch erkennen läßt, ſo wie einen klingenden 
Ton haben. Die Oberfläche ſoll glatt und frei von Rußflecken ſein. 


Bei dem Ausſuchen von in Meilern erzeugter weicher Kohle für Feuer- 
werksſätze, fehe man nebit diefen Eigenfhaften noch darauf, das ſich nicht 
äftige oder todtgebrannte Stüde, die fo weich find, daß fie ſich leicht mit den 
Fingern zu Pulver zerdrücken laſſen, darunter befinden, | 


10 5. Nebſt der) Holzkohle eignet ſich auch die Kohle von der Steinkohle, 
welche man Coaks (O.) nennt, zu einem vortheilhaften Gebrauche als ein 
59. Materiale. Sie hat ein größeres fpec. Gewicht (186) als bie Holzkohle, 
wodurch der mittelft ihr bewirkte Feuerſtrahl länger iftz fie brennt wohl fehwerer, 
aber dafür auch dauernder, weßhalb fie in Fleineren Körnern angewendet wer- 
ben kann, die bei gleihen Gewichtstheilen mit folhen von der Holzkohle jeden⸗ 
fall3 mehr Funken, alfo einen volleren Feuerftrahl geben, woburd fie in Er- 
manglung von Metallfpinen beſſer ald bie Holzkohle als ein F. g. Material 
entfprechen. Nur die Kohle der Schwarzfohle ift in der Feuerwerkerei verwend⸗ 
bar und da dad Gleiche auch bei der Erzeugung bed Leuchtgafes der Fall ift, 
fo Fann man fie fih auch in allen Städten, wo bereits die Beleuchtung mit 
Leuchtgas üblich ift, Leicht verfchaffen. Die oben aufgezählten vortheilhaften Eis 
genfchaften der Coaks können aber auch den Pprotechnifer, welcher dies 
felbe ‚nicht auf dem genannten Wege, beziehen kann, beftimmen, ſich felb ft 
welche, u. 3. auf folgende einfache Weife zu erzeugen: Man fucht die reinften 
Stüde der Schwarzfohle aus, zerfhlägt fie in Stüde von der Größe einer 
Slintenfugel, gibt diefelben fo wie bei der vorne angegebenen Art der Holzver⸗ 
kohlung in einen eifernen, mit einem Sturz bededten Topf, verfchmiert bie Fu⸗ 
gen gut mit Lehm, bringt denfelben nach dem vollfommenen Trodnen in die 
Glühhitze, läßt das Feuer erſt dann allmählich ausgehen, bis fih aus den 

Risen feine brennenden Gafe mehr zeigen, und nimmt die fo gebifdeten Coaks 
erſt dann heraus, wenn ber Topf völlig erfaltet ift. 


4106. Gute Coaks dürfen nie ganz, fondern nur graulich ſchwarz 
und nie fett fein oder Glasglanz haben, fondern fie follen, wenn fie nicht ganz 
matt find, höchſtens Seidenglanz zeigen. Ihre Bruchflächen find oft mit bunten 
Farben angelaufen; fie verrathen durch eine eigenthümliche Porofität ihr Her= 
vorgehen aus dem gefchmolzenen Zuflande. Diejenige Steinfohle, die bei der 
Berkohlung nicht ſchmilzt, fondern fpringt und zerfällt, ift nicht tauglich, 

Coaks nehmen bei längerem Liegen in der Luft Über 20%/, ihres Gewich⸗ 
tes Waſſer auf, aber nie ſo viel als Holzkohlen. 


+ 10%. Beide Kohlengattungen werben in ganz feinem Zuſtande, fo wie 
auch in Körnerform von beſtimmter Größe zu den. Feuerwerföfägen verwendet. 

Bei der Holzkohle verftept man unter feiner Kohle, für welche die Ab- 
fürgung K gewählt worden ift, bie im Mörfer oder in der Zerkleinerungs⸗ 
Tonne feinſtmöglich pulverifirte Kohle, welche das Haarſieb paſſirt hat. Im 


Schießpulver. 6 
Mörfer ift die Manipulation des Kleinens gleich jener ded Salpeters und 
Schwefels, nur fchlägt man hier des läftigen Verſtaubens wegen ein feuchtes 
Tuch um den Dedel. In der Zerffeinerungstonne fommen auf 15 Pfd. Kohle 
130 Pfd. 13öllige eiferne Kugeln und biefelbe wird mit einer Geſchwindigkeit 
von 30 Umdrehungen in der Minute dur 11/, Stunden, alfo 2750 Mal, 
um ihre Achſe bewegt. 

Als funkengebendes Materiale zu Brändern:, Rafeten:, Tourbillons⸗ 
Sätzen wird die Kohle in 3 beflimmte Körnergrößen fortirt, und nad ihrer 
Größe auffteigend mit den Nummern I, II, III, vor melche man ben Buchſta⸗ 
ben K fegt, bezeichnet, — KI ergieht ſich mittelft des feinften, KIT mit Hilfe 
des mittleren ; und K III durch das größfte Sortirfieb. 

Coaks befommen ebenfalld die 3 Bezeichnungen CI, CI, CIII; bier ift 
aber CI jenes, was im Haarfiebe.—, CL, was im feinften— , und CIII, 
was im mittleren Sortirſiebe durchfäßt, 
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108. Das Schießpulver ift ein inniged Gemenge von Salpe- 
ter, Schwefel und Kohle, welche Beftandtheile auf mechaniſchem Wege 
in ben Zuftand ber feinften Vertheilung gebracht find. 

Im Augenblide der Verbrennung wirken diefe Beftandtheile mit großer 
Energie auf einander und geben hiebei gasförmige Producte, welche durch 
ihre Berbichtung in einem Raume, der eben zur Aufnahme der P. Maffe hin- 
reiht, und durch die große Spannung, welche fie vermöge ber den Prozeß 
* begleitenden hohen Temperatur erhalten, die befannten Wirkungen desſelben 
bervorbringen. Wie der Verbrennungsprogeß vor fi geht, und welche Pro= 
ducte hiebei geliefert werben, ift bei der Theorie der Frwksſätze erflärt. 

109. Die Wirffamfeit des P, hängt von der Reinheit feiner 
Beftanbtheife, von dem quantitativen Verhältniſſe derfelben, von der 
guten Bearbeitung, vondem Aggregatzuftande, und von dem Grabe 
ber Feuchtigkeit ab. 

Je reiner ber S.ift, ein deſto befferes Pulver giebt er; frembartige Salze . 
flören das quantitative Verbältnif, vermindern bie Berührungspuncte der brei 
Beftandtheile, fo wie die leichte Entzündbarfeit und das rafche Verbrennen. 

Der Sch. zur P.- Erzeugung fol feine frembdartigen Körper enthalten, 
am wenigften darf er mit Erdarten verunreinigt fein; fublimirter Sch. eignet 
ſich Hiezu nicht, indem er durch dem ihm ſtets eigenen Gehalt von Schwefel- 
fäure ſtark Waffer anzieht, und dieſe Eigenfchaft auch durch Waſchen und. 
Trocknen nicht verliert, da fich ſtets nach einiger Zeit wieder Schmwefelfäure 
in ihm erzeugt. Er würde, bei ber fleten Berührung mit ber Luft, nur ein 
feuchted mit geringer Wirffamfeit verbrennendes P. geben. 

Die am Teichteften entzündliche, am fchnelfften verbrennende und hiebei 
am wenigften Aſche gebende Kohle iſt die tauglichfte für die Schießpulverfabri: 
sation, Aus biefer Urfache eignen fich Teichtere Holzarten beffer hiezu, ald har⸗ 
zige und Harte. Aber auch die Art ber Verfohlung hat auf die Güte der Kohle 
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Einfluß; eine zu wenig und eine zu weit getriebene Verkohlung iſt nachtheilig, 
ſo wie ſelbſt die Geſchwindigkeit der Operation in Berückſichtigung kommt. 

Die quantitativen Verhältniſſe der drei Beſtandtheile, wie fie in Oeſter— 
reich für das Kriegs-P, beftehen, find : 


für das Sceibenpulver r ; 80:5 S. 10 Sch. 155 K 
» » Musfeten- und Stuckpulver ———— 13, 
„„Sprengpulver. ; : 62 „ 19 „ 22.4 


Musfeteneu.Studpulver haben gleiheDoftrung, aber ungleiche Rörnergröße. 

110. Die Bearbeitung ded P. zerfällt: in die vorläufige Zerfleinerung 
ber Beftandtheile; in die Mengung, Verdichtung und in das Körnen der Maffe; 
endlich in das Poliren und Trodnen bes geförnten P. Diefe Arbeiten bier zu 
befprechen Tiegt außer dem Zwede diefed Buches, und wir erwähnen nur fo 
viel, daß je forgfältiger alle diefe Arbeiten vorgenommen werben, befto mehr 
gewinnt auch das P, an Güte. Wer ſich übrigens hierüber eine genaue Kennt« 
niß verfchaffen will, der leſe in Scherzers Lehrbud der Militär - Chemie, 
Wien 1845 bei Tendler und Schäfer, diefen Artikel nad). 

HAAR. Der Aggregatzuftand des P, ift allgemein die Körnerform, die 
ſich mehr oder minder der fphärifchen nähert. In der Staubform kann e3 zum 
Kriegsgebraud aus dem Grunde nicht verwendet werden, weil fih auf dem 
Transporte bie Beftandtheile nach ihrer Dichte Tagern und fo entmifchen wür⸗ 
ben; weil es ferner in dieſer Form mehr die Feuchtigkeit anzieht und auch 
gefährlicher zu verführen und zu handhaben wäre. Allen diefen Nachtheilen ift 
durch die Anwendung ded P. in Körnerform begegnet, welche noch überdies 
durch die zwifchen den einzelnen Körnern fich ergebenden Zwifchenräume bie 
rafhe Verbrennung befördert, Aber auch die Größe der Körner hat ihre 
Grenzen; denn ein ftarf fomprimirted P, in größeren Stüden würde noch 
langfamer als in Staubform und nur fhichtenweife verbrennen. Die Größe 
der Körner wird deßhalb durch die Quantität des auf einmal zu entzündendben 
P, bedingt. Sie follen gegenfeitig fo proportionirt fein, daß ein Korn zu feiner 
gänzlichen Verbrennung nicht mehr Zeit braucht, als die ganze zu einer Las 
dung nöthige Pulvermaffe zur Entzündung; daher muß dad Studpulver grob: 
förniger fein, ald das Musfetenpulver,. Die Dichte des Korns hat nicht min⸗ 
der Einfluß auf die rafche Verbrennung ; je geringer die Dichte, defto ſchneller iſt 
die Verbrennung, aber auch defto weniger Haltbarkeit hat es für den Trans⸗ 
port, Man giebt daher dem Korne eine Dichte von 2'2—2'5. * 

4112. In der Pyrotechnie braucht man dag P. fowohl in geförnter als 
aud in Staubform. Es wäre von großem Vortheil, wenn man es in leizte— 
vem Zuftande gleich von der Pulvermühle beziehen könnte, da man hiedurch 
das mühfame und zum Theil gefährliche Zerreiben des Kornpulvers erfparen 
würde, Die beiden Nachiheile jedoch, nämlich das Entmifhen, fo wie das 
große Anziehungsvermögen für Feuchtigkeit verbieten biefe VBerwendungsart, 

Die Güte des P. hängt ferner noch von feinem Feuchtigkeitsgrade ab. Es 
wird in ziemlich feuchtem Zuftande bearbeitet, und erft nach dem Poliren ges 
trocknet; welch letzteres ſich jedoch ohne Nachtheil nie fo weit treiben läßt, daß 
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nicht noch ein Heiner Gehalt an Waffer zurüdbliebe. Das befte Pulver hat 
0:02 feines Gewichtes Waffergebalt, welchen man aber nicht für ſchädlich hält, 
fondern vielmehr annimmt, daß der bei der Verbrennung hieraus entſtehende 
Wafferdampf die Spannung erhöht. Hat das Pulver nicht mehr ald 005 
Waffer, fo fann es durch Trodnen an einem fchattigen und luftigen Orte feine 
vorige Wirkſamkeit wieder erhalten, Bei größerem Waffergehalte, der durch 
fhlechte Aufbewahrung bis über 0:14 fteigen kann, erlangt es jene nicht wieder, 
indem Salpetertheile aufgelöft und bei dem nachfolgenden Trodnen an die Ober- 
fläche der Körner gebracht werben, wo fie nach verbampftem Waffer in Kry: 
ſtallform zurüdbleiben, Das Pulver ift hierdurch nicht nur entmifcht, fondern 
es bat auch) feine Entzündlichfeit und rafche Verbrennung eingebüßt, 

A133. Die Kennzeichen eines guten P. find: Vollkommen gleihförmige 
Schhieferfarbe, welche durch Zerreiben des Kornes, ſelbſt für das bewaffnete 
Auge, nicht geändert erfcheinen darf; weiße Flecken beurfunden feucht gewor- 
denes P.; es darf nicht zu ftarf polirt, befonders nicht mit Graphit geglänzt 
fein; auf dem Papier oder in der Hand foll es nicht ſchwärzen und fih nicht 
leicht zerbrüden laſſen; auf Erfterem verbrannt, barf nur ein unmerfficher 
Rückſtand bleiben; es follen fih weder ſchwarze noch gelbe Sieden, noch durch⸗ 
gebrannte Stellen zeigen, und der Rauch muß gerade aufiteigen; endlich 
foll es nicht mehr ald 0:02 — höchſtens 003 Feuchtigkeit enthalten. 

114. Zu unferen Zwecken braucht man Scheiben, Musfeten- 
und Studpulver, weld letzteres noch in Staubform — wo ed ſodann 
Mehlpulver heißt, und die Bezeichnung M. erhält — häufig Anwendung 
findet. Die abgefürzte Bezeichnung für die drei Arten von Kornpulver find: 
Sch,P., M.P. und St,P, 

415. Die Bereitung des M. gefchieht in einem, von allen leichtbrenn⸗ 
baren Gegenftänden freien Locale auf einem Laborirtifhe, oder in beffen Er- 
mangfung auf einer Platte von weichem Holze, die auf irgend einen Tiſch 
gelegt wird. An ferneren Geräthfchaften find erforderlich: Ein Reibholz, ein 
Reibballen, Mifhhölzer und dad Haarfieb mit der Trommel, Bei der Arbeit 
ftellt man das zum Zerfleinern beftimmte St.P, in ein Nebenlocale, läßt von 
bier aus für jeden Arbeiter eine Portion von beiläufig 8 Loth holen ‚auf den 
Tiſch ausbreiten und mit dem Reibholze durch Tangfamed Darüberfahren gröb⸗ 
lich zerbrüden. Hierbei vernadhläffige man nicht die Eleinen Sandkörner, die 
fih häufig unter dem Pulver vorfinden, und welche fih, fobald die Körner 
größtentheild geborften find, fogleih unter dem Reibholze durch ein eigen- 
thümliches Knirſchen Fund geben, aufzufuchen und zu entfernen, 

Nach diefem Zerbrüden ber Körner nimmt man ben Reibballen zur Hand, 
womit bie Arbeit fchneller zu Ende gebracht wird, Glaubt man es fein genug, 
fo ftreicht man dasſelbe mit den Mifchhöfzern zufammen, und gibt es in das 
Haarfieb. Iſt dieſes Fein, fo wird jede Portion fogleich durchgeſiebt; hat. es 
aber hinlänglihe Größe, fo fann man fo viele Portionen zufammenkommen 
laffen, bis dad Sieb 11U Hoch mit M. überdeckt ift, Viel auf einmal zu fieben 
ruinirt dad Sieb, indem durch das Gewicht der, in einem folden Sale, 
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66 | Chlorſaures Kalt, 


hohen Schichte gröbere Theile mit Gewalt durch bie Deffnungen gebrüdt 
werben. 

Kann man an ber Dede des Locals einen Hafen anbringen; fo befeftige 
man daran einen — weiter abwärts in A Theile auslaufenden — Strid, 
welcher ein zum Daraufftellen des Siebes eingerichteted horizontales Latten- 
freuz trägt. Die Stridlänge ift hierbei fo groß, daß das Sieb beiläufig 1 Schub 
über dem Laborirtifche hängt, Mittelft diefer Vorrichtung kann das M. fehr 
bequem burchgefiebt werden, indem man biefelbe nicht zu fehnell von und zu 
ſich bewegt. Das durchgeſiebte M. trägt man hierauf in basfelbe Locale, wo 
das Kornpulver fich befindet, Elopft einige Dale mit der flachen Hand auf 
das Sieb, und entfernt nach einiger Zeit langfam deſſen Dedel und Boden, — 
In letzerem befindet fid) dad M., welches man fogleih in das, zur ferneren 
Aufbewahrung beftimmte Faß oder Glas gibt; der im Siebe zurüdgebliebene 
‚ gröbere Theil wird eigens in eine Mulde gefchlittet und zugebedt. Auf dem 
Rückwege nimmt man fich fogleid) eine neue Portion St. P in den umgefehr- 
ten Deckel des Siebes mit, und verfährt bei der Verwandlung deöfelben in 
M. auf diefelbe Weife, wie früber. 

Bei größeren Erzeugungen kann das beim Sieben zurüdfgebliebene gried- 
förmige Pulver, Knirfhpulver genannt, zum Füllen der Fleinern Schläge 
verwendet werben, oder man mifcht ed unter das zum Laden der Fäſſer bes 
flimmte Kornpulver. Es weiter zu zerfleinern ift nicht rathſam, indem es ge= 
wöhnlich Heine Sandförner und fonftige Unreinigfeiten enthält, die ber ſchwar— 
zen Färbung wegen nicht leicht erkannt und befeitiget werden können, und 
dies auch nebftbei zu mühſam wäre. 

Zum Reinigen des Tifches fo wie des Siebes, was jebesmal nad) bes 
enbigter Arbeit gefchehen fol, bedient man ſich der Borftwifche, Hafenpfoten 
oder der Gänfeflügel. 


Chlorfaures Kali. Chlk, 


116: Das hlorfaure Kali, überorydirted falzfaured Kali, auch kurz 
Chlorfali genannt, Eryftallifirt ohne chemifh gebundenem Waffer in perl⸗ 
mutterartig glänzenden Schuppen ober in rhombifchen Tafeln, welche an ber 
Luft beftändig, geruchlos, von Fühlendem widrigen Gefchmade find, und 
beim Reiben und Stoßen phosphoresciren, 

In 100 Theilen Waffer löſen fih bei 0%, 333 Theile Chlorkali, 

„» 289, 125 „ n 
„ 80°, 75 7 „auf 

In der Wärme ſchmilzt es, geräth dann ind Kochen, wobei Sauer: 
ftoffgas entwidelt wird, Mit brennbaren Körpern verpufft ed mit großer 
Heftigfeit, und die Entzündung: Temperatur ift bei derlei Gemengen viel 
geringer ald bei jenen, welche Salpeter enthalten. Chlk. mit Schwefel oder 
auch andern brennbaren Körpern gemengt, kann durch Reiben oder einen mäßi⸗ 


Spießglanz. 67 


gen Hammerſchlag entzunden werben. Am empfindlichſten iſt es in der Ver—⸗ 
hindung mit Phosphor. 

117. Die Unterfuhung auf deſſen Reinheit gefchieht fo, wie beim 
Salpeter; es darf fih ‚beim Eintröpfeln der falpeterf. Silberlöſung höchſtens 
eine geringe Opalifirung ergeben, wenn ed ben erforderlichen Grab von 
Reinheit haben foll. | 

Das Zerfleinern der Kryftalle tft ganz gefahrlos, wenn dies ohne Bei: 
mengung eines andern brennbaren Körpers geſchieht; man bewerfftelliget es 
bei Heinen Duantitäten am vortheilhafteften in der Reibſchale, bei größern 
aber mit einem eigens hiezu beftimmten Reibballen auf einem harten Brete. 
Zum Sieben nimmt man ein Seibenfteb. . 

Aufbewahrt wird es in Gläfern mit eingeriebenen Stöpfeln, die man mit 
weißem Papier überfafchirt, 


Spießglanz. Sp. 


118. Das Spießglanz , auch rohes Spießglanz und im Handel 
Antimonium crudum genannt, ift eine Berbindung des Antimon- Metalle 
mit dem Schwefel. Es ift von bleigrauer Farbe mit metallifhem Glanze 
und ftrahligem Gefüge; feine Dichte beträgt 42 bis 47; es ift Iuftbeftän- 
Dig, leicht fchmelzbar , und läßt fih ohne Mühe pulvern, da es ſehr 
ſpröde iſt. 

In den meiſten pyrotechniſchen Schriften (wenige Neuere ausgenommen) 
lommt dieſes Sulfurid unter dem Namen Antimon vor. Es iſt dies blos 
eine Verwechslung der Namen, obwohl auch Antimon, jedoch minder vor⸗ 
theilhaft als Spießglanz, angewendet werden könnte. 

Ein Gemenge von S. und Sp, verpufft, wobei Antimonfäure enſteht, 
die ſih mit dem Kali zu antimonfaurem Kali verbindet und giftig wirft. 

Mit Chik, gemengt, wad nur im naffen Zuftande oder doch fonft nur 
in fehr Heinen Portionen mit größter Vorficht gefchehen darf, ift die Ent- 
sündfichfeit fo groß, daß ein mäßiger Hammerfchlag binreiht, die Explo— 
fon zu bewirken. Diefer Eigenfchaften wegen wird es zu Frictionsfägen an- 
gewendet. 

Eine fernere Eigenfchaft des Sp, ift die Flamme weiß zu färben, und 
Sige zum Anzünden brennbarer Gegenftände geeignet zu machen, indem 
der nicht geringe Rückſtand, welder in Heinen glühenden Kügelchen herum- 
geihleudert wird, Gegenſtände, die er trifft, entzündet, 

119. Das Sp. wird immer in einem Mörfer geftoßen und dann 
durh das Haarſieb gefchlagen, welches aber feines großen Gewichtes wegen 
Kir bald zu Grunde geht. Um dies zu vermeiden, beutelt man es durch 
teinwand, die hinlänglich groß gefchnitten, über die Deffnung eines Zuder- 
glafed gelegt und in der Mitte faähnlich eingebrüdt wird. In diefen Sad 
gt man eine Portion des möglichft fein geſtoßenen Sp., zieht den Rand ber 
einwand außen am Glafe herab, und bedeckt bie Deffnung mit ‚einem ſtarken 
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68 Nealgar. Salpeterfanrer Steontian. 


Papier, weldes man fammt der Leinwand an den Hald bed Glaſes bindet, 
Durch ein Beuteln des letzteren fchlagt der biß in bie halbe Höhe bed Glaſes 
hängende Sad an die Wände, wodurd das Feinfte durchſtaubt und zu Boden 
fällt, Hierbei ift ed nothwenbig, daß man mit dem Glafe zu Zeiten aufwärts 
fährt, um das im Sade befindliche Material neu zu lagern. 


Kealgar. Re. 


120. Der Realgar ift eine Verbindung des Arfen-Metalld mit demSch. ; 
er wirb gewöhnlich noch mit dem Namen rother Sch,, rotherAlrfenif, 
auhArfenifglasoderArfenifrubin belegt. — Er ift einerubinrothe gla- 
fige Maffe, die im Waffer und Weingeifte nicht lööslich, und in ber Wärme 
fublimirbar ift, Er färbt die Flamme von gewiffen Säten intenfiver weiß 
als Sp., fo wie er auch mit Chik, leichter durch einen Schlag oder Reibung 
entzündbar ift, als Sp. mit Chik. 

121. Das Zerkleinern gefchieht im Mörfer, wo er des Verſtaubens 
wegen mit etwas MWeingeift angefeuchtet wird, der während biefer Arbeit 
immer iwieber fo viel verbünftet, daß man das Beuteln fogleih mie beim 
Sp. in einem Glaſe vornehmen kann. 

Der Re. färbt im feinen Zuftande fehr ftarf ab, weßhalb man ihn nicht 
gerne ſiebt. Er wirkt ſehr giftig und wird nur jenen Perſonen verabfolgt, 
die ſich gerichtlich ausweiſen, daß ſie ihn zu ihrem Gewerbe oder ihrer Kunſt 
brauchen. 

12 2. Das ſicherſte Mittel eine Arfenif-Bergiftung unſchädlich zu machen 
it Eiſenoxydhydrat (gewöhnlicher Eiſenroſt), welches mit Arſen dreifach 
baſiſches arſenikſaures Eiſenoryd erzeugt, und nicht die mindeſte ſchädliche 
Einwirkung für den thieriſchen Organismus hat. — Es wird beiläufig in der 
8 — 10 fachen Menge des genoſſenen Arſeniks in einem ſchleimigen Vehikel 
eingegeben. 

Aufbewahrt wird der Realgar in Gläſern mit eingeriebenen Stöpſeln. 


Salpeterſaurer Strontian. s.Sr. 


123. Der ſalpeterſaure Strontian, eine Verbindung der Salpeter—⸗ 
fäure mit dem Strontianorgde, ift ein weißes Salz, welches aus einer hei- 
Ben Löſung in luftbeftändigen Dftaedern ohne hemifch gebundenes Waſſer 
kryſtalliſirt; bei niederer Temperatur aus einer verbünnten Löfung ba= _ 
gegen in leicht verwitternden Kryftallen von einer andern Form mit 5 
Atomen Waſſer anfchießt. Gewöhnlich wird derfelbe in erfterer Form in den 
chemiſchen Fabriken erzeugt und in Material-Handlungen verfauft, 

100 Thle. Falten Waffers löſen 24 Thle, diefes Salzes, und 

m  fedenden „, „200 u» su „ auf. 

194. Unter allen Strontianfalzen ift am vortheilhafteften der S. Sr. zur 
Hervorbringung einer rothen Flamme geeignetz er muß aber rein, befonders 


Salpeterfaurer Barit, 69 


frei von ſalzſaurem Kalfe fein, was bei bem-Fäuflichen felten der Fall if. 
durch die Eigenfchaft, daß der falzfaure Kalk im Weingeifle löslich, der 
hnlpeterfaure Strontian aber ganz unlöslich ift, Fann er durch Auswaſchen 
mit MWeingeift leicht rein erhalten werden. Bei Außerachtlaffung dieſer Bor: 
fiht bleiben Säte, die einen berlei unreinen Strontian enthalten, immer 
ruht, und brennen nur ſchlecht mit ſchmutziger gelber Farbe *). 

125. Bor feiner Berwendung muß er caleinirt werden, was am bes 
fen über einem Windofen bei Kohlenfeuer auf folgende Weife gefchieht: 
Man gibt ihn in einen eifernen Schmelzlöffel, fest 'diefen in die Gluth und 
erbigt ihn jo lange, bis das eingetragene Salz zu fchmelzen anfängt; nun 
verſtärkt man noch das Feuer bis der Löffel rothglühend wirb und falpe- 
trige Säure, bie fogleih an ihrem, unangenehmen ſtechenden Geruche erfennbar 
it, entweicht. Nach volllommenem Schmelzen der ganzen Maffe, die hierbei 
eine ſchmutzig Tichtbraune Farbe erhält, bringt man fie in einen eifernen 
Mörjer, läßt fie gänzlich erfalten und ftößt fie dann zu feinem Pulver. Auf 
einem Reibbrete geht das Pulvern wegen ber großen Härte der gefchmolze: 
nen Theile nicht wohl an; eher läßt ſich dies, befonders bei kleinen Portio- 
nen, in ber Neibfchale bewerkftelligen. Er wird, wie alle serfleinerten Ma: 
terialien zu Farbſätzen, durch dad Geidenfieb gefchlagen und in ie 
mit eingeriebenen Stöpfeln aufbewahrt. 


Salpsterfaurer Barit, Ba. 


126. Der falpeterfaure Barit beiteht aus Salpeterfäure und Barium— 
oryd. Er Fryftalfifirt in weißen, an der Atinofphäre unveränderfichen Ok— 
taedern, welche ſcharf und bitter ſchmecken. | 

100 Theile Waffer von 00 R, löſen dovon 5 Theile,.umd 

” „ti R „ „ 83°. auf 

Im Aliohol iſt er unlöslich. 

12 7. Im Handel kömmt dieſes Salz in der Regel reiner vor als 
der s. Sr. und bebarf daher, um für den Gebraud tauglich zu fein, blos des 
Calcinirens, welches ebenfo wie beim s. Sr, geſchieht. Das mehanifh in 
den Kryftallen eingefchloffene Waffer fprengt diefe bei fleigender Hige, mo= 
durch ein Kniftern entfteht, und viele Theile aus dem Löffel geworfen werben. 
Man muß ihn deshalb fo lange zugebedt halten, bis alles Waſſer verdampft 
it, wonach er ruhig ſchmilzt. Er braucht hierzu kürzere Zeit als der s. Sr. 
und wird im Uebrigen Ießterem gleich behandelt. Er äußert giftige Wirfung. 


) Der Berfaffer bewahrte übrigens aus berlei unreinem s, Sr, erzeugte Sterne, bie ganz 
unbrauchbar ſchienen, durch 2% Jahre in einem Zimmer nahe eines im Sommer ftets 
offenen Wenfters auf; nach Verlauf eines Jahres waren dieſe Sterne ganz iroden, was 
fie auch fortwährend blieben, und feither ganz en mit intenfiv rother Flamme 
brannten, 


70 Salpeter⸗ und Zohlenfanr, Natron. Kohlenſaus. Kalt. 


Salpeterfaures Natron, s. N. 


4128. Dieſes if ein weißes Salz von bitterem, Fühlenden Geſchmacke. 
Es findet ſich im peruaniſchen Diſtricte Atacama ſchon gebildet in großer 
Menge vor, und heißt deshalb auch Chilisalpeter. 

Dieſes Salz bildet waſſerfreie Kryſtalle von rhomboedriſcher Form. 

100 Theile Waſſer von 0° löſen 80, bei 980 aber 21815 Thl. desfelben 
auf. Es wird durch Glühen zerlegt und verpufft mit brennbaren Körpern, jedoch 
fangfamer als der S.; auch zeigt es Neigung an ber Atm. feucht zu wer: 
den, und kann daher nicht ftatt des letzteren zur Fabrication des P., wohl 
aber zu jenen Säßen verwendet werben, bie mit gelber Flamme brennen follen. 
Letztere Eigenfchaft ift überhaupt dem Natron eigen, Bor dem Gebrauche 
muß es caleinirt, ſodann gepulvert und durch das Haarſieb geſchlagen wer: 
den. Deſſen Aufbewahrung geſchieht in Gläſern mit eingeriebenen Stöpſeln. 


Fohlenfanres Natron. k. N. 


129. Das kohlenſaure Natron, welches auch im Handel unter dem 
Namen Soda vorkömmt, Eryitallifirt mit 10 Atomen Waffer in rhombifchen 
Dftaedern mit abgeflumpften Spitzen. 

68 verwittert an ber Luft, und hat nad Befreiung von feinem Wat: - 
fergehalte ebenfalls die Eigenfchaft die Flamme gelb zu färben. 

100 Theile von kaltem Waffer löfen 50 Theile, und 

7) 7) H heißem ff v 100 ff k. N, auf. 

Bei dem Galciniren geht ed, wegen feinem großen Gehalte an dem. 
gebundenem Waſſer, zuerft in den Waſſerfluß über, in welchem es fih als 
eine farbfofe klare Flüſſigkeit darftellt. Nach allmähligem Verdampfen des 
Waſſers wird ed zu einem weißen Pulver, welches bei fortbauernder Hige 
ſchmilzt, nämlih in den Feuerfluß übergeht. So mie dies eingetreten ift, 
nimmt man ed dom Feuer weg und gibt es zur ferneren Bearbeitung, die 
ganz jener des s. N, gleich ift, in den Mörfer. / 


Fohlenfaurer Kalk, Ka. 


130. Er beftcht aus Kohlenfäure und Calciumoxyd (gebrannter Kalf) 
und kömmt in der Natur in verfehiedenen Graden von Reinheit ald Kallk— 
ſpath, Marmor, Kalkſtein und Kreide vor, in welch legterer Form er zu 
pyrotechniſchen Zweden verwendet wird. 

Am reinften und für die Anwendung am iauglichften ift die kölniſche 
Kreide, von welcher man jedoch alle mit Sand untermifchten oder zu weis 
hen Stüde ausſcheidet. Sie hat die Eigenfchaft die Flamme roth zu fär- 
ben, aber nicht mit ſolcher Farbenfchönheit wie der Strontian. Sie ift fo 
verfchieden an Güte, daß man am beften thut, ſich an mehreren Orten 
fleine Ouantitäten zu faufen, und felbe erſt zu verfuchen. 


Schwefelfaures Rapferorpbemmna, 71 


Bei der Weißglühhitze verliert der Fohlenfaure Kalk feine Kohlenſäure 
und wird hierdurch zu ägendem Clebendigem) Kalfe. Im pulverifirten Zuftande 
zieht er aus der Luft Feuchtigfeit an, was daran zu erfennen ift, daß er 
fih in der Hand ballen läßt, Er muß deßhalb vor dem Beimifchen zu einem 
Sage ſcharf getrodnet, und fogleich nad der Abkühlung verarbeitet werben. 

1314. Um Kreide im fein pulverifirten Zuftande zu erhalten Fann 
man fie zuerft im Mörfer gröblih floßen, dann mit dem Reibballen auf 
dem Brete fein bearbeiten; bei fehr Feinen Duantitäten auch mit einem 
Meffer, ohne ftarf zu drüden, ſchaben; am beften aber durch Schlemmen. 
Hierzu wird fie früher fo fein wie möglich im Mörfer geftoßen, fodann in 
ein großes, mit Waffer gefülltes Gefäß gegeben, und nachdem die Flüffigfeit 
einige Male umgerührt wurde, um die Kreide in berfelben gleichförmig zu 
verteilen, bleibt das Gefäß fo lange ruhig ftehen, bis ſich die gröberen 
Theile zu Boden gefest haben, die feinen aber. noch ſchwebend im Waſſer 
zurüdbfeiben. Hierauf wird die Flüffigfeit in ein anderes Gefäß übergegoffen, 
und fo lange in Ruhe gelaffen, bis ſich auch die feinen Theile niedergefchlagen 
haben. Sobald dies eingetreten ift, läßt man das klare Waffer langſam 
abfliegen, gibt das wäflerige Kreidenpulver auf feine Leinwand, um bad 
Waſſer davon zu ſcheiden, und trodnet ed endlich fcharf in einem Schmelz- 
löffel. Sieben läßt ſich Kreidenpulver nicht, da es zu bald feucht wird und 
alle Deffnungen bed Siebes verlegt; es darf deshalb auch nur in Gläfern 
mit Glasftöpfeln aufbewahrt werden. Noch vortheilhafter ift es, die Kreide 
erft Furz vor dem Gebrauche zu pulverifiven, 


Schwefelfaures Aupferorydammoniak. K. A. 


133. Das fhwefelfaure Kupferorydammoniaf, gewöhnlich auch Ku— 
pferammoniak genannt, iſt ein Doppeljalz, deſſen Kryftalle in Nadeln ober 
ſchiefen Prismen von dunfellafurblauer Farbe anſchießen. An der Atm, ver⸗ 
flüchtiget fih das Ammoniak, wodurd die blaue Farbe in’ eine grüne über- 
geht. Es hat die Eigenschaft die Flamme blau zu fürben. Für den Gebraud 
wirb ed blos in einer Reibfchale fo lange gerieben bis es hinlängliche Beine 
heit erlangt hat. 

Die Aufbewahrung gefhieht immer in Kroyftallform in Gläfern mit 
Glasftöpfeln, die man noch überdies mit Glaferfitt belegt. 

133. Das K. A. wird wohl in chemifihen Productenfabrifen er- 
zeugt, ift aber noch immer fo hoc im Preife, daß es die Mühe lohnt, ſich ihn 
auf folgende Weife felbit zu erzeugen: Man gieft einer concentrirten Ku— 
pfervitriollöfung fo viel Aetzammoniak (Hirfchhorngeift) zu, bis der fi 
Anfangs zeigende grüne Niederfchlag ganz aufgelöft, und die Flüffigfeit eine 
dunfellafurblaue Farbe hat. Hierbei zerlegt dad Ammoniak das Rupferfalz und 
ed bildet fich fchwefelfaured Ammoniak und Kupferoxyd, wel beide ſich in 
dem überfchüffigen Ammoniak auflöfen, und der Flüffigfeit obige Farbe geben, 
Nun gießt man in ein zur Hälfte mit Alkohol gefülltes Glas durch eine 


72 Schwefelſaures Kali, Phosphor, 


bis auf den Boden reichende Glasröhre vorfihtig die blaue Löfung, wodurch 
zwei Schichten entitehen,. wovon die obere des Alkohol! der untern blauen 
allmählig das Waffer entzieht und fo die Ausfcheidung des K, A. in Kry—⸗ 
ftalfen, welche hemifch gebundenes Waſſer enthalten, bewirkt, 


Schwefelfanres Kali. sch.K, 


134- Das fchwefelfaure Kali, auch Duppfifatfalz genannt, Fryftalli- 
firt in ſechsſeitigen Säulen mit fechöfeitigen Endpyramiden. Die Kryftalle 
haben einen eigenen Glanz, unangenehmen bittern Gefhmad, find an ber 
Atmofphäre beftändig und werden bei der größten Glühhitze nicht zerlegt. 

100 Theile Falten Wafferd Iöfen 833, von heißem 25 Theile sch. 
K, auf. 2 
In einem gewiſſen Verhältniffe dem K. A, beigemengt färbt es die 
Flamme blau. Man reibt es in der Neibfchale, ſchlägt es ſonach durchs 
Haarfieb, und bewahrt es in Zudergläfern auf, 


Phosphor. Ph, 


135. Der Phosphor ift bei gewöhnlicher Temperatur durchfcheinend, . 
von blaßgelber Farbe und wachgähnlicher Gonfiftenz; er wirb bei mittlerer 
Temperatur weich, biegfam und läßt fich dann fchneiden; in der Kälte ift 
er ſpröde. Bei 280 fchmilzt er, ungefähr bei 800 verflüchtiget er ſich und 
fommt bei 232% zum Kochen, wo er bei Ausfchluß der atm. Luft überbe- 
ſtillirt. 
Im Waſſer iſt er unlöslich; im ätheriſchen Oehlen hingegen, im Steins 
öhle, ferner in Schmwefelfohlenftoff (Schwefelalkohol) Löslich, woraus er auh 
Irgftallifirt erhalten werden fan, 

Wird der Ph, bei einer Temperatur über 09 der Luft ausgeſetzt, fo 
ftößt er weiße, nach Knoblauch riechende Dämpfe aus, die im Dunfeln leuch— 
ten Cphosphoresciren), indem er fi orydirt (langjam verbrennt), ohne daß 
dabei eine beſonders bemerkbare Wärmeentwidlung Statt findet; zugleich be— 
deckt er fih, da die hierdurch entitandene phosphorige Säure die Feuchtigkeit 
ſtark anzieht, mit derlei fauren Tropfen, welche abfließen. An der Atm. er; 
hit, verbrennt er mit intenfio leuchtender Flamme unter Ausftogung eines 
weißen Rauches, der Phosphorfäure it. 

236. Obwohl eine directe Entzündung des hP. erft bei 600 eintritt, 
fo hat man doch bei defien Verarbeitung zu Sägen große Borficht nöthig, weß- 
halb man ihn nit an den Fingern oder fonftigen Gegenftänden reiben darf, 
weil hierdurch feine Entzündung Teicht herbeigeführt wird; auch darf er außer 
Waſſer nicht in mehreren Stüden übereinander gelegt werden, weil bie, ob— 
gleich geringe Wärme bei feiner Tangfamen Berbrennung auf diefe Art mehr 
beifammen gehalten, leicht bi8 zur. nothwendigen Entzündungss Temperatur 


Eiſenoxyd. Salmiak. Borarı 73 


geſteigert werden kann. Aus dieſer Urſache ſoll man ihn ſelbſt nicht lange 
zwiſchen den Fingern halten, ohne ihn wiederholt ins Waſſer zu tauchen. 

Abgewogen darf er nur in einer mit Waſſer gefüllten Schale werden, die 
man früher tarirt; ſo wie er auch außer dem Waſſer in keinem zu dicken 
Stücke abgeſchnitten werben ſoll. Hieraus wird von ſelbſt begreiflich, daß deſ⸗ 
ſen Aufbewahrung nur unter Waſſer geſchehen darf. Für längere Dauer ſoll 
dieſes luftleer gekocht und das Glas mit einer undurchſichtigen Hülle umgeben 
werben, da Ph. am Lichte roth wird (Phosphoroxyd). Unter Waſſer über- 
zieht er fich allmählig mit einer weißen Rinde und erhält hierdurch die Eigen- 
{haft zu leuchten. 

Seiner leichten Entzünblichfeit wegen fann er in ber Pyrotechnie keine 
vielfältige Anwendung finden; er dient blos in Verbindung mit ſauerſtoff⸗ 
bältigen uud leicht ee Salzen zu Frictiongzündern, 


Eiſenoryd. Eo. 


2137. Das Eiſenoryd, im Handel unter dem Namen Ed Col- . 
cothar yorfommend, ift eine Berbindung des Eiſens mit dem Sauerftoffe, mit- 
bin ein fchon verbrannter Körper, woburd er ſich zu jenen Sägen eignet, die 
bei noch hinlänglicher Treibfraft feinen fehr bemerkbaren Feuerſtrahl geben 
folfen. 

Zum Gebraude wird ed im Mörfer fein geftoßen und durch bag — ieb 


geſchlagen. 
Salmia k. 


138. Derfelbe ift Chlorammonium oder falzfaured Ammoniaf, und 
ftellt fih im fublimirten Zuftande ald eine weiße, zähe, im Bruce faferige 
Maffe dar, weldhe luftbeſtändig ift. 

100 Theile Falten Wafferd Iöfen davon 33:33, und vom heißen 100 Theile 
auf. Bei großer Hite wird er zerſetzt, und dient hierdurch ald ein das Weiter: 
brennen ——— Mittel. 


Borar. 


139. Borax iſt zweifach borſaures Natron; er kryſtalliſirt in feche- 
ſeitigen, etwas platt gedrückten, durchſichtigen, geruchloſen Prismen mit dreiſei— 
tigen Endpyramiden, die ſüßlich ſchmecken; in der Hitze verliert er ſein 
Kryſtallwaſſer (über 47%), und wird zu einer weißen lockeren Maſſe; bei 
größerer Erhitzung wird er weich, und in ber Rothglühhige ſchmilzt er zu 
einem farblofen, durchfichtigen Glafe (Boraxglas), wodurch er ebenfalld die 
Eigenfchaft, das Weiterbrennen der Körper zu hindern, erhält. 

In 100 Theilen Falten Waffers löſen fih 8:33, und im heißen 50 Theile 
Borax auf. 


7 Salpeterſaures Blei. Cifenfpäne. 
Salpeterfaures Blei. 


4140. Diefes befteht aus Bleioxyd und Galpeterfäure. Man kann fich 
dasfelbe fehr Leicht erzeugen, indem man Bleiaſche, die ſich als niedrigſte Oxy⸗ 
dationsſtufe an der Oberfläche des geſchmolzenen Bleies nach jedesmaligem 
Abnehmen erneuert, mit Scheidewaſſer (Salpeterſäure mit einem großen Waſ⸗ 
fergehalte) übergießt, und dieſe Auflöfung ‚bei fehr gelinder Wärme bis zur 
Trockenheit abdampft. Der Rüditand iſt ſalpeterſaures Blei, welches zum 
Beitzen der Luntenſtricke gut geeignet iſt. Bei nochmaligem Auflöfen und Ab- 
dampfen kryſtalliſirt es in abgeftugten dreifeitigen Pyramiden oder Dftaedern, 
welche wafferfrei find, und fih an der Atm. nicht verändern, 

100 Theile falten Waſſers löſen von letzteren 12°5, und 

10. heißen " „ 1429 Theile auf. 


Eifenfpäne. E, 


4141. Das Eifen, diefes befannte und fo gemeinnügliche Metall, fommt 
in Folge der Verſchiedenheit feiner Bearbeitung, ald Stab» oder Schmied: 
eifen, ald Rob: oder Gußeifen und ald Stahl vor, welde 3 Gattungen durch 
den verſchiedenen Gehalt an Kohlenſtoff die jeder derſelben eigenthümlichen Ei⸗ 
genſchaften erhalten. Am wenigſten Kohlenſtoff hat Schmiedeiſen (O2 bis 0°5 Yo), 
mehr enthäjt der Stahl, und am meiften das Roheiſen. Reines Eifen gibt es 
nicht, am nächften fommt ihm gutes Stabeifen. 

142. Zu pyrotechnifchen Zweden eignen fih die bei der Bearbeitung 
beöfelben entfallenden Feil⸗, Bohr⸗ und Drebfpäne , indem biefelben bei ber 
großen Hite der verbrennenden Säge und bei der zu ihrer Maffe verhältniß- 
mäßig großen Oberfläche in die Weißglühhige fommen, in dieſem Zuftande 
aus den Hilfen herausgeworfen werden, und auf Koften des Sauerſtoffes der 
Atm. unter Tunfenfprühen zu Eifenorydul verbrennen. 

Eifenfpäne find demnach ein F. g. Material, deffen ſchöne Wirkung ſich 
mit dem Wachfen des Koblenftoffgehaltes zu fteigern ſcheint. Man benügt da⸗ 
ber Eifenfeilfpäne nur dann, wenn man feine Stahl» oder Gußfpäne be 
fommen kann. Letztere beide Sorten, die durch Bohren entftehen, und ber 
großen Härte wegen mit vielen feinen Riſſen durchzogen find, laſſen ſich durch 
Stoßen im Mörfer leicht zerfleinern. Die Drehfpäne werden durch Abdrehen 
ftähferner oder gufeiferner Walzen in Iodenförmig gewunbenen feinen Fäden 
erhalten, die man durch Brechen in höchſtens 1/, Zoll Tange Stüde mit ber 
Hand oder zwifchen zwei Bretchen zum Gebrauch vorrichtet. Bricht man fie 
mit der Hand, fo muß man des leichten Roſtens wegen Handfchuhe anziehen. 

143. Das geftoßene Gußeifen, fo wie alle Feilfpäne werben in 3 
Gattungen durd die Siebe fortirt, wobei die feinften, aus dem Haarſiebe ent⸗ 
fallenden mit Nr. I., die von mittlerer Größe, aus dem feinften Sortirfiebe 
erhaltenen mit Nr. II., die gröbften endlich aus dem mittleren Siebe hervor 


Meffingfpäne, Zint, . 7 


gehenden mit Nr, III. bezefthnet werben. Die Drehfpäne können ihrer Form 
wegen nicht gefiebt werben, fondern man fortirt fie mit ber Hand nad) dem 
Augenmaße. 

Für Eifenfpäne im Allgemeinen gilt die pyrotechnifche Bezeichnung E ; 
für die drei verfchiedenen Sorten: EJ., EIL., EIIL, und für die Dreh: 
fpäne dE, 

Aufbewahrt werben die E. in Gläfern mit Glasſtöpſeln, welch’ letztere 
man mit Glaferfitt belegt, wobei noch bie Borficht zu gebrauchen ift, daß man 
gleich nady dem Sortiren, und vor dem Einfüllen in die Gläfer , diefe ſowohl 
ald die Späne mäßig erwärmt. 


Meſſingſpäne. Ms, 


144. Das Meſſing ift eine Legirung des Kupfers mit dem Zink, und 
wird in ber Geftalt von Feilfpänen fo wie bie Eifenfpäne als F. g. Ma— 
terial verwendet. Sie verbrennen mit mehr gelblicher Farbe, während Eifen 
weißglänzende Funfen gibt. Sie müffen ebenfo wie die E. fortirt werden, nur 
it ihre Aufbewahrung weniger Vorſicht heiſchend, und kann in Zudergläfern 
oder hölzernen Schachteln gefcheben. 

Die pyrotechnifche Bezeichnung der 3 Nummer ift: Ms, I, Ms. II., Ms, III. 


Bink, 


145. Das Zink ift ein Metall von bläulich weißer Farbe, ftarfem 
Glanze und blättrigem Gefüge, welches bei gewöhnlicher Temperatur unter 
Rarf darauf gegebenen Hammerftreichen zerfpringt. Bis ungefähr auf 1600 er- 
bist, wird es fo fpröde, daß es fih im Mörfer zu Pulver ftoßen läßt; bei 
3300 fchmilzt ed. Es wird als ein die Flamme grün färbended Mittel in feiner 
Körnerform verwendet, in welche ed durch Granuliren überführt wird. Lebteres 
fann wohl auf mehrfade Weife geſchehen, von welchen jedoch hier nur zwei - 
Arten als die geeignetften Platz finden follen. Die erfte befteht darin, daß 
man Zinf mit 5%, Duedfilber in einem eifernen Löffel oder Schmelztiegel 
ihmilzt, dieſes Amalgam fodann in einen Mörfer gießt und felbes zu Pul: 
ver ftoßt, was fehr Teicht angeht, indem das Zinf durch den Zufag von 
Quedfilber ungemein ſpröde wird. Nad ber zweiten Art ſchmilzt man das— 
ſelbe ohne fremdartigen Zufat, und gieft ed in eine hölzerne Schüffel, mit- 
telft welcher man es fogleid mäßig fhupft. Hiedurch wird es beim allmä— 
figen Erfalten immer bidflüffiger, und ballt ſich endlich zu einem weichen 
Klumpen, ber bei fortgefegter Bewegung in Pulver zerfällt. 

Durch diefe beiden Arten erhält man den größten Theil des gejhmol- 
jenen Zinkes ald fo feined Korn, wie ed zu Sägen verwendbar if. Es 
muß zu diefem Behufe durch das feinfte Sortirfieb paffiren. Der gröbere 
Theil kann wieder eingefhmolzen werden, obwohl das Korn nad mehrmas 
ligem Einfhmelzen immer gröber wird. 


”s Thonerbe, Mehl und Stärke Leim, Gummi, 


Seifen läßt ih das Zinf nur fchwer, indem es durch feine eigenthüm- 
liche Weichheit die Vertiefungen der Zeile verlegt. 
Aufbewahrt wird es in Schachteln oder Gläfern. 


Thonerde. 


146. Am beſten eignet ſich als ſolche der Töpferthon, da derſelbe 
ſchon von fremdartigen Körpern gereinigt iſt. Er muß zum Gebrauch gut 
getrocknet, dann zu feinem Pulver geſtoßen, und durch das feinſte Sortirſieb 
geſchlagen werden. Er wird bei Brändern als Vorſchlag angewendet, um das 
Ausbrennen der Mundlöcher zu verhindern. 


Mehl und Stärke. 


447. Werden zur Bereitung der Mehlpappe und bed Stärfefleifters 
gebraucht, zu wel letzterem auch Stärfe yon geringerer Qualität tauglich ift. 


Cifhlerleim, 


448. Dient ald Zufag zu der Mehlpappe und auch für fih allein als 
Bindemittel. Er foll gleihförmig hellgelb oder braungelb, glänzend und durch⸗ 
fcheinend fein. Im Falten Waffer darf er felbft bei einem 2 bis Itägigen Ein- 
weichen nur anfchwellen, aber nicht ergehen, und muß nad volllommenem 
Trodnen wieder fein voriges Volumen und feine früheren Eigenfhaften erlan⸗ 
gen. Im trockenen Zuſtande läßt er ſich aufbewahren, im feuchten aber vers 
dirbt er. Er bindet nur, wenn man ihn im warmen Zuftande anwendet, daher 

»er gefocht werden muß; wobei es gut ift, ihn vorher einige Stunden in wenig 
Waffer zu weichen, Durch anhaltended Kochen verliert er feine bindende 
Kraft. Er kann ohne Gefahr des Zerfegend durch längere Zeit flüffig aufbe: 
wahrt werden, wenn man ihn in wenig. Waſſer auflöft und ſodann ein gleiches 
V. Weineffig und 1/, V. Weingeift zufegt; zum Gebrauche muß er aber 
erwärmt werben. 


Gummi arabicum und Craganth, 


449. Das Gummi arabicum fließt aus mehreren Afazienarten, welche 
in Aegypten wild wachfen, in ber Form von Tropfen, die burchfichtig, klar 
und farblos fein follen. Eine gelbe oder braune Farbe zeigt frembartige Bei— 
mifhungen an. Im Waffer löſt es ſich zu einem klebenden, wenig gefärbten 
Schleime; mit 3 Gewichttheilen Waffer erhält die Auflöfung Syrupbide, 
trodnet jedoch wieder allmälig ein, und behält dann nod 17%, Waffer zurüd, 
das erft in der Siebehite davon geht. 

Traganth ift ebenfalls eine Gummiart, in weldem Gummi bie größere Hälfte 
ausmacht, 1 Theil arab. Gummi mit A Theilen Waffer gibt Feinen fo dicken 


Seife, Unſchlill. Kolophonium, Weingeift, Eſſig. * 


Schleim, als 1 Theil Traganthgummi mit 100 Thl. Waſſer. Beide Gummiarten 
dienen als Bindemittel, dann zur Vertheilung und Einhüllung jener Frictions⸗ 
ſätze, worin ſich Phosphor befindet. 


Seife 


2150. IR befannt; fie dient zum Schmieren bet Rolleylinder bei der 
Hülſen⸗Erzeugung und der Gtrongnlier- und Laufſchnüre zu Schnurfeuern; 
ferner als Reinigungemitiel, 


Unfdhlitt, 


2154. Sit befannt, und wird zur Pechtauche fo wie zur Kitte für bie 
Lanzeln gebraucht. 


Kolophonium, auch Geigenharz. 


15%. Iſt ein durch Deftillation von dem flüchtigen Oehle befreited Harz 
aus ben verfchiedenen Terpentingattungen: Es ſchmilzt bei 180%, wird aber 
ſchon bei 569 weich, und dient zur wafferdichtmachenden Tauche für mehrere 
Seuerwerföförper, bie in die Erde gegraben werden, fo wie zur Lanzelfitte, 


Weingeit (Alkohol), 


153. Wird durd geiftige Gährung aus Korn oder Kartoffeln erhalten. 
Gewöhnlich unterfcheidet man folgende, durch wiederholte Nectification er= 
haltene Sorten vom Weingeifte: 

Lutter, ift meift mit Fuſelöhl überladen; er hat eine Dichte von 0:975 
und zeigt 131/, B. bei einem Gehalte yon 20 0%, abfoluten Allohols bem Vo⸗ 
lumen nach. 

Brannutwein, deſſen Dichte ifro- 950 bis 0°900 und er hat 18 bis 260B, 
bei einem Gehalte von 45—650/,. 

Weingeift, hat eine Dichte von 0-900—0'825 bei 26—A0° B, und einem 
Gehalte von 65— 9%, ı wobei er auch vectificirter und höchſt rectifieirter Wein⸗ 
geiſt Heißt. 

Alkohol, wird durch Deſtillation unter Zuſatz eines Entwäſſerungs-Mit⸗ 
tels (Chlorcalcium) aus Weingeiſt erhalten; ſeine Dichte geht bis 0791 bei 
479 B., wo er abfoluter Alkohol heißt. 

gm ber Pyrotechnie, wo der a! häufig gebraucht wird, ſoll er 
wenigſtens 30° B, haben. 


Effig. 


154. Unter allen Gattungen ift der Weineffig der tauglichfte. Se we⸗ 
niger Waflergehalt er hat, deſto beſſer ift er, weßhalb man ihn dem Froſte 


78 Reindhl, Leinöhlfirniß. 


ausfegen, und fonad von dem ſich gebildeten Eife befreien fan, wodurch man 
ihn congentrirt erhält. 
Er vertritt im Notbfalle in einiger Hinficht den Weingeift. 


Seinöhl. 


155. Es dient zur Berlangfamung des Berbrennens beim Zündlichterſatz, 
ferner zum Befeuchten des Thones, der als Vorſchlag zu Brändern genommen 
wird, und zur Erzeugung des le 


Feinählfiznig, 


156. Dient entweder für fih allein oder ald Beftandtheil der Dehl- 
farben zum Anftreichen der Feuerwerksſtücke, um dieſe vor Feuchtigkeit zu ſchützen. 
Bei größerem Bedarf ift es vortheilhaft ſich den Leinöhlfirniß ſelbſt aus altem 
abgelegenen Leinöhl zu bereiten. Iſt dasfelbe jung, was ſich durch feine trübe 
und ſchleimige Befchaffenheit zu erfennen gibt, fo muß es vorher gereinigt 
werben, was am zwedmäßigften gefchieht, indem man es durch eine Stunde 
nahe dem Siebpuncte in der Hige erhält, und dann längere Zeit der Ruhe 
überläßt, wobei die, durch die Hite verfohlten fchleimigen Theile fih ablagern, 
und das Dehl Flar wird, Eine andere Methode das Leinöhl zu reinigen, ift fol- 
gende: Man gibt 2 Gewichtötheile rohes Leinöhl mit 21/4 TH. in Regenwaſſer 
aufgelöftem Eifenvitriol (grüner Vitriol) in eine Flaſche; läßt leßtere durch A 
bis 6 Wochen im Lichte ftehen und rührt die Mifchung täglih 2 Mal um, Alfe 
ſchleimigen Beftandtheile des Leinöhls werben fih nad) dem Verlaufe der an- 
gegebenen Zeit in der am Boden befindlichen Bitriollöfung niedergefchlagen 
haben. — Zum Firnißfieden felbft füllt man mit einem berlei reinen Oehle einen 
fupfernen Keffel, oder auch mit Draht umflochtene irdene Töpfe etwas über bie 
Hälfte voll; gibt, wenn ber zu bereitende Firnig zur Oehlfarbe gehört,auf jedes 
Pfund Leinöhl zwei Loth Silberglätte und ein Loth vorher caleinirten Zinfoitriol, 
fol er aber blos als Firniß zum Anſtriche dienen, 3 Loth Glätte und 14/, Loth 
Zinkoitriol hinein, und erhigt das Gefäß nur allmälig über Kohlenfeuer. — 
Durch eine gähe und ftarfe Hise kann das Oehl, befonders wenn es unrein 
it, Teicht übergehen. Je mehr Bleiglätte man zugibt, und eine je höhere Tem- 
peratur man unterhält, deſto ſchneller ift das Oehl oxydirt, nämlich in Firniß 
umgeftaltet, Es erhält bierdurd eine dickere Konfiftenz und braunere Farbe, 
Reined Oehl wallt nicht wie Waffer beim Kochen, fondern es fängt zu Freifen 
an und dampft, wonach überhaupt das Feuer regulirt werden muß. Der fich 
Anfangs bildende Schaum wird abgefchöpft, das Oehl aber nicht umgerührt; 
nad 3—4 Stunden nimmt man eine Probe, und hebt bei gehöriger Conſiſtenz 
des Firniffes das Gefäß vom Feuer weg, wornach dasſelbe an einem paffen: 
den Orte durch 2 Tage zum Abkühlen rubig ftehen bleibt. 

Soll der Firniß zum Anftriche verwendet werden, fo fann er immer- 
bin 5-6 Stunden Foren, 


Dehl- und Wafferfarben. Terpentinöhl, Papier und Pappendeckel. 9 


Der leichten Entzündbarkeit des Dehles wegen foll diefe Arbeit im Freien 
oder doch mit großer Vorſicht an einem feuerfiheren Orte gefchehen. 

Sollte eine Entzündung eintreten, fo unterbrüdt man felbe am ficherften 
durch ſchnelles Zudeden mit einem gut paffenden Sturze oder mit wollenen 
Tüchern, die vorher in Waffer getaucht wurben, 

Aufbewahrt wird der Firniß in gut gefchloffenen, reinen Flafchen. 


©ehl- und Waferfarben. 


15%. Als ſolche verwendet man: 

Braune Dehlfarbe, wozu Bolus genommen wird, zum Anſtrich ber 
Feuerwerksſtücke; fie fteht aber dem bloßen Leinöhlfirniß nach, welcher befon- 
ders bei Feuerleitungen mehr Biegfamfeit gewährt, Ferner: 

Schwarze Dehlfarbe mit Kienruß (5 Pf. Leinöhlfirniß 41 Pf. Kien- 
ruß) zum Anftrich der auf Dramen gefpannten Leinwand, bie ald Dedungen 
dienen. Endlich: | 

Waſſerfarben zum Anftrich der Gerüftlatten, = zwar bloß weiße und 
fhwarze. 

Als weiße Farbe ift gelöfchter Kalk tauglich; zur ſchwarzen reibt man 
Kienruß mit dünnem Leimwaſſer ab. 


Terpentinöhl. 


158. Ein ätheriſches Oehl, welches aus dem gemeinen Terpentin durch 
Deftillation mit Wafler erhalten wird. Es dient zum Verdünnen der einge- 
dickten Deblfarbe. 


Papier und Pappendecel. 


. 159. Erſteres wird zur Erzeugung der Hülfen und zu allen vorkommen⸗ 
ben Papierarbeiten verwendet; aus Iegterem erzeugt man Spiegeln zu Eleinen 
Fäſſern, und im Notbfalle auch Hülfen. | 

1609. Die Gattung des Pap. richtet ſich ſowohl nach der Größe und 
Stärke der Hülfen „als auch nad dem Feuerwerföftüde, zu dem dieſe 
gehören. 
Folgende Papierforten finden am gewöhnlichften Anwendung: _ 

Drudpapier, am bilfigften ald Makulatur zu kaufen, eignet fich vor⸗ 
süglich zu den gerollten Feuerleitungen, indem ed ohne zu brechen bie ftärf- 
fen Biegungen zuläßt. Immer wird ed zum Ueberkaſchiren fertiger Feuer⸗ 
werksſtücke verwendet, ba es auf beiden Seiten mit Pappe beftrichen, ſich Jet 
nad jeder Form anlegt. 

Sraues Eoncept, ift geleimt und von zweierlei Größe, groß und 
. Concept, welche beide ———— zu kleinen Hülſen verwendet werden 

en. 


80 Hanf, Zwirn. Bindfaben. 


Vackpapier, hiervon gibt es geleimteg und und ungeleimtes, welch beide 
Arten bei der Anfertigung größerer Hülfen Anwendung finden. — Das geleimte 
ift vorzuziehen; nimmt man jedoch aus Mangel deſſen ungeleimtes, fo muß 
ed zu 2 au 3 Bogen aufeinander Fafchirt und im halb trodenen Zuflande 
verwendet werben. - 

Notenpapier, ift ftärfer ald Padpapier, weßhalb ed auch dieſem vors 

zuziehen iſt; nur darf ed nicht verlegen fein, da es in dieſem Zuftande wie 
jedes derlei Papier mürbe ift, und den Hülfen nicht die nöthige Widerftands- 
fähigkeit gibt. Es ift billiger ald Makulatur. 
Moghal, e3 gibt hiervon 2 Arten: das Augsburger, welches grünlich 
von Farbe ift, und das eingentliche Royal. — Lesteres ift ftärfer, weiß von 
Farbe, aber fehr fpröde, weßhalb es nur zu Fleinen Hilfen fir Bränder und 
Raketen oder zu jenen verwendet wird, in welchen der Sag nicht ftarf com— 
primirt wird, wie in römischen Lichtern. Es fteht Hoch im Preife; man nehme 
ed daher nur dann, wenn man unbrauchbare Zeichnungen auf einem berlei 
Papier haben kann, | 

Kartaunen: Papier, ift großes Packpapier, jedoch von viel größerer 
Stärfe. Seined hohen Preifed wegen fann es höchſtens zu großen Hülfen, 
bie eine bedeutende Spannung aushalten müffen, genommen werben. 

164. Zu den Spiegeln der Heinen Fäffer eignet fih am beiten der 
raube Pfundpappendedel, der zwifchen 1 und 114 Linien Dide hat; zu ben 
Hülfen dagegen dünner glatter Pappendedel, 


Hanf. 


162. Er muß fo gereiniget fein, wie er zum Spinnen genommen wird. 
In defien Ermanglung Tann auch Werg von Flachs, welches jedoch immer 
unrein und kurz im Faden iſt, Anwendung finden, Hanf wird zum Einſetzen 
der Brandröhren und zur Berftärfung am unteren Theile der Kopfhülfen bei 
ben größeren Raketen verwendet. 


Ungebleichter Bwirn, 


163. Iſt aus Flachs oder Hanf erzeugt ; man braucht den färfften zum 
Binden Heiner Hülfen und zu noch mannigfaltigen anderen Zwecken. 


Dindfaden oder Spagat, 


164. Iſt bekannt. Man braucht ihn zum Befeftigen verfhiedener Ge: 
genftände, hauptfächlich aber zum Binden der Hälfe an den Hülfen, Da 
die Größe der Hülfen fehr verfchieden ift, fo find auch 3 Gattungen Bind- 
faden nöthig, nämlih : feiner, mittlerer und grober, welcde bei 
den. Seilern dur Nummern bezeichnet find, 

Der feine Nr, Jift zweidräthig und 4% Linie dick; der mittlere Nr, 6 iſt 
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ebenfalls zweidraͤhtig und 3/, Lin. dick, und ber grobe Nr, A iſt dreidrähtig 
und 1 Linie ſtark. Er iſt gewöhnlich in Pakete BEER) von welchen vier 
auf ein Pfund geben. 


nebſchnüre. 


165. Sind aus Hanf in mehreren Fäden und forgfältiger als ber 
Bindfaden gedreht; fie haben daher auch eine größere Haltbarkeit, und werben 
zum Stranguliren der Hülfen verwendet. Man bemöthiget in Hinficht der 
Stärfe ebenfalld drei verfchiedene Nummern; u. z. 

Nr.1, die ſchwächſte, hat eine Dide von 3/, Linien, und befleht aus 
drei Fäden, wovon jeder aus zwei feineren gewunden ift. 

Nr. 2, die mittlere, Hat eine Dicke von 5/, Linien, ift auch aus brei 
Schnüren gewunden, aber jede berfelben befteht aus drei feinen Fäden. 

Nr. 3, die färffte, hat eine Dice von 2 Linien, ift aus 3 Schnüren — 
und jede biefer ebenfalld aus dreien gewunden. 

Ale Rebſchnüre find 20 Kift. Tang erzeugt, und in längliche Pakete 
gebunden *). 


feinen. 


166. Sind lange, gleihbid aus Werg gedrehte dickere Schnüre, weiche 
man als Laufſchnüre zu Schnurfeuern, zum Aufziehen der Rahmen am Gerüſte, 
ſo wie auch zur feſteren Stellung des letzteren gegen ſtarlen Winddruck verwendet. 

Als Laufſchnüre müſſen ſie ſtark ſein, und eine reine glatte Oberfläche 
haben; die Dicke und Länge richtet ſich nach der Art und dem Gewichte des 
Schnurfeuers und wird bei der Erzeugung dieſes Feuerwerksſtückes angegeben 
werben, Für die letzteren Zwecke find Leinen von A — 6 Linien Dicke, die auch 
zugleich zum Traffiren bei Fronten dienen, hinreichend. 


Stricke zur Funtenerzeugung. 
167. Diefe müffen aus gutem gehechelten Hanfiverg in einer beliebigen 


länge und 6—- BL die angefertigt werden. Durch dad Drehen dürfen fie nur 
4/, ihrer gefponnenen Ränge verlieren, da ſtärker gebrehte fchlechter brennen, 


Baumwollfäden zu Stupinen, 


168. Diefe werden aus der Baumwolle in verfchiedener, durch Num⸗ 
mern unterfchiedenen Stärfe, gefponnen. Zu Stupinen follen bie Fäden nicht 
ſtark gedreht fein, damit fie von dem Pulverteig, mit dem fie abgefnetet wer⸗ 
den, mehr in ſich aufnehmen können. 

Man braucht fie von zweierlei Die; zu den feinen Stupinen find die 
Biden aus A feinen — und zu den groben aus A bis 6 groben Fäden. gedreht. 


) Mehrere ziehen bie Darmiſaiten als vorzüglicher zum Stranguliren vor, was hinſichtlich 
ihrer Haltbarkeit ganz richtig. iſt ihr Preis ſteht aber mit ihrer Haltbarkeit in — 
weit ungünſtigeren Verhaͤltniſſe, als dies bei ben Rebſchnüren ber Fall if, — 
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Bwilld und grobe Feinwand. 

169. Beide werden zum Kafchiren der Kugelſchläge und ber Luflfu- 
geln, ferner zum Einrolien.ber ftarfen Rafetenhülfen und Fäffer, und bie Lein- 
wand insbefondere, auf Rahmen gefpannt, zu Dedungen verwendet. Zwillch 
ift ftärfer ald Leinwand, daher auch beffer, befonders für erftere beide Zwecke. 
Zu ben Dedungen wird die gröbfte Leinwand genommen. 


Tafft. 


4170. Wird zu Fallſchirmen gebraudt. Man nimmt hierzu den leichteften 
und bilfigften; auch ift getragener Seibenzeug noch immer tauglich, nur muß 
er vorher gewafchen, etwas geftärft und heiß gebiegelt werden, woburd er 
wieber elaftifch wird, | 

Schwere Seidenzeuge find nicht anwendbar. 


Dleifiifte und Röthel. 

4714. Bon den Bleiftiften find gewöhnliche Zeichnenbleiftifte und dickere, 
fogenannte Zimmermanns-Bleiftifte nöthig. Erſtere werden zum Bezeichnen ber 
Satzhöhen an den Hülfen, Iegtere und der Röthel, den man in längliche Stüde 
ſchneidet, zum Bezeichnen am Gerüfte, fo wie überhaupt bes Holzwerfed ge= 
braucht. 

Eifen- und Kupferdraht. 

17 2. Erſterer dient zum Befeſtigen der Feuerwerksſtücke an die Latten 
und Breter oder ſtatt der Leinen zu Schnurfeuern, wozu man ihn früher aus⸗ 
glüht. Zum Befeſtigen iſt er in einer Dicke von 6—8 Puncten hinlänglich ſtark; 
zu den Schnurfeuern richtet ſich ſeine Stärke nach der Länge der Leitung und 
nach dem Gewichte der Schnurfeuer. 

Der Kupferdraht, ſo wie auch jener von Eiſen, findet ſeine Verwendung 
als Leiter bei Entzündungen mittelſt des electriſchen Funkens, wobei /Tald 
mittlere Stärfe desfelben angenommen werben kann. 


Prahtfiiften. 
173. Werden in einer Länge von 3/,, 1, 11/ und 21 verwendet, 
Nägel. 
174. Man braucht Schindel- und Lattennägel; erftere zur Führung 
der Seuerleitungen, letztere zum Befeftigen ber Latten am Gerüfte. 
Satten. 


175. Werben zu allen Stellagen und namentlich zu Fronten gebraucht. 
Sie fommen gewöhnlich in zwei verfhiedenen Gattungen vor, wovon bie ber 
ſchwächeren Schindel: und die ber flärferen Ziegellatten heißen. Erftere find 
24/,UU breit, 3/12 die und 121 lang; Tegtere ZI Kreit, 11 did und 151 Yang. 
Da man fie nicht immer in folder Stärfe braucht, vielmehr dieſe nach Um— 
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Ränden fehr verfchieben fein kann; fo ſchneidet man fie ber Länge nach in 2, A 
oder 8 Theile, die man fobann 1/,, 1/, oder 1/, Schinbel= ober Ziegellatten nennt. 

Die halben Latten entftehen entweder durch einen Schnitt hi (Fig. 104) 
nach ihrer Breite am, oder durch bie Theilung de nad der Dide ab. — Im 
erften Falle nennt man fie ſchmale Halblatten, deren Querſchnitt abhi if; 
im legteren aber, bei dem Querfchnitte adme, breite Halblatten. 


Breter 


176. Verben Ratt der gefpannten Leinwand ald Deckung und auch fonft 
zu verfchiedenen Zwecken verwendet. Im erften Falle genügt für fie 2 Dide, 
für andere Verwendungen find fie 3/,—11I did. 


Bäume 
4177. Werden, immer vierfantig zugehauen, zu den Frontgerüften, fo 
wie auch als Ständer zu einzelnen Figuren oder rottirenden Mafchinen ver⸗ 
wendet. 
Ihre Stärke iſt verhältnißmäßig nach den verſchiedenen Zwecken u 
und ihre Länge nicht über 89, 


II. Cheorie der Feuerwerkoſatze 


478. Unter dem Worte Sag verſteht man in der Feuerwerkerei eine 
Miſchung von folhen Deaterialien, welche ſich bei erhöhter Temperatur ges 
genfeitig zerfegen, oder wie man zu fagen pflegt: verbrennen. — Alle 
Zwecke der Pyrotechnie laufen darauf hinaus, durch ihre Säge entweder bie 
Entbindung einer großen Menge ftarf gefpannten Gafes ober eine große 
Lihtintenfität, u. 4. häufig unter der Forderung eines ſchönen Funfenftrahles 
oder einer beftimmten Farbe für die Flamme zu erzielen, 

178. Soll bei irgend einer chemifchen Wechfelwirkung die Wärme 

ſo hoch gefteigert werben, daß dieſelbe von einer Tichterfcheinung (Feuer) be- 
gleitet ift, fo müſſen die Stoffe, deren wenigftend zwei nötbig find, yon 
großer Heterogenität fein, und unter Umftänden auf einander einwirken, 
welche einer energifhen Verbindung günftig find. 
180. Obgleich man im Allgemeinen jede Berbinbung von mas immer 
für zwei Körpern, wenn babei Licht: und Wärme-Entwidlung vorkommt, 
Berbrennung nennt, fo ift es doch hauptſächlich der Sauerftoff wegen feiner 
großen Verbreitung und Heterogenität gegen bie übrigen Stoffe, unter beffen 
Einfluffe fat alle Verbrennungen vor fih gehen. Aus diefem Grunde foll 
auh hier nur das Verbrennen unter Zutritt bed Sauerftoffed ind Auge 
gefaßt werben, um fo mehr ald bis gegenwärtig bie Pyrotechnie von jenen 
Verbindungen unter. Feuererſcheinung, wo ein anderer Körper die Rolle des 
Sauerſtoffes fpielt, Feine Nutzanwendung zu machen gewußt 4 
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Es iſt nicht — in welcher Form der Sauerſtoff beim Ver⸗ 
brennen angewendet wird, ferner welche Eigenſchaften die dabei noch ins 
Spiel kommenden andern Kaoͤrper beſitzen, endlich ob das Verbrennen im 
Freien, in einer Umſchließung, bei nur locker angehäuftem oder verdichtetem 
Sage eintritt. Alle diefe Beziehungen follen in dem Folgenden einer näheren 
Betrachtung unterworfen werben. 

Dad gewöhnliche Verbrennen ber Körper an ber atm. Luft ift wohl 
auch von Licht: und Wärme-Entbindung begleitet, und auch die Flamme er- 
leidet nach der Natur des verbrennenden Körpers verfchiebene Modificatio⸗ 
nen; aber einmal ift die Intenſität des Lichtes wegen der geringeren Menge 
und nicht Hinlänglichen Reinheit des in der Atm. enthaltenen Sauerftoffes 
meiftend zu Flein, um zu genügen, und zweitens fann bie, wenn gleich große 
Wärme bei einem folchen Verbrennen, da fie unter derlei Umſtänden zu feei 
wirft, zu unferen Zweden nicht technisch benützt werden. Sollen die letzteren 
erreicht werben, fo muß nothwendiger Weife das Sauerſtoffgas auf eine ein- 
fache Weife, rein, und in großer Ouantität erzeugt, fo wie die bei dem Vers 
bindungsacte hervorgerufene Wärme mehr beifammen gehalten und den Um- 
Händen gemäß verwendet werden können. Diefe Forderungen leiten an: Er—⸗ 
fiend als Hauptbeftandtheile der Feuerfäge nur ſolche Körper anzumenben, 
welche eine große Menge Sauerftoff im ftarren Zuftande in ſich enthalten, und 
denfelben bei hoher Temparatur Leicht frei geben, weil dann andere brennbare 
Stoffe, mit diefen in feinvertheiltem Zuftande gemengt, ſich des durch Hinläng- 
liche Erhigung frei gewordenen Sauerftoffed bemächtigen, und theild Luft—, 
theils ſtarre Form mit erhöhter Lichtintenfität annehmen; und zweitens, um 
bie beim Verbrennen entſtehende höhe Temperatur wirkfam zu machen, berlei 
Mifhungen nicht frei, fonderh Cmeift verbichtet) in Hülfen, in welchen bie 
gasförmigen Verbrennungsprobucte durch bie nur wenig abgeleitete Wärme 
eine hohe Spanntng erhalten, und bei zweckmäßig eingeleitetem Ausftrömen 
durch eine oder mehrere Deffnungen ald treibende Kräfte auftreten können, 
zu verbrennen. 

484. Unter allen bis jest befannten fauerftoffliefernden Körpern find 
ur zwei für unfere Anwendung geeignet; der S. nämlich und das Chik. (ſal⸗ 
peter= und chlorfaured Kali). 

Brennbare Körper wurben von jeher eine Menge angewendet, worunter 
jeboch bie Kohle und der Sch. bie Hauptrolle ſpielen; dieſe verbinden ſich bei 
erhöhter Temperatur mit dem Sauerfloffe unter Feuerfcheinung und nehmen 
bierbet ſelbſt Luftform an. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß jebe Satzmiſchung mindeftend aus 
Einem fauerftoffliefernben und Einem brennbaren Körper beftehen müſſe. — 
Alle übrigen brennbaren Stoffe, deren man ſich außer den beiden obengenann- 
ten bedient, haben gewöhnlich ven Zweck, der Flamme einen eigenen Character 
zu geben ober die Brenngefchwinbigkeit zu mindern. Berbindet man bie ges 

nannten A Stoffe, nämlich die 2 fauerftoffliefernden und die 2 brennbaren fo, 
daß in jeder biefer Verbindungen ein fauerftoffliefernder vorfämmt, und zwar 
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in ſolchen Verhältniſſen, daß die Verbrennung am pollkommenſten vor ſich 
gebt; fo kann man dieſe Miſchungen als Fundamentalſätze allen Feuer⸗ 
werksſãtzen zu Grunde legen. Bon dieſen durch bie Theorie zu beſtimmenden 
Berhältnißzahlen der Fundamentalfäge barf man nicht abweichen, da nach den⸗ 
felben die einen Beftandtheile gerade foviel Sauerfioff liefern, als die andern 
zu ihrer Verbrennung bedürfen. Es würde daher bei einer Aenderung in ber 
Quantität irgenb eines: Stoffes ein Ueberfluß vorhanden fein, der in jebem 
Falle ftörend auf das Verbrennen einwirken müßte*). 

18%. Durch die oben angeführten Berbindungen ergeben ſich die nach⸗ 
folgenden 4 Fundamentalſätze, in deren jedem ein ſauerſtoffliefernder Körper 
einmal blos mit dem Schwefel und das andere Mal mit beiden, nämlich mit 
dem Schwefel und der Kohle, verbunden iſt. 


*) Auf die ſen Orunbfägen beruht Dr, M, Mayers Sastheorie, welche nebſt wiſſenſchaftlicher 
Feſtſtellung der Sapeonftructionen wefentlich auf die Ausſcheidung aller entbehrlichen Ma- 
terialien und hierdurch auf die vereinfachte Ausübung der Luſtfeuerwerkekunſt ohne Nachiheil 
für ihre Darſtellungen hinwirkt. Man follte glauben, daß der letztere Umſtand diefen Vor- 
gang jebem bewanderten Pyrotechniker empfiehlt; nichts befto weniger fehen wir ſelbſt von 
ben beſten in beutfcher Sprache vorhandenen Werfen biefer Art, wozu wir jedenfalls 
Bebsry's Luffenerwerkerei zählen, dieſer Anficht nicht völlig gehuldigt. Websty 
fpricht ſich Geite 97, 5, Auflage über Dr. M. Mayer’s Sadhtheorie dahin aus: dag ? 
biefe Theorie, vermöge welcher die wefentlichen Elemente eines Satzes nad ftöchiometrifchen 
Verhãltniſſen gemengt werben, für die Luſtfeuerwerkerei nur in wenig Wällen anzuwenden 
fei, und zwar aus dem Grunde, weil biefe Theorie mehr anf eine richtige Vorausbeflim- 
mung der Berbreunungspeobucte als auf die Höchfte Wirkungspotenz während dem Berbrennungs- 
arte hinziele. Allein dem ift nicht fol Denn menu Mayer's Gaptheorie bie Verbren⸗ 
nungsprobucte genau im Auge hat, fo geſchieht bies nur darum, weil darüber Fein Zweifel 
befichen Bann, daß die höchſte Wirkung beim Acte der Verbrennung dann eintritt, wenn 
bie quantitativen Verhältniffe der in Wechſelwirkung kommenden Materialien dem chemi- 
ſchen BVerbreunungsproceffe entnommen find, Aendert man dieſe Verhältniſſe, fo ergibt 
ih vom einem ober dem anderen Stoffe ein Ueberſchuß, deſſen fchäblicher Einfluß auf die 
böchfte Wirkung während des Verbrennungsartes um fo mehr hervortreten muß, je größer 
biefer Ueberſchuß war, Es kommt ein folcher Fehler mit jenem überein, ben man begeht, 
wenn man richtig ronftruirte Säge unvolltommen mifcht, in welchem Falle auch bie ſtaub ⸗ 
förmigen Partikeln des einen Diaterials im Uebermaße an denen bes anderen gelagert find. 
Allerdings erforbert in einigen Bällen ber Zweck des Satzes ein Uebermaß von einem 
Materialez aber dies gilt nah Mayer’s Theorie wie von einen zum Bundamentalfage 
gehörigen Materialez auch iſt begreiflich , daß fich ein ber Theorie nach erforderlicher 
Theil eines Stoffes durch einen anderen bei der Verbrennung fich ähnlich verhaltenden er- 
fegen Täßt, Des Ichteren Mittels bedienen fich beſonders moch jene Luſtfeuerwerker, welche 
fh von ber großen Zahl der mannigfaltigften Stoffe nicht Iosreißen können. Daß übrigens 
die qualitative Befchaffenheit der Materialien fo mie auch noch anderweitige Umſtände bie 
theoretifch sichtigen Werhältnipgahlen in Eiwas verrücken können, ift wohl jedem ausüben- 
ben Theoretiter bekannt ; derfelbe weiß jedoch auch, daß er bie Kleinen Unterfchiebe, die fich 
hierdurch in ber Wirkung ergeben, auf fionlich anfchaulichem Wege nicht zu erkennen ver- 
mag, oder daß ihm wenigftens Fein Mittel zu Gebothe ſteht, aus der Dualität der Ma- 
terialien mit Beſtimmtheit die entfprechende Aenderung bes durch bie Theorie feſtgeſtellten 
Verhaͤltniſſe bewirken gu Fönnen, 
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I. 758 +2 Sch 

u. 75 8. +12 Sch. + 13 K. 

111. 79 Chik + 21 Sch. 

IV. 79 Chik + 10 Sch. + 11 K. 

Diefe Verhältnißzahlen, welche aus bem im Folgenden ausführlicher 
betrachteten Berbrennungsproceffe der in ben Sundamentalfägen enthaltenen 
Beſtandtheile refultiren, Yaffen fi ohne Nachtheil für die pyrotechnifche Anz 
wenbung zu fehr einfachen Zahlenverhältniffen abkürzen, nämlich : 

I. 38.-+1 Sch.) * 

1.68. +1Sch.+1K. 

III. 4 Chik, + 1 Sch. 

IV. 8 Chik. + 1 Sch. +1 K. 

183. Den erften Fundamentalfag, nämlih die Verbindung bed S. 

mit dem Sch., nennt man kurz Salpeterfhwefel, und bezeichnet ihn 
mit (S. + Sch.). 

Der zweite ift dad befannte Schießpulver. Die Verhältnißzahlen 
(6 +1 + 1 werden wohl nie zu einer Pulverfabrication angewendet ; 
fie dienen bier bloß als Maßſtab, um analog conftruirte Säge hinſichtlich 
ihrer Stärke darnach zu beurtheilen. 

Den dritten, eine Verbindung bed Ohlk. mit dem Sch,, nennt man 
Chlorkaliſchwefel und bezeichnet ihn mit (Chlk. + Sch.), 

Der vierte ift dad Chlorfalipulver, auch muriatifhes Puls 
ver genannt, welches in ber Pyrotechnie Feine Anwendung findet und mehr 
der Bollftändigfeit wegen bier angeführt wird, 


Eigenfhaften der vier Fundamentalfäge, 


184. Der erfte Fundamentalfat , ber (S.+Sch.), brennt für fi 
nicht fort, er mag frei ober in einer Hülfe von mehr als 5UI Drchm. ver: 
bichtet fein; der Seh., wenn er auch durch Berührung mit einem glühenden 
Körper zum Verbrennen gebracht wird, entwidelt doch zu wenig Wärme, 
um den Salpeter zu zerfegen und ein Fortbrennen zu bewirken. Letzteres 
kann nur erfolgen, wenn biefed Gemenge vorher erwärmt wird, in welchem 
Falle e8 nad) erfolgter Entzündung langſam mit glänzend weißer Flamme 
verbrennt; ferner wenn man es in Papierhüffen von nicht mehr ald 3—4 Li⸗ 
nien Drchm. verdichtet, ba hier die aus der Hülfe erzeugte Kohle als vermit- 
telnder Körper auftritt. Iſt nämlich einmal die Entzündung eingeleitet, fo ver: 
kohlt fi die Hülfe, und der anliegende Salpeter wirb bei der weit größeren 
Hige der Kohle zerfegt, woburd wieder Wärme erzeugt und Schwefel ver- 





*) In dem Anhange von Websky's Luftfeuerwerkerei 5, Auflage: Die Stoffe und Sub» 
fangen ber Luſtfeuerwerkerei in ihrem chemifchen und phyſikaliſchen Verhalten thbeoretifch 
betrachtet von Ernft Schnell, gibt Legerer in der Einleitung S. 57 die Verbältnig- 
zahlen des Salpeterfchwefels mit 4 8, zu 1 Sch. an, welches aber wie aus $, 185 hervor⸗ 
geht, Fein vollftänbig verbrennendes Gemenge if, 
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brannt wird. Es ergibt ſich alſo hier eine Wechſelwirkung, indem der in der 
Mitte gelagerte mit der Hülſe in keiner Berührung ſtehende Satz durch die 
größere Hitze, welche der an der Hülſe anliegende bewirkt, verbrennt; aber 
die Flamme iſt unter dieſen Umſtänden nicht mehr ſo intenſiv weiß, es miſcht 
ſich ſchon etwas gelbe Farbe ein, und das Verbrennen geſchieht nicht mehr 

gleichförmig, weil die Flamme oft durch den vorliegenden glühenden Rückſtand 
unterbrüdt wird. Aus dieſer Urſache iſt es zweckmäßiger dem (S. -+ Sch.) 
einige Procente des raſch brennenden 2. F. Satzes beizumiſchen, wodurch er zu 
einem gleichförmigen und an der Farbe wenig verlierenden Verbrennen ge⸗ 
bracht wird. — Auf dieſe Weiſe erhält er auch Anwendung zu Leuchtfeuern. 

Noch wichtiger aber wird ber (S. + Sch.) in feiner Verbindung mit 
dem 2. 3. Satze als ein dad Verbrennen verzögerndes Mittel. Zu dem letzteren 
Zwecke wendet man ihn immer an, wenn eine Verdichtung bed Pulvers nicht 
mehr binreicht, ein langſammeres Verbrennen zu bewirken. Da er ein für fi 
volltändig verbrennendes Ganze ift, fo fann die Verbrennung des Pulvers 
durch feine Zugabe nicht geftört, fondern durch die weitere Auseinanderlage- 
rung der Pulvertheile nur verlangfamt werben. 

185. Den Verbrennungsproceß ded (S. + Sch.) fann man aus fol: 
gendem Schema erfehen, wobei jedoch wie bei allen noch fpäter vorfommenden 
berlei Berechnungen der Begriff über die hier Anwendung findenden ſtöchio— 
metrifchen Zahlen und die Kenntniß der chemiſchen Zufammenfegung der Kör⸗ 
per ald befannt vorausgefegt werben müflen. 


U. Kali — EEE » .» 2 2 en 
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a 1. At. — A. ſchwiiſ. 
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*40. Seh. ⸗ 2022... 4 At, ſchweflige Säure = 4042 

Es ergibt ſich hieraus für die Ausübung: 

Daß zur vollfländigen Verbrennung einer Mengung von Salpeter und 
Schwefel A024 Gemwichtötheile Sch, auf 126°69 Theile S. nöthig find, und 
daß diefe 16693 Gewichtötheile (S + Sch.) 177 Gewichtötheile Stidftoff 
und A012 Theile fehweflige Säure, zufammen 5782 Theile an luftförmi⸗ 
gen—, und 10911 Theile fehwefelfaured Kali an flarren Verbrennungspro⸗ 
ducten, welch letztere den Rüdftand bilden, liefern. — Führt man nun ſowohl 
dad Verhältniß der Beftandtheile ald auch jened der Verbrennungsprobucte, 
welche 16693 Gewichtötheilen (S + Sch.) entfprechen, auf 100 Theile des 
letzteren zurüd, fo ftellt es fi heraus, daß 100 Theile (S-+ Sch.) aus 75°89 
Theilen S. und 2411 Theilen Sch,, welche Zahlen nahe mit den in $. 182 
bei dem 1. Fundamentalfage. vorfommenden übereinftimmen , zufammengefegt 
feien, und daß von ben BVerbrennungsproducten 34640/, Iuftförmig und 
65°36%/, ſtarr find, 

186. Der Bte Fundamentalfak, dad Schiefpulver*), kann 


) Als fig im vorigen Jahre, man Könnte fagens von einem Ende der Weltzum anderen, blikähn- 
lich die Nachricht von Schönbein’s und Böttger’s Erfindung verbreitete, — bie Derei« 
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entweber durch einen Stoß ober durch Berührung mit einem glühenben 
Körper entzündet werben. Im erfteren Falle tritt die Detonirung am leich⸗ 
teften durch einen Schlag von Eifen auf Eifen, ferner auch noch yon Eifen 
auf Meffing, ſelbſt von Mefling auf Meffing, ſchwer ſchon durch Kupfer 
auf Kupfer ein. Wenn jedoch die Körper mit großer Kraft auf einanderftoßen, 
fo kann die Entzündung auch durch weichere.ald die erfigenannten erfolgen; 
wie 3. B. durch Blei auf. Blei oder durch eine abgeſchoſſene Bleifugel auf 
eine mit P. überzogene Holzwand, 

Durdy Berührung mit einem glühenden Körper, wie z. B. durch bie 
Spise einer Lunte, die Flamme der Zündlichter, ober durch glühende 





tung und Berfuche mit der Schießbaummolle eine Modeſache waren; — als in Bolge ber 
wirklich ganz befonderen und werthvollen Cigenfchaften biefes erplobirenden Präpkrats, nänt- 
lich: bei feiner Verbrennung keinen Rückſtand zu laffen und keinen Rauch zu verurfachen, 
eine große Zahl von Stimmen fich erhoben, welche diefem Präparate für die Folgezeit das 
ausſchließliche Necht der Verwendung für die Gefchüge und überhaupt für alle Fälle, in mwel- 
chen ſonſt das gewöhnliche Schießpulver Dienfte Ieiftete, vindieirtenz da fchien es, daß bie 
mehr als vierhundertjäßrigen guten und üblen Leiftungen des legteren ihr Ende erreicht haben, 
Allein es fchien auch nur fo! — Die Schießbaummolle, wie manches andere Neue, welches im 
erften Augenblicte fich als Riefe anküudigte, fpäter vor dem ruhig prüfenden Blicke in feiner 
wahren Größe erfchien, wurde bald durch die parteilofe Prüfung fo vieler gu einem rich“ 
tigen Urtheile Bernfenen auf ihren eigentlichen mehr wiffenfchaftlichen, — aber jeben- 
falls folgereichen, Werth zurüdgeführt, — Es zeigte fich bald, daß bie Erzeugung und 
Handhabung der Schiefbaummolle mindeftens nicht gefahrlofer als bie des Schiefpulvers ift, 

ferner daß das bedeutende Bolumen derfelben bei großen Kammergefhügen — und ihre 
ungleichförmige Wirkung überhaupt beim Geſchütze ein Hinderniß ihrer Anwendung fei, 
endlich daß fie auch bei Jängerer Aufbewahrung einer weit nachtheiligeren Veränderung 
unterliege, als das Schießpulver. Diefe Umftände haben fchließlich zu bem Urtheile ges 
führt, daß bie Schiefbaummolle in einzelnen Fällen, wie 5. B. bei Sprengung von Miuen 
jeder Art, wohl eine vortheilhafte Anwebbung zulafje, für fonftige Kriegszwecke jeboch bei 
ihrer gegenwärtigen Befchaffenheit und Berwendungsart nur im alle der Noth als ein 
Surrogat des Schießpulvers zu betrachten fei. — Die eigentliche Frage, mit ber wir es bier 
zu thun haben, nämlich ‚ob die Schießbaummolle nicht eine unbebingtere Verwendung in der 
Luſtfeuerwerkerei zulaffe, muß noch entfchiebener verneint werben, — Die Kombinationen der 
vier Fundamentalſätze erlauben jede belichige Kraftentbintung und Brenngefchwindigkeit her- 
vorzubringenz fie geſtatten eine gleichartige Bertheilung jener beigemengten Beſtandtheile, 
welche her Flamme einen eigenen Character verleihen follen, und endlich — indem wir 
nur die Hanptfachen berühren wollen — machen fie es leicht möglich, die Säge auf eine 
bequeme Weife in Hülfen mafjiv oder über einen Doro fo zu comprimiren, daß das Ver- 
brennen ſchichtenweiſe und gleichförmig erfolgt. Bei der Schiefbaummolle dagegen braucht 
man nur einen Blick auf deren Nggregatzuftand zu werfen, um zu begreifen, baß fie alle 
diefe dem Schießpulver zukommenden, in ber Luſtfeuerwerkerei unerläßlichen Borderungen 
nicht zu erfüllen im Stande ſei. — Wir haben die Sache für wichtig genug gehalten, um 
die Mühe nicht zu fcheuen, hierüber Verfuche anzuſtellen. — Es möge genügen, wenn wir 
biefe anbelangend bemerken, daß wir mit der Schiefbaummwolle von der Befdhaffen- 
heit, wie fie bis zur Stunde noch bekannt iſt, weber in Hinficht der trei— 
benden Kräfte, uoch im jener von Blammen- und Bunkenfeuer, noch von Benerleitungen 
irgend ein namhaft günftiges Refultat zu erlangen im Stande waren, 
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Stahltüdichen bei einem Steinfchloffe. wird die Temperatur ber berührten 
Pulvertheife ſchnell fo Hoch gefteigert, daß eine Entzündung erfolgen muß. 
Einmal entzündet, geht bie Verbrennung fo rafch durch die ganze Maſſe, 
daß fie unfern befhränften Sinnen unter begünftigenden Umftänden als 
momentan erfcheint, Wird es jedoch allmälig über 80% erwärmt, fo baden 
zuerft die Körner durch den gefchmolzenen Sch. zufammen, und biefer fängt 
an fih zu verflüchtigen; bei einem ferneren Steigen der Temperatur geht 
die Verdampfung des Sch, zunehmend raſcher vor fih, und berfelbe kann, 
wenn man bie Vorficht anwendet, ihn nicht über feinen Kochpunct zu erhigen, 
ganz aus bem P, verjagt werben, ohne daß eine Verpuffung eintritt. 

‚Nach Entfernung ded Sch, läßt fi die Temperatur noch weiter fleis 
gern, fo daß felbft der S. ſchmilzt, und die darauf ſchwimmende Kohle zer- 
fegt wird. — Bermehri man aber vor der gänzlichen Berflüchtigung des 
Sch. die Temperatur ſchnell, fo zeigen ſich ald Folge des ſich entzündenden 
Sch, blaue Flämmchen, und das P. verpufft, was um fo eher eintritt, 
wenn die Temperatur fihnell bis auf 2500 erhöht wird. 

187. Man war lange im Zweifel, ob ber Sch. oder bie Kohle bie 
erſte Entzündung bewirfe. Bei einer allmäligen, aber doch nicht zu langſamen 
Erhigung bis zum Siebpuncte bed Sch. ift es biefer, welcher bie erſte Ent— 
zündung bewirkt; durch Berührung mit was immer für einem glühenden Kör- 
per geichieht dies dagegen jederzeit burch die Kohle, 

Die Verbrennung des P. geht, wie oben erwähnt wurbe, für bie Beur: 
tbeilung momentan — ber Wirkfichfeit nad) aber nur allmälig vor ſich. 

188. Nah Piobert's Verſuchen breitet fih die Entzündung einer 
ſphäriſch geformten Pulvermaffe mit unmeßbarer Geſchwindigkeit über die 
ganze Oberfläche aus, wo fodann die Verbrennung in concentrifchen Schichten 
gleihförmig und meßbar bis zur Mitte fortfchreitet, Er fand bei gutem P. die 
in 1 Ser. abgebrannte Schichte 00123 Meter oder 559 Wiener Linien, und 
bei einem P. von 5%, Waffergehalte 001 Meter oder 455 Linien, woraus 
fh für ein mittelmäßig gutes P. eine Brenngefhwindigfeit von 307 Linien 
in einer Sec. ergibt, Ein Pulverforn von einer Linie Drchm. würde daher in 
0.098 Ser, verbrennen, was wohl für die Beurtheilung unferm Sinne eine zu 
kurze, nichts deſto weniger dennoch angebbare Zeit ift. Von dieſer Verbren: 
aungsgeſchwindigkeit ift aber wohl jene zu unterfcheiden, mit der eine Duan- 
tität nahe aneinander. liegender Pulverkörner, wie es bei allen Ladungen ber 
Ball it, fich entzündet. Je mehr die Iegtere Geſchwindigkeit die erflere über: 
trifft, befto größer ift die Wirkung der ganzen Maffe. 

189. Der Berbrennungsproceh des P. ift aus folgendem EM 


erfichtlich : 
4 A. Satpeterfäure . * Stickſtoff — 477 - -» » » 2. X. Stick = 477 
us. 70907 — — Ri j A 
; Atome gihtenfor = = : 22:53 a ee ee a a 4 zum Schwefelkalium = 
4 Atom S RER. 2 ae ee 6944 


ergibt ſich auf ähnliche Weiſe wie beim (S-++Sch), daß 100 Ges 
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wichtsihle (z. B. Grane) P. aus 7481 Thl. S., 13:30 Kohlenſtoff und 
11 88 Sch, beſtehen müſſen, und daß durch die Verbrennung derſelben 10°45 
Thle. (378 ku) Stickgas, A874 Thle. (982 ku) kohlenſaures Gas und 
4081 Thle. (Grane) Schwefelfalium ald VBerbrennungsproducte hervorge⸗ 
ben, wovon das Schwefelfalium ben ftarren Rüdftand bildet, 

Man fieht, wie nahe diefe Zahlenverhältniffe der drei Körper jenen, 
durch die Erfahrung längft ald die tauglichften erfannten, liegen; obgleich ſich 
die VBerbrennungsproduete beim wirklichen Verbrennen bed P. anders geftalten, 
da bei obigem ftöchiometrifchen Verhältniffe feine Rückſicht auf die die Afche ge— 
benden Beftandtheile ver Kohle genommen, fondern diefe ald reiner Kohlenſtoff 
vorausgeſetzt wurde. So fand Meinefe durch Berbremmen von 100 Gramm 
P, bei der Reduction auf O Gr. R. nur 78 Kubikzolle gasförmige Probucte, 
bie 25 Eohlenfaured Gas, 25 Kohlenoxydgas, 41 Stidgas und 9 ſchwefligſau⸗ 
red Gas enthielten, — Bei einer den Verbrennnngsproceß begleitenden Tem- 
peratur von 15500 R, müßte hiebei die Spannung im vollfommen gefchloffenen 
Raume 3080 Atmofphären fein. Die vorige Rechnung gibt 131 Kubifzofle gas⸗ 
fürmige Producte, und deren Spannnng entfpricht ſchon bei 12800 R. 3692 
Atmoſphären. 

Der Rückſtand, welcher der Theorie nach bei volllommenem Verbrennen 
nur 0A des angewandten Pulvers betragen ſoll, wird bei wirklich verbrann⸗ 
tem Pulver auch größer, nämlich im Durchſchnitt 05 gefunden, und befteht 
auf 100 Theile aus 75 Schwefelfalium, 10 fchwefelfaurem und 5 fohlenfaurem 
Kali, nebft 10 unverbrannter Kohle. Bei ſtark in Hülfen comprimirtem Mehl⸗ 
pulver ift derfelbe noch größer , nämlich bei 0-6. 

190. Diefer zweite 5. Sag wird zu allen’ Ladungen in Körnerform 
als das gewöhnliche Schießpulver, und zu den Feuerwerfäftüdenin Mehlform 

als Meblpulver angewendet. Da letzteres für viele Zwecke noch viel zu raſch 
verbrennt, fo verdichtet man ed, um die Zwifchenräume ber Theile möglichſt 
zu befeitigen und hierdurch ein Tangfameres fchichtenweifes Abbrennen zu beivir- 
fen, in cylindrifchen Röhren CHülfen). — Wäre auch noch unter biefen Umſtän⸗ 
den die Brenngefchwindigfeit zu groß, fo fehreitet man zu dem fhon erwähnten 
Mittel, (S.-+Sch.) beizufegen, wodurch jede mögliche Brenngeſchwindigkeit zwi⸗ 
fhen der des M. und jener ded (S,-+Sch,) erreicht werben fann, - 

AD. Der dritte Fundamentalfat, der (Chik.+-Sch.), hat hinſichtlich 
feiner Zufammenfegung große Aebnlichfeit mit dem (S.+Sch.); er brennt fchneller 
als diefer,aber langſamer ald M. mit einer bläulich weißen Farbe. Durch einen nicht 
fehr heftigen Stoß oder Reibung entzündet er fich, wobei jedoch nur jene Theile 
verpuffen, bie getroffen werden; die nächft anliegenden entzünden ſich nicht 
leiht, da fie vor ihrer möglichen Entzündung durch die, aus dem verpuffen- 
ben Theile entwidelten Safe weggefchleubert werben, 

Durch Berührung mit einem glühenden Körper ift der (Chik.+Sch.) um 
fo leichter entzündlich, als er es fchon durch die beim Stoß erzeugte Wärme 
it; ebenfo wird er durch Berührung mit Schwefelfäure zum Berbren- 
nen gebracht, wobei das Chik. zerfegt und fo viel Wärme entwidelt wird, daß 
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ber Sch. zum Brennen fommt, welcher fobann wieder Chik. zerlegt, und fo 
fortfchreitend die Verbrennung bewirkt. Chik. gibt ſchon bei geringerer Tempe _ 
ratur, ald der S. feinen Sauerftoff frei, daher auch die durch den verbren- 
nenden Sch, erzeugte Wärme binreicht, dies zu bewirken. Hieraus folgert fich 
auch feine leichte Entzündbarfeit; ob aber Chik., gemengt mit anderen brenn- 
baren Körpern, eine höhere Temperatur hervorbringe als S,, ift bis num zu 
noch nicht mit völliger Beftimmtheit beantwortet worden. Man hatte früher bie 
Meinung, daß bie, Verbrennung des Ohlk. von einer weit höheren Hite ald 
die des S. begleitet fei, und fuchte hierin die Urfache der günftigen Nefultate, 
welche das Chlk, bei Sägen zu gefärbten Flammen erzielen läßt, während 
gegenwärtig manche Umftände gerade auf dad Gegentheil hinleiten. Seben- 
falls ſcheint ed gewiß, daß der Unterfchieb der Temperaturen beim Verbrennen 
von Ehlorfali= und Salpeter-Farbfägen nicht fo bedeutend fei, um hierdurch 
allein den fo großen Einfluß auf die Färbung der Flamme rechtfertigen zu 
fönnen. Wir werden fpäter Gelegenheit finden, unfere Meinung darüber aus- 
aufprechen, worin ber Grund zu fuchen fei, daß fich das Chik, bei Farbefägen 
fo vorzüglich bewähre, 

19%. If das Chik. mit falzfaurem Kalfe verunreiniget , ſo kann bei 
feiner Mengung mit Sch., beſonders bei ſtarkem Temperaturswechſel, leicht 
eine Selbft-Entzündung eintreten. Sp entzündete fi (Chlk,+Sch,) in einem 
Glaſe mit eingeriebenem GTasftöpfel, welches in einem Kaften ungefähr 7—8' 
von einem erdenen Ofen entfernt fand, nachdem eined Tages eingeheigt wurde. 
— Das Glas zerfprang hiebei, und fiel in Stüden auseinander; der Say 
verbrannte ganz, die anliegenden Gegenftände wurden jedoch blos zum Theil 
verfohlt. Das Weitergreifen der Flamme verhinderten die durch den verbrann- 
ten (Chlk.-+-Sch,) erzeugten Gasarten, namentlich das fchwefelfaure Gas unter 
Begünftigung des Umftandes, daß die Thüren des Kaſtens gut [hloffen, und bier: 
durch diefe Gafe nicht ſchnell entweichen fonnten, Der (Chlk.+Sch.) muß dep: 
halb immer in gut gefhloffenen Gläſern an ſolchen Drten aufbewahrt werden, 
welche troden find, ferner wo die Temperatur nicht fchnell wechfelt, und mo 
andere brennbare Gegenftände befeitiget find. — Am beften ift es, wenn man das 
Glas in einen großen mit Draht umflochtenen, erdenen mit einem Blechdeckel 
zugebedten Topf ftellt. Mit den färbenden Subftanzen einmal gemengt und in 
Hülfen verdichtet, oder mit einem Bindemittel zu den fogenannten Sternen 
verarbeitet, ift er nicht mehr gefährlich. 

193. Der Berbrennungsproceß ded (Chlk. -—Sch.) ftellt fi wie folgt‘ 


heraus: 

4%. Ehlorfäure—g426(2 A. Ehlorgad >46 - » +» + AU. Chlorgad= 4426 
1Atomchlorſ. * 34 Sauerff. = . 
Kali=455' ——— 4%. Schwfel⸗ 4%. Schwe⸗ 

— a⸗ —— 

1A. Kali — 5899... 

2 A. Schwefelfi At. Shwefl = . 20 .... 
= 14At. Schwefel —⸗. . 2012 N 4%“. Schwflge. — 12 


Durch ein Ähnliches Verfahren wie beim (S.+-Sch.) $. 185 zeigt fi, daß 
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in 100 Gewichtstheilen (Chlk. 4Sch.) 792 Ohlk. und 2079 Sch. — 
was nahe mit dem in $. 182 angegebenen Berhältniffe übereinftimmt 
— enthalten fein müffen, und daß biefe 2287 % Chlorgad, 2074 
fchwefligfaured Gas und 56°39 ſchwefelſaur. Kali, letzteres ald ftarren Rück⸗ 
ftand , liefern. 

194. Der vierte Fundamentalſatz, das muriatifche Pulver, deffen 
fauerftoffliefernder Beftandtpeil , das Chik., zwar bei gleichen Gewichts⸗ 
theilen weniger Sauerftoff enthält, als der S., übt doch Cwenigften bei Heinen La» 
dungen von einigen Lth.) beinahe den doppelten Drud auf die ed einfchließen- 
den Wände, im Vergleihe mit Schiefpulver, aus. — Died wird dadurch 
möglih, daß das Chik. den Sauerftoff leichter abgibt, mithin fehneller ver⸗ 
brennt und hiebei eine höhere Temperatur entwidelt ald der S. Die Entzünd⸗ 
lichkeit durch Stoß oder Reibung ift zwar nicht fo groß, ald beim (Ch)k.-+Sch.), 
defto zerflörender aber deffen Wirkung. 

Die Bereitung deffelben kann aus diefer Urſache nur in ganz Fleinen Duan- 
titäten und auf naffem Wege gefchehen. Durch Schwefelfäure wird es ebenfalls 
vermöge ber, bei ber rafchen Zerfegung bed Chlk, hervorgerufenen Wärme ent: 
zündet, und es wäre auf biefem Wege die einzige Anwendung hiervon zu Zün: 
bern zu machen. Da aber Chik. in Berbindung mit Realgar oder Spießglanz 
beinahe diefelbe Empfindlichkeit gegen Stoß oder Reibung hat, mit Phosphor 
aber diefe noch überfteigt, und hierbei die Mengung weniger gefährlich ift, fo 
ift begreiflich, daß man Lieber diefe Präparate zu folden Zwecken wählt. | 

195. Aus dem hemifchen Verbrennungsproceffe ergeben fih auf 100 
Thle. ChlorkalisPulver, 22 Chlorgas, 42 tohlenſaurts Gas und 36 Schwe⸗ 
felkalium; letzteres als Rückſtand. 

196. Alle Fwrks.Sätze gründen ſich auf bie erſteren 3 F. Säge; allein 
obgleih man, — was die eigentliche Wirkung der Feuerwerköftüde anbelangt, 
diefe mit ihnen allein erreichen fönnte,, jo macht doch die Schönheit und Ab: 
wechslung des Feuerfirahles fo wie der Flamme, die Anwendung noch andes 
rer Materialien nöthig, die hauptſächlich in zwei Claſſen zerfallen, nämlich in 
Funfengebende und Färbende. Unter Erftere gehören die Kohle und Coaks 
in Körnerform, dann Eifen-, Stahl: und Meffingfpäne; unter die färbenden 
Subftanzen: Strontian, Kalf, Barit, Zink, Kupfer» Ammoniaf, Natron, 
Realgar und Spießglanz, die alle rüdfichtlich ihrer Eigenfchaften bei den Mate- 
tialien näher angegeben wurben. Die Wirkung beider Arten beruht meift auf 
der, bei der richtigen Verbrennung der Sundamentalfäge erzeugten hoben 
Temperatur, woburd erftere ind Weißglühen fommen und in diefem Zuftande 
aus den Hülfen getrieben, auf Koften des in der Atm. befindlichen Sauerftoffes 
verbrennen; Tegtere aber, bei dem ruhigen Verbrennen der Flammenſätze in 
fein vertheiltem und ebenfalls glühendem Zuflante in dem Bereiche der Flamme 
bleiben und biefer die Farbe mittheilen. — Daß bei den Chlorkali:Sägen nicht 
fo fehr die Temperatur bed verbrennenden (Chik.+Sch.) als vielmehr das 
frei werdende Chlorgas, mit dem diefe Körper in Affection gerathen, bie Ur⸗ 
ſache it, woburd die beigemengten Stoffe die Flamme färben, dürfte daraus 
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hervorgehen, daß die meiſten dieſer Körper mit M., das doch noch eine höhere 
Temperatur entwidelt, Feine Färbung geben. Dan Fönnte einwenden, daß bie 
Temperatur des verbrennenden M, zu hoch feiz allein dann müßte es eine Com⸗ 
bination desfelben mit (S.+4-Sch.) geben, welche eine dem (Chlk.-}-Sch.) gleiche 
Temperatur zu erzeugen fählg wäre; bie Erfahrung lehrt jedoch, daß auch 
bei Feiner biefer Kombinationen eine vollftändige Färbung erfolge. Ein Beweis 
für die aufgeftellte Anficht Kiegtnoch darin, daß alle Chlor-Verbindungen ber oben- 
genannten Subftanzen unter gewiffen Verhältniſſen die intenfiofte Farbe geben, 
obwohl fie mit (Chik.-+Sch,) nicht verbrennen, fonbern blos in ber großen 
Hige zerfegt werben. 

Was die F.g. Materialien anbelangt, fo iſt man gewöhnlich der Meinung, 
daß fie auf Koften des aus dem Salpeter gelieferten Sauerftoffes verbrennen 
und hierdurch eine erhöhte Wirkung erlangen. Wäre die der Fall, fo müßten 

beide Rohlengattungen ſchon in der Hülfe, wo das Verbrennen ded Satzes und 

mithin Das Freimerben bed Sauerftoffes vor fich geht, zu Eohlenfaurem ober 
Kohlenoxydgas verbrennen, und ed könnten gar feine glühenden Kohlenftüde, 
bie eigentlich ben Feuerftrahl bilden, ausgeworfen werben, wie ed doch in bie 
fen Sägen immer gefchieht. — 

Die Metallfpäne, namentlich die von Eifen beurfunden ihr Verbrennen 
durch ein eigenthümliches Funfenfprühen, welches bie derlei Späne enthalten: 
ben Säge vor allen andern durch die Schönheit des Strahls auszeichnet, Die: 
ſes könnte nicht Statt finden, wenn bie Eifenfpäne ſchon in der Hülfe zu 
Eifenorybul verbrennen würden; benn obgleich legteres Fein gasförmiger Kör⸗ 
per ift, und daher jebenfalld glühende Funken ausgeworfen würden, fo könn⸗ 
ten biefe doch als fchon verbrannt, nicht mehr mit jenem glänzenden Funken⸗ 
ſprühen erfcheinen , wie man es bei allen biefen Sägen deutlich wahrnimmt. — 
Da man nun alle diefe F. g. Materialien glühend die Ausftrömäffnung ber 
Hülfen verlafien, und erft in der atm. Luft verbrennen fieht, es auch unge: 
teimt wäre anzunehmen, baß reines Sauerſtoffgas mit aus der Hülſe tritt, 
ſo lann ihr Verbrennen nur auf Koſten des in der Atm. befindlichen Sauer⸗ 
ſtoffes Statt finden. Ein Beleg hierfür iſt, daß Eiſenſpäne über einer Kerzen⸗ 
flamme fallen gelaffen, in biefer zum Weißglühen fommen, und erft weiter abwärts 
ſinlend, ebenfalls in der Luft ohne eine andere Sauerftoffquelle verbrennen. 

Aus dem eben Gefagten geht hervor, daß die F. g. Materialien, weder 
in noch außer der Hülfe auf Koften des im Salpeter enthaltenen Sauerftoffes 
verbrennen können, was bei der Gonftruction derlei Säge zu wiffen nothwen⸗ 
big iſt; es Teitet überdies darauf, daß bie Quantität ber F. g. Materialien 
nicht Durch flöchiometrifche Berechnung, fondern einzig und allein Durch Verſuche 
ausgemittelt werben muß. — Als allgemeine Regel bei Eonftruirung der Fun: 
fen» und Flammenfäge läßt ſich aufftellen: daß einem F. Sage nie mehr ald 
zwei der früher erwähnten Materialien zugeſetzt werden dürfen. Meiſtens er⸗ 
reicht man die verlangte Wirkung ſchon mit einem derſelben; in manchen Fällen 
find aber zwei unumgänglich nothwendig, wogegen mehrere zum Theil gegen⸗ 
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feitig ihre Wirkung aufpeben, und das Characteriftifche, welches fie, einzeln 
beigemengt, dem Fundamentalfage geben, verwifchen. 

197. Säge, von denen eine beftimmte treibende Kraft verlangt wird, 
die wohl zu verfchiedenen Zweden immer eine andere, aber ſtets eine fireng 
bemeffene fein muß, — ferner folde Sätze, ‚die mit einer beflimmten Ge- 
fhwindigfeit verbrennen follen, können am einfachften und ficherften bloß durch 
eine Combination des M. mit dem (S.+-Sch.) erhalten werden. — Wir 
wiffen, daß das M. am rafcheften verbrennt, und eben hierdurch bie größte 
Hige und mithin auch die höchſte Spannung entwidelt, alfo bie größte treibende 
Kraft und die größte Brenngefchwindigfeit äußert ; der CS.-+Sch.) dagegen ver- 
brennt fehr langſam, und nur unter günftigen Umſtänden, daher er auch nur 
wenig treibende Kraft hervorbringt. Combinirt man nun beide Säge in verfchiebe- 
nen Zahlenverhältniffen, fo müffen die neuentftandenen Säte, hinſichtlich ihrer 
treibenden Kraft und Brenngefhwinbigfeit in biefer Hinficht ftetd zwifchen den 
Grenzen ded M, und(S.+Sch.) liegen, und es iſt begreiflich, daß fich inner: 
bald jener für jede beflimmte Größe der obigen Eigenschaften eine entfprechende 
Kombination finden laffen muß. Geht man hierbei fo vor, wie ed das nachſte⸗ 
bende Schema an die Hand gibt, fo wird jede ſolche Combination 75%, 
— enthalten, während der Gehalt an Schwefel auf Koſten der Kohle 


ſteigt 
100TH1.M.mit OThl. (S. 48ch. )enthalten 75Thl.s. 12 Thl. Sch. u. 13 Thl. K. 


Our nniO m 7 . Dean iz 
On nn 20 m ” „» Du 146. . ni. m 
70 „ „30 „ " n„ 5m „159 „ -„" 9, ” 
60. zn \ı Br ” „ da „12,0 00 BE. 
On 50 u ” n Don 18°5 „nn 65... 
WM. u. 60 „ " a AO 
30 „ "n 70 u 7 ” Tu " 211 "nm. 3:9 ne 
Du nu u J n Da 2A un 25 
10, nr, u * 75, Tu un Van 


0 ” „ „100 75 mn 25 17, — “ 

So wie die beiden hier in Berbinbung gebrachten Säge jeber für ſich bie 
Bedingungen zu einem richtigen Verbrennen enthalten, fo muß dies auch bei 
- jeder, auf Ähnliche Weife wie oben bewirften Combination der Fall fein, ob⸗ 
wohl dies dur einen flüchtigen Blid auf die Berhältnißzahlen nicht fogleich 
zu erfehen ift. Dagegen werben die Eigenfchaften des neuen Sages nach dem 
Maße feiner Zufammenmengung modiftcirt; es verliert nämlich das Pulver 
im Berhältniffe bed beigemengten (S.+Sch.) an feiner treibenden Kraft und 
Brenngeſchwindigkeit, wogegen der (S.+Sch.) mit dem fleigenden Mehlpul⸗ 
vergehalte an feiner Lichtintenfität ab» und an Brenngefhwindigfeit zunimmt. 

- Dies gibt den erften Fingerzeig, welches der obigen VBerhältniffe man zu 
wählen hat, um einen gewiffen Zwed zu erreichen. Als treibende Säge kön— 
nen alle Gombinationen von oben abwärts big über die Mitte dienen, während 
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zu langſam brennenden ober leuchtenden Sägen jene von unten aufwärts ver- 
wenbbar find. 

198. Die Säge nad dieſen Combinationen, welche bei ihrer Anwen⸗ 
dung jederzeit in Hülſen mehr oder minder verdichtet werden, geben bei dem 
Ausftrömen des Gaſes aus einem verengten Mundloche während des Ver— 
brennens eine kurze Flamme nebſt kleinen unanſehnlichen Funken, deren Menge 
mit jener des Mehlpulvergehaltes wächſt. Durch Zuſatz der F. g. Materialien 
können fie aber auch mit Beibehaltung der treibenden Kraft an Schönheit des 
Feuerftrahld gewinnen, Die Quantität der F. g. Materialien kann jedoch aus 
der früher angeführten Urfache, nämlich, daß fie nur in glühenden, in ber 
Am. verbrennenden Theilhen ausgeworfen werben, einzig und allein Durch 
Berfuche ausgemittelt werben. 

199. Bei dem Combiniren des M, mit dem (S.-4+-Sch.) ueinem Treibs 
fage, ift ed immer zweckmäßiger, bei dem fchwächern Sage anzufangen, und 
bei nicht Hinlänglicher Uebung fucceffive in Eleinen Intervallen bis zu jenem 
aufzufteigen, bei welchem durch zu große Kraft ein Mißlingen des Feuerwerks⸗ 
füdes eintritt, Kleine Intervalle find für den Anfänger auch deshalb nothwen⸗ 
big, weil er durch einen zu großen Sprung leicht die Grenze fo weit übers 
fhreiten Tann, daß er wieder gezwungen wird, zurüdzugehen, und bei dem 
legt verfuchten, aber noch zu ſchwachen Sage, anzufangen. Bei einem vor= 
fühtigen Aufwärtsfteigen wird er nun finden, daß die Grenze oder dad Mari- 
mum, wobei ein Mißlingen eintritt, nicht fo weit entfernt Liegt, als er früher 
fhon gegangen ift, unb ber erfle Verſuch wirb demnach als verloren zu bes 
traten fein. 

Um bie Grenze des ſtärkſten Satzes mit Gewißheit angeben zu können, 
gehe man mit den Gombinationen abfichtlid fo weit, bid das zu verfuchende . 
Stüd durch zu große Stärfe des Satzes mißlingt; je Fleiner die Intervalle 
hierbei angenommen wurden, deſto genauer ſtellt fih dad Marimum heraus, 

Ein Beifpiel wird dad Gefagte deutlicher machen. Man hätte einen 
Sag zu Tourbillons zu beſtimmen, befien Kraft in dieſem Falle 
eine beftimmte fein muß, indem die Hülfe augenblidlich berftet, wenn jene zu 
groß, oder gar nicht gehbben wird, wenn fie zu Fein wäre. Man wird alfo, 
um einen ficheren Weg einzufchlagen, die Combinationen des Mehlpulvers mit 
dem (S.-+Sch.) zum Theil durchgehen müffen, um den tauglichſten zu finden. 
Geſetzt, man würde mit [30 M.+70 (S.+Sch,)] begonnen haben, und es 

fände fich hierbei, daß fich der Tourbillon wohl langſam dreht, aber nicht hebt; 
fo gehe man auf die nächſt flärfere von [AO M. 460 (S.+Sch.)] über. Diefer 
Sag wird nun ſchon eine ſchnellere Drehung und ein allmäliges Tangfames 
Heben auf einige Kiftr. Höhe bewirken. Mit [50M.+50 (S,+Sch.)] dreht er 
ſich eine Weile und fleigt mit ziemlicher Gefehwindigfeit 8 — 10° hoch; eine 
Wirkung , mit der man bei nicht hinlänglicher Kenntniß, welde Anforderung 
man in dieſer Hinficht machen könne, Teicht verfucht wird, zufrieden zu ſein. 
Aber man gehe noch weiter, was jedoch wegen des ſchon erzielten einigen Er⸗ 
folges in kleineren Intervallen geſchehen muß, wenn man bie Grenze nicht 
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überfpringen will. Bei [55 M.+45 (S.-+Sch.)] zeigt ſich, daß der Tourbilfen 
nach Furzem und ſchnellem Drehen mit großer Geſchwindigkeit auf eine Höhe 
von 209 fteigt ; eine jedenfall® annehmbare Wirfung, bei der man jedoch nicht 
ftehen bleiben darf, wenn man gründliche Kenntniß und Uebung im Conftruiren 
der Sätze erlangen will. Beidem ferneren Auffteigen in den Combinationen zu - 
[60 M,-+40 (S.+Sch,) ] fpringt der Tourbillon nach einigen Drehungen, und 
es liegt fomit Die Grenze des Marimums und Minimums zwifchen [6OM.-}AO 
(S.+-Sch.)] und [50 M.-+50 (S.++Sch.)]. Nun iſt es ein Leichtes, ben 
tauglichften Sat zu wählen, der jedenfalls [55 M.+45 (S.-+Sch,)] fein wird, 
obwohl es zwiſchen diefem und jenem, wobei bie Hülfe fprang , noch einige 
geben kann, die näher am Marimum Tiegen und alfo eine noch größere Wir- 
fung zeigen; es ift jedoch nicht rathſam, ſich fo fehr dem Marimum zu nähern, 
indem bei ſolchen auf's Höchſte getriebenen Sätzen ein kleiner Fehler in der 
Bearbeitung des Stückes ein Mißlingen desſelben verurſacht. 

Dieſe hier angegebenen Säge find übrigens für die Ausführung nicht an= 
wendbar, ba es ihnen an einem F. g. Materiale fehlt. Bon letzterem haben 
wir aus dem Grunde hier Feine Erwähnung gemacht, weil ed ſich nur darum 
handelte, den bei folchen Verſuchen zu beobachtenden Gang zu erflären, 

Bei Flammenſätzen, befonders bei jenen, welche in enge Hülfen compri= 
mirt werben, beobachte man im Ganzen dasfelbe Verfahren; man fange eben- 
falls bei geringen M. Procenten an, und fteige mit deffen Zugabe zum (S.-+Sch,) 
fo Tange, 616 der Say bei noch hinlänglicher Lichtintenfität mit der gehörigen 
Gefhwindigfeit brennt, Hierzu gehört mehr Uebung als zu ben Treibfägen ; 
am meiften wird diefe aber zur Conftruirung von Farbfägen erfordert. Jene, 
deren färbendes Materiale ein falpeterf. Salz ift, müffen auf Rechnung der 

Salpeterſäure Schwefel im richtigen Berhältniffe beigemengt erhalten, und es 
bildet das Salz mit diefem Schwefel ein dem (S.-}Sch.) ähnliches gefchloffene 
Ganze, deſſen richtige Verbrennung für fih bedingt ift, und in Verbindung 
mit dem (Chlk,4-Sch.}erft zum Farbenfage wird, Bei den Meiften geht man 
dadurch am ficherften zu Werke, wenn man diefelben durch große Zuſätze des 
färbenden Materials fo weit treibt, daß durch glühende Kohle an ber berührten 
Stelfe wohl ein Verbrennen eintrit, ohne daß fich jedoch das Feuer fortpflanzt, 
und wenn man erft ſodann burch Zuſat von äußerſt geringen Procenten K. oder 
M. dies zu bewirken ſucht. 


Säge für Leuchtfeuer und Namenlichtchen, 9% 


IH. Conſtruction der Feuerwerksoſätze. 


200. Naghem in dem Voranſtehenden die Grundſätze erörtert wor⸗ 
den ſind, welche bei der Zuſammenſetzung von irgend einem Feuerwerksſatze je 
nach den verſchiedenen durch ihn zu erreichenden Zwecken beobachtet werden 
müſſen, ſo wollen wir nun zu den eigentlichen, durch die Erfahrung beſtätig⸗ 
ten Miſchungsverhältniſſen u. z. in der Ordnung übergehen, daß bei jedem 
Fundamentalſatze diejenigen Sätze angegeben werden, bei welchen jener den 
Hauptbeſtandtheil ausmacht. 


1. Mit dem 1. Fundamentalfabe (S. + Sch.). 


301. Zu Leuchtfenern, auch bengaliſche oder indianifche Weißfener 
genannt, Der Name drückt ſchon die Forderung aus, daß der hierzu gehörige 
Sag mit einer intenfio weißen Flamme brennen muß, um hierdurch die größt⸗ 
möglichfte Leuchtkraft zu erhalten. Nach der früher aufgeftellten Theorie hat der 
(8.+-Sch.) diefe Eigenfchaft im hohen Grade, nur muß er, um zu einem gleich: 
förmigen Fortbrennen gebracht zu werben, fo wie ed Berfuche zeigen, 10%, des 2. 
d- Satzes als Zuſatz erhalten ; der entfprechende Sat ift demnach [(S.-HSch,) 
+10%, Mm]. 9. | 

Aber nicht nur durch Zugabe von M. brennt der (S.-+Sch.) fort, fondern 
auch der R. und das Sp, erfüllen dieſe Bedingung. Erfterer erhöht fogar noch 
die Intenfität der Flamme, während biefe mit legterem etwas in das Bläuliche 
Ipielt und dem obigen Sage aus (S,+-Sch.) und M. in Hinfiht der reinen 
Weiße der Flamme nachſteht. | 

Das Leuchtfeuer, deffen Sag R. enthält, wird insbeſondere das 
indianiſche, und jenes mo das Sp. einen Beſtandtheil des Satzes aus- 
macht, das bengalifche genannt, Die Mifhungsverhäftniffe biefer beiden 
Säge find folgende; | 
[(S.4Sch.) 46%, R,] für das indianifche 
ÜSHSch)-490Y3Sp.],, 7 bengalifge, Zeißfeuer. 

30%. Zu Nomenlichtchen , auch Decorationslichter oder Lauzeln 
genannt. Für dieſe find mehrere Satzmiſchungen erforderlich, da fie der nöthigen 
Abwechslung wegen mit verſchiedenen Farben, worunter jedoch weiß und gelb 
die gewöhnlichſten find, brennen müffen, 

Der Sag zu weißen Ranzeln forbert biefelben Eigenfchaften, wie jener 
sum Leuchtfeuer, und man könnte die obigen Güte auch hier anwenden, wenn 
nicht zugleich die Bedingung eintreten würde, daß die im Drchm. nur ZU Hals 





*) Bei allen Verhältniffen find durchgehens Gewichttheile verftanden; da wo es Raumtheile 
Find iſt der Vuchſtabe V. Wolumen) beigeſeht, | q 
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tende Papierhüffe, in welche der Sat gefchopft wird, gleichzeitig mit — 
abbrennt. 

Mit M. allein als Zuſatz zum (S.-+Sch.) muß man, um das gleichzeitige 
Abbrennen der Hülfe zu bewirken, fo hoch fleigen, daß das reine Weiß der 
Flamme verloren gebt, und bie Farbe fhon ind Gelbliche fpieltz mit bloßem 
R. oder Sp. bleibt wohl die Flamme weiß, aber die große Menge von Rück— 
fand, der fid) an der Deffnung fammelt, läßt der Flamme feinen freien Aus- 
tritt, Um biefen Uebelftänden abzubelfen, fest man M. und R. oder M. und 
Sp. bei, wodurch die nachtheiligen Einwirkungen beider wechfelweife aufge⸗ 
hoben werden. Auf diefe Art ergeben fich die Verhältniſſe: 

[(S.+Sch,) +4% M. -+6%, R.] oder [(S.+Sch.) + 10%, M. +6°/, Sp.] 

303. Um bei Lanzeln die gelbe Farbe bei gehörigem Abbrennen der 
Hülſe hervorzubringen, fegt man dem (S.-+Sch.) foblenfaures Natron und M, 
bei, und zwar in folgendem Berhältniffe [(S.+Sch.) + 15%, M.-+ 25 bi 30% 
k, N.]. Der Gehalt an k. N. läßt fih nicht genau angeben, da beffen färbende 
Eigenschaft fehr von dem Grabe des Galcinivend abhängt. Beider Probe nehme 
man immer ben minderen Gehalt an k. N,, nämlich 250,5 fieht man dabei, 
daß der in eine Lanzelhülſe gefhopfte Sat etwas zu rafch oder nicht mit hin- 
länglicher Färbung brennt, fo fleige man bis 30%, desfelben, zwifchen wel⸗ 
chen Grenzen der Sat ficher entfprechen wird. 

Das falpeterf, Natron bat, wie bei den Materialien erwähnt wurbe, 
nebft der Eigenfchaft die Flamme gelb zu färben, in feiner Wirkung große 
Aehnlichkeit mit dem Salpeter, weßhalb ed auch bier deſſen Stelle im (S.-+Sch,) 
vertreten Fann. Bei legterem ift dad Verhältniß wie 3:1 oder 9:3, bei dem 
s. N, hingegen tritt dann eine richtige Verbrennung ein, wenn dad Verhältniß 
8:3 genommen wird, Es kann daher (3s.N.—+-3 Sch.) die Stelle des (S.+ Sch.) 
vertreten, dem nur um dag Fortbrennen zu unterhalten 25%, M. beigefet 
werden dürfen. Die Form für diefen Sag, welcher alle an gelbe Ranzelfäge 
gemachten Anforderungen erfüllt, und hinfichtlich der Färbung noch jenem mit 
k. N, vorzuziehen ift, wird demnad [(s.N.-+ Sch.) +25%, M.] fein. 

204. Außer den angegebenen Lanzelfägen läßt fih mit (S.+Sch.) nur 
noch grün brennender Lanzelfat conftruiren, indem man durch Zufag von fein 
granulirtem Zink und einigen %/, M. einen ſehr ſchön grün brennenden Sat 
erhält, der jenen mit Barit übertrifft, und fih nicht nur für Lanzeln, fondern auch 
für Sterne eignet. Es ift nur Schade, daß feine Anwendung fehr durch das 
mübfame Granuliren des Zinkes befhränft wird. — Das Mifhungs-Ber- 
hältniß dieſes Satzes it: [(S.+Sch.) + 160%, Z.+ 10%, M.] 

205: Zu Zündlichtern. Die Anforderungen, welche man an ben Sag für 
diefe ftelit, find: daß er unter großer Wärmeentwicklung und mit gleichzeitigem 
Abbrennen der dünnen Hülfe, in welche er gefchopft wird, fo langfam wie 
möglich mit Flamme brennt. — Aus der Theorie der Säge ift far, daß dies zwei 
entgegengefegte Bedingungen find, indem die mit Flamme langſam verbren- 
nenden Mifchungen bie wenigfte Wärme entbinden, Iſt die entmwidelte Hige zu 
gering, fo fünnen wohl immerhin noch bie Feuerleitungen entzunben werben, 
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aber die Hülfe brennt nicht gleichzeitig mit ab, und es entfleht der Nachtheil, 
daß ber über die Brennfläche vorftehende Theil derſelben fich beim Verkohlen 
auflöft, die Papierumwindungen ſich einwärts biegen, ber Rückſtand ſich hier 
häuft und der Flamme den Austritt verſchließt, wodurch dieſe gezwungen wird, 
ſich einen anderen an der Seite zu verfchaffen. Indem nun diefes abwechfelnd . 
nach verfchiedenen Seiten erfolgt ‚, hat man nie eine beftimmte Richtung der 
Flamme, welches doch für ein fiheres und ſchnelles Entzünden unumgänglich 
nöthig iſt. Um nun beide Bedingungen fo viel ald möglich zu vereinen, ſetzt 
man dem (S,+-Sch.) M. und Sp. nad) dem folgenden durch Verſuche beftimmten 
Berhältniffe bei: [(S.-+Sch.) + 18%, M. + 12%/, Sp-] 

Sp erfüllt der Lichterfag wohl alle Bedingungen, bis auf die bed lang⸗ 
famen Berbrennens, was jedoch durch Befeuhtung mit Leinöhl bezweckt werben 
fann, und wodurch bie obige Sabformel in [(S.+-Sch.) + 18°% M.-+ 12%, 
Sp.-+4%, Leinöhl] übergeht, 

Der mit Leinöhl befeuchtete Sat hat eine Imal fo große Brenndauer als 
der trockene, und nebftbei trägt die ſiccative Eigenfchaft des Leinöhls durch die 
größere Feftigfeit, welde fie dem Satze ertheilt, dazu bei, daß bie bünnen und 
langen Zündlichter nicht fo Yeicht abbrechen. 

306: Zu Sternbrändern, Der Sag für diefe muß mit weißer Flamme 
brennen; da er aber in Hülfen fehr ſtark comprimirt wird und zum Austritte der 
Flamme nur fehr Eleine Löcher gebohrt werben, fo darf der Rückſtand bei der 
Berbrennung nicht zu groß fein, indem hierdurch die Deffnungen verlegt wür⸗ 
den, und fo die Flamme nicht frei austreten könnte. Man fest deshalb, um 
dieſe Bedingungen zu erfüllen, dem (S.+Sch.) M. und Sp. in dem, aus 
der nachftehenden Formel zu erfehenden, Verhältniffe beis 

[(S.+Sch.) + 334% M.+137/,%, Sp.]. 

207. Zu Sternen, So wie bei den Lanzeln hat man aud hier mehrere 
Miſchungen nothwendig, und zwar fo viele, ald e8 Farben gibt; worunter jedoch 
nur bie weiße, gelbe und grüne ben (S.-+Sch.) als Fundamentalfag haben. 

Alle Säge zu Sternen müffen langſam und mit intenfiver Farbe bren- 
nen, wel’ letzteres um fo leichter zw erzielen iſt, da die Sterne ohne Pa⸗ 
pierhülfe frei in der Luft verbrennen. Die Verhältniffe find: _ 

zu weißen Sternen [(S.+Sch.)-+5°%, M.] 

„ geben „ [(S.+Sch.) + 10%, M,+205i8 25k, N,] oder 
[(73s.N. +26 Sch.) + 262 M.] 

„ grünen „  [(S.+Sch.)+ 160% Z.+10%, M.] | 

ALS Bindungsmittel nimmt man Tiſchlerleim, wobei auf 1 Maß Waſſer 
5—6 Lth. desſelben gerechnet werben. 

308. Zu Raketen, Die Rafete fordert einen Sat yon beſtimmter Treib- 
fraft, welcher der früher aufgeftellten Theorie zu Folge aus einer Combis 
nation des M. mit dem (S, -+ Sch.) beftehen fol. Allein durch Zugabe 
von feiner Kohle ift man im Stande, jedem dieſer beiden Fundamentalfäge 
für fi eine beftimmte Treibfraft zu ertheilen. Der (S. +Sch,) wird durch 
Zufag von Kohle zu einer Pulpermiſchung und erhält de bie treibende 
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Kraft; das M. wird durch beigegebene K. in feiner richtigen Dofirung ge: - 
flört und hierdurch gefhwächt. Hiernach wird ein geeigneter Satz für Rake⸗ 
ten: [(S. + Sch.) + 25%, K.] fein. 

Vergleicht man die Berhältnißzahlen dieſes Satzes mit jenen bed Pul⸗ 
vers, fo zeigt ſich, daß im Testeren der Salpetergehalt doppelt fo groß iſt 
als im erfteren; beim Pulver nämlich ift das Verhältnig feiner Beftands 
theile durch die Zahlen 6, 1, 1, und bei dieſem Satze durch 3, 1, 1 aus⸗ 

edrückt. 

Da nun bei dem Pulver die ſchnellſte Gas: Entwidelung,, mithin die 
größte Treibfraft hervorgebracht wird, fo muß diefe bei dem Iegteren Mi- 
fhungsverhältniffe mit dem halben Gehalte an Salpeter geringer fein, was 
auch die Erfahrung zeigt, indem Raketen bei gewöhnlicher Conftruction mit 
M. geſchlagen augenblicklich nach deren Entzündung berften; mit dem Gage 
[(S. + Sch.) 25%, K.] aber fehr gut fleigen. 


2. Mit dem 2. Fundamentalfaße, M 

209. Zum Anfenerungsteig. Für biefen find Teichte Endzündlichfeit und 
ſchnelles Verbrennen Hauptbedingungen, welche M. ohne aller Beimengung 
am vollfommenften erfüllt, Damit er, wie es nöthig if, an ben Mündungs- 
flächen Teicht hafte, befeuchtet man ihn fo ſtark mit Weingeift, daß er die Eon- 
fifteng eines diden Breied annimmt. In Ermanglung des Weingeifted kann 
auch guter Weineffig, welcher fo wie jener den Salpeter nicht auflöft, und 
daher das M, nicht entmifcht, verwendet werben. 

210. Brandröhren. Die Saghöhe der Brandröhren überfteigt bei 
feinem Feuerwerksſtücke 211; weßhalb man am einfachften für alle Brandröhren 
nur einen — und zwar einen folden Sat wählt, der bie größtmöglichfte Brenn- 
geſchwindigkeit äußert, weil derfelbe eben dadurch Heine Differengen in ber 
Brenndauer richtiger zu geben geftattet. Da der Sa in Branbröhren flarf 
comprimirt werden muß, fo find Chikfäge der Teichten Entzünbbarfeit wegen 
nicht anwendbar, fondern man nimmt reines M. ohne alle Beimengung eines 
andern Materials, da durch letztere nur deffen vafche Verbrennung beeinträche 
tiget würde, 

2 11. Zu Brändern und Fontainen. Beide bedürfen einen Sag, der ers 
ſtens bie möglich größte Hite entwidelt, um die $. g. Materialien zum Weiß: 
glühen zu bringen, und zweitens auch die größte Menge gasförmiger Verbren- 
nungsproducte liefert, um durch die bei der hoben Temperatur erlangte große 
Spannung die F. g. Materialien weit aus der Hülfe zu ſchleudern. — Beides 
wird durch bloße M., dem man nur bie F. g. Materialien im richtigen Ber: 
hältniſſe beifegt, am ficherften erzweckt. 

In den meiften pyrotechnifchen Schriften findet man dieſe Säge aus M., 
S., Sch., Kohle und Metallfpänen zuſammengeſetzt; es find alfo nebft dem P. 
noch die 3 Beftandtheile desfelben beigemifcht, die weiter nichts ald eine min- 
dere Brennbarfeit bewirken, da fie weder fo fein zerfleinert, noch fo innig ges 
mengt werden können, wie dies beim Pulver der Fall if. Wäre M. im com⸗ 
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primirien Zuftande wirklich noch zu raſch, fo würde ein größerer Zuſatz von 
geförnter Kohle noch weit zweckmäßiger fein, als die drei fchlecht gemifchten 
, Materialien. Bei einer fo unvolllommenen Mengung ift nicht nur die Verbren⸗ 
nung Yangfamer, fondern ed kann auch die hohe Temperatur nicht erreicht wer⸗ 
den, weßhalb die F.g. Materialien anftatt weißglühend nur rothglühend werben 
und in biefem Zuftande aus der Hülfe geworfen nicht fo fehr wie beim Weiß» 
glühen disponirt find, raſch und unter glänzendem Funfenfprühen zu verbren- 
nen. Ein fernerer Nachtheil diefer Beimifhung bei den Bränderfägen ift, daß 
fich gewöhnlich an der Mündung der Hülfe eine Flamme zeigt, die bei einem 
reinen Funfenftrahle durchaus nicht zu fehen fein fol. Die Urfache davon liegt 
auch bier in ver unvollſtändigen Zerfleinerung und Mengung biefer beigege- 
benen Materialien; der Salpeter wird mehr durch den Schwefel als durch 
die viel zu grobe Kohle zerſetzt, woburdh zum Theil die Wirkung bes 
(S. + Sch.) eintritt, der wie befannt mit Flamme brennt. 

Rah Allem dem wird man alfo am ficherften zu Werfe gehen, wenn man 
dem M. bloß die F. g. Materialien beimifcht, wobei man die Säge mit 
Kohle oder Coals gewöhnliche, die mit Eifen- ober Meffingfpänen bril- 
lante nennt, 

Die duch Berfuche audgemittelten Berhältniffe find: 

0 
— 1902 RR | für gewöhnliche / 
M. + 200%, Sätze. 

»13. J 16%, 0), — für brillante 

Da ſich dieſe Verhältnißzahlen ſehr einfach geben laſſen, und keine ähn— 
lichen vorkommen, wodurch eine Verwechſelung möglich wäre, fo iſt es zweck⸗ 


mäßig dieſelben ihrer öftern Erwähnung wegen blos kurz auf nachſtehende 
Weiſe zu a 

4 | —338 3) | gewöhnliche Säge; | ß | 6 8 | Brillantfäre. 

Diefe Berhältniffe der. F. g. Materialien zum M. bleiben in allen 
Fällen unverändert; will man er einen Bränder mit einem gemifchten 
Feuerftrahle, nämlich) mit Kohle und Eifen erzeugen, fo muß für jedes Loth 
Kohle 8 Loth — und für jedes Loth Eifen 5 Loth M. im Sage enthalten fein. 

213. Nun fommt noch zu erörtern, in welcher Größe und in weldem 
Berhältniffe. die Nummern der F. g. Materialien für die verfchiedenen Cal. 
angewendet werben müffen. Je Eleiner die Körner find, defto mehr Oberfläche 
bieten fie dar, und befto Teichter Fünnen fie glühen und verbrennen; grobe 
Körner, deren Oberfläche verhältnigmäßig Heiner zu ihrer Maffe ift, brauchen 
eine größere Hige, um bid zum Weißglühen zu gelangen. Durch Verfuche nun 
wurde diejenige Größe der F. g. Materialien beftimmt, die noch ins Glühen 
und zum Verbrennen gebracht werben fönnen. Ferner gehen auf ein beftimm- 
tes Gewicht mehr feine als grobe Körner; ein Sat mit erfteren gibt daher 
mehr Funken ald mit legteren. Grobe Körner werben ihres größeren Gewich⸗ 
ted wegen höher geworfen, der Funkenſtrahl wird hierdurch wohl lang, aber 
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nur dünn mit Funken beſäet fein; gibt man auch feine Körner bei, die minder 
weit geworfen werben, fo ift der Strahl bis auf eine Furge Entfernung von ber 
Mündung voll, von hier aber ſchnell abbrechend ungleich Teerer bis and Ende, 
Um nun ein allmähliged Abnehmen zu bezweden, muß noch eine 3. Gattung 
von Körnern, deren Größe zwifchen den feinften und gröbften liegt, angewendet 
werben; durch diefe wird aud die Mitte des Funkenſtrahls voller und ein 
gleichförmiges Abnehmen erzielt. 

Mit diefen 3 Nummern, beren Größe bei den Materialien angegeben 
wurde, langt man für alfe Cal. von Brändern aus, jedoch dürfen zu den klei— 
nern Galibern nicht grobe Körner genommen werben, ba dieſe nicht hinlänglich 
ins Glühen kommen, um zu verbrennen. 

213. Sätze zu Fontainen, die ſich im Feuerſtrahle nur dadurch von den 
Brändern unterſcheiden, daß bei vertikaler Stellung der Hülſen die Eifenfpäs 
ne auf dem höchſten Puncte umkehren und brennend bis zur Erde fallen, wäh- 
rend fie beim Bränder auf dem höchſten Yuncte ausgebrannt fein müffen, er» 
halten nie Kohle, fondern immer Eifenfpäne und nebft diefen noch Drebfpäne 
von Stahl, ' 

214. Welche Nummern, und welches Berhältnig der 3. g. Materialien 
zu, ben verſchiedenen Cal. zu nehmen find, zeigt nachftehende Tabelle: 


Berhältnig der Nummern zu 
a. Mifhungs = Verhältniffe . Branderfägen 


Bendr. der I Kohle und | Eifen: und 
Bränderfäße. Coaks. —— 

Both. 
ı | Kaas EEE N ELEETEELHETENENET ııı DL 


* 


ZB | Gewönniidge — 
4 
4 
4 
3 
3 
2 
1 


POGWWIDI ⸗ 
* 
—A00 + 


1 
2 
2 
3 
3 





Die Verhältnißzahlen der Nummern bei den Bränderſätzen ſind als Vo— 
lumstheile zu nehmen, da ſich auf dieſe Art ſchneller manipuliren läßt; auch 
als Gewichtstheile genommen, würde man nicht fehlen, da der Unterſchied 
der ſp. Gewichte von einem gewiſſen Volumen gröberer und feinerer Körner 
nicht ſo bedeutend iſt. Bei den Fontainen, welche Drehſpäne enthalten, müſſen 
dieſelben gewogen werden, weil ſie ſich in einem Hohlmaße ihrer Form wegen 
nicht compact zuſammenlegen, wodurch hinſi Hei der Quantität ein großer 
Fehler entftehen würde, 

315. lm den Gebraud obiger Tabelle erfichtlider zu machen, diene 
folgende3 Beifpiel: Man foll 2 @ Sag für 8 löth. Brillantbrän: 
ber bereiten. —2 @ geben 64 Lothe, wovon 531/, Loth auf M. und 10%, 
Loth auf bie Eifenfpäne Fommen, da ber Sag aus 5 M, und 1.E, befteht; fer= 
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ner muß in ben 102/, Lothen Spänen, * von Nr. I. und 4/, von Nr, IL. 
enthalten fein, weil zu 8 löthigen Brillant:Brändern 3 Theile von Nr. I. und 
1 Theil von Nr, II. genommen werden müffen. Um die Brüche zu vermeiden, 
nehme man ftatt 10%/,, 12 Lothe, wovon nun mit einem Zimente oder einer 
Wage 9 Loth Eifenfpäne Nr. L und 3 Loth von Nr. II. gemeffen und gut 
untereinander gemifcht werben. Von diefer Duantität erſt wiegt man die 10% 
Lothe ab, wofür man aber auch ohne Fehler 10%/, Rothe des Teichteren Abwä— 
gend wegen nehmen Fann, und feßt fie dem 531/, ober auch 534/, Lth. M. 
bei, Die übergebliebenen Späne werden aufgehoben, und wenn mehrere folche 
Reſte zufammenfommen, wieder fortirt. 

316. Zu Brändern ohne Fenerftrahl. Nebit der Eigenfchaft feinen be= 
merfbaren Feuerſtrahl zu geben, muß aber für diefe der Sab doch fo viel Span— 
nung entwideln, um binlängliche treibende Kraft zu befigen. Letzteres bedingt 
unumgänglic) M,, und Erftered wird erreicht, wenn man demfelben einen mit 
Sauerftoff verbundenen, alfo ſchon verbrannten Körper zufest, der höchſtens 
zum Glühen, aber nicht mehr zum Verbrennen gelangen Fann. Died erfüllt am 
beiten Eifenoryd (Eo.) in der Geftatt des befannten Engelvothed, Das 
Berhältniß hierfür iſt: CM. + 40%, Eo.). 

17. Zu Wechfelbrändern, Da der Feuerftrahl diefer Art von Brändern 
wechfeln fol, wie fchon der Name bezeichnet, fo find wenigftens zwei Sätze 
nothwendig, die binfichtlic des Feuerſtrahls ſtark contraftiren. Als den effect- 
volleren nimmt man ben oben angegebenen Brill. Say (5, 1) und als Wechfel 
(M. + 75%, K.), welde Mifhung nur einen furzen mit wenig und matt 
glimmenden Funfen befegten Strahl u. 3. aus der Urfache gibt, weil bie 
im. Uebermaße zugefegte ftaubförmige Kohle ihrer Leichtigfeit wegen nicht 
hoch geworfen, und ihrer Menge wegen nicht alle” glühend wird, Wollte 
man ben Unterfchied noch greller machen, fo kann auch flatt des hier an- 
gegebenen Satzes, der vorhergehende, nämlich: (M. + 40% Eo,) genom= 
men werben. 

Z1S. Zu Raketen. Bei den Sägen mit (S. + Sch.) wurde ſchon 
erwähnt, daß auch M. durch Zufas von K, in feiner treibenden Kraft ge— 
ſchwächt und durch ein gewiffes Verhältniß derfelben gerade fo conftruirt 
werben könne, daß es fih für Nafeten eigne. Der Sat befteht aus (M. 4 
25%, K.). Diefer fo wie der früher mit (S. + Sch.) angegebene, enthals 
ten viel K., die in ihrer Qualität fehr verfchieden ift, und daher die Treib— 
fraft variabel macht, weßhalb auch eine Combination von M. mit (S.-+ Sch.), 
welche dieſem Nachtheile nicht unterliegt, jenem vorzuziehen ift. 

Wird an einen Sag zu Nafeten die Anforderung gemacht, daß er ohne 
Rückſicht auf einen ſchönen Feuerftrahl die möglich größte treibende Kraft 
äußern fol, fo wird dies mit dem 2. 3. Sate ohne alle Beimengung 
eines andern Materials erreicht. Hierzu muß jedoch die Rakete eine andere 
Conſtruction erhalten, indem ſie, wie früher erwähnt wurde, bei der ger 
wöhnlichen augenblicklich nad erfolgter Entzündung berftet, 

319. Zurömifchen Lichtern. Der Sag hierzu ſoll langſam brennen, was 


104 Säge für röm. Lichter, Perlbränder und Jetterregen. 


ſowohl mit bem 4.08 2. F. Sabe bewirft werben fann, Mit (S.+- Sch.) 
erhält man einen Flammenſatz, mit dem M, einen funfengebenden, ber zu 
Diefem Zwede, jenem vorzuziehen iſt; erflerer erzeugt viel Rüdftand und _ 
brennt bie Hülfen ftarf aus, wodurch fie erweitert und die Sterne bei dem 
großen Spielraume nicht auf bie gehörige Höhe geworfen werben. — Das 
Verlangſamen des M. bewirlt man durch ein Uebermaß von K. und zwar 
im nachſtehenden Verhältniſſe: CM. + 621%, %, K.). 

Wollte man Eifenfpäne anwenden, fo fann man durch eine hinläng- 
lihe Menge derfelben wohl auch die Brenngefchwinbigfeit des M. fo weit 
herabbringen, als hier nothwendig iftz da fie aber gute Wärmeleiter find, 
fo entziehen fie fo viel Hige, daß nur einige durch günftige Ragerung in 
M. zum Weißglühen fommen, die übrigen aber werben faum merfbar oder 
nur rothglühend ausgeworfen, und der Funfenftrahl bleibt Ieer, 

230. Zu Perlbrändern. Für diefe gelten in Rüdficht des Satzes diefelben 
Bedingungen, wie für röm. Lichter, da fie mit Hinweglaffung der Ladungen 
zum Auswerfen der Sterne ganz fo, nur von kleinern Calibern erzeugt find, 
Im Satze ändert fih daher nichts, ald daß man den Prorentengehalt der K. 
wegen ded Fleinen Drchm. der Hülfen etwas herabfegt, wornach derfelbe in 
folgender Form am beften entfpricht: CM.+50% K.). 

834. Zum Fenerregen. Diefer Say, welcher mit einem Bindungsmittel 
befeuchtet und zu Kugeln geballt aus Fäffern oder Käften mittelft Pulver- 
ladungen ausgeworfen wird, fol die Eigenſchaft befigen, daß ſich beim Ver— 
brennen ber in bie Luft gefchleuderten Kugeln eine große Menge leicht ſchwe— 
bender Funken bilden, die lange anhaltend langſam zur Erde fallen und hier. 
durch der obigen Benennung entſprechen. 

Aus dem Frühern geht fehon zur Genüge hervor, daß dies nur Durch M. 
und ein Uebermaß von K. bezweckt werben kann. Der Say wird mit Leim» 
waſſer befeuchtet ; das Verhältniß feiner Beſtandtheile ift zu die Form: 
(M. + 6214, % K.) u ad 


3. Mit Eombination von M. und (S.+Sch.). 


332. Zu Raketen, Sätze für diefe wurden ſchon beim CS. + Sch.) wie 
auch beim M. angegeben, aber beide haben wegen der großen Quantität K. 
eine fo große Empfindlichfeit, daß eine geringe Verfchiedenheit in der Qua— 
Yität derfelben eine Aenderung des Mifchungsverhältniffes nothwendig madıt. 
Weit weniger ift ein Satz diefem Nachteile unterworfen, dem eine Combi: 
nation bed M. mit (S. -+- Sch.) zu Grunde liegt; ja fie geftattet als ein für fich 
vollftändig verbrennended Ganze noch Zufäge von F. g. Materialien. Die bes 
meffene Treibfraft wird hier einzig durch die Berbindung der beiden F. Säge 
bewirkt, weßhalb man nicht nöthig hat, die Kohle oder Metallfpäne in einem 
Uebermaße anzuwenden; ba Iegtere hier bloß ald 3.9. Materialien in Betracht 
fommen, fo werben fie nur in folcher Quantität beigefegt, daß fie alle zum 
Weißglüben kommen. Diefe Quantität, befonders von der Kohle, ift fehr ges 
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ring und baber bie Berfchiebenheit der Qualität von feinem weſenilichen 
Einfluffe, 

333. Da die Rafete, wie bei deren Erzeugung vorfommen wird, zu 
verfchiedenen Zwecken hauptſächlich drei verfchiedene Conftructionen bedingt, fo 
muß auch für jede diefe der Sat ein anderes Miſchungsverhältniß erhalten, 
Hierüber angeftellte Berfuche ergaben: 

Zu Rafeten der 1. Eonftruction: 
[A2M.+58(8.4+Sch.)+d.%.9. Mat. ]6i8[55M,. +45(8.+Sch.) +d,5.9.Mat.] 
Zu Raketen der 2. Eonftruction: 
Wie fhon erwähnt [100 M.+-0 (S.-+Sch).] 
Zu Raketen der 3. Conftruction. 
[50 M.-+50 (S.+Sch.) +. F. g. Mat.] 

Bei der 1. Eonftruction find 2 Grenzen angegeben, die durch bie Größe 
bed Cal. bedingt werben. — Se größer derfelbe ift, defto ſchwãcher muß der 
Satz ſein; wovon die Urſache ſpäter erklärt werden wird. 

Die 2, Conſtruction erfordert für alle Cal. von 12 Loth aufwärts den 
2. F. Satz. 

Die 3. Conſtruction erhalten nur jene Rafeten, bie in großer Quantität 
zugleich entzunden werden, und nur 2, A ober 8 Ith. find; es ift hierfür eben- 
falls blos eine Combination nothwendig. | 

334. So wie bei den Brändern theilen fih auch bier die Süße in ge= 
wöhnliche und brillante, je nachdem fie Kohle, Coaks oder Metalffpäne ent» 
halten, Auch die VBerhältniffe der Nummern von den F. g. Materialien find 
nach der, bei den Bränder⸗Sätzen angegebenen, Tabelle zu beftimmen. 

Gewöhnlide Säge zu Raketen. Confiruetion: 


/, bis 4 löth. [55 M.4-45 (S.+Sch.)] + | UN K. N, Bar 

8 bis 24 Töth. [5OM.+50 (S.+SchJ] +} 19%, YE N. wer ] 

28 bis 32 löth. [ATM.-+53 (S.+Sch.)] +0 — —8 K.N, gi 

Brillantfäge, 

% bis A löth. [ 50 M.-+50(S.-+Sch.) + 175 7; F 

s bis 24 loth. [ 2530455684501) + | 76 Y — 

28 bis 32 löth. | 42M.-458(8.4 Seh) -4 EN. 

Anmerkung. Um Säge für folhe Raketen zu conftruiren, deren Dorngröße 
son jener, den obigen Saͤtzen zu Grunde liegenden abweicht, verfahre man ganz 

auf diefelbe Weife wie $. 199. für den Tourbilon angegeben wurde. | 


235. Säge zu Tonrbillons fordern ebenfall eine beftimmte Treib⸗ 
fraft, weßhalb bier ganz dasſelbe gilt, was für Raketen gefagt wurbe, 
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Gewöhnlider Satz. 
[55 m.+45 (S-+Sch)+ 119%, Ge 
Brillant-Sa © | 
[fo M.-+50 (S,-HSch,) + er m J we] 


236. Sätezu Treibbrändern für — Mafchinen- und Schnur: 
feuer, Die bei dem 2. F. Satze angegebenen Bränderfäge haben die möglich 
ſtärkſte Treibfraft, um einen langen Feuerftrahl zu erhalten, wodurd fie ſich 
um fo beffer zu einer Zufammenftellung von Brilfantfiguren in Bränderfronten 
eignen. Sie fünnen auch zum Treiben rottirender Mafchinen fo wie zu Schnur- 
feuern verwendet werden, die entweder fehr gewichtig find, oder bei welchen 
es fih um eine fehr fchnelle Bewegung handelt. — Nicht immer ift dies aber 
der Fall! Manchmal würde durch eine zu fchnelle Bewegung der größte Effect 
verloren geben, weßhalb man in folchen Fällen ſchwächere Säge, die fich leicht: 
und beftimmt für Die verfchiedenen Zwecke mobificiren laffen, zwedmäßiger an⸗ 
wendet. Diefer Anforderung entſprechen auch für Bränder am zwedmäßigften 
bie Combinationen yon M. mit (S.+Sch.), denen noch 5. g. Materialien zu⸗ 
geſetzt werben. 

Die beweglichen Mafchinen und Feuerwerföftüde, wozu derlei Bränder 
angewendet werden, haben in ißrer Gonftruction eine fo große Mannigfaltigfeit, 
daß ed unmöglich ift, zu allen diefen Varietäten bie entfprechenden Combina= 
. tionen anzugeben; felbft ein und dasſelbe Stüd fann in verfchiedener Größe 
erzeugt oder durch eine mehr oder minder reiche Ausftattung mit andern Feuer- 
werföftücen im Gewichte fehr verändert werden, wodurd ſich nothwendiger 
Weiſe auch immer das Verhältniß vom M. zum (S.-+Sch.) in den treibenden 
Brändern ändern muß. Es läßt fi) demnach hier nur das Minimum angeben, 
welches [AO M. 460 (S.-+Sch.) + dem %. g. Mat.] iſt; von diefem aufwärts 
bis zum bloßen Mehlpulver mit F. g. Materiale find alle Combinationen an- 
wendbar. Berfuche und einige Uebung hierin find die fiherften Mittel die zwed: 
mäßigfte Combination auf dem fürzeften Wege auszumitteln. 

2237. Sat zu gefchopften Schwärmern. Da der Schwärmer feiner 
Conſtruction nach nichts anderes ald ein Bränder von Eleinerem Cal. ift, näm⸗ 
lich 1% bi8 2 Löthig; fo find alle beim M. angegebenen Sätze hierzu verwend- 
bar, in fo lange man Zeit zu dem langwierigen Verdichten oder, wie man es 
gewöhnlich nennt, zum Schlagen hat. 

Die große Anzahl, welche bei einem Frwke. verwendet wird, macht ba= 
ber notbwendig für dieſes Frwksſtück einen eigenen Sat zu conftruiren, ber 
durch ein weniger ftarfed Verdichten, Erfparung an Zeit bewirkt, ohne wefent- 
lih an Schönheit des Feuerftrahld und an Brenndauer zu verlieren: Beides 
wird durch eine Kombination von M. und (S.+-Sch.) unter Zufag von Kohle 
und Eifenfpänen bezweckt, deren Verhältniffe durch die Form [50 M. + 50 
(S.+Sch.) +25 % K. + 30 %, E. N:] angegeben ift. - 
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4. Mit dem 3. Fundamentalfahe (Chlk.-+ Sch.). 


338. Alle jene Säge, deren Flamme eine andere Farbe als die weiße 
gelbe und grüne haben foll, müffen mit (Chlk.-+Sch.) conftruirt werden; es 
läßt ſich auf Feine Art mit CS.+Sch.) eine rothe oder blaue Flamme zu Stande 
bringen, und felbft die gelbe hatmit (Chlk.-+Sch.) bei weitemmehr Intenfität. 
— Sn den meiften Älteren pyrotechnifchen Schriften findet man wohl alle Farb» 
fäte ohne Chik., weil zu jener Zeit diefes Kaliſalz nur in hemifchen Laboratorien 
in geringer Quantität erzeugt wurbe und des ungeheueren Preifes wegen feine 
technifche Anwendung möglich war; biefe Farbfüge brennen aber in den meiften 
Fällen gar nicht, oder zeigen doch nur eine Färbung, die keinen Vergleich mit 
jener der Chlorkaliſätze zuläßt. 

2329. Roth, Das ſchönſte Purpurroth gibt kohlenſaurer Lithion, welcher. 
jedoch nurin fo geringer Quantität dargeftellt wird, daß eine Anwendung hiervon 
nicht möglich ift. Ihm zunächſt liegt der falpeterfaure Strontian, burch deſſen An= 
wendung man noch immer ein intenfived Roth erhält; matter und mehr roſa 
wird die Färbung durch Fohlenfauren Kalf (Kreide), Aber nicht nur als Kreide 
färbt der Kalk die Flamme roth; dies erfolgt auch durch alle Falfhaltigen Sub- 
ftangen, wie 3. B. durch gehrannted Bein, wie es in Pulverform zum Pugen 

von Silbergeräthen gebraucht wird, — durch Aufterfchalen, durch die Schuppen 
des Tintenfifches , durch Gyps ꝛc.; immer fpielt jedoch die Farbe mehr oder 
weniger ind Drange oder ſchmutzig Rothe, weßhalb auch hier nur Säge mit 
Strontian und Kreide Plas finden follen, ba diefe eine reine Farbe geben. — 
Der s. Sr, fann zur Zerfegung feiner Salpeterfäure fo wie ber S., Schwefel 
als Zufag erhalten, wobei nebft der rihtigeren Verbrennung noch der Vortheil 
entſteht, daß fih das Sabquantum durch ein billiged Materiale, den Sch,, 
vermehrt. Es wird hierdurch Ähnlich dem (S.+Sch.) Strontianfchwefel gebildet, 
deſſen Berhältnig A zu 1 iftz nämlich (A s.Sr.+1 Sch.). — Diefem Stron- 
tianfchwefel, der analog mit dem (S.-+Sch.) durch (Sr.+Sch.) bezeichnet 
werben kann, mengt man nur fo viel (Chlk.+Sch,) bei, daß er kaum brennt 
und gibt ihm dann, um leteres zu erzielen, 1%, K. zu. Der Sat befteht beim: 
nad) aus [32:2 (Chlk.+Sch.) + 678 (Sr. +Sch,) + 1% K.]. 

Der fohlenfaure Kalk wird bloß zu 30 bis AO %, dem (Chlk,+Sch,) bei⸗ 
gemengt; diefe Differenz in den Procenten ift eine Folge der großen Verſchie— 
denheit in feiner Qualität. 

330. Grün. Diefe Farbe, die mit falpeterf. Barit noch am beften 
gelingt, hat doch bei weitem nicht die Intenfität, wie roth oder blau; fie ge— 
winnt erft durch gleichzeitiges Brennen mit roth ald complementäre Farbe. 
Hellgrün gibt Borfäure, die, wenn man auch nur 5 0/, hiervon dem (Chlk. 
+Sch,) beimengt, ſchon eine Färbung zeigt; bei 20 %, ift letztere am ſtärk— 
fien, läßt fich aber durch vermehrte Zugabe von Borfäure nicht weiter treiben. 

Mit Ba. hat ber Sag eine ähnliche Conſtruction, wie der mit Sr, ; man 
gibt demfelben auf Rechnung der Salpeterfäure Sch, bei, woburd Barit- 
Schmefel(Ba.+Sch,) entfteht: der mit (Chlk.-+Sch,) fo weit verfegt wird, 
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bis er langſam und ohne Unterbrechung fortbrennt. Das — des ſal⸗ 
peterſ. Barits zum Schwefel iſt 3 zu 1, und dieſer Barit-Schwefel verhält ſich 
zum (Chik,+Sch.) wie 3 zu 2. 

Die Form für den Sag ift demnach: [2 CChlk.+Sch.) > 3(Ba. +Sch, )] 
und für jenen mit Borfäure [CChlk.+Sch,) + 20 %, Borfäure + 2%, K.] 

231. Blau. Schwefelfaures Kali, fo wie gebrannter Alaun geben 
mit (Chlk.+ Sch.) eine matt blaue Farbe ; fchwefelfaures Kupferorydammo⸗ 
niak in Gemeinfchaft mit fchwefelf. Kali bewirken fchon eine ftärfere Färbung, 
bie jedoch durch die alleinige Beimengung von Rupferorgbammoniaf übertroffen 
wird. Auch ſchwefelſaures Ammoniaf und Kupferorybhybrat in dem Verhältniſſe, 
wie fie im K. A. vorkommen, dem (Chik. + Sch ) beigemengt, gibt eine blaue 
Flamme, bie aber jener des K. A,, in welchem beide chemifch verbunden find, 
nachſteht. 

Da wo es ſich hauptſächlich um Schönheit der Farbe handelt, wird man 
nachſtehenden Sag wählen: ICChlk. Sch.) + 60 %, K. A.]- 

Da⸗das K. A. noch fehr hoch im Preife ift, fo Fann man bei großem Be: 
darf gezwungen werben, auf Koſten der Schönheit ein billigered Materiale zu 
wählen , in welchem Falle die zweckmäßigſte Sasform : [(Chlk. + Sch.) + 
40K. A. +20 schKJ] if. 

33%. Gelb, Beim (S.+ Sch.) wurden ſchon derlei Säte angegeben, 
bie man jedoch nur dann anwendet, wenn fie in großer Quantität, wie für 
Lanzelfronten, gebraucht werden; will man aber für eine geringere Menge 
der Verwendung eine ſchönere Färbung erhalten, fo wählt man (Chlk.+Sch.) 
ald F. Sag und fegt ihm 30 bis 35 %% K. N. bei; nämlid [(Chlk. + Sch.) 
+ 30—-35%, k. N.] 

233. Durch eine Mengung des roth und blau brennenden Satzes erhältman 
violett; eben fo gibt roth und gelb orange; blau und gelb aber nicht 
grün. Diefe Mittelfarben verfehwinden zu fehr neben den grelleh reinen, weß⸗ 
halb nicht anzurathen ift, fie gleichzeitig ‚mit letzteren zu gebrauchen; ja felbft 
wenn man fie allein anwendet, führt es Leicht zu der unrichtigen Dieinung, daß 
bie reinen Farben mißlungen feien. Aus diefem Grunde wurdenaud 
vonund feine derlei Sagmifhungen angegeben. 

334. Außer zu den Farbfägen dient der (Chik.+ Sch.) noch als F. 
Say zu den Sägen für Frictions- und electrifhe Zünder, durch welche bei 
zweckmäßiger Einrichtung die Lunte und Zündlichter entbehrlich gemacht wer: 
den, — Bedingungen für derlei Säge, welche durd die mittelft eined mäßigen _ 
Stoßes oder Reibung entwidelte Wärme erplodiren folfen, find: daß fie Feine 
zu große Empfindlichkeit befigen, weil Died die Manipulation Außerft gefähr- 
lich machen würde ; ferner daß fie aber auch nicht zu unempfindlich ſeien, denn 
dadurd wäre in Nüdficht der Frictionszünder die Erzeugung fehwieriger , bie 
Entzündung erforderte eine zu große Kraft und ein Eleiner Manipulationsfeh⸗ 
ler Fönnte ein Mißlingen herbeiführen, und bei electrifchen Zündern würde der 
für die Ausübung höchſt belangreiche Vortheil entgehen, daß man felbft mit 
dem ſchwächſten eleetrifchen Funken die Zündung ficher zu bewirken im Stande 
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wäre, — Diefen Bedingungen entfprechen größtentheild Säge, welde aus 
Chik, und Arfenfulfurid oder aus Chlk. und Antimonſulferio beſtehen; u. z. 
am beſten mit dem Verhältniſſe: 

(Chlk. + 621/, %, Re.) und (Chik. + 75% Sp.), 
welche an Empfindlichkeit dem Knallqueckſilber nur wenig nachſtehen, wie es 
Berfuche mit einer freifallenden eifernen Kugel, wobei die Fallhöhen die Ber: 
hältniffe des Entzündlichkeitögrabes beftimmten, gezeigt haben. — In biefen 
Sägen bildet der mit Arfen und Antimon hemifch verbundene Sch, mit dem 
Chik, den (Chik,+Sch.), welcher jedoch bier nicht in dem Verhältniſſe 
wie A : 1, ſondern in ber erften Sagform wie 4: 3/, und in ber zweiten wie 
a: 3, auftritt. 

Der erfte Sag, nämlich (Chik. + 621/, %/, Re.) eignet ſich befonders 
für Die electriſchen Zünder, obgleich auch der andere hierfür taugt, Die Fric- 
tiondzünder dagegen erfordern mit diefen Sägen, wenn Feiner verfagen fol, 
eine etwas umftändliche und äußerſt genaue Erzeugung, was fie für bie Anwen 
dung in der Qufifeuerwerferei nicht empfiehlt. Erſetzt man aber in dem F. Satz 
(Chik.-+Sch.) den Sch. durd Phosphor, fo erhält man den Say: (Chik. 
+ Ph.) Ehlorfaliphosphor, welder nicht nur eine fehr ſchnelle und 
gefahrlofe Bereitung zuläßt, fondern auch die Eonftruction diefer Zünder ver- 
einfacht, und fie, was deren Zündbarfeit anbelangt, fo fiher wie möglich 
macht. Ehen fo empfiehlt ſich diefer Sag für die electrifchen Zünder, da der⸗ 
ſelbe bei hinlänglicher Sicherheit in der Manipulation eine noch bei weiten 
größere Empfindlichkeit als die obigen beiden Säge befist. 

Das Verhältniß der Beftandtheile im (Chik. + Ph.) fo wie bie 
Berbrennungsproburte deöfelben ergeben fih aus dem dem. Verbrennungs- 
proceffe wie folgt: 100 Gewichtöthle. (Chik. + Ph.) beftehen aus 79-6 Thle. 
Chik. und 20°4 Thle. Ph. und liefern 22°99 Thle. Chlorgas, 5382 Thle. 
phosphorfaures Kali und 23:17 Thle. Phosphorfäure. 

Es ſtellt fi alfo auch bei dem (Chik. 4 Ph.) das Verhältnig A Chik. 
zu 1 Ph, heraus, 

Beide Materialien laſſen fich jeboch nicht unmittelbar mifchen, indem fi 
der im erwärmten Alkohol geſchmolzene und mit Chlk. abgerührte Phosphor 
nad) dem Erfalten jederzeit wieder abſondert; ed kann dies nur durch ein ſchlei⸗ 
miged Bindungsmittel bewerfftelliget werben, wozu fih 1 Theil reiner aras 
biſcher Gummi in 5 Thl. Waffer gelöſt, am beften eignet. Bon diefer Gum- 
mildfung dem obigen Sage eben fo viele Gewichtstheile, ald er Chik. erhält, 
zugefegt, macht ihn erft zur fernern Verarbeitung tauglich, und es ift demnach 
die Form für biefen Sag: (Ohlk. +25 %, Ph. + 100 % Gummilsfung). 

935. Der Vergleich der beiden Frictionsfäge (Chik. + 624/, %, Re.) 
und (Chik. +75%, Sp.) mit dem Phosphorfage, binfichtlich ihrer Entzünd⸗ 
lichkeit, zeigte, daß der erfte bei einer Fallpöhe von 51/,E, der zweite bei 51/,11, 
und der dritte bei 34/,U zur Entzündung gebracht wird. Die Säge waren bei 
diefem Verſuche in einer fehr dünnen Schichte auf einer Stahlplatte ausge⸗ 
breitet, worauf eine gußeiſerne Kugel mit glatter Oberfläche und einem Gewichte 
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von 1240 Granen in zunehmenden Höhen von (4/, zu Zoll) fallen gelaffen 
wurde. Es ergabfich hierbei die Grenze fo feharf, daß die Entzündung eines 
Satzes bei gleicher Luft-Temperatur jedesmal bei der einmal beftimmten Fall- 
höhe erfolgte, während fie ebenfo ficher bei einer um 4/,U Hleineren unterblieb. 

Gibt man dem Satze (Chik. + 75 %, Sp.) Gummilöfung bei, und 
bringt ihn auf diefe Weife unter gleichere Umſtände mit dem Phosphorfage, 
fo braucht er 1511 Fallpöhe zur Entzündung und er verhält fi) demnach bin« 
fichtlich feiner Entzündlichfeit zu letzterem wie 2:645 : 5477 oder beiläufig - 
wie 187: 3°873 , indem biefe mit den Duadratwurzeln ber Fallhöben im 
umgekehrten Verhältniſſe ſtehen. 

Der Phosphorſatz entzündet ſich im vollkommen trockenen tZuſtande bei 
75° R.; feine Brenngeſchwindigkeit iſt größer als die oberflächige Fort⸗ 
pflanzung. 


IV. Abgekürzte Miſchungsverhüältniſſe der 
Seuerwerksfüße. 


236. Dogleich durch die angegebenen Formeln alle Sätze rückſichtlich 
des angemefjenen Berhältniffes ihrer Beftandtheile beftimmt find, fo haben 
biefelben doc) für den practifchen Gebrauch nicht die wünfchendwerthe Bequem- 
lichkeit , weßhalb man bier alle Sa-Berhältniffe nochmals, jedoch abgekürzt, 
in ganz einfachen Zahlen, mit Rüdficht auf die Größe des Calibers, und mit . 
den fonft noch nöthigen Erläuterungen verfehen , folgen läßt. 

237. Zu Sternen: 

Weiß. Gelb. 
(8. en ae 2 Theile — 20Theile 


+ . v 





. + * ® 3 # 
(5 +Sch) . ge A ce EN; 42. a: . 
1. 16 1. Sch. ale 3 : 
CChik-4-Sch)) DB a GN +Sch) ; 0. 
2.iBa. . . 9, . ——— 
Sch. a * 
Blan. 92 +Sch) . nl, 3 
1 (Chlk,+Sch.) . 5 " . Im 
IK.A. . ; , 3 Ohlk, -+Sch.) . 19 „ 
(Chik,+Sch,) , DB, 2 Sr. En. > 
2.{sch.K. . ; ; i- ; ")Sch, » A N 8 
‚A, 2:5 K. : s 7 





Rıfer .  . 1 Mob MWeingeift .« 1 Loth 


Bindungsmittel für weiß und gelb, ren zu voth, grün und blau. 
Tiſchlerleim . 6 Loth. Das Klare von. 1Ei. 
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2338. Zu Zündlichtern: 
(S-+Sch) .- . g s ... 17 Tbeile. 
M. . . * . - + 3 "„ 
Sp. De A ee Bo; 
Lin » + . Yen 
339. Zu Frietions: und eleetrifchen Bündern: - 
Chik, . . i 32 Theile 


Ph. ” . . 8 n 
Gummilöſung.. 32 „ 315 — ed a 


[7 


240. 3u Brandröhren: M, ohne Beimengung eines andern Mer, 
341. Zu langſam brennenden Fenerleitungen: 


Alle Combinat, von [100 M.-+0(S.-+Sch.)] bis [[0M.-+90.(8 +Sch,] 


3483. Zu Fenerregen: 
M. . .. 8 Xbeile ) angefeuchtet mit Leimwaffer, aus 1 Maß 


IR 5 Waſſer +6 Loth Tifchlerleim beftehend. 


243. Zu Leichtkerzen: 


(S-HSch) 10H. 2, |(SHSch) 62H. 5 NS-+HSch) 32 Th. 
1-Ihr, 1 2.68 — 3. (Sp. ee 


214. Zu as : 


Weiß. | Roth. 


(S.+Sch,) . ; 2 Theile ae ae j 19 Theile 
32 


. Sp, . . . [7 OT, . [73 
r . 5 [24 Sch. + + * 8 v 
(S.+Sch, ee TE 7 
2.{Be, . . A 3». 1Brün. 

M, r . r 2 u (S.+Sch,) 10 u 
Gelb. 1.12. Bee. ie a 
(S.-+Sch) . . 20 u M. . ; : ı 
1. k. N, ’ . + 5 7) (Chlk.+Sch,) ‘ 8 nv 
M. 3 „ A Ba. . . + 9 " 
— 8 „ Sch; u m 8 DB 

Ach =" 3 „ Blau. | 
M. 2.0.2783 u | AikıSch) . 5, 

K. .,. * 3 


245. Zu Brändern: 


A. Allgemeine Sätze. 


Gemwöhnlide. Brillant. 


M. . 
EN. a 
2 M. . . . » 9 M. — 

C.N, + + + 3 ı mM ? Ms. N. ’ + 1 " 


.. Bell, A.. 3 Theile 
1 Hm 1. Ik. N, + . + ’ 
46 
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B, Sätze mit Rüdficht auf die Nummern=Verhältniffe der 
5.9. Materialien für die verfchiedenen Galiber. 


Gemwöhnlide Säge zu: 


/unditi, M. . Theile, oder UIU. . 16 Theile 
BEL 5-5 ul 5 Br 
2 Tthg. M. “ . 8 " N n M. J 16 " 
I AV), I AV, 
Ki vg ir rn Oi vi I. 
Althg. M. . . j 8 n ın M. D . 16 " 
1 2%, I 2V. 
Km 1vᷣj4 Ch iv In 
Blthg. M, . . 8 n ! " M. “ „+ 16 " 
AV I 4V. 
«N av! 1 „„„eınt 23V 3. 
II 41V, Im 1V. 
1210. Mi... . 8 „, „M . . 16 „ 
I 3V I 3V. 
Ki * I —— In avi — 
II 2V. I 2V. 
16bithag. M. u N ee re 16 „ 
I 3V. I 3V. 
x. av ı UUBERAGEFER FE > | 1 av 3:5 
HI 2V. II 2V. 
a Mi Be 16 „ 
I 2V. I 2V. 
KT 3V41, „0. i av 3 u 
II 3V. II 3V. 
St & » . 8 ,.,„n M. . .» %66., 
I 41V ı 41V. 
KU avi Er OR iv 3 „ 
II 3V, II 3V. 
| Brillant⸗Sätze zu: | 
unditii. M.. ,. 5 Theile, oder M. „ . 6 Theile 
EI. . 1 ur. MsI. . 2. u 
2 UM... . 5 .,, MM . . 6 „ 
I 6V I V. 
K v iv Inım Mel] va In 
Althg. M. 5 Ms, . » 6 ) 
I AV, I AV, 
Eh vivo. Mn IV) in 
Bitäe. M. ’ . 5 Pe a M. . . 6 " 
I 83V, I 3V. 
Emivgiorem Msn iv lu 
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125. M. . .. 5 Theile, oder M. 5 6Thle. 
Zu I 5V. {I 5V. 
EU De „+ „Ms{ll 2V. I; 
III 1V. IN 1V. 
16, .. . . 5,, I. — 6„ 
I AV. (I AV 
EN 22V} 1 ur u MsiI 2%, 1; 
II 41V. {m 1V. 
Mlthg. M. 5 " n M. . . 6 " 
i I 33V) I 3V. 
et 2 vi „Ms{lI 2 V. I; 
II 11V, II 1V. | 
‚346. Zu Fontainen: | 
Althg. M. 5 Theile; 161ltha. M. 5 
d. E . 2 Thle, d. E, . 3 Thle. 
E | I 6 n 1 H E 1 3 " 1 n 
10— * — © di: 
bithg. M. 3— 5 177 2lthg. M. — 5 " 
d. E, 1 ” 5 " N d, E. . s " : ‚ 
Ä s I | 
dl — 
m1 „ 
12itjg. M. 0 ed Re Me. ed 
dE 2, d. E. — | 
E IA „1 „ Er 2,4% 1 
2 u 3 _„ E. IA ,„ —. 
mi „ 
3417. Matter Sa zu Wechfelbrändern: . . . . Au 
ME 8 5 
348. Zu Bräudern ohne Feuerſtrahl: M.. .: +5, 
Ä Eo.. . a 
349. Zu Sternbräudern: (S. + Sch.) iu A 
. M. f} 5 — 
Sp. . . — 2 u 
2 50. Zu Treibbrändern mit Combinationen von M. und 
(8. + Sch.): | 
Gewöhnlige Säge. | 
M. |(8.+8ch.)| K.cn.] C.N. 
1. [0 M. + 60 G. + 2) em] 213 
2. [45 M, + 55 (8. 4 Sch.) #. g. M.] 2 3 
3. [50 Mm. + 50 (8. + Sch.) F. g. M.] 9 12 
4. [55 M.+ 45 (8, + Sch F. + M.] 2 3 
5. [60 M. + 40 (8. + Sch.) 5. 9. M.] 2 3 
6. [65 M. + 35 (8. 4 Sch.) $. g. M.] 4 5 
7. [70 M. + 30 (8, -+ Sch.) $ 9. M.] 2 3 
8 
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M. |(S.+Sch.)| K,N. | CN. 


8. [75 M. + 20 (8. + Sch.) + 5.9. M.] 
9, [80 M, + 25 (8. + Sch.) + F. g . M,] 
10. [85 M. + 15 (8. + Sch.) + 5:9. M.] 
11. [90 M + 10 (8. + Sch.) + 8.9. M.] 
12, [95 + 5 (8. + Sch.) + 5.9. M.] 
413. [100M. + 08. + Sch.) + 8.9. M.] 
Brillant-Säße. 
4. [60 M. + 50 (8. + En + 5.9 M.] 7 
2, [55 7, + 45 (8. + Sch.) + 8.9. W.] 7 
3 [60 M. + 40 (Ss, + Sch.) + 5 4 M,] | 
4. [65 M. + 35 (8. + Sch.) + 5:9: M.] q 
5. [70 M. + 30 (8. + Sch.) + 5.9. M.] 7 
6, [75 M. + 25 (8, + Sch.) + F. g . Ms] 7 
7. [80 M. +20 (8. + Sch) +%9M.]’ 7 
8, [85 M. + 15 (8. + Sch.) + F. g. Me] 7 
9, [90 M. + 10 (8. + Sch.) + 8.9. M.] 7 
‚1.195 M. + 5 (S. + Sch) + 5.9. M-] 8 
‘44, [100M. + 0 G. — Sch.) + $. g. M.] 8 





Anmerkung. Die treibende Kraft diefer Säge fteigt mit den Nummern, fo 
daß 1 der ſchwächſte, 12 aber bei den gewöhnlihenund11 beiden brilfantender 
ftärkfte it. Zur fchnelleren Ueberſicht iſt bei jedem Sage links die Sombination beis 
gefegt. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß von den F- 9- Materialien nur immer Eines zu 
nehmen fei. Die Verhältniffe der Nummern für die verſchiedenen Ealiber find die⸗ 
ſelben wie bei den vorhergehenden Sätzen zu Brändern. 

25 1. Sag zum Schopfenderi/sund 1 löth. Bränder (Shwärmer): 
+ + * ® 8 Theile 
(S. + Sch) - 8 
K. 1 * A „ 
E. I oo. “ * 5 77 

Anmerkung. Diefer Sat gibt wegen ber Beimengung von K, und E, einen gemifch- 
ten Strahl. 
252. Zu römifchen Lichtern: M. ; . 8 Theile. 

K. 5 + 5 " 
253. Zu Perlbrändern: M. -: 2 
K, . ’ 1 H 


254. Zu Nofeten. 
A. Gewöhnliche Sätze zur 1. Conftruetion : 
4 (.+Sch) - 4 Theile 2 M. . 4 Teile 
i K. 1 K. 


„ ’ 1 " 
B. Gewöhnliche Sätze mit Sombinationen zur 1. Conſtruction: 
4,4, 2und Ati U. 6 oder 11 Theile, 
(S. + Sch) -» 9 9% 
K. N, + * 2 — " 


O. N, + .. — 3 “u 
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8 — inelusive Alihg. M. . 40 oder AO Theile. 
(S. + Sch) . 40 40 „ 
X. X. + 9 — 


C. N... . — 127 
32thg. M. J— 19 oder 19 
(68. 4 sch) 21 ii 
K..N, 0. 4 — — 
CN, .. — 6 u 
c. Brillantfäße zur 1. Ans 
bis Althg. M.. 20 oder 20° „ 
(S. + Sch) . 20 20 u 
. E.N, Pa 7 — ,„ 
’ | Ms,N. . R — 6 u 
8 bis Althg. M, . 18 oder 18, 
(S. ru Sch) 2 "2 > 
E,N. R 7. — „ 
Ms, N. . — 6 
32thg. M . R i 17 oder 17° u 


(8,+Sch) . 3. 3, 
E, N, * . 7 —— 
AMs. N. . — 6 


D. Satz zu Raketen der 2. Conſtruction für alle Caliber: 
M, ohne Beimengung eines andern Materials, 


E. Satz zu Raketen der 3. Conſtruction: 
zu 2, 4 und Buhg. A..40 Theile, 
(S, + Sch.) + 0 u 
K.N, ß . 9 
255. Zu Tourbillons. 


A, Gewoͤhnliche Sätze: 
12 bis 32ithg. M. . 19 oder 11 Theile. 


(S. + Sch.) ; ; 9 d % 
K, N, + ° + + 2 — n 
C, N, ® . * * — 3 


B. —— 
12 bis 32ithg. M. —W 20 oder 20 Theile. 


(S. + Sch,) . 20 u u 
E. N, . + j + + 7 — n 
Ms. N, * e — 6 n 
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Mifchungsverhältnife der Materialien zu den Bindungs- 
Mitteln, Deitzen und zur Kitte, 
256. Mehlpappe: Roggenmhl . 149 
Ä Tifhlerlim .» . 10 
Waſſer1 Ma 
257. Stärkefleifter: Stärfemehl . 16 Lth. 


Waſſeerr . . 1 Map 
359. Papierbeige zu Fenerleitungen: Borar ,, 6 Lothe 
Salmif . 3 


Wafer .. 1 Map. 
259. as zu Lanzelhülſen für Farbfätze: 
.. 5 Loth ober — | 

— W 3 Loth. 

Waſſer +5 4 — 1 Map. 
360. Luntenbeige, 

Stride10 EB 1 ® — burd) Se n 4 

261, Stupinenbeige: 


Weingeift 1 Maf), P 
— — ® F a er arab. 5 Loth Nfigen Sei 
"(age ! 2 Ma  )M. mit u A gerührt, 

: Waſſer 1 Maß * 


262. Anſtrich zu den Deckungen: 
4. Mehlpappe mit Alaun verfeht ande + A 

Leinöhlfirni .. 58 
2. — — 1 7 
263. Lanzelkitte: Braunpeh . i 108 

Unſchlitt TR" 1683 8 

Um den Lefer auch mit den Sageonftruetionen anderer Autoren be= 
kannt zu machen, haben wir in beifolgender Tafel aus den beiten neueren 
Werfen die Berhältniffe der Beftandtheife für färbige Klammenfäge zuſam⸗ 
mengeftellt. Wir Fünnen babei nicht umhin auf die große Zahl der darin 
vorfommenden Materialien aufmerffam zu machen, von welchen fih im 
Hinblicke auf die aufgeftellte Sattheorie offenbar viele als eine nutzloſe 
Vermehrung berfelben darftellen. 
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Statt Alaun auch ein gleiches Quantum ſchwefelſaures Kali. 
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V. Miſchen und Verbeffern der Sätze. 
1, Miſchen der Sie, 


264. Die Wirkung der fo eben angegebenen Säge wird nicht nur 
durch das richtige VBerhältni der zufammengemengten Materialien, fondern 
auch durch den Grab der Zerfleinerung und innigen Mengung bedingt. 
Man vergleiche nur ein felbft verfertigtes Pulver, bei weldhem man bie 
3 Beftandtheile fo richtig wie möglich abgewogen, fie aber nur im Mörfer 
zerkleinert, durchs Haarfieb gefchlagen und mit den Mifchhölzern gemengt 
bat, mit einem auf der Pulvermühle erzeugten von gleicher Dofirung, wo 
die Zerffeinerung und Mengung aufs Höchfte getrieben wird, jo muß man 
die Ueberzeugung gewinnen, daß die Feinheit der Materialien und ihre 
innige Mengung ebenfo wichtig find, als ihr Miſchungs-Verhältniß; ja es 
kann fogar ein Say, bei nicht zu fehr abweichendem Verhältniſſe in Folge 
einer guten Bearbeitung entfprechendere Refultate liefern, als bei richtigen 
Berhältniffe aber minder guter Bearbeitung. Es iſt dies von großer Wich— 
tigfeit, und der Pyrotechnifer darf nie vernachläffigen hierauf fein befonderes 
Augenmerk zu richten; denn nicht felten wird die fehlgefchlagene Wirkung 
eined aus irgend einem Buche entnommenen Satzes dem DVerhältniffe feiner 
Beftandtheile beigemeffen, während fie vielmehr in der oberflähigen Bear— 
beitung zu fuchen ift. So 3. B. wird bei der nämlichen Dofirung eine im 
Sage ſchlecht bearbeitete Leuchtkerze im Vergleiche mit einer zweiten, bei 
welcher das Mifhen und Zerfleinern forgfältig geſchah, nicht einmal bie 
halbe Lichtintenfität der letzteren zeigen; fo kann es ferner gefchehen, daß 
Rafeten oder Tourbillond mit Sägen nad) einem aus pyrotechnifchen Schrif— 
ten entnommenen Berhältniffe bei fchlechter Bearbeitung nur matt fteigen, und 
umgefehrt daß die Hülfen berften, wenn die Muterialien beffer zerkleinert 
und inniger gemengt werden, als dies der Angabe der Berhältniffe zu 
Grunde Tag. — Hieraus folgt jedoch nicht, daß die Feuerwerfsfäge auf 
jenen Grad der Feinheit und Mengung wie beim Schießpulver gebracht 
werden müſſen; dies würde meiftend unmöglich fein oder doch zu viel Zeit 
und Koften in Anfpruch nehmen, um für unfere Zwede anwendbar zu fein. 
Man muß fih vielmehr ‚begnügen die Bearbeitung der Sätze nad dem 
Maße der zu Gebothe ftebenden Mittel ſtets gleichförmig und fo weit wie 
möglich zu treiben, wo dann die dem Zwecke entfprechende Wirkung nicht 
ausbleiben wird, | 

365. Bei den Materialien wurden die Zerfleinerungs- Methoden ange- 
geben, von welchen jederzeit die mit der Rolltonne jener dur das Stoßen im 
Mörfer vorzuziehen iftz ebenſo verdient das Mifchen in der Tonne ſtets den 


# 
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Vorzug vor jenem mit ber Hand. Die Roll- und Mifchtonne unterſcheiden ſich 
5108 in ihrer Länge, welche bei erfterer aus dem Grunde größer if, damit 
man mehr Material auf einmal zerfleinern könne; bei der Mifchtonne hätte 
dies den Nachtheil, daß Die Theile nicht fo leicht von einer Seite zur andern 
gelangen Fönnten, und daß man daher längere Zeit verwenden müßte, bis bie 
Miſchung vollfommen if. Es ift übrigens begreiflich, daß aud in der Mifch- 
tonne das Zerfleinern vorgenommen werden kann. Bei Lesterem verwendet mar 
eiferne Kugeln von 111 Drchm., beim Mifchen dagegen bürfen wegen mög— 
licher Entzündung der Sagmaffe nur bronzene von bemfelben Drchm. ge- 
braucht werben, In der Tonne fann man nur den (S.+Sch.), die Com⸗ 
binationen besfelben mit M. jedoch ohne den 3. g. Materialien, ferner alle 
Leucht⸗ Lanzel- und Zündlichterfäge, dann alle jene, die bloß M. und ganz 
feine Kohle enthalten, wie dies bei den römiſchen Lichtern , Perlbrändern 
und dem Feuerregen der Fall ift, mengen. Farbenfäge mit (Chik.-+Sch.) 
und folhe, welden fchon die 5. g. Materialien beigemengt find, dürfen 
in der Tonne nicht bearbeitet werben, indem erftere durch das Fallen ber 
Kugeln leicht explodiren fünnten, und bei Iesteren einerfeitd die beige- 
mengten Koblen-Nummern zerkleinert würden, andererfeitd bie mit Eiſen— 
fpänen leicht eine Entzündung herbeiführen fünnten. In die Miſchtonne foll nie 
mehr ald ein Sasquantum von 20 @ eingetragen werben ; ja bei Sägen, bie 
viel feine Kohle enthalten und daher voluminöſer find, vermindere man dieſes 
Duantum bid auf den vierten Theil. 

Bon (S.+Sch.) trägt man 20 @ mit 35 ® metallenen Kugeln ein, und 
läßt die Tonne, bei einer Geſchwindigkeit von 25 bi8 30 Umdrehungen in der 
Minute, 2000 Umdrehungen machen, 

Bon den Combinationen des M, mit (S-+Sch.) fommen 15 & mit 30 @ 
Kugeln in die Mifchtonne, und man läßt diefe bei der nämlichen Gefhwindigfeit 
2500 Umdrehungen machen. 

Lanzels und Leuchtſätze werden zu 20 @ mit 35 @ Kugeln eingetragen, 
und durch 2500 Umdrehungen bei derfelben Gefchwindigfeit gemengt. 

Alle jene Säge endlich, die M. mit einem Uebermaße von feiner Kohle ent= 
halten, fommen zu 8 @ mit 20 ® Kugeln in die Tonne, und erfordern eben 
auch bei der oben angegebenen Umdrehungs-Gefchwindigfeit 1500 Umdrehungen 
zur genügenden Mengung. 

Der Borgang biebei ift folgender: Man gibt in die Mifchtonne zuerft die 
abgewogene Menge Kugeln, hierauf den Sa, und läßt num die Tonne durch 
zwei Arbeiter mit der angegebenen Gefchwindigfeit fo lange drehen, bis die ge: 
börige Anzahl Umdrehungen gemacht ift. Am Leichteften erzielt man bie richtige 
Zahl und Geſchwindigkeit der Umdrehungen, wenn die Arbeiter nad) einer Uhr 
drehen, wodurch fie bald hinreichende Uebung erlangen, um während ber für 
alle Umdrehungen bemeffenen Zeit, diefelben auch wirklich zu machen. Sollte 
biebei auch nicht ganz genau deren Anzahl herausfommen, fo bat bies 
nichts auf fih, da für den vorliegenden Zwed einige Umbrehungen mehr 
oder weniger nichts zur Sache beitragen. Kann man die Mifchtonne an ber 
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elle eined Wafferrades anbringen, und mit biefer einen Stoßzähler in Ver⸗ 
bindung jegen, welcher die Anzahl der Umdrehungen auf einem Zifferblatte 
wie bei einer Uhr zeigt, fo läßt ſich die erforderliche Zahl von Umdrehungen 
mit Genauigfeit geben; die Gefhwindigfeit muß in diefem Falle durch den Zu⸗ 
fluß des Waſſers regulirt werden. 

Nachdem die Materialien gemengt ſind, bleibt die Tonne noch bis 3/, 
Stunden geſchloſſen ſtehen, weil durch das Oeffnen gleich nach beendigtem 
Drehen leicht eine Entzündung der Maſſe erfolgen könnte. Nach der angege— 
benen Zeit wird der gemengte Sat herausgenommen, indem man bie Tonne 
mit dem Dedel abwärts flellt, denfelben wegnimmt, Dad Satzſieb S (Fig, 6) 
einfchiebt, Die Mulde M’ unterftellt, und zulegt ben fi) innen an den Wänden 
anhängenden Theil durch leichte Schläge mit dem Klippel und mittelft eines 
Borftwifches herausbringt, Im Siebe trennt fih der Sat von den Kugeln, 
welche auf jenem zurückbleiben, während erfterer in die Mulde fällt, Zu ftarf 
ſtaubenden Sägen braucht man einen ledernen Schlau, der an beiden Enden 
hölzerne Rahmen hat; die Fleinere derfelben paßt auf die Deffnung in ber 
Tonne, die andere auf das Satzſieb; beide werben durch Schrauben befeftiget. 
Beim Ausleeren des Satzes aus der Tonne bringt man Die Mulde fo nahe wie 
möglid an das Sieb, um hierbei dad Verſtauben nach Thunlichfeit zu verhüthen. 

266: Das Mengen mit der Hand gefchieht auf einem Laborirtifche mit 
den Mifhhölzern und dem Reibballen. Vorerſt wägt man alle zu einem Sage 
gehörigen Materialien ab, gibt dann davon zwei auf den Tifch, mengt fie nur ganz 
grob mit den Mifchhölzern und läßt fie durch das weiteſte Sortirfieb paffiren. 
Diefe Maffe breitet man flach aus, gibt hierauf das 3. Materiale hinzu, mifcht es 
wieber mit den Hölzern unter bie beiden erften und ſiebt es ſodann ebenfalls mit 
dem Sortirfiebe, welche Munipulation fih mit dem 4., und follte ein 5. beige⸗ 
mengt werden, auch mit dieſem wiederholt. Die Ordnung, nach welcher die Ma—⸗ 
terialien beigemengt werden, beſtimmt ſich nach der Eigenſchaft des Verſtaubens und 
es kommen immer die am wenigſten ſtaubenden zuerſt, in welche die andern ein⸗ 
gehüllt werden; nämlich: zuerſt Salpeter, dann Schwefel, Mehlpulver, Spieß⸗ 
glanz, Realgar, feine Kohle und zulest die 5. g. Materialien. Letztere werden unter 
die gut gemengten Säge blos mit den Mifchhölzern vertheilt, Alle dieſe Säge, 
jene mit Chik, ausgenommen, werben nad) dem Testen Paffiren durch das 
Sortirfieb mit dem Reibballen und einem Mifchholze fo lange bearbeitet, bis 
ſich in der ganzen Maffe eine gleichförmige Farbe zeigt, wobei man mit erfle- 
rem in einer Kreisbewegung, ungefähr wie beim Farbenreiben, darüber fährt, 
und bie zu weit auswärts gefchobenen Theile mit letzterem wieder gegen die 
Mitte ftreicht. Die Bervegung mit dem Reibballen darf nicht zu ſchnell gefchehen, 
indem ſich die auswärts gefchobenen Theile wegen ihrer ungleichen Dichte | 
trennen, und fo das Mifchen verzögern. — Bon (S.-+-Sch.) kann man fich einen 

Borrath mifchen, woburd bei der Bearbeitung ber Säge ſehr an Zeit ge- 
wonnen wird. 

267. Die Chlorkalifäge müſſen auf einem reinen Brete gemengt werben, 
wozu flatt des Reibballens ein großer Korffiöpfel genommen wird, mit bem 
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man gleich, ohne vorher die erfien beiden Materialien durqh ein Sieb zu ſchla⸗ 
gen, dieſe möglichſt gut miſcht, und dieſes bei jeder Zugabe eines neuen Ma— 
terials wiederholt. Den (Chik.+Sch.) miſcht man kurz vor der Bereitung der 
Sarbfäge in der für alle erforderlichen Duantität. 

368. Die Sternfäge werben zur ferneren Berarbeitung mit einem naffen 
Bindungsmittel verfegt, vermöge welchem fie in Kugel⸗ oder Eylinderform ges, 
bracht, nach dem Trocknen in diefer Form bleiben und fo feft find, daß fie aus 

Hülfen oder Fäffern gefchoffen werden können. 

| Alle Sternfäge ohne Chlorkali, dann der Feuerreg en, 
werden mit bünnem Leimwaſſer, zu welchem man auf 1 Maß Wafler 6 Loth 
Tiſchlerleim nimmt, angefeuchtet, und mit dieſem in noch heißem Zuftande gut 
abgefnetet. Bei Bereitung des Leimwaſſers muß der Leim früher in einem klei⸗ 
nen Theile des Waſſers gut aufgeweicht werben, wornad) er erft mit dem übrigen 
bis zum Sieden erhigt wird. Ein beſſeres, obwohl foftfpieligeres Bindungsmit- 
tel ift Tifchlerleim, aufgelöft in Weingeift, dem man nur wenig Waffer keimengt; 
nämlich: 3 Seidel Weingeift und 1 Seidel Waffer auf 6 Loth Tifchlerleim. Leg: 
terer wird hierbei mit dem Waſſer erbigt, ſonach der Weingeift zugeſchüttet und 
nochmals bis auf AO—50° erwärmt. — Bei färbigen Sternen muß 
man ein andered Bindemittel, weldes aus Weingeift und Cierflar befteht , an- 
menden, indem fie mit Leimwaſſer angemacht, die Färbung ganz oder doch 
zum Theil einbüßen würden. Dan fprudelt zu diefem Zwecke das Klare von 
“einem Ei mit 1 Loth Weingeift in einer Schale fo lange, bis dasjelbe ſtockt, 
was aus dem Grund erfolgt, da der Weingeift dem Eierflare das Waffer ent- 
zieht. Mit diefem anerkannt beften Bindungsmittel, welches ungefähr die Eon- 
ſiſtenz der Stärfpappe hat, werden bie Farbfäge mittelft eines löffelförmig ges 
fhnigten Holzes gut abgebrüdt, wobei man die Vorſicht gebraucht, trodenen 
Sag in Borrath zu behalten, weil fie nach kurzer Zeit noch während dem Ber- 
arbeiten näffer und weicher werden, welchem Uebelftande durch Zugabe von: 
trodenem Sage abgeholfen werben muß. Aus diefer Urſache mache man aud) 
feine zu großen Portionen auf einmal an: für 1 Arbeiter höchſtens 2bis 3 Lothe, 
und vom blauen, welchem dieſe Eigenſchaft am — eigen iſt, nicht mehr 
als 2 Lothe. | 

Die richtige Eonfiftenz aller Sternfäge, fo wie auch des Feuerregend, ers 
Yennt man daran, wenn eine baraus gebilbete Kugel von 11! Drchm. auf eine 
harte Unterlage gelegt, ſich durch ihr eigenes Gewicht nicht breit drückt. Tritt 
diefer Fall ein, dann ift der Sag zu naß; erhält derſelbe Dagegen beim Ballen 
Sprünge, fo iſt er zu troden. In dem einen Falle muß durch Zugabe von 
trodenem Sage, in bem andern durch Vermehrung des Bindungomittels abge⸗ 
holfen werden. 

369. Der Zündlichterfat wird mit Leinöhl fo befeuchtet, daß er in 
der Hand gebrüdt gerade noch zuſammenhält. Zerfällt er, fo muß noch Lein- 
öhl zugejegt werben. 

270. Zum AUnfenerungsteig wird dad M. mit fo viel Weingeift 
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kurz vor feinem Gebrauche gut abgerührt, daß er die Confiftenz eines dick⸗ 
flüffigen Teiges hat. . 

2371. Zum Zünderfaglöft man zuerft 1 Theilreinen arabifchen Gummi ° 
in 5 Theilen Waffer auf, und drüdt die Löfung, welde Syrupdicke erhält, durch 
ein Leinwandfledchen, um ficher jede Unveinigfeit zu befeitigen. Die mit einem 
Stiel verfehene Porzellanfchale C (Fig. 82), worin der Sag an ae wird, 
tarirt man und wiegt fodann in felber das beftimmte Quantum der Gummilöfung 
ab, Ebenfo tarirt man ein mit Waffer gefülltes Gläschen, worin der Ph., 
welchen man aber nur unter Wafjer mit einem Fleinen Meffer oder einer Scheere 
fehneiden darf, abgewogen wird. 

Um die abgefchnittenen Stüde Ph. aus einem Glas indas andere zu geben, 
bedient man fich einer Pinzette, d. i. einer Heinen in Spitzen auslaufenden 
Zange, die ſich federt. Das fehr fein gepulverte Chik. wird ferner ebenfalls 
‚gewogen, und nachdem die drei Beftandtheile zum Mifchen hergerichtet find, 
der Ph. in die Gummilöfung eingetragen, die Schale € mit felber in ein 
Wafferbad B auf den einen beweglichen Arm a, und darunter auf den zweiten 
Arm b ded Trägers TR (Fig. 82) die Weingeiflfampe A gefest. Dur) 
das Erhitzen des in der Schale B befindlihen Waſſers auf 60—70°. R, wird 
nun die von letzterem umgebene Schale C mit der Gummilöfung etwas über 
30° erwärmt, bei welcher Temperatur der Ph. fchmilzt, und fich in öhlartigen 
Tropfen am Boden der Schale zeigt. Nachdem man denfelben mit einem Fleinen 
Piftill oder auch blos mit einem Hölzchen mit der Gummimaffe gut abgerührt 
bat, fo daß er in letzterer in Geftalt von Fleinen Tropfen vertheilt ift, nimmt 
man bie Schale C aus dem Waſſerbade, gibt die gehörige Quantität Chik. 
zu der Muffe und rührt das Ganze bid zum gänzlichen Erfalten ab, wornach 
der Sat zur weiteren Verarbeitung fertig ifl. Diefe Manipulation geht fehr 
ſchnell und fo lange der Sat naß ift oder nur noch ein wenig Feuchtigkeit hat, 
ganz ‚gefahrlos von Statten; erft nach gänzlichem Trocknen wird er empfind- 
lich, weßhalb auch die Bereitung besfelben, fo wie feine fernere Bearbeitung 
zu Zündern nicht in einem Locale vorgenommen werden darf, wo mit andern 
Sägen Taborirt wird. Die weißen Dämpfe, welche fid beim Schmelzen bes 
Ph. zeigen, und bie blos das Product feiner langfamen Verbrennung find, 
dürfen dem Arbeiter Feine Beforgnig machen, daß fich die Maſſe entzündet, 
Selbft die Fleine Menge Sat, die zur Erzeugung von vielen Zündern hinreicht, 
it ein Vortheil, der feine Anwendbarfeit begünftiget. Im trocdenen Zuftande 
gibt ein Tropfen in der Größe eines Hirfeforned mit einem Hammer gefchlagen 
einen Knall, ähnlich dem eines abgefchoffenen Percuſſionskapſels; dasfelbe er: 
folgt, wenn er an einem Bindfaden klebend ſchnell durd ein Fleined Loch in 
einem Eiſenbleche gezogen wird; Dagegen Laffen ſich derlei Tropfen ohne ſich zu 
entzünden ſchnell mit einer Froſchzange quetfchen oder überhaupt preffen. 


2. Verbeffern der Süße, 


379. Durch die Berfchiedenheit in der Qualität ver Materialien oder 
auch durch einen Fehler im Abwägen wird man manchmal gezwungen, wenn 
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man nicht eine ganze bereitd angemachte Satmaffe verlieren will, eine Vers 
befferung derfelben zu bewirken. | 

Da nad) der angegebenen Theorie jeder Sag aus einem fauerftoffliefernden 
und einem brennbaren Körper befteht, fo fann man auch nie in Berlegenheit 
fein, wenn es ſich nur darum handelt, zu ſchwache Säge ftärfer ober zu ftarfe 
ſchwächer zyfmachen. Erfteren nämlich gibt man M., legteren (S.4-Sch.), oder 
ift ver Satz blos aus M. und K, conftruirt, feine Kohle ald Zuſatz. 

Weißbrennende Flammenfäge erhalten durch Zugabe von 
(S.+Sch.) ein intenjiveres Licht, aber weniger Brennfähigfeit ; durch M. hin⸗ 
gegen verbrennen fie vafcher, verlieren aber an Reuchtvermögen. 

Farbenſätze verbrennen rafcher durch Zufag von (OChlk. -Sch.), ver: 
lieren aber an Reinheit der Farbe; wie fie hingegen durch Beimengung bes 
farbengebenden Materiald an legterer Eigenfchaft gewinnen, dafür aber ihre 
Brennbarkeit abnimmt. Bei diefen Sägen kommt meiftend der Fall vor, daß 
fie einer Fleinen Aenderung bedürfen, da theild die Qualität der färbenden 
Materialien verfhieden if, theild dad mehr oder mindere Caleiniren großen 
Einfluß übt. Findet man daher bei diefen Sägen bie Brenngefhwindigfeit, indem 
man eine Heine Quantität frei in einem länglichen Häufchen zum Verſuche an⸗ 
zündet, zu gering, fo gebe man, ausgenommen bei dem rothen Strontianfage, 
(Chlk.-+Sch.) zu; bei legterem ift es vortheilhafter, den Procentengehalt der 
feinen Kohle etwas zu vermehren, wenn es ſich zeigt, daß er nur zu geringe 
Drennfähigfeit, aber binlängliche Färbung hat. 

373. Es iſt begreiflich, daß zum Ausbeffern fehlerhafter Säge fehr viel 
Uebung gehört, indem fich feine Regel aufitellen Täßt, wie viel von dem einen 
‚oder dem andern Materiale zugegeben werben muß. Viele Berfuhe und ein 
aufmerkfames Beobachten derfelben können jedoch in diefem Falle eine Regel 
entbehrlich machen. — Wer Anfangs die Mühe nicht fcheut, nur Feine Duan= 
täten zugufegen und bie immer fteigenden Wirkungen hierbei zu beobachten, der 
wird nicht nur ficherer den Zweck erreichen, fondern er wirb auch bie Lebung 
erlangen, für andere Fälle fchneller und doch zuverfichtlich abhelfen zu können. 
Hierdurch kann man ed auch immerhin fo weit bringen, aus dem Brennen von 
Sägen anderer Conftruction mit großer Gewißheit die Materialien zu beftim: 
men, woraus fie beftehen; vorausgefegt, daß fie nicht unnütze oder mehrere 
folche enthalten, deren Wirkung ſich gegenfeitig aufhebt. 


II. Abtheilung. 


Vorarbeiten 


8 
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Borarbeiten 


»74. Unter den mannigfaltigen bid zur Beendigung eines Feuerwer: 
kes vorzunehmenden Arbeiten gibt es viele, welche mit Bortheil ſchon in Vor⸗ 
hinein bewirkt werden können. Dies gilt befonders von ſolchen Beftandtheiten 
ber Fwrk⸗Stücke, welche entweder in großer Zahl bei Zufammenftellung eines 
Fwrks. nöthig find und bei Jängerer Aufbewahrung nicht verderben, oder 
welche im feuchten Zuftande angefertiget werden und fomit Zeit zum Trocknen 
benöthigen. Nimmt man dieſe Borausficht , fo gewinnt man einerfeitd bie 
Ueberzeugung im Augenblide ded Bedarfs nur braushbare, vollfommen trodene 
Beftandtheile verwendet zu haben, anderfeits beugt man jeber Verzögerung bei 
größeren Arbeiten vor, welche, wenn fie mit der Bürgfchaft eines ficheren Er⸗ 
folges zu Ende geführt werben follen, Ruhe fo wie ungetheifte Aufmerffamfeit 
erfordern, und welche nebfibei vielfältig von der Art find, ein fchnelles 
Beendigen derfelben höchſt wefenslich ift. 

ALS derlei Vorarbeiten kann man betrachten: 

1. Die Erzeugung ber Hülfen. 


% FE „ Stupinen. 

3. „Feuerleitungen. 

4 u "” v„ Sterne 

% ou " bed Feuerregens. 

6 J der Lunte. 

7. u Zündlidter. 
8 „ Bünder, 


9. Das Schlag en ber Brandröhren, Brandröpren- 
fpunde und Spiegeln. 

| 10. Die Borrihtung der Wellen, Adfen, Stäbe, Flü- 
geln ꝛc. für bewegliche Feuer, dann der Rahm en u. d. gl. für die Aus— 
führung von größeren Decorationen. 

In dieſer Abtheilung wird man blos die erſten 9 Puncte beſprechen, 
indem es in Hinſicht des 10. angemeſſener erſcheint, das Nöthige ſpäter an den 
geeigneten Orten im Zuſammenhange anzuführen. 


Hülſen. 

875. Verſchiedene Arten derſelben. Die Hülſen, d. i. die hohlen 
Cylinder, in welchen die Fwrk·Sätze je nach dem Zwecke mehr oder weniger 
verdichtet (comprimirt) werben, können entweder aus Eiſenblech oder aus 
Papier oder aus gewöhnlichen dünnen Pappendedel oder aus papier 
'mach6 erzeugt werben, 

976. Eiferne Hülfen gewähren ben Vortheil, daß fie dem Feuer⸗ 
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werfer eine Menge von Vorarbeiten erfparen, daß man fie ſtets in vollfom« 
men trodenem Zuftande hat, daß fie bei ihrer Bewegung wegen des geringe- 
ren Bolumd weniger Widerftand in der Luft erfahren, und daß man fie ſelbſt 
mehrmals anwenden fann. Dagegen find fie foftfpieliger, man ifl von der 
Geſchicklichkeit des fie erzeugenden Schlofferd abhängig, fie erfehweren häufig 
die Manipulation bei der Zufammenftellung mehrerer Stüde, fie haben ein 
größeres Gewicht ald alle anderen Arten, fie werden deßhalb bei Rafeten 
durch das Herabfallen von einer bedeutenden Höhe für die Zuſchauer viel ge- 
fährlicher,, endlich taugen fie durchaus nicht für jene Fälle, mo es der Effect 
erfordert, daß die Hülfe zugleich mit dem Sage abbrenne, Selbft der Vortheil, 
dag man fie öfterd anwenden könne, fett ftillfehweigend voraus, daß dem Py: 
rotechnifer ftet3 ein eigener abgefperrter Raum für feine Schaubühne zu Ge— 
bote fteht, auf welchem er den nächften Morgen die Hülfen wieder auffuchen 
laſſen Fann. 

377. Die aud Papier erzeugten Hülfen können entweder troden 
gerollt — oder die Windungen der einzelnen Blätter können durch ein Binde: 
mittel mit einander verbunden werben, welches man kaſchiren nennt. Im 
Allgemeinen gewährt das Pap. ald Hülfenmaterial die Vortheile: daß es überall 
leicht zu haben ift, daß ed am bilfigften zu fteben Fommt, daß es ohne Schwie⸗ 
rigfeit zu verarbeiten ift, und dennoch hinlängliche Feftigfeit gewährt. Nach— 
theile find: daß ed Feuchtigkeit anzieht, wenn man es nicht befonderd davor 
fhüst, und daß die daraus erzeugten Hülfen nur einmal verwendet werben 
fönnen. 

378. Trocken aus Pap, gerollte Hülfen insbefondere können fogleich 
nad ihrer Fertigung gebraucht werden, und fie ſchwinden bei längerer Aufbe- 
wahrung nicht; daher bei ihnen nicht Teicht durch rafch brennende Sätze ein 
Berften zu beforgen fteht. Dagegen iſt die Erzeugung mühfam, größere Ealiber 
erfordern eine eigene Rolls und Würgemaſchine, fie brennen leichter durch, 
befonderd wenn die Papierummindungen nicht vollfommen feft an einander 
ſchließen, fie müffen aus diefer Urfache flärker erzeugt werden, endlich erlangen 
fie nie die Feftigfeit von Fafchirten Hülfen und müffen daher — um beim Füllen 
nicht gefprengt zu werben — fehr genau in den Schlagftod paflend erzeugt 
werden, was bie Arbeit nicht wenig erfchwert und verzögert. 

279. Kafchirte Hülfen find leichter und fehneller als troden gerolite 
zu erzeugen, fie erhalten eine viel größere Feftigfeit, wenn fie einmal gut aus⸗ 
getrocknet find Ceine Aöth. kaſchirte Hülfe, die einen äußeren Drchm. von SI 
bat, hält eine Belaftung von 1 Ctr. aus, ohne breit gebrüdt zu werben), fie 
halten daher auch bei gehöriger Papierftärfe immer das Compr. ver Säge 
felbft ohne Schlagftod aus, und brauchen bei Anwendung von Schlagftöden 
nur leicht in diefe einzupaffen, da jene bier nur zum Feſthalten der Hülfen dies 
nen; ein fernerer Vortheil ift das leichte Würgen, wozu man felbft bei den 
größten Calibern blos eine Rebſchnur braucht, endlich brennen fle nicht fo Leicht 
als trocken gerollte Hülfen durch. Dagegen haben fie den Nachtheil, daß fie 
lange Zeit zum Austtodnen bebürfen,, ba ſich die Feuchtigleit nur fehr langſam 
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durch bie — Windeblätter verlieren fann, und daß, wenn man fich daher 
durch ihren äußeren Zuftand, vermöge. welchen man berlei Hülfen bei warmer 
Witterung leicht fhon nad wenig Tagen troden halten kann, verleiten läßt, 
fie mit raſch brennenden Sägen zu füllen, daß biefelben nie bie Haltbarkeit von 
trockenen haben, und wenn man fie nicht fogleich vertwendet, bie in ihnen be= - 
findfiche Feuchtigkeit fi in den Sat zieht und denſelben feine Rafıhheit, fo 
wie, wenn Eifenfpäne darunter waren, die Schönheit des Feuerftrahles be= 
nimmt; endlich, daß beim Austrodnen der innere Drchm. der Hülfe ſich ver- 
größert, während jener des Satzeylinders gleich bleibt, was das Nachtheiligfte 
von allem ift, indem hierdurch Trennungen des Satzes von den Wänden ber 
Hülfen entftehen, welche — da fich bei der Entzündung in Folge der durch die 
hohlen Räume vergrößerten Brennfläche zu viel erpanfibles Gas und zu plöß- 
lich entbindet, das Zerfpringen eines folhen Fwrl-Stüdes veranlaffen. — Ein 
Jahr ift daher für größere Hülfen ald Trodenzeit nicht zu viel, obwohl als 
folche bei günftiger Witterung und wenn bas ſolche Hilfen enthaltende Fwrk⸗ 
Stüd gleich nach ber Erzeugung abgebrannt wird, auch 3 bis A Wochen genügen. 
Sorgt man dafür, daß man ſtets eine hinreichende Dienge vollfommen ausge- 
trockneter Hülfen jeder Gattung zur weiteren Verwendung vorräthig hat, bann 
fallen auch alle genannten Nachtheile der Fafchirten Hülfen hintveg. 

380. Hülfen aus Pappendeckel haben offenbar die Haltbarkeit ber aus 
Pap. auf ein ober dem andern Wege erzeugten nicht; denn fchon beim Auf- 
rollen bed Pappendedeld wird deſſen Widerftandsfähigfeit dadurch gefchwächt, 
daß die Äußeren Theile übermäßig gedehnt und die inneren zufammengebrüdt 
werden. Wendet man daher ja Pappendedel zur Hülfenerzeugung an, fo muß 
berfelbe nicht zu bi, dagegen feft und glatt fein; auch müffen derlei Hülfen 
von außen einige Papierumminbungen erhalten und bürfen nur für Säge, bie 
nicht befonders rafch brennen, benügt werben. 

381. Papier mache zur Bildung von Hülfen anzuwenden, erforbert 
eigene Apparate, fie trodnen noch Iangfamer als kaſchirte und Haben ws eine 
geringere Stärfe als aus Pappendedel angefertigte. 

238%. Faßt man Alles bis jegt über die Vor⸗ und Nachtheile der ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen von Hülſen Geſagte zuſammen, ſo wird man zu dem 
Schluſſe gelangen: daß es am vortheilhafteſten ſei, alle Hülſen 
mit wenig Ausnahme aus Papier zu erzeugen, und zwar 
zu kaſchiren. 

Erzeugung der Hülſen aus Papier. 

"383. Man benöthiget hierzu an Inſtrumenten und Geräthſchaften: 
ben Laborirtiſch, die Rollmaſchine, Rolfeylinder, Lagerungsſetzer, die Würg- 
mafchine, Schlagftöde, Klippel, Lineale, Scheeren, Schniter, Borftpinfel, 
endlich Gefäße zur Erzeugung ber Mehlpappe und zur Aufnahme berfelben 
während ihrer Verwendung. Die Befchaffenheit aller dieſer Gegenftände ift aus 
der 1. Abtheilung befannt; es bleibt daher hier nur noch dasjenige zu erwähnen, 
was den vortheilhafteften Betrieb der Arbeit unterſtützt. 
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Rollt man die Hülfen blos mit der Hand, fo fehraubt man an bie ſchmale 
rechte Seite bed Tiſches die Strangulirmafchine (Fig. 7) anz wendet man da⸗ 
‚gegen die Rollmafchine (Fig. 8) an, fo fommt diefe an bie rechte Seite und bie 
Strangulirmafchine an die Finke, Kür Hülfen, welche nicht im Schlagftode ge- 
füllt werben, erzeugt man ſich nach dem angegebenen äußeren Drchm. eine kreis⸗ 
rund ausgefchnittene Lehre von ſtarkem Pappendeckel oder beffer von verzinntem 
Eifenbleh, um zu prüfen, wann die Papierftärfe der Hülfe groß genug iſt; 
ferner muß die Strangulirmafchine dem Ealiber gemäß erft gerichtet werben, 
indem die Schnur derfelben für große Galiber länger als für Fleine fein muß. 
Die Schnur Hat die geeignetfte Länge, wenn der Ring q (Fig. 7.) bei dem ein» 
maligen Umwinden berfelben um die Hüffen nicht in den zwifchen den Baden 
hölzern D befindlichen Einfchnitt kommt, ohne jedoch. von bemfelben weit ab» 
zuftehen, weil fie fo die geringfte Länge und daher. auch die größte Haltbarkeit 
bat. Wendet man Darmfaiten- ftatt der Rebſchnüre an, fo beftreicht man fie 
mit der frifhen Schnittfläche einer Zwiebel, da fie deren Saft zähe und bieg- 
fam madt. Es ift ferner nicht vortheilhaft, die Saiten oder Rebſchnüre in 
furzen Stüden an die Strangulirmafchine zu befeftigen, weil dieſe gewöhnlich 
in der Mitte reißen; beffer iſt es, das eine Ende eines längeren Stüdes an 
den Ring q anzumaden, den anderen Theil aber über die Rolle R und den 
Sattel S zu legen und in der gehörigen Länge an der Hakenſchraube U mit= - 
tell einer Schlinge, deren Theile r und s man mehrere Male übereinander 
legt, zu befeftigen. Hierdurch gebt beim Reifen nur der vordere Theil verloren, 
während ber rüdmwärtige nach dem Ablöfen der Schlinge vorgezogen und fo wie 
früher an den Ring q angebunden werben kann, 

28 4. An Materiale benöthiget man Pap: von verſchiedener Stärke, 
Meblpappe zum Kafchiren, Rebſchnüre und Bindfaden von breierlei Dice, 
Seife zum Schmieren der Rollcylinder und Rebſchnüre. 

Dad Papier wird in Streife von der gehörigen Länge und Breite ge: 
ſchnitten. Iſt das Papierformat fehr groß, fo fallen die Streifen zu lange aus, 
weshalb man fie in 2 Theile fchneidet, befonders dann, wenn bie Hülfen kurz 
find. Lange Streifen haben überhaupt beim Aufrolfen den Nachtheil, daß bie 
Seitenbegrenzungen derfelben ſich fhraubenförmig aufwinden, wenn der Roll- 
eylinder nicht genau fenfrecht auf die Länge des Blattes aufgelegt wirb, Se 
länger die Streifen find, defto mehr ergibt fid) bei der geringften Abweichung 
des Rollcylinders von der auf die Papierlänge fenfrechten Lage diefer Fehler 
an ben beiden Enden der Hülfe, welche Theile dann wegen ihrer ungleichen 
Stärfe abgefchnitten werben müffen. Die im $. 306 vorfommende Tafel ents 
Hält alle rückſichtlich des Pap. bei der Hülfenerzeugung nöthigen Daten, näm- 
lich: die Höhe und Papierſtärke der Hülfen, die Länge und Breite der Blätter, 
die Papiergattungen, fo wie bie fonftigen Bemerkungen beim Rollen. 

385. Die Mehlpappe, deren man ſich gewöhnlich ald Bindungsmittel 
zum Beftreichen der Blätter bedient, befteht aus Roggenmehl, Tifchlerleim 
und Waffer. Sie wird auf folgende Weife bereitet: Dan nimmt 14/, Pf. Rog⸗ 
genmehl und 10 Lth. Tifchlerleim auf eine Maß Waſſer, rührt das Mehl mit 
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einem Theile des Wafferd zu einem flüffigen Teige ab, welcher — nachdem ber 
‚ Leim in dem übrigen Waffer durch Erhitzen bid zum Sieden ganz aufgelöft 
ift — unter befländigem Umrühren biefem zugefett wird; man läßt hierauf bie 
Pappe noch fo Tange am feuer, bis fie wieder zu Fochen beginnt, wornadp man 
fie von felbem entfernt und fo lange umrührt, bis ſich Fein Kügelchen von 
trockenem Mehle mehr in ihr zeigt. Wäre die Pappe zu bie oder zu bünne, 
fo Hilft man durch Zugeben don etwas Leimwaſſer oder Mehl leicht ab. 
386. Der Stärfefleifter ift ein feineres Bindungsmittel ald das 
vorhergehende; man benöthiget ihn nur zu einigen wenigen Arbeiten. Er be= 
fteht aus Stärfemehl und Waffer und wird bereitet, indem man auf 1 Maß 
Waffer höchſtens 16 Loth Stärkemehl nimmt, Iegteres ebenfalld mit einem 
Heinen Theile des Erfleren zu einem dicken Breie abrührt, das übrige Wafler 
zum Kochen bringt, und in letzteres den GStärfebrei unter befländigem Um⸗ 
rühren einträgt. Bei diefem Borgange wird bie Maſſe gallertartig und 
Flebrig; was jedoch nicht erfolgt, wenn das Waffer auf eine geringere Tem⸗ 
peratur ald 68 Grabe gebracht wurbe, da fih in dieſem Falle nur ein 
fleiner Theil der Stärke auflöft und das Waffer trübt, der bei weiten 
größere aber nach einiger Zeit zu Boden fällt, — Das ſchnelle Sauerwer- 
ben des Kleifters, bei warmer Witterung kann durch Zugabe von etwas Alaun 
verzögert werben, was jedoch mehr des üblen Geruches als fonft eined Nach⸗ 
theiled wegen angewendet wird, da das Sauerwerden die bindende Kraft des 
Kleifters nicht beeinträchtiget. Uebrigens Tann der üble Geruch desfelben auch 
durch Zugießen von etwas Weingeift auf 24 Stunden befeitigt werben. 
387. IR auf diefe Art alles vorbereitet, fo Tann zum Rollen ber 
Hülſen gefchritten werben, was auf eine zweifache Art ausführbar iſt: ent» ' 
weder mit der Mafchine oder aus freier Hand, Die erfle Art ber Er- 
zeugung, nämlich mit der Hülfenrollmafchine, hat wefentlihe Vortheile vor 
dem Rollen ohne derſelben blos mit der Hand ober unter Zuhilfenahme eines 
Rollbretes. Die Hülfen werben mittelft der Mafchine bei weitem fefter, indem 
man mit ber Hand höchſtens einen Drud von 20 Pfd., mit ber Mafchine 
dagegen einen folchen von nahe 2 Ctr. ausüben kann. Letzterer reicht ſelbſt 
für die größten Hülſen vollfommen bin, obgleich man bei ſolchen Pappen⸗ 
dedel von 3—Afacher Papierftärke, deſſen Widerfland man mit der Kraft der 
Hände allein nicht überwältigen kann, umrollt, Selbft bei einfachen aber ſtar⸗ 
fen Bögen vermag man nicht mit alleiniger Anwendung ber Hände Höh- 
lungen zu vermeiden, bie bei jenen Hülfen, welche eine große Spannung 
aushalten follen, leicht ein Zerfpringen berfelben herbeiführen. Mit ber Ma: 
feine Hingegen werben felbft Höhlungen, die durch Falten entftehen, mit ber 
aus den Umminbungen gepreßten Pappe angefüllt, und die Falten fo nie 
dergebrüdt, baß außen an ber Hülfe feine Spur einer Erhöhung zu bemer- 
fen ift. Sie erlaubt daher ein weniger feftes, fo wie auch das ſtärkſte Pap. 
zu nehmen; erftered würde mit der Hand gerollt zu ſchwache Hülfen geben, 
indem bie Blätter einen Fräftigen Drud, ohne ftellenweife zu reißen, nicht 
aushalten; letzteres leiſtet zu viel Wiberfland und gibt ——— Ferner 
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kann mit der Mafchine die größtmögliche Gleichförmigkeit binfichtlich ihrer 
Stärfe erreicht werden. Wie wefentlich diefer Vortheil ift, wird erft beim 
Compr. der Säge erörtert werden. Endlich kommt noch bie fohnelle und 
leichte Erzeugung mit der Mafchine anzuführen; es können mit ihr immer 
3 Hülfen erzeugt werben, während man in berfelben Zeit mit der Hand 
nur Eine zu rollen im Stande if. 

388. Rollen mit der Hand. Hierbei legt man ein Blatt der Länge 
nach vor fih auf den Tifch, welcher eben gehobelt fein muß, damit die Hülfe 
nirgends Hohl liege; gibt fodann den mit Seife beftrichenen Rollcylinder pq 
(Fig. 26) 2 — 311 yon ber Kante einwäris auf felbes; fehlägt Das Ende 
‘ab darüber und hält mit einer Hand ben umgefchlagenen Theil am Rolls 
eylinder fet, während man mit der anderen die Fläche B des Blattes mit 
Pappe beftreicht; hierdurch wird der Pinfel Teerer an Pappe und man be: 
ftreiche nun ohne ihn nochmals einzutauchen auch die Fläche A des Ueber— 
ſchlages. Der Eylinder wird ferner ohne den Theil A aufzuheben, fo weit 
zurüdgerolit bis fi die Kante ab vorne unter felbe einfchlagen läßt, wor: 
auf eine Viertel-Umdrehung gemacht, der unter dem Weberfchlag troden ge= 
bliebene Theil ebenfalls beftrichen und ſonach das ganze Blatt aufgerollt 
wird. Die Pappe muß gleichförmig in einer dünnen Schichte aufgetragen und 
gut verrieben werden, wobei man ben Borftpinfel mit der vollen Hand 
hält: Beftreiht man den Theil A zu did, fo drüdt fih beim Rollen bie 
"Pappe an ben Rollcylinder, wodurch das Heraugziehen desfelben fehr ſchwer 
oder ganz unmöglich wird. Man gebraude daher die VBorficht, nach dem 
Aufrollen des erften Blattes den Cylinder herauszuziehen und abzumifchen, 
wenn er feucht geworben fein follte, Die erfte Umwindung darf nicht zu feit 
an dem Cylinder anliegen und die eingefchlagene Kante ab nirgends abſte⸗ 
ben, wenn er heraudgezogen wird. Durch das Beftreichen der Flähe A 
bezweckt man, daß bie inneren Umwindungen feft aneinander halten, und ſich 
beim Compr. ded Sabes nicht gegen abwärts ftauen, was bei nicht Fafchir- 
ten gewöhnlich gefchieht. Bleiben die inneren Umwindungen troden, fo müf- 
fen fie wenigftend nad; dem Befchneiden der Hilfe geleimt werben, was 
aber nur an der Schnittfläche möglich ift, und durchaus nicht verhindert, 
daß fich diefe Ummindungen fenfen, ſich dadurch an der Mündung verengen, 
und fo dad Einfegen des Schlagfegerd unmöglich machen, Derlei Hülfen- find 
oft halb mit Sag gefüllt, und müffen diefed Fehlerd wegen weggeworfen werben, 

Nach dem Aufrolfen des erften Blattes beftreicht man fogleich alle für 
eine Hülfe beftimmten Blätter, da ſich das Pap. hierdurch beffer erweicht und mit 
weniger Mübe feft aufrollen läßt. Es ift dies befonderd dann nicht zu unter= 
laſſen, wenn das Pap. did und ſtark geleimt ift. Jedes neu einzulegende Blatt 
muß 2—3 Zolle in die Windung des vorhergehenden eingreifen, weshalb man 
nad dem Aufrollen deöfelben dad Ende in obiger Breite abzieht, das neue 
Blatt darauf legt und fo wie jened aufrollt. Beim Rollen legt man eine Hand 
lady auf die Hülfe und indem man fie damit vorwärts um ihre Achfe dreht, 
brüdt man, mit bem Daumen und gebogenen Zeigefinger ber anderen Hand 
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an der Hülfe auf und abfchleifend, die Papierumwindungen nieder; dies hat 
bei jedem Blatte fo lange zu gefchehen, bis es an allen Stellen feft anliegt. 

389. Sind auf diefe Art alle Blätter aufgerollt, fo unterfucht man den 
äußeren Drchm. der Hülſe mit Hilfe des Schlagftoded oder mit der Lehre, 
oder in Ermanglung beider mit einem Tafterzirfel. Läßt fie fih in den Schlag. 
ſtock Teicht hineinfchieben, ohne daß der Spielraum zu merkbar ift, ober zeigt 
ſich durch die Lehre oder mit dem Tafterzirkel, daß fie genau den in ber Ta= 
belle $. 306 angegebenen Drchm. habe, fo ift das Aufrollen beendigt; ſtellt ſich 
bei diefer Prüfung dagegen eine Hülfe als zu ſchwach heraus, fo windet man 
das letzte Blatt etwas ab, legt einen Streifen von angemefjener Länge ein, 
und rollt ihn wie die früheren auf; ift fie hingegen zu ftarf, fo kann man 
durch Abfchneiden eines Theifes der Testen Windung leicht abhelfen. 

390. Die fo weit fertigen Hülfen werben entweder ganz oder nur zum 
Theil zugewürgt, einige auch nur durch Umlegen bes unteren Theiles in 3 Lap⸗ 
pen geichloffen, noch andere an diefem Ende fenfrecht auf ihre Achſe befchnitten 
und dann mit einem eingeleimten hölzernen Boden, Brandröhrenfpunde ober 
Spiegel verfehen. Ä 

Um eine Hülfe ganz oder nur zum Theil zu fchließen zieht man den Roll» 
eylinder zuerft fo weit zurüd, daß erftere bei 14/, Cal. über jenen vorftehe, bringt 
fie dann mit der Linken Hand unter die Strangulirfchnur, indem man hierbei 
das Ieere Ende berfelben 1 Cal, vorftehen läßt und ſchlingt mit ber rechten 
den rückwärtigen Theil ber Schnur yon vorne gegen den Sattel zu um bie 
Hülfe, wodurd ſich die Kreuzung oben bildet und immer im Auge bleibt, Nun 
ſteckt man in den leeren Theil der Hülfe bei 3/, Cal. tief den Lagerungsfeker, 
um beim Berengen derjelben das Entftehen von unregelmäßigen Falten zu 
vermeiden ; ferner zieht man die Schnur durch ein ſchwaches Niederbrüden 
bes Hebeld mit dem Fuße ganz wenig an, gibt der Hülſe, nachdem die Schnur 
wieder nachgelaſſen wurde, eine Viertel- Drehung, zieht diefe wieber an, und 
führt auf diefe Weife hiermit fo lange fort, bis die Hülfe hinreichend verengt 
ift. Um den Hals, wie diefe Verengung genannt wird, runder zu formen, 
dreht man die Hülfe bei ftärferer Spannung der Schnur 1mal vor und 
dann wieder rückwärts; wornach fie fogleich gebunden wird, _ 

Die Dide der Strangulirſchnur hängt von dem Cal. der Hülfe ab. Man 
nimmt zu 1/, und Alth. die fhmwächfte, nämlich Nro. 15 zu 21th. Nro. 2, 
und von 12Ith. aufwärtd Nro. 3, Diefe Eintheilung ift nicht ganz zu vernach⸗ 
fäffigen, indem Heine Tal. mit Nro. 3. gewürgt, einen zu langen Hals bekom⸗ 
men , welcher ihre Entzündung erſchwert; ſchwache Schnüre aber das Würgen 
großer Hülfen gar nicht oder doch nicht ange aushalten, 


391. Das Binden jener Hülfen, welche nur zum Theil zugewürgt | 


find, gefchieht bei den 4/, und Alt. mit dem Bindgarne, bei den 2 big 12Ith. 
mit dem mittleren, und von 1218. aufwärts mit dem ſtarken Bindfaden; bei 
ganz gefchloffenen Hingegen nimmt man zu Alth. Bindgarn, zu 1 bis Alth.-fei- 
nen—, zu 8 bis 12115. mittleren — und über 16 Ith. flarfen Bindfaden. 
Im erfteren Falle windet man nach ber Gattung bed Cal, das Bind- 
| 9 
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garn ober den Bindfaben, indem man das Ende mit dem Daumen ber bie 
Hülfe haltenden Hand feſt an felbe andrüdt, fo oft um ben eingewürgten 
Hals, bis er beinahe ausgefüllt ift, zieht beide Enden gleich an, ſchneidet fie 
Al fang ab, beftreicht fie mit Pappe, Iegt fie nach entgegengefester Richtung 
über die fchon aufgewundenen Fäden und macht fie durch Drehen der Hülfe 
zwifchen dem mit Pappe benegten Daumen und Zeigefinger feft anliegend. Beim 
Binden felbft wendet man entweder den fogenannten einfachen ober do p⸗ 
yelten Feuerwerfsbund anzu. 3. nicht nur bier fondern auch in 
jedem anderen Falle, wo fchnell und feft gebunden werden foll. Der dop. F. 
Bund geht, einmal feit zugezogen, nicht mehr auf, aud läßt ſich die mit ihm 
gebundene Hülfe nicht in felben drehen und weiter zufammenziehen, wie dies 
bei dem einfachen der Fall ift, welcher auch deshalb nur dann angelegt wird, 
wenn ber gebundene Gegenftand noch weiter firangulirt werben fol. 

9%. Den doppelten Feuermwerfsbund bildet man auf folgende 
Art: man madt (Fig. 27 A) eine Schlinge, deren Kreuzung c man mit 
dem Daumen, und Zeigefinger, das Ende a mit den übrigen 3 Fingern ber 
linfen Hand, dad Ende b aber eben fo mit den 3 Fingern der rechten Hand 
hält; fobann hebt man mit dem Daumen der Rechten die Schlinge fo weit 
in bie Höhe, daß dadurch 2 Schlingen entftehen, deren eine, wie aus (Fig. 27 
B) zu erfeben ift, oberhalb, die andere unterhalb der Kreuzung f liegt, und 
biegt endlich die obere derfelben über die Kreuzung fo hinab, daß ſich der Punct 
h rüdwärts an g legt. 

Bei der Anwendung bes dop. F. Bundes gibt man bie Hülfe oder den 
fonft zu bindenden Gegenftand H (Fig. 28) durch die doppelte VBerfchlin- 
gung desfelben und zieht an beiden Enden a und b fo ftarf wie möglich 
an, wobei jedod darauf zu fehen ift, daß bie Fäden der beiden. Schlingen 
nirgends übereinander, fondern ſtets nebeneinander Liegen. 

Der einfahe Feuerwerksbund (Fig.29) wird mit dem einzigen 
Unterfchiede auf biefelbe Weife gemadt, daß man den Theil cb (Fig. 27 
A) nicht vorwärts, fondern rüdwärtd von ac legt. 

An alle Hülfen num mit einem Halfe wird der dop. 5. Bund fo ange 
legt, daß das eine Ende 2 bis 10 Zolle (je nach dem Cal.) lang ift, wor= 
auf man, das auslaufende Ende eben fo lang abfchneidet, beide Theile auf: 
dreht und mit einem ftumpfen Meffer ganz auffafert. Diefe aufgelöften Ende 
beftreicht man dann mit Pappe ober beffer mit Leim und windet fie nad 
entgegengefegter Richtung um ben Hals der Hülfe, "der hierdurch beinahe 
ausgefüllt fein muß. Die fo weit fertige Hülfe wird, indem man vorher 
den Yagerungsfeger hinein gibt, auf den Bränder» oder Nafetendorn gefet, 
dur einige mäßige Schläge mit einem Klippel in bie richtige Form 
gebracht, und ſchließlich zum Trocknen an einen Luftigen, fchattigen Ork ge— 
legt. Beim fchnellen Trodnen in der Sonne trennen ſich ftellenweife die Um» 
windungen, auch ſchwinden Tange Hülfen. Ä - 

Man nennt bei allen diefen nur zum Theil zugewürgten Hülfen ben 
ſchalenartig gebildeten Theil acdb (Fig. 114) die Mufch el, den eingewürg- 
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ten Theil acf, wie ſchon befannt, den Hals, jenen cfdg die Wölbung 
und bie im Innern der Hilfe durch das Würgen entflandene Berengung das 
Mundlocd, Bei jeder Gattung von Hülfen heißt endlich die Dice mn aller 
Ummwindungen die Hülfen« over Papierftärfe oder die Wanddicke. 

Für den zweiten Fall, wenn nämlid die Hülfen an einem Ende ganz 
gefhloffen werden, legt man ebenfalld mit dem zum Gal. gehörigen Bind- 
faden den dop. F. Bund an, fehmeidet die Ende fo nahe wie möglich an felben 
ab, ftedt den langen Schlagfeger in die Hülfe, beſchneidet die Muſchel nabe 
am Halfe, ftellt fie auf diefe Fläche, und gibt einige Schläge auf den Kopf 
des Setzers, wodurch fi die Mufchel breit drüdt und feft an die Wölbung, 
den Bund ganz deckend, anlegt. 

293. Hollen mit der Mafchine, Mit der Rolkmafchine können nur 
Hülfen von 2 Loth aufwärts gerollt werden, indem Walzen für und 1 
Ithg. eingerichtet einen zu Fleinen Drchm. haben, um bann-aud für größere 
Hülfen zu entfprechen. Dan könnte fi wohl für die Cal. von 2 Loth abwärts 
eine Fleine Maſchine anfchaffen, aber dies Lohnt ſich kaum, da ſolche Hülfen 
ihrer geringen Papierftärfe wegen leicht mit der Hand zu rolfen find. 

Die Manipulation mit der Mafchine unterfcheidet ſich von ber früher 
befchriebenen hauptfächlich dadurch, daß man bei großen Hülfen mehrere Blät- 
ter zugleich —, bei ben Eleineren aber alle auf einmal rollt. Das erfte Blatt 
wird ganz fo, wie im $. 288 erflärt wurde, um den Rollcylinder gewunden 
und fodann bdergeftalt zwiſchen die 3 Walzen eingelegt, daß das Papierende 
unterhalb zu liegen kommt; nun dreht man mit ber Kurbel die Walzen fammt 
der Hülfe und drüdt dabei die obere Rahme an der Duerleifte R (Fig. 8) 
anfangs fehr ſchwach, dann zunehmend ftärfer nieder. Das erite Blatt rollt 
man immer allein, um fi gleih anfangs zu verfichern, daß es ſich nicht zu 
feft an ben Rollcylinder anlege, indem fonft das weitere Rollen unnü würde. 
Iſt der Rolfeylinder vor dem Gebrauche längere Zeit an einem feuchten Drte 
gelegen , ober ift das Pap. wenig geleimt ober zu alt und abgelegen, fo 
wird ed meiſtens gefchehen, daß ſich das erfte Blatt fo feſt an den Cylinder 
legt, daß er auf feine Weife herausgezogen werden kann. 

In ſolchen Fällen hilft man ſich auf eine ſehr einfache Art, indem man 
‚beim Aufrollen des Blattes (Fig. 26) blos die Fläche A mit Pappe beſtreicht, 
diefen Theil mit der Hand aufrollt, den Eylinder herauszieht, und dieſes halb 
aufgewundene Blatt trodnen läßt. So viele Hülfen num zu rollen find, ſo viele 
erfte Blätter richtet man auf biefe Art zur ferneren Arbeit vor, und erft 
wenn dieſe vollkommen troden find, ſteckt man den Rollcylinder wieder hinein, 
beftreicht die Fläche B ebenfalld mit Pappe, rollt fie, wie früher angegeben 
w auf, und zieht fie in der Mafchine an, wobei die ſchon feit aneinander 
haftenben erften Umwindungen ſich nicht mehr enger zufammen ziehen können. 
Die übrigen Blätter werben nach und nad in das zum Theil aufgelöfte frü- 
here Blatt eingelegt und mit der Hand ohne befonderer Kraftanwendung auf- 
gerollt; hierauf kommt die Hülfe wieder in die Mafchine, diefe wird in 
Thätigkeit gefeßt, und während dem bie obere Rahme, wie ſchon gefagt, 
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anfangs wenig, dann aber zunehmend ftärfer niedergebrüdt, bis man ſich 
um den Drudf auf's höchſte zu treiben, mit feiner ganzen Schwere auf das 
Trittbret ftellt, und fo die Hülfe feft zu Ende rollt. Es gehört einige Ue— 
bung dazu, um beurtheilen zu können, wann bie Blätter hinreichend feft 
aufgewunden find. Bei Hülfen bis zum Cal. von 8 Loth Tegt man alle 
Blätter auf einmal —, bei 12 bis 2Althg. auf 2 mal und bei noch größe- 
ven auf 3 mal ein, wobei ein mittelftarfes Pap. angenommen ift. Die ver- 
ſchiedene Qualität des Pap. macht übrigens oft ein Abweichen von obiger 
Angabe nöthig; fo wird man z. B. bei Hülfen von fehr großer Papier- 
ftärfe, wozu man fih Windeblätter aus 2, 3, auch A einfachen Blättern 
im Borhinein erzeugt, jedes derfelben für fih rollen müſſen. Bei Anwen- 
dung der Rollmafchine ift noch ferner zu bemerken, daß man bie obere Rahme 
nad) der Größe des Calibers rücfichtlich ihrer Drebpuncte in eine verfchie- 
dene Höhe von ber unteren bringen müffe; und zwar ſteckt man ben eifernen 
Bolzen T für 2 bis 12Ithg. Hülfen in das Loch 1, für 12lthg. bis 3 @ge 
in jened 2, für Fäffer- und Luftbüchfenhülfen von 3-51 Drchm. in das mit 
3 bezeichnete und zu nod größeren in das Loch A; zugleich aber hat man 
bei jedem Höherftellen der Rahmen die vordere Walze mittelft der beiden 
Schrauben D (Fig. 9) fo weit vor zu ziehen, daß die Achfen aller 3 Wal- 
zen gleich weit von einander abflehen. 

Die fernere Bearbeitung der auf diefe Art in der Maſchine geroliten 
Hülſen bleibt mit der jchon früher angegebenen gleich. 

Die Erzeugung von Heinen Hülfen, welche nur ein Blatt aufzuminden 
erfordern, kann dadurch befchleunigt werden, daß man 12 bis 20 Hülfen — 
je nachdem man langſamer oder fchneller arbeitet — nad einander rollt, 
und erft dann firangulirt. 

394. We Hülfen zu gewöhnlichen Brändern und Raketen befommen 
Mufcheln und werden nur zum Theil ftrangulirt, die zu Dreh- und Stern- 
bränbern, dann zu Tourbillons, röm. Lichtern, Verlbrändern und eylindri— 
fhen Schlägen müffen ganz gefchloffen werden. Die Hülſenſtärke beträgt in 
der Regel 1/, Cal., wovon jedoch tie Sternbränder und bie cylindriſchen 
Schläge eine Ausnahme machen. Erftere erhalten %/, Cal, zur Wandftärfe, 
weßhalb fie nicht in den calibermäßigen Aufſatz des Schlagſtockes eingepaßt 
und auch nicht in benfelben gefüllt werden Fünnen; fondern man wendet bei 
ben über den 12thg. Rollcylinder erzeugten Hülfen den 20lthg., bei den 16lthg. 
ben 28lthg. und bei den 20fthg. den 32lthg. Schlagftod an, ohne daß jedoch 
ihre Benennung hierdurch eine Aenderung erlitte. 

Die eylindriſchen Schläge können wohl auch nur 1/, Cal. zur Papierſtärke 
erhalten, fie geben aber mit — Cal. ſtarken Wänden eine Ve 
Wirkung. Da deren Hülfen gleich nach dem Rollen mit Kornpulver gefülffind 
Vegtered nicht ftarf comprimirt wird; fo haben diefelben Feinen großen Drud. 
auszuhalten und brauchen auch deßhalb nicht in Schlagftöde gepaßt zu werben. 

Bei den Brändern und Rafeten fümmt öfter der Fall vor, daß in ber 
hierzu gehörigen Hülfe ein Schlag angebracht werden fol, wobei es nöthig 
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wird die Hülfe oberhalb desſelben zuzuwürgen, was aber nicht angeht, wenn 
fie an diefer Stelle kaſchirt ift. Große Hülfen können felbft mit der ftärkften 
Rebſchnur nicht bezwungen werben, und die Fleinen brechen gewöhnlich an je 
nen Stellen, wo fi) bie Falten bilden. Man beftreiht daher die Blätter zu 
diefen Hülfen an der langen Seite, wo der Bund gemacht werben muß, in 
einer Breite von 2 Cal. nicht mit Pappe, wodurch diefer Theil der fertigen 
Hülſe weich und elaſtiſch bleibt und ſich würgen läßt. 

Es kommt bier noch zu bemerken, daß bei jenen Hülſen, bie eine große 
Spannung auszuhalten haben, wie dies bei den Raketen der 2. Conſtr. der Fall if, 
dann bei cylindrifchen Schlägen, deren Wirkung ſich durch einen größeren Wider⸗ 
fand der Hülfe fehr vermehrt, mit großem Vortheil Leinwand und noch beffer 
Zwillichftreifen eingerollt werden fünnen. Beim Rollen behandelt man biefe 
Streifen ganz fo, wiedie Papierblätter, und fucht fie immer in bie äußere Hälfte 
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- Sag ſtark in ihnen comprimirt werden muß, bides, aber wo möglich glattes 
Pap., um die Reibung ded Satzes an der inneren Wand der Hülfe zu ver- 
mindern; bei einem rauhen Pap. ift die Reibung der bis auf ihre halbe Höhe 
niebergedrüdten Satzſchichten ſchon fo größ, daß hierdurch bei dem fortge- 
festen Compr. die inneren Umwindungen trog dem Kaſchiren geflaut werben, 
was fich fogar bis zu den äußeren Blättern fortpflangt, wenn bie Pappe feft 
hält und dad Pap. nicht flarf geleimt war. 

295. Hülfen zu gerollteneuerleitungen, Diefewerben nicht 
für fich im Vorhinein erzeugt, fondern man rot die Stupinen ſogleich mit ein, 
was bei der Erzeugung der Feuerleitungen vorkommt. 

Zu langſam brennenden geſchopften Leitungen, ferner zu den Zünd- 
und Dekorationslicht ern gibt die in der Tabelle 8.306 enthaltene Länge der 
Papierſtreifen zugleich die Länge der Hülſen, welche mit Ausnahme der für 
Zündlichter, teoden gerolft und nur am Ende bed Streifen Fafchirt find. Da das. 
Rollen diefer Hülfen fehr fchnell geht, fo kann man 12 bis 15 ſolche Streifen 
auf einmal mit Pappe beftreichen, wozu die Blätter der Länge nad) fo überein» 
ander gelegt werben, daß jedes untere über dem aufliegenden um 3111 vorſteht. 

Die Hülfen zuden gefhopften Leitungenfind gewöhnlich 1511 fang, 
und an einem Ende gefchloffen, was durch Zumürgen und Binden gefchieht. 

Die Berbindungshbälfen rollt man ebenfalld in der Länge von 15 11 
und ſchneidet fie erit während der Arbeit in 21/, bis ZU ange Stüde. 

Hülfen zu Zündlichtern⸗werden ganz kaſchirt; man befchneibet fie in 
einer Länge von 1511 an beiden Enden und leimt an einem berfelben rund zu= 
geſchnitzte, weiche Hölzer von 3U Länge ein, die genau in die Hülfe paffen, 
ugp 11! in felbe hinein reichen, 

Die Decvrationd- oder Namenlichtchen, kurz Lanzelhülſen 
genannt, werden fo wie die früheren 1511 lang erzeugt, ſodann der größten 
Zahl nad in A Stüde gefchnitten, woyon 3 eine Länge von A1/, Zoll erhalten 
und das A; Stüd von 21/, 11 als Abfall zu Fürzeren Lanzeln oder ald Kappe 
für dad Zündende der Leitungen verivendet werben kann. Jede Lanzelhülfe 
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muß an einem Enbe gefchloffen werben, was blos burch Ueberlegen in 3 Lap⸗ 
pen gefchieht, indem man zu biefem Zivede den kurzen eifernen Schopfcylinder 
für Zündlichter fo weit in die Lanzelhülfe ftedft, daß diefe um ZU vorſteht, ſo— 
dann von biefem Theil zuerft ein Viertel bes Umfanges, fofort bie beiden an- 
liegenden und enblich das letzte, einen fpigen Lappen bildende, Viertel einbiegt. 
Auf jeven Lappen gibt man etwas Pappe, welche man bei diefer Arbeit am 
Zeigefinger der Iinfen Hand hat, ſtößt nad dem Umfegen aller die Hülſe mit 
dem eingefesten Schopfeylinder einige Male mäßig auf eine harte Unterlage, 
wodurch die überflüffige Pappe heraus und die Lappen feft aufeinander gedrückt 
werben. Gewöhnlich hebt ſich ber legte Ueberfchlag trog der Pappe und bem 
Aufftoßen in die Höhe, was verhindert wird, wenn man ihn gleich nach bem 
Aufftoßen mit dem Daumennagel der Quere nad) eindrüdt; hierbei muß ber 
Schopfeylinder etwas weniges in ber Hülfe zurüdgezogen werben. 

Die auf diefe Weife verfertigten Hülfen haben AU zur Länge, in welcher 
fie am häufigften gebraucht werben. 

Wenn man Lanzeln mit verfchiedenen Sägen, bie eine ungleiche Brennge⸗ 
ſchwindigkeit haben, fchopft oder wenn man fie in Verbindung mit Brändern 
zu Fronten anwendet, in welchem Falle fi ihre Brenndauer nad) biefen rich- 
ten muß; fo benöthigen die Hülfen derfelben fehr verfchiedene Längen, nad 
welchen man fie denn auch von den 151! langen abſchneidet, wobei für die 
Schließung jederzeit 4/, I! mehr gerechnet werben muß. | 

396. Hülfen zu Leuchtferzen, Diefe können ihres größeren Durd- 
mefferd wegen mit Hilfe der Rollmafchine verfertiget werben; man rollt bie 
Blätter troden auf und verfährt im Uebrigen, wie bei den Zünblichterhülfen ; 
fie werben nad} ihrem äußeren Drchm. 1, 2, 3 und Ayöllig benannt; größere 
als Azöllige find ſchon fchwer zu bearbeiten. Da die Hülfe gleichzeitig mit dem 
Sage abbrennen fol, fo ift ihre Wandſtärke wie bei den vorhergehenden fehr 

gering. Als Boden erhalten fie einen hölzernen, in die Hülfe genau paffenden 
Eplinder , der für die 1ligen 14/,, für die 2ligen 13/,, für die 3lligen 24/, 
und für die Alligen 311 Yang ift, und fo weit eingeleimt wird, daß nur 3/, bis 
ll hervorſteht. 

Diefer Bodencylinder dient zugleich zum Befeftigen der Leuchtferzen, wo- 
zu er nach ber Achfe auf 3/, feiner Länge durchbohrt ift. Den 3 und Alligen, 
welche wegen ber geringen Papierflärfe für das große Gewicht des Satzes zu 
wenig Feſtigkeit bieten, gibt man außen zur Verftärfung eine Umwindung 
son Leinwand. Die 1 und 21Ligen bebürfen dies nicht nach der ganzen Länge, 
fondern nur an jenem Theile, wo der Bodencylinder mit dem Sate zuſam⸗ 
menftoßt, da fie hier am leichteften brechen. Die Länge der Leuchtfergen und 
mithin auch jene der Hilfen iſt wohl ganz willkührlich, darf jedoch des Teichten 
Brechens wegen eine gewiffe Grenze nicht überfchreiten, weldhefür dielligen 18, 
für die Aligen 16%/,, für die 31igen 16 und für die Alligen 153/, 1 beträgt. 

297. In Betreff des Schließend der Hülfen zu allen Gattungen von 
Brändern, Raketen, Tourbillong, röm. Lihtern und Perl 
brändern gilt dad gleich anfangs im Allgemeinen über dad Rollen ber Hül- 
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fen Gefagte, und es kömmt nur noch zu bemerfen, daß bie in ber Tabelle 
$. 306 angegebenen Längen immer von ber Wölbung an zu nehmen find, ſo⸗ 
bald die Hülſe eine Muſchel hat. IR die Hülfe ganz gefchloffen, fo fegt man, 
nachdem der Hülfenbund breit gefchlagen ift, mit Ausnahme jener für cylind⸗ 
riſche Schläge, einen Pap. Spund ein und drückt ihn mit dem maffiven Seger 
durch einige Schläge auf den Boden feft an, wodurch jede Deffnung, die fi 
gewöhnlich felbft bei der beit zugemwürgten Hülfe nad dem Breitſchlagen bed 
Bundes ergibt, gefchloffen wird. Diefe Spunde ballt man Fugelförmig aus 
einem Blatte ungeleimter, beiverfeitömit Pappe beftrihenen Pap. und macht 
fie fo groß, daß fie feft gefchlagen ‚in der Hülfe eine Höhe von Cal. er= 
halten. Sie trodnen gleichzeitig mit ber Hülfe und ed wirb bie Höhe der letz⸗ 
teren von ber oberen Fläche des Spundes an gerechnet. Das Abfchneiden der 
Hülſe gefchieht immer nad dem Trocknen derſelben; u, z. mit einem fcharfen 
Schnitzer bei den Heinen, und mit einer Fleinen Handfäge bei den größeren, 

298. Die Hülfen zu den 2löth. röm. Lichtern und jene zu 4%, 1, und 
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pen geichloffen werben und bebürfen in biefem alle feinen Pap. Spund. 

299- Die Hülfen, woraus 12 1öt h. br. Bränder geſchoſſen wer« 
den, find durchaus. fafchirt, an einem Ende zugewürgt und mit einem Day. 
Spunde verfehen. 

300. Die Hülfen zu den eylindrifhen Schlägen weichen von 
ber allgemeinen Anfertigungdmethode der ganz gefchloffenen Hülfen darin ab, 
daß die innerftien 3 bis A Umwindungen troden bleiben, damit das eingefüllte 
Studpulver nicht zu viel Feuchtigkeit anziehe. Aus derfelben Urfache werben 
auch die Pap. Spunde nicht mit Pappe beftrichen. Die übrige Bearbeitung der 
Hülfen kommt bei der Erzeugung biefer Schläge vor. 

301. Die Hülfen zu Feuerwerfsfäffern find von- zweierlei 
Eonftr.— Sind fie bIo8 für einen 1 maligen Gebrauch beftimmt, fo rolkt 
man fie von ber in ber Tabelle $. 306 angegebenen Stärke aus zähem und 
gut geleimten Pap., Fafchirt fie durchaus, ſchneidet fie an beiden Enden auf 
die beftimmte Länge ab, leimt ald Boden eine Scheibe von flarfem Pappen⸗ 
bedel oder Holz ein, und Fafchirt darüber einen beiderfeitd mit Pappe beftriches 
nen Pap. Mil., der fih in Falten an die Hülfe legt. Diefe Hülfen erhalten 
zum äußeren Drchm. 2, 3, 4 oder SI, wornach fie auch benannt werben ; fie 
wieberftehen felten der Entladung, was übrigens, da fie in bie Erbe gegraben 
und biefe ringsum feft um felbe geftampft wird, Feinen anderen Nachtheil hat, 
als eben den Berluft der Hülfe. Die 21! igen Fäffer zu Fronten müffen der Ent- 
ladung wiberftehen, weßhalb fie eine größere Hülfenftärfe benöthigen. Sollen 
dagegen ſolche Fäfler ein mehrmaliges Laden aushalten, fo müffen fie 
eine hinreichende Stärfe beſitzen und nebftbei noch gegen das. Ausbrennen ge: 
ſchützt fein. Lesteres bezwedt mandurd eine Fütterung mittelft einer von Eifen: 
oder beffer Kupferbleh über den dazu gehörigen Rollcylinder erzeugten und 
von Zoll zu Zoll genieteten Blechhülfe. Ueber biefe rollt man bei eingefchobe- 
nem Cylinder bid zur gehörigen Stärke gut geleimtes Padpapier, welches 
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durchgehends Fafchirt und fo feit wie möglich an der Hülfe angezogen werben 
muß; was jedoch nur mit der Rollmafchine vollfommen möglich ift. Die Blät- 
ter fehneidet man um 4/, bis {IL breiter als die beſchnittene Hülfe Hoch werben 
ſoll, und läßt die Hälfte diefes Leberfchuffes an einer Seite der Blechhülfe 
vorftehen, damit man fie dafelbft in ihrer vollen Stärke beſchneiden kann; von 
hieraus trägt man die Länge der Fafchirten Hülfe, welche immer geringerald 
jene der Blechhülfe iſt, auf, fehneidet die Papierummwindungen in dem bemerks 
ten Puncte ſenkrecht auf die Achfe durch, fest den Boden ein, und befeftiget 
ihn vor der Hand mit 6 Holzſchrauben s (Fig. 63) an die Hülfe. An ber 
. Mündung läßt man die Blechhülfe über den Rand der Fafchirten um 7—10 11 
vorftehen , und legt diefen Theil über jenen Rand um. Damit ſich bei dem Umle— 
gen die Pap. Hülfe nicht ausdehne oder gar reife, gibt man auf die Schnitt- 
fläche einen eifernen Ring, welcher genau auf die Blechhülſe paßt und die 
Stärke ber Fafchirten hat. Der vorflebende Theil des Blechhülfe wird nun 
mit einem Hammer fo lange ausgebehnt, bis er fih zur Hälfte über ben Ring 
"gebogen hat, wornach man dasſelbe mit einer Blechfcheere in Lappen von 2, 
3, A oder Slll Breite, je nachdem es ein 2, 3, 4 ober Slliges Faß ift, ſchnei⸗ 
bet; fofort biegt man die Rappen gänzlich über den Ning, fo daß fie außen an 
der Hülfe anliegen; umfchnürt fie ferner mit Rebſchnüren u. 3. bei 2 und 
Ziligen mit folhen von Nr. 1, bei A und 5lligen aber mit Nr. 2, wobei zu 
bemerken fommt, daß die Pappe, durch welche die Schnüre vor dem Umwin⸗ 
den gezogen werben, gut eingerieben werben muß. Um ben hölzernen Boden 
vor dem Berfohlen zu fihern, überlegt man ihn mit einer 1/, biß 111 hohen 
Schichte Kitte muhi, welche aus Bergkreide und Leinöhl befteht (Glaferfitte). 
Endlich bringt man noch außen einen aus zwei Umwindungen beftehenden mit 
heißem Leim beftrichenen Zwillichmantel txyt (Fig. 63) an, ſchneidet den 
über ben hölzernen Boden beinahe um den Drchm. des Faffes hervorftehenden 
Theil desfelben in Lappen, leimt Iegtere an den Boden über einander, beftreicht - 
jenen Theil des Zwillichmanteld, der oben an den Ring ftößt, wiederholt mit 
Leim, verreibt ihn mit der flachen Hand bi zur Bildung eined weißen Schau- 
mes, läßt fodann das Faß gut austrocknen, und beftreicht ed außen mit Oehlfarbe. 
302. Die Hülfen zu Luftbüch ſen werden durchaus kaſchirt; fie 
erhalten fo wie bie Fäffer 4/,, Cal. zur Hülfenftärfe. Der Ealiber, welder 
2bis 9 Zolle betragen kann, beftimmt fich nach dem Äußeren Drchm. der Büchſe. 
Das Rollen derfelben gefchieht auf die fehon befannte Weife ; ald Boden wird 
bei den 2, 3 und Alligen ein Brandröhrenfpund (Fig. 37), welder zugleich 
als Brandröhre dient, — bei den 5 bis ligen aber ein Brandröhren- 
fpiegel (Fig. 38), welder früher auf die beftimmte Höhe mit M. ge: 
ſchlagen und angefeuert fein muß, eingefegt. Der Brandröhrenfpund wird, 
außen mit Pappe oder Leim beftrichen und fo weit in bie unbefchnittene 
Hülfe geſchoben, daß dieſe um die dreifache Papierſtärke über diejenige Fläche, 
wo ſich die Anfeuerung befindet, vorfteht; hierauf würgt man auf ber Stran⸗ 
gulicmafchine die noch feuchte Hülfe in die Siefe ein, legt dafelbit einen dop. 
F. Bund an, Teimt die aufgefaferten Ende besfelben auf, und Hopft den fohma= 
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Yen, über ven Spund vorftehenden, ſowohl innen ald außen mit Leim beftriche- 
nen Hülfenrand mit der Schneide eined Hammers auf die Spundfläche nieder ; 
wornach die Hülfe nur mehr des Trocknens bedarf, um zum weiteren Gebrauch 
geeignet zu fein, 

Jene Hülfen, bie einen Brandröhrenfpiegel erhalten, befchneibet man an 
einem Ende ſenkrecht auf die Achfe, leimt hier den Spiegel mit dem Cylinder 
ac (Fig. 38) fo weit ein, daß die Schnittfläche auf dem Abfage cd auffigt 
und befeftiget ihn noch überdies wie bei den Fäffern mit 6—8 Holzſchrauben. 
Das Einleimen des Spiegeld darf nicht vorgenommen werden, fo Lange bie 
Hülfe noch feucht iſt, weil fich während des Trocknens ihr innerer Drchm. än⸗ 
dert, woburd Zwifchenräume entftehen und der Spiegel nicht feſt in der Hülfe 
fi it. Um letztere beide noch fefter zu verbinden überleimt man die Hülfe mit 
einer Ummindung von ftarfer Leinwand,-Die in Lappen gefchnitten bid über 
bie Halbfugel des Spiegeld reicht. | 

303. Bei allen Hülfen von großem Drchm. ift das fenfrechte Beſchnei⸗ 
den auf ihre Achfe ohne Drehbank fehr ſchwer, wenn man fid) nicht früher die 
Schnittlinie an der Hülfe bezeichnet, was am einfachften und richtigften mit 
einem 4-51 breiten Papierftreif gefchieht, der an einer langen Seite gerab- 
linig beſchnitten ift. Dean legt nämlich diefen an jenem Punete, wo bie Schnitts 
fläche Durchgeht, an, und windet ihn zweimal um die Hülfe mit dem Bemer- 
fen, daß er nirgends hohl liege und die befchnittene Kante der 2ten Umwin—⸗ 
dung genau jene ber erften decke, wornach man mit Blei ringd um die Hülfe 
eine Linie zieht, welche bie Eigenfchaft hat, daß die von ihr begrenzte Kreid: 
fläche ſenkrecht auf der Achſe der Hülſe ſteht und nach welcher alſo letztere be⸗ 
ſchnitten werben kann. 

304. Wenn mit der Maſchine Hülſen gerollt werben follen, welche 
länger als die Walzen find, wie es bei den größeren Fäffern und Luftbüd)- 
fen. der Fall ift, fo legt man fie fo weit wie möglic ein, macht einige Umdre⸗ 
hungen mit geringem Drude, kehrt fie hierauf um, und dreht nun, weil das 
Blattende gegen rüdwärts gerichtet ift,, einige Dale verkehrt an ber Kurbel. 
Auf diefe Weife fährt man, jedoch mit Anwendung eines wachſenden Drudes, 
fort zu rollen. Bei einer Walzenlänge von 161 kann hierbei felbft bie längſte 
Hülfe feine ungerplite Stelle haben. 

305. Das Kafchiren der Angelfchläge und Luſtkugeln , welche 
ſphäriſch geformte Hülſen haben, geſchieht bei beiden auf gleiche Weiſe, indem 
ſich dieſelben blos in der Hülſenſtärke, die für erfiere bedeutend größer iſt als 
für letztere, unterfcheiden. Um ihnen die richtige Kugelforın geben zu Fünnen, 
und den inneren Raum in der beftimmten Größe zuerhalten, Fafchirt man fie bis 
auf eine gewiffe Stärfe über hölzerne Kugeln, (Formkugeln). Legtere haben 
für Schläge einen Drchm. von 11/,2, und ZU, für Luftfugeln von 2, 3 und AV. 

Die Papierftärfe beträgt bei Rugelfhlägen über die 14/, ige Form 
fugel erzeugt 1011, über bie 2Uige 14111 und über die 3llige 1411, mithin der 
äußere Drchm. 3Yyg, 35/4, und 52/415 — bei Luflfugeln mit Anwenbung 
der 2Uigen Formkugel ZUL, mit der 3 igen 41/,UI und mit der Alligen GL, fomit 
ber äußere Drchm. 2%, 3% und 5U, nad ‚welchen fie auch benannt wer: 
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den. Die Papierſtärke iſt für jede Luſtkugel von was immer für einer Größe 
des inneren oder 1/,, bed äußeren Drchm., woraus ſich jener für bie 
Formkugel leicht beftimmen läßt. 

Der Vorgang beim Kafchiren ift folgender: Man umlegt die Formkugel 
mit einem trodenen weichen Blatt Pap., brüdt es überall gut an und kaſchirt 
hierüber ein zweites, welches jedoch, damit bie fich ergebenden Falten feft 
halten, beiderfeitd mit Pappe beftrichen wird. Diefe erfte Hülle umlegt man 
mit Zeigen Fleckchen von ftartem Pap., grober Leinwand oder Zwillichabfälen, 
bie auf einem eigens hierzu beſtimmten Brete gut mit Pappe eingerieben werben. 
Damit bie Fledihen beim Beftreichen feſt an dem Brete haften, reibt man auch 
legtered mit Pappe gut ein. Die Fleckchen ſchneidet man fo groß, daß eine 
Seite beiläufig dem Drchm. der Kugel gleich it, und beobachtet beim Auffegen 
derfelben, daß ſie gleichförmig vertheilt und mit ihren Seiten über einander zu 
liegen fommen, weil dadurch die runde Form nicht verloren geht und die Hülfe 
mehr Feftigfeit erhält. If die Kugel auf diefe Art einmal mit diefen Fleckchen 
überlegt, fo nimmt man etwas Pappe in bie bohle Hand, gibt au 
welche bier und da auf die Kugel, nimmt fie ſodann zwifchen beide Hände und 
dreht fie in felben fo lange herum, bis die Pappe gleichförmig vertheilt und alle 
Fleckchen, fo wie die ſich gebildeten Falten feft und glatt niedergedrückt find. 
Died Berfahren wird bei den Fleineren noch einmal, bei den größeren aber nad) 
Berhälniß 2 bis Imal wiederholt, wornach man fie trodnen läßt. 

Hat man viele derlei Hülfen zu erzeugen und will man nicht fehr an Zeit 
verlieren, fo iſt begreiflich,, daß man mehrere Formkugeln haben müffe, indem 
diefe erften Auflagen wenigſtens 24 Stunden zum Trodnen brauden, und man 
fo lange warten muß, bid man die Kugel aus der Hülfe fchneiden und hierüber 
eine zweite Lage zu kaſchiren anfangen kann. So viel man nun Formkugeln 
bat, überlegt man alle mit zwei Lagen Dreiede, läßt fie gut abtrocknen, fchnei« 
det fie Hierauf nach dem größten Drchm. in zwei gleiche Hälften, welche jedoch 
in ber Breite von einem halben Zoll an einander hängen, nimmt die Formkugel 
heraus und leimt jene wieder zufammen, woburd man nun einen hohlen Kern hat, 
über welchen nach der oben angegebenen Weife bis zur Erreichung bes beftimm« 
ten Drchm. fortgefahren wird, die Fleckchen aufzufafchiren. Bei der großen Hül- 
fenftärfe, die befonders die Rugelfchläge erhalten, ift es zweckmäßig, die Kugeln nad) 
jebesmaligem Ueberkaſchiren dreier Lagen zu trocknen; hierdurch wird nicht nur an 
Zeit gewonnen, fondern fie behalten auch die ihnen nach dem Cal. zufommenbe 
Stärfe, was nicht der Fall ift, wenn man fie auf ein Dial bis zur beſtimmten 
Größe fortkafchirt und dann erft trodnet; denn dieſes währt zu lange, auch fault 
das in der Mitte fich befindliche Materiale und verliert hierdurch feine Feftigfeit- 

In jede diefer kaſchirten Kugeln wird gleich nach dem Abtrocknen der legten 
Auflage ein Brandloch gebohrt, welches bei allen über die 14/, und ZU ige Form⸗ 
fugel erzeugten Schlägen und Luſtkugeln 51/, UI, bei ben über bie 3 und All igen 
kaſchirten BI im Drchm. hat, Luſtkugeln von 6—9U Drchm. befommen ein 
1411 weites Brandloch. Beim Bohren nimmt man zuerft einen Fleinen, dann 
einen mittleren und zuleßt einen Bohrer von dem Drchm. bed Brandloches. 
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307. Die Stupinen beftehen aus nicht zu flarf gebrehten, in Mehl⸗ 
pulyerteig gebeisten und durch trockenes M. gezogenen Baumwollfäden, Sie 
dienen zur Anfeuerung einzelner Fwrk⸗Stücke, hauptfächlich aber bei Feuerlei- 
tungen zur ſchnellen Fortführung bes Feuers. Der Baumwollfaden gibt hierbei 
nur den Träger ab; daher es nicht nöthig wäre, daß er mit verbrennt. Bei 
Leitungen würbe es fogar vortheilhaft fein, um das ftörende Nachglimmen zu 
befeitigen, einen nicht brennbaren Träger zu nehmen. Da bied aber nicht an« 
geht, fo macht man die Baumwolle durch Kochen in Salpeterlauge ſchneller 
verbrennlich und hebt auf dieſe Weife den Nachtheil des Nachglimmens, wes 
nigftend zum Theil, auf; denn beim Abbrennen ded außen an ber Wolle anhäns 
genden P. wird diefe verfohlt umd verpufft hierdurch bei der Statt findenden 
hohen Temperatur mit dem aus ber Beige in fih aufgenommenen Salpeter. 
Jene Stupinen, welche zur Anfeuerung der Fwrk⸗Stücke dienen, müffen ſchon 
deßhalb in Salpeterlauge gebeigt fein, damit auch ſolche Stellen bed Fadens, 
an welchen bei der Arbeit das M. ftellenweife abgerieben wurde, was faum 
zu vermeiden ift, dennoch, wenn auch langſamer, das euer fortführen. 

Die Baumwolle muß aus mehreren feinen Fäden gedreht fein; u. 3. zu 
Feuerleitungen aus 6—8 gröberen und zur Anfeuerung aus A—6 feinen. Zu 
den dickeren Stupinen wird man am beften thun, fich felb die Fäden zu 
drehen, indem man nicht leicht eine fo dicke und ſchwach gebrehte Wolle bes 
kommt. Zu feft gedrehte Fäden nehmen nicht fo gerne bad M. auf, es fällt 
auch Teichter ab und fie glimmen Länger nach; fie follen daher gerade nur 
fo viel gebreht fein, daß fich die feinen Fäden nicht trennen und verwirren. 

308. Zur Erzeugung der Stupinen benöthiget man einen gewöhn⸗ 
lihen Hafpel mit vier, 151/11 yon einander entfernten Armen, auf welchen 
die Wolle vor Allem aufgerwunden wird, Iſt dies gefchehen, fo nimmt man 
den Strähn ab, verbindet dad Ende desfelben mit einer Schlinge, dreht ihn 
etwas zufammen und Tegt ihn in einen Topf, in welchen man klein ges 
offenen Salpeter und Regenwaffer in einem folden Verhältniſſe einges 
tragen hat, daß auf 1 @ Wolle 2 & Salpeter und 2 Maß Waffer Foms 
men. In dem Topfe darf zuvor nie etwas Fettes gekocht worben fein. In 
biefer erften Beige läßt man die Wolle durh 2 Stunden fochen, nimmt fie 
fodann heraus und gibt fie in einen großen Weibling, in welchem die zweite 
aus M. und dünnem Leimwaſſer beftehende Beige vorbereitet iſt. Letztere ent⸗ 
hält auf 1 Maß Waſſer 4 Loth Leim und fo viel M., daß dadurch ein 
dickflüſſiger Brei entfteht. In diefem knötet man die Fäden, ohne fie zu ver 
wirren, gut durch, nimmt fonach den Anfang ded Fadens, läßt ihn Leicht 
burh zwei Finger Iaufen, um bie überflüffige Mehlpufverbeige abzuftreifen 
und reicht denfelben einem zweiten Arbeiter, welcher ihn über einer Mulde 
durch trodenes, in ber gefchloffenen Hand gehaltened M. zieht; dieſer über- 
gibt ihn weiter an einen dritten Mann, der mit ihm auf 12 bis 15 Kiftr. 
mit der Vorſicht aus lauft, daß er nirgends anftreift ober plöglich ſchnellt, da 
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hierdurch das leicht anhängende Mehlpulser abfallen würde. Das trodene M. 
in der Mulde häuft man auf einer Seite an, und läßt die andere Ieer, um 
das in der Hand zu feucht gewordene M. hingeben und ftatt befien wieder 
trodened zum Durchziehen nehmen zu können. Letzteres muß jederzeit fogleich 
gefchehen, fo wie fich die durchlaufende Stupine nicht gleichförmig mit trodenem 
M. belegt, oder zu dünn und feucht zeigt, in welchem Falle ſich gewöhnlich 
Feine Klümpchen anhängen. 

So oft die Stupine in einer Länge von 12—15 Klafter durchgezogen ift, 
ſchneidet man fie ab und hängt fie zum Trodnen mit beiden Enden an Nägel fo 
auf, daß fich die Stüde nicht berühren; wornach fie einzeln auf den Hafpel 
gewunden und durch die Büge an den 151/,1T von einander entfernten Armen 
gleich an jenen Stellen marfirt werben , wo fie beim Einrolfen zu den Leitun- 
gen abzufchneiden find. 

Die feineren Stupinen zur Anfeuerung erzeugt man auf biefelbe Art, 
fchneidet fie in 2—31 Yange Stüde und verwahrt fie, in Papier Teicht einge: 
rollt, an einem trodenen Drte. 

Nimmt man zur 2, Beige ftatt des Leimwaſſes MWeingeift mit arabiſchem 
Gummi verfegt (1 Maß Weingeift auf 5 Loth Gummi), fo erhalten die Stu- 
pinen eine größere Brenngefchwindigfeit, fo wie auch leichtere Entzündlichkeit, 
was befonbers bei den feineren wünfchenswerth ift. Die gröberen Stupinen zu 
den Leitungen werben felbft bei einem nicht fehr bedeutenden Fwrk. in fo großer 
Menge verbraucht, daß diefed Materiafe zu Foftfpielig wäre; man bleibt baher 
beim Leimwaſſer, um fo mehr, da die Bortheile der Weingeiftftupinen bei dem 
Verbrennen in Hülfen viel weniger bervortreten, als wenn dies im Freien 
geſchieht. 

Iſt man im Raume beſchränkt, ſo geht das Ausziehen der Stupinen nicht 
an, weßhalb man die Manipulation auf eine andere Art vornehmen muß. Die 
gedrehte und in der Salpeterlauge gebeitzte Wolle wird auf den Haſpel ge— 
mwunden, dann abgenommen und der Strähn an einer Stelle durdhfchnitten, 
woburh man Stüde von 62 Zoll Länge erhält. Bon biefen gibt man immer 
einige in die Mehlpulverbeige, nimmt dann einen Faden nad dem andern mit 
dem früheren Bemerfen heraus, und wälzt ihn fogleich auf einem mit M. be⸗ 
fireuten Laborirtifche leicht herum. Von hier fommen die Fäden zum Trodnen, 
wozu man fie über eine gefpannte Schnur hängt. Endlich werden die Stüde, 
wenn fie zu Leitungen beftimmt find, in A gleiche Theile gefchnitten. Die auf 
diefe Art erzeugten Stupinen fallen etwas dicker aus, ald die Durchs M. gezo⸗ 
genen, ba fich letzteres mehr an die naffen Fäden anhängt, weßhalb fie aud) 
mit erfteren verglichen eine, im Berhältniffe von A zu 3, größere Brennge- 
ſchwindigkeit haben. | 

309. Bon den nad der erften Art erzeugten Stupinen verbrennen in 
1 Secunde: 

Frei auf eine Holgunterlage gelegg 3138 1II 
Horizontal frei in der Luft hängend ea a ie 
Vertikal Hängend von unten aufwätd > en 2. 
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Zwei Stupinen frei neben einander auf eine Holzunterlage. gelegt: 13:67 U 
Zwei auf diefelbe Art gelegte Stupinen mit LIT breiten Papier- 
bändern von 3 zu 3 Zoll niedergehalten, und nad) ber gan: 
zen Länge mit einem einfachen Papiermantel von AU Höhe und 
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310. Die Feuerleitungen dienen zur ſchnellen Fortpflanzung des Feuers 
und können entweder Röhren- oder gerollte Leitungen fein, Die Röh⸗ 
renleitungen beftehen aus einem einfachen ober boppelten Stupinenfaden, über 
‚welchen 151 Yange aus Eonceptpapier, mit einer Lichtenweite yon ZU und 3 
Ummwindungen ftarf, erzeugte Hülfen (Röhren) gezogen und mit ben zuſammen⸗ 
ſtoßenden Enden in einander geftedt find. Die gerollten Feuerleitungen haben 
blos eine Länge von 151 und die Stupine wird bei der Erzeugung der Hülfe 
in biefe mit eingerollt. Die erfte Gattung von Leitungen fleht der zweiten - 
ſichtlich der leichten Manipulation und ber Sicherheit bei weiten nad); benn 
obgleich fie bei eingezogener boppelter Stupine biefelbe Fortpflanzungsgeſchwin⸗ 
digfeit Haben (mit einer einfachen Stupine ift fie immer geringer), fo ergeben 
ſich bei ſtarken Biegungen oft merfliche Verzögerungen in der Fortführung des 
Feuers, welche meiftend dadurch entftehen, daß an dieſen Stellen bei dem Ein- 
ziehen eined langen Stupinenfabens durch die vielen hierzu nöthigen Hülſen 
fel6ft bei der größten Achtfamfeit des Abreiben des Mehlpulvers kaum zu ver⸗ 
meiden iſt. 

Dieſer Nachtheil fällt bei den gerollten Leitungen, die bis jetzt nicht ſehr 
gefannt find, weg, und es ergeben ſich in der Manipulation fo viele Vortheile, 
dag wir und immer nur biefer bedienen und überall folche verftanden find, wo 
von Leitungen die Rebe ift. Das Einrollen der Stupinen gefihieht, indem man 
von ungeleimtem Pap. (am beften Drudmakulatur) Streifen ſchneidet, deren 
Länge 151 und die Breite, je nachdem das Pap. ſtärker oder ſchwächer ift, 1%/, 
bis 2 Zoll beträgt. Diefe Blätter legt man zu 10—15 Stüden fo aufeinander, 
daß jedes über das aufliegende um ZU vorfieht, und beftreicht dieſe vorftes 
henden Theile aus dem Grunde dit mit Pappe, weil derlei Pap. die. Feuchtig- 
feit ftarf einfaugt , hierdurch die Pappe zu bald trocknet und ihre Haltbarkeit 
verliert, Hierauf legt man einen diefer Streifen fo auf den Tifch, daß der nicht 
beftrichene Theil feiner Länge nach gegen den Körper gewendet iſt, biegt ferner 
von der trodenen langen Seite 4/,11 um, und Iegt in diefen Bug bie 154/,11 
lange Stupine fo ein, daß fie beiverfeitd um 4/, Zoll über das Papier vor: 
fieht. Wegen ber Länge der Hilfen find zwei Arbeiter zum Einrollen nöthig, 
welche vor defien Beginn an dem, über die Stupine vorfiehenden. Theile 
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des Umbuged mit dem Daumennagel mehrmal auf und abfahren, um ben 
felben längs der Stupine gut einzubrüden und ihn hierdurch beim Rollen 
leicht unter die Stupine bringen zu können. Beobachtet man dieſen Vortheil 
nicht, fo ſchiebt fi der Umbug meift vorwärts und die Stupine rollt fid 
nicht ein. Nach dem Einrollen, wobei fih A — 5 Umwindungen ergeben, hat 
die Leitung meift eine ungleiche Dide, weßhalb fie der eine Arbeiter feitwärts 
von dem zum Einlegen beftimmten Plage mit beiden flach gehaltenen Händen 
noch fo lange nachrollt, bis fie gleich did und hinlänglich feit ift, während fein 
Gehilfe ein neues Blatt vorrichtet und die Stupine einlegt. Eine auf diefe 
Art gut gerollte Leitung foll nad) der ganzen Länge 24/, bis 24/, Linie im 
Drehm. haben, bei welchem für die Stupine noch der nöthige Spielraum 
bleibt, um ſchnell durchſchlagen zu können; rollt man zu ange, fo ift es mög⸗ 
Gh, daß aller Raum um die Stupine verloren geht, und die Leitung brennt dann 
nur langſam durch, während eine gut gerolite, felbft wenn fie feft in einen 
Schneden zufammengebogen wird, in einem Momente durchſchlägt. Es ift da⸗ 
her anzurathen, vorfäglich einige recht feft zu rollen und fie mit gut gerolls 
ten in ihrer Wirfung zu vergleichen, weil man dadurch am fidherften bie rich⸗ 
tige Beurtheilung erlangt, wie weit das Rollen getrieben werden darf. Ueber⸗ 
haupt iſt bei jeder Arbeit mit Feuerleitungen die größte Genauigkeit nothwen⸗ 
big, indem fonft leicht durch einen Kleinen. hierbei begangenen Fehler die Korte 
pflanzung bes Feuers unterbrochen wird und bie zu entzündenden Frwk⸗Stücke 
trog allem Aufwande an Zeit, Mühe und Koften wirkungslos am Gerüfte zu⸗ 
rüd bleiben. Die Länge der Leitungen wurde darum nur auf 15T feftgefegt, 
weil fchon bei diefer 2 Arbeiter zum Rollen erforderlich find, und fich nicht Teicht 
mehrere anftellen lafien; wäre man in der Länge der einzelnen Stüde einer 
folchen Leitung weniger gebunden, fo gäbe dies ben großen Bortheil, daß 
man für ausgebehnte Leitungen eine geringere Zahl.von Berbindungen noth= 
wenbig hätte und hierdurch an Sicherheit und Menge der Arbeit gewinnen 
würde. 

Iſt man beim Rollen nur auf einen Arbeiter befhränft, fo dürfen bie 
Streifen nur 11 zur Länge erhalten, weil man ohne Hilfe eines zweiten nicht 
im Stande ift Tängere zu rollen. 

311. Sehr ftörend if in Fronten das lange Nachglimmen der Feuer: 
leitungshülfen, welchem Uebelftande man dadurch abhelfen kann, daß man das 
Pap. in einer Auflöfung von 6 Loth Borar und 3 Loth Salmiaf auf 1 Maß 
Waffer taucht, dasfelbe hierauf trodnen läßt und erft dann aus ihm die 
Streifen in der beftimmten Größe ſchneidet. Bei der Verbrennung verflüch: 
tigt fih der Salmiaf und verhindert, daß dad Pap. nicht mit Flamme bren: 
‚nen kann; der Borar aber fchmilzt in der großen Temperatur zum Borarglafe, 
überzieht dad Pap. und macht, daß dasfelbe nicht fortglimmt. 

DAB. Verbindung der Fenerleitungen. Um das Feuer in längeren 
Linien fortzuführen, und die verfchiedenen Verzweigungen, wie fie fich befon- 
ders in den Fronten ergeben, zu bewerkftelligen, müſſen bie einfachen Leitun- 
gen verbunden werben, wobei fih im Allgemeinen viererlei Arten ergeben, 
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nämlich: die einfache, Seiten-, Kreuz- und mehrfache Ver— 
bindung. | | 

Die einfache Verbindung befteht blos aus einem Aneinanderfügen 
der 1511 fangen Leitungen, wie ac und ad (Fig. 70), welche mit den Enden 
ab genau zufammenftoßen und durch einen Fleinen Pap. Mil, fghk fe an» 
einanber halten. Damit fi) die Stupinen zweier Leitungen ficher berühren, 
fhneidet man fie an beiden Enden fenfrecht ab, beftreicht darauf den Mil. von 
Drudpapier, welcher ein Duadrat von 14/11 Seitenlänge ift, beiberfeitö mit 
Pappe, legt ihn nach der Diagonale vor fih auf den Tiſch und. darauf zwei 
Leitungen mit der Zufammenftoffung ab aneinander; nun fehlägt man bie zu 
ſich geehrte Spige des Mild, t (Fig. 71) fo weit über beide Leitungen, daß 
fie fih noch auf den vorderen Theil np legt, an welder Stelle der Mil, 
fet an die Leitungshülfe angedrüdt und hierauf letztere vorwärts gerollt 
wird; bierbei darf fein Auseinanderziehen der beiden Leitungen Statt finden, in - 
dem fich fonft die Pappe in den leeren Raum drüdt, und dadurch Teicht bie 
Fortpflanzung bed Feuers gehemmt werben kann. 

Auf diefe Art verbindet man 20, 10 und 5 kurze Leitungen in ein Stüd, 
und benützt diefe fpäter zur Feuerführung in Fronten oder größeren zuſam— 
mengefegten Figuren. Wie viel folhe Stüde man im Vorhinein zu erzeugen 
bat, gibt die Zeichnung der Fronten oder einzelnen Figuren an. Gleich nad 
dem Trocknen der Mil. beftreicht man fie mit Oehlfarbe, verfieht die Enden 
mit Kappen, bindet fie in freisrunden Windungen zufammen und hängt fie 
an einem trockenen Orte auf. 

Es ift begreiflih, daß man nicht alle Leitungen zu fo langen Stücken 
verbindet, fondern eine hinlängliche Anzahl 15lige, gleich nach ihrem Trocknen 
ebenfalld mit Dehlfarbe anftreicht und zurüdbehält. 

Die Seitenverbindung, wie auch die beiden folgenden, macht man 
nicht im Voraus , fondern erfi während dem Verbinden der verfchiedenen - 
Fwrk.Stücke, indem ſich hierbei erft jene Stellen ergeben, wo fie anzubrin- 
gen if. Sie dient um das Feuer von einem Puncte einer Leitung feitwärts 
abzuführen. Beide Leitungen, die auf diefe Art verbunden werben folfen, 
müſſen fhon an jenen Fwrk.Stücken befeftiget fein, für die fie beftimmt find. 
Man macht hierzu in der Leitung AB (Fig. 72), von welcher eine Seiten- 
verbindung auslaufen fol, einen ſchiefen Schnitt ab bis zur Stupine, ſchnei⸗ 
det die Hülfe längs berfelben in einer Länge von GI — be auf, und biegt 
den Rappen ed fo weit ab, daß eine zweite Leitung CD, an beren einem 
Ende man ebenfalld durch einen 6 Linien langen ſchiefen Schnitt fhi die Stu- 
pine frei gemacht hat, mit derfelben an jene von AB angelegt werben kann. 
IR dies gefchehen, fo drückt man den Lappen cd auf die eingefchobene Leitung 
CD, diefe aber (Fig. 73) beiläufig in der Länge von (Il —= mn an die Lei⸗ 
tung AB und windet darüber von p gegen r ein AU breites, beiderſeits mit 
Pappe beftrichenes Pap.⸗Band fo um, daß ſich die Ummwindungen in der halben 
Breite des Bandes decken und Feine Deffnungen ergeben, Zur Erzielung des 
Vegteren umſchlingt man das Pap.⸗Band da, wo die Hülfe CD von AB aba 
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ſteht, in ber Form eined Achter um beide Leitungen, wodurd der Winfelv, 
burch welchen noch allenfalld Feuer zur freien Stupine fommen fönnte, vollends 
geſchloſſen wird. 

Die Kreuzverbindung wird dann gemacht, wenn 2 Leitungen AB 
und FG (Fig, 74) unter was immer für einem Winfel über einander Tiegen. 
Meiftens ift fie unumgänglich, oft aber auch nur der Vorficht wegen nothwen⸗ 
dig. Diefe Verbindung kann auch die in Fig. 75 dargeftellte Form annehmen, 
wo ber Winfel « (Fig, 74) = o wird, nämlich wo beide Leitungen paral- 
lel laufen. In beiden Fälfen ftellt man die Verbindung dadurch her, daß man 
bie. beiden Leitungen mit einer breifchneidigen Lanzelnadel nach vertifaler oder 
horizontaler Richtung in der Mitte ihrer eingeroliten Stupinen durchſticht, fie 
mittelft eined Pap.-Bandes durch kreuzweiſes Umlegen verbindet, ſodann nad 
oberflächigem Trodnen die Nadel etwas hin und her drehend herauszieht, 
und die Deffnungen in dem noch weichen Mantel durch Niederbrüden mit dem 
Nagel fchließt. 

Durch dieſe Verbindung Täßt ſich auch die vorhergehende erfegen, wenn 
man wegen Mangel an Raum nicht bequem arbeiten könnte. Man legt näm- 
lich auf die Leitung FG (Fig. 74) diejenige CB, welde das Feuer feitwärts 
führen foll und läßt ihr Ende C, welches, um bier eine Entzündung zu ver- 
meiden, mit einem Pap.⸗Mil. gefchloffen wird, nur um All über jene hin- 
ausftehen, worauf die Verbindung auf die eben erklärte Weife mit der Nadel 
erfolgen fann. 

Diefe 3 Berbindungen werben jederzeit ſchon im Arbeitsloeale gemacht, 
nie aber erſt auf dem Feuerwerksplatze beim Aufſtellen; ſie müſſen daher ſo wie 
alle andern Leitungen gleich nach dem Trocknen mit Oehlfarbe beſtrichen werden. 

Die mehrfache Verbindung (Fig. 76), wird gleich bei ber er: 
ſten Führung der Leitungen im Arbeitsiocale da angewendet, wo bad Feuer 
aus Einer in 2, 3, auch A Leitungen gleichzeitig übergehen muß; die häufigfte 
Anwendung jedoch findet fie beim Aufftellen der Fronten, Keine Berbindung, 
die im Freien zu machen if, darf durch Kaſchiren hergeftellt werden, indem 
die noch feuchten Mil. nicht hinlänglich Widerftand befigen, und daher Teicht 
während der Arbeit Durch die geringfte Ziehung, ja felbft dur) das Schwan- 


fen der oft fchlecht eingegrabenen Ständer, durch einen fiarfen Wind obereinen 


fonftigen Umftand eine Trennung — und in Folge deren ein zu frühes Ent- 


zünden oder eine Stodung des Feuers ober ein Nichtentzünden einzelner Frwk.⸗ 


Stüde eintreten fann. 

Diie mehrfache Verbindung wird bewerfitelligt, indem man in eine 21/, 
bis 3 fange, außen bereits mit Dehlfarbe angeftrichene Verbindungshülfe ac 
(Fig. 76), die eine Leitung AB mit dem All Tangen, freien Stupinentheile 
bis zur Mitte fchiebt, und fie durch einen bop. F. Bund m an jene befeftigt; 
von der anderen Seite gibt man 2 Leitungen CD und GH fo weit in bie 
Hülfe bis die 3 Stupinenende fich berühren, wornach auch diefe burd den 
Bund n vereint werden. Zum Anlegen der Bünde nimmt man lieber etwas 
gröberen Bindfaden; denn der feine ſchneidet zu fehr ein, und es lann, wenn 
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der Bund zu feft zufammengezögen wird, der Fall eintreten, ba das Feuer 
in der Leitung an biefer Stelle verzögert oder ganz unterbrochen wird, Bei 
einem groben Bindfaden und wenn man ben Bund nur fo feft anzieht, daß bie 
Leitungen halten, ift dies nicht zu beforgen. 

Will man das Feuer aus Einer in 3 oder A Leitungen überführen, fo 
find die gewöhnlichen Verbindungshülſen mit ZUT Lichtenweite nicht weit genug, 
weßhalb man für dieſe, ohnehin feltener vorfommenden Fälle, koniſche Hülfen 
rolft, und bie eine in den engeren Theil, die 3 oder A Leitungen aber in ben 
weiteren ſchiebt. Wird diefe Verbindung gleich bei der Führung im Arbeits- 
Iocale nothwendig, fo find bie Bünde nicht nothwendig, fondern man umrollt 
die Berbindungshütfe mit einem Yangen Pap. = Mil,, welchen man en 
darüber fchlingt und an den ausgehenden Leitungen zufammendreht. Im 
Freien dagegen wird ftet3 das Berbinden angewendet. | 

Mit diefen A Verbindungen Tangt man in allen Fällen aus; fie laſſen 
ſich ſchnell machen, die Fortpflanzung des Feuers iſt ſicher und ein zufälliges 
Entzünden kann an diefen Puncten nicht Satt finden, wenn anderd mit Genauig⸗ 
feit gearbeitet wurde. 

Hierher gehören noch einige auf eigene Art bewirkte Leitungen, die zum 
ſchnellen Aufftellen der Fronten oder wegen befonderer Sicherheit in ber Fort- 
pflanzung des Feuers nothwendig find, und im Voraus fihon hergerichtet fein 
müſſen; nämlih: Die Doppelleitungen, Feuerleitungslatten, 
und Drabtleitungen. 

313. Doppelleitungen (Fig. 77). Soll dad Feuer auflange Stres 
den fortgeführt werben, fo ift es nie rathſam hierzu einfache Leitungen zur 
nehmen, indem nur zu leicht, befonders bei weniger geübten Arbeitern, welche 
die Folgen einer nachläſſigen Arbeit nicht begreifen, ein Eleiner Fehler ein- 
ſchleichen und hierdurch eine Stockung ded Feuers verurfacht werben kann. 

In folhen Fällen wendet man Lieber doppelte Leitungen an, welche aus 
zwei einfachen, an mehreren Puncten fo mit einander in Berbindung ftehenden 
gebildet find , daß bas Feuer merhfelweife aus der einen in die andere über: 
fchlagen muß. Bei der Verfertigung derfelben legt man bie einfachen Leitun« 
gen fo neben einander, daß die Zufammenftoffungen n der Leitung CDin die 
Mitte zwifchen jenem ber Leitung AB fommen, dann durchſticht man beide zwi⸗ 
fchen jeder der Zufammenftoffungen n und m mit den Lanzelnadeln p und legt 
dafelbft auf die bekannte Weife wie bei ber Kreugverbindung ein Pap.⸗Band ar. 
Man begreift leicht, daß, wenn aud das Feuer wo immer bei einer Zufam- 
menftoffung m ftoden follte, es doch vorher in die andere Leitung CD übertre⸗ 
ten, und durch die nächfte Communication p wieder in die erftere AB zurück⸗ 
geführt werben muß. 

314. Fenerleitungslatten, Wenn das Feuer bei Brillant- Figuren, 
rottirenden Mafchinen oder in Fronten längs der Ständer aufwärts oder am 
Gerüſte Horizontal fortgeführt werden foll,, fo bedient man fi) der Feuer- 
latten. Sie beitehen aus den fchwächften, an einer der breiten Flächen glatt 
gehobelten Latten, auf deren Mitte man nach ihrer ganzen Länge eine einf, 
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oder bop. Leitung mit Papierftreifen Fafchirt und mit Deblfarbe anftreicht. Die 
Länge diefer Latten ergibt fich bei den nach aufwärts laufenden durch die Höhe, 
in welcher die zu entzündenden Stüde an den Ständern zu liegen fommen 
follen, oder bei den horizontalen aus ber Zeichnung der Fronte, Beträgt fie 
mehr ald 20, fo ſtößt man zwei oder auch mehrere Latten aneinander, was 
aber erft beim Aufftellen des Feuerwerkes gefchehen kann; weßhalb fie blos fo 
vorgerichtet fein müffen, daß die Enden der Leitungen auf die 4. Art verbun- 
den werben können. Sie ftehen daher I— 21 über die Latten vor und befom: 
men ſchon im Arbeitlocale an einem Ende die Berbindungshülfe, währendan 
dem andern wie an allen Leitungen die Stupinen um 4/,11 vorſtehen. 
| Sollten längs diefer Yatten zwei Leitungen geführt werben, wovon bie 
eine fpäter das Feuer aufzunehmen hat, ald die andere, fo Fafchirt man die 
erfte an die breite Fläche der Latte und fohlägt für die zweite in die ſchmale 
in der Entfernung von J0U Schindelnägeln ein, und befeftiget fie dann mit= 
telſt Pap.⸗Bändern an deren Köpfe, Auf diefelbe Weife läßt fich auch noch 
eine dritte Leitung an der anderen ſchmalen Seite der Latte ziehen. 

Sp Horgerichtete Feuerleitungslatten erleichtern nicht nur die Arbeit. beim 
Aufftellen ungemein, fondern geben auch bei weitem mehr Sicherheit, ald wenn 
die Leitungen erft beim Aufftellen, wo es gewöhnlich an Zeit und häufig ange“ 
ſchickten Arbeitern fehlt, frei am Gerüfte gezogen werben follen. 

315. Drabtleitungen. IR längs eined hohen Ständers fchnell eine 
Leitung von unten bid oben zu ziehen, oder wären zwei Punete horizontal zu 
verbinden, und Feine Gerüftlatten vorhanden, fo Fann dies am fchnelfftenmit: 
telft Drahtleitungen bewerkftelligt werden. Der Draht wird vorher gut ausge⸗ 
glüht und daran eine nach der erforderlichen Länge erzeugte einf. oder bop. 
Leitung mit Pap.-Bändern befeftiget, wovon für jede 1511 Leitung 2 Stüd 
gerechnet werben. Das Spannen ded Drabtes geſchieht an eingefhraubten Boh⸗ 
rern, um welche man die Ende desſelben windet. Auch ftarfer Bindfaden ift 
ſtatt des Drahtes hierzu tauglich, nur darf die Länge nicht über 5—6° betragen. 

316. Anbringung der Fenerleitungen an Feuerwerksſtücke. Da 
im Berlaufe der Erzeugung von Feuerwerföftüden, deren Anfeuerung mit Feuer- 

leitungen häufig vorfommt, vorzüglich bei den Brändern und bei jenen, wo 
bie Hülfe offen bfeibt und die Zündfläche mit der Mündung ber Hülfe ab- 
ſchneidet, fo folgt ſchon hier im Allgemeinen die Art, wie bie Leitungen in 
biefen Fällen anzubringen find, Bei den übrigen Frwf,.-Stüden richtet ſich 
die Anfeuerungsmethode nach der Eigenthümlichfeit berfelben und wird m je: 
dem indbefondere vorkommen. 

317. Bei Brändern oder Fontainen, (Fig. 111), die durch * Lei⸗ 
tung tm ind Feuer geſetzt werben ſollen, ſchneidet man ſelbe an einem Ende 
m fenfrecht ab, ſteckt fie mit diefem Theile in das Mundloch nh eines jener 
Fwrk.Stücke, kaſchirt fodann um die Hülfe einen Mil, pgqlo, welder aus 
Drud- oder weichem Eonceptpapier befteht, beiderfeit3 mit Pappe beftrichen 
wird, bei 5 Gal. breit, 7 al. lang ift, und ungefähr 3 Cal,—=vgq über bie 
Muſchel binausreicht. Diefen Theil dreht man um bie mitten durchgehende 
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Leitung fchraubenförmig zufammen, woburd fie nad dem Trocknen feft hält. 
Will man dad Feuer zu einem Bränder und von hier gleich weiter zu einem 
zweiten oder einem anderen Stüde führen, fo befommt berfelbe 2 Leitungen, 
die zuerft fenfrecht, dann aber fhief wie hf (Fig. 125) beichnitten ‘werben. 
Mit diefen Schnittlächen, an denen bie Stupinen bei 3/11 frei find, Tegt man 
fie aneinander , ſchiebt fie fo in das Mundloch bis auf den Sat und befeftiget 
beide wie früher durch einen Pap. Mil. 

Auf diefe Art wird bie Anfeuerung nicht nur fehr fchnell und ſicher be- 
werfftelliget, fondern man erfpart auch den Anfeuerungsteig, womit die Mu- 
fcheln für Röhrenleitungen angefüllt werben müffen, und der bei vielen Stücken, 
wie fie in einer Fronte auf einmal ind Feuer kommen, im erften Augenblice 
fo viel Rauch verurfacht, daß, wenn ihn nicht ein günftiger Luftzug abführt, man 
von der eigentlichen Wirkung derfelben lange Zeit wenig oder gar nichts fieht. 

318. Für den 2: Fall fei A (Fig. 78) ein Fwrk.Stück ohne Mu: 
fchel, wie 3. B. die röm. Lichter und Perlbränder, bei welchen die Zündfläche 
mit der Mündungsfläche zufammen fällt, und es foll diefes mit einer Leitung 
BC, die ihr Feuer entweder nur bis zu biefem Stüde oder noch weiter fort⸗ 
führen kann, verbunden werden. Am fchnellften bewerfitelliget man dies, wenn 
man in bie Leitung in dem auf die Mitte der Zündfläche zu legenden Puncte 
einen Schnitt bid an die Stupine macht, fie flach nad) dem größten Drchm. auf 
die Anfeuerung legt, dieſe und bie Leitung durch eine trodene Pap.-Scheibe 
aob deckt und barüber einen Streif ab df fafchirt, der den Drchm. der Hülfe 
zur Breite hat und beiberfeitd 2 Cal.—=bf an berfelben herab. reicht. Hierdurch 
wird die Leitung an der Zündfläche gehalten; die offenen Stellen bei x und g 
aber müffen gefchloffen werben, was mit einem 3—4 Linien breiten Pap. 
Bande gefhieht. Man legt den Anfang besfelben auf die Mitte n, fehlingt es 

rückwärts nad), g, von g gegen vorne nad) a, fodann von a rückwärts um bie 

Leitung nah x, von x gegen vorne nad b, von b rüdwärtd um bie 
Leitung nad) g, von g vorwärtd um die Hülfe nad) x und rückwärts von x 
nad g, wo es bi zur Mitte n gelegt, hier abgeriffen und an allen Stellen 
gut niedergebrüdt wird. Bei dem legten Umfchlingen muß man ben oberen 
Rand ik des Bandes fo hoch gegen die Leitung zu bringen fuchen, daß ſich 
felbes noch zum Theil an letztere anlegt. Soll die Leitung nur bis zu dem. 
Stüde A geführt werben, fo legt man fie fo darauf, daß dad Ende pg bei All 
über den Rand der Hülfe hinausreicht,, macht die Berbindung, wie eben ge= 
fagt wurde, und ſchließt das Ende pq wie bei C in Fig, 74. 

319. Die Namenlichtchen, ebenfalld zu jenen Stüden gehörig, die eine 
offene Hülfe Haben und bei welchen die Zündfläche mit der Mündung abfchnei- 
det, weichen bei Anbringung ber Leitung in etwas von der erft angegebenen 
Methode ab. Sie find immer in einem Abftande von 2—AU entweder an frumme 

Stäbe gebunden, oder bei geraden Linien in Latten gefittetz bie Leitung, 
welche über die Zündflächen der neben einander geftellten Yanzeln wegläuft, 
muß fogleich an jedes befeftiget- werden, was weit fehneller und eben fo ficher 
mit den breifchneidigen Lanzelnadeln m (Fig. 108) gefchieht, Die man durch 
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die Mitte der Leitung CD A—5U tief in den Lanzelfag drückt. Diefe Befe— 
figungsart ift bei den vorgerichteten la ngen Leitungen, und wegen ber geringen 
Entfernung der leitern der früher angegebenen vorzuziehen; denn die Peitun- 
gen, die man über die Yanzeln legt, decken beinahe ganz die Zündflächen, wo- 
durch die trockenen Scheiben überflüffig werben, und das Anheften mit den 
Nadeln verhindert, daß die Pap.-Bänder während der Manipulation bei dem 
nächften Lanzel, ober bei einer ftarf gefrümmten Linie, wo fich die gebogene 
Leitung wieder gerade zu biegen fucht, nicht abreißen. Es ift zwedmäßig, jedem 
Arbeiter 100 Nadeln zu geben, mit welchen er die Leitung vorläufig an eben 
fo viele Lanzeln befeftiget, wobei er jedes derfelben, um es nicht zu brechen, 
in bie hohle Hand nimmt. Um die Zündflächen zu verwahren und die Leitung 
CD feit an dem Yanzel a,b,c... haltend zu machen, indem die Nadeln fpäter 
berausgezogen werden, fchlingt man ein ZI breites und 5U langes, auf bei- 
den Seiten mit Pappe beftrihenes Pap.-Band fo um Leitung und Lanzel, wie 
in Fig. 78 angegeben wurde. Hat der Arbeiter 100 Lanzeln mit Bändern ver— 
ſehen, fe find die erften 50 ſchon fo weit troden, daß er bei diefen die Nabeln 
herausziehen und weitere 50 biermit befeftigen kann; find auch an biefen die 
Bänder angelegt, fo arbeitet er wieder mit den früheren 50 Nadeln weiter 
u. ſ. f. Zum Herausziehen der Nadeln, wobei man diefe etwas dreht, bedient 
man ſich auf folgende Art eined länglihen Blechſtreifens, der an einer der 
fchmalen Seiten einen >/, Zoll langen Einfchnitt hat, und worin der. ftärffte 
Theil der Nadeln mit binreichender Spielung eingeführt werden fann. Man 
legt nämlich dad Blech fo auf die Befeftigung der Leitung hk, daß die Nabel 
in den Einfchnitt fommt und brüdt es fo viel als nothwendig nieder, um beim 
Herausdrehen der Nadel die Peitung vom Lanzel nicht abzureißen. Die Deffnung, 
welche in der Leitung und dem darüber gelegten Bande bei n bleibt, ſchließt man 
leicht durch Niederdrüden der an der Nadel aufgebogenen Theile des Bandes, 

330. Langſam brennende Feuerleituugen. Außer den früher ange— 
führten Leitungen benöthiget man in gewiſſen Fällen noch folche, Die das Feuer 
langfam, gleichförmig und mit einer beftimmten Gefchwindigfeit fortführen. 
Dies Fann nur dur Hülfen erzwedt werben, die mit M. oder einer Combina: 
tion ded M. mit (S.-+Sch.) gefhopft find, 

Man rollt fie troden über den zu den Zünblichtern gehörigen Rolleylinder 
in einer Länge von 151; die Pap. Blätter find in ihrer Breite fo bemeffen, 
daß fie 2 Umwindungen geben. Die Schließung an einer Seite gefchieht wie 
bei den Lanzelhülfen durch Ueberlegen dreier Lappen, wornacd fie auf eine 
Höhe von 10—12U mit dem entjprechenden Sage gefhopft werden; man 
nimmt hierzu die eifernen Zündlihter-Schopfeylinder und zum Einfüllen der 
Satzportionen das löth. Schäuferl. Bor dem Einfüllen des Satzes gibt man 
ben langen Eylinder in die Hülfe, fett legtere mit dem gefhloffenen Ende auf 
den Tifch und ftößt mit jenem einige Mal mäßig auf den Boden der Hülfe ; 
hierauf trägt man jedesmal A fo jtarf gefüllte Schäufer! Sat ein, daß derfelbe 
vor dem Schopfen eine Höhe von IM, nach demjelben dagegen, durch ein 
12maliges Aufftoffen niedergebrüdt, 61 Höhe einnimmt, 
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Beim Schopfen wirb zuerſt die Hülfe nach eingefülltem Sage, um biefen 
zu lagern, auf den Tiſch geftoffen, wornad man fie oberhalb des Sages in 
die volle Hand nimmt und frei baltend 12 mäßige Stöffe mit dem Schopfeylin« 
der auf den Say gibt, wobei man die Hülfe ftetd etwas durch die Hand abs 
wärts gleiten läßt, fie jedoch, ohne den Schopfeylinder auszulaffen, nach jedem 
3. Stoße wieder fo weit in die Höhe zieht, daß fie neuerdings bie vorige 
Stelle über dem Sage einnimmt. Auf diefe Art werben alle Sagportionen vers 
dichtet, bis die Hülfe auf die gehörige Höhe gefüllt ift. 

Eine mit M. gefchopfte Leitung hat eine Brenngeſchwindigkeit von HILL in 
1 Ser., oder was basfelbe ift, LIT brennt 274 Ser 

Mit der Eombination von [30 M.-+-70C8.+-Sch.)] if die Brennge⸗ 
ſchwindigkeit 1111 in 1 Ser. oder 1II hrennt 12 Ser. 


Sterne 


3931. Die Sterne oder Leuchtballen werden aus den hierzu beftimmten 
Sägen mit Hilfe eines geeigneten Bindungsmittels in der Geftalt von kleinen 
Eylindern, Kugeln oder Würfeln erzeugt, und der ficheren Zündung wegen 
noch im feuchten Zuflande mit M. umhüllt. Man verwendet fie ald Berfegung 
ber Rafeten und Tourbillond, dann ald Auswurfftüce für Fäffer, Luftbüchſen, 
Luſtkugeln, röm. Lichter und Perlbränder. Ihre Wirkung, welche darin be= 
ſteht, daß fie-fih während des Herabfallens oder bei einigen Stüden auch 
fhon im Auffteigen als feurige, mit einer intenfiven Flamme von jeder belie⸗ 
bigen Farbe brennende Kugeln dem Auge darftellen, wird fehr erhöht, wenn 
man complementäre Farben, wie 3. B. roth und grün, blau und gelb in Ber: 
bindung bringt. Für fih allein können Sterne zu feinem Fwrke verwendet 
werden, weßhalb fie auch nicht in die Reihe ber einf. Fwrk.⸗Stücke gehören. 

3932. Sterne zu röm. Tichtern und Verlbrändern, fo wie alle färbigen, 
leßtere mögen zu was immer für einem Fwrk.⸗Stücke beflimmt fein, erhalten bie 
cplindrifche Form (Fig. 80), und werden zur Erzielung einer gleichen Größe 
in bem calibermäßigen Model (Fig. 33) erzeugt, welcher fo conftruirt ift, 
daß fie %, Eal.—=ab zur Höhe und einen Drchm. befommen, um mit einem 
angemeffenen Spielraume in die Hilfe zu paffen. Man nimmt fid) von ber 
ganzen vorgerichteten Maffe einen Theil auf eine flache Schale, ftedt den Blech⸗ 
cylinder mq an ben fürzeren Dornzapfen, drüdt denfelben abwärts haltend 
einige Dale in den feuchten Sag, wodurch ſich der leere Raum um den Dorn 
og ausfüllt, ftreift ven auswärts an der Blechröhre hängenden, fo wie jenen, 
welcher über die Mündung m n derfelben vorfteht, ab, und drückt diefe Fläche 
in M., womit man eine Mulde oder Satzſchüſſel Überftreut hat. Der Dorn- 
zapfen wirb nun drehend aus der Blechhülfe gezogen und der hierin zurückblei⸗ 
bende Sageylinder mit dem längeren Zapfen durchgeſtoſſen, wornach das wei⸗ 
tere Beftauben mit M. nicht nothwendig iſt, indem ber Stern immer mit ber 
in M. gebrüdten Fläche auf die Ladung in die Hülfe gegeben wird, wodurch 
feine fichere Entzündung, zu ber auch das nach der Achſe Durch den Dorn for« 
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mirte Zehrloch beiträgt, bewirkt wird, Ohne Zehrloch if die Entzündung dieſer 
Sterne, befonberd bei etwas zu großen Ladungen, unfider, ober fie Löfchen 
wieder bei der großen Gefchwinbigfeit, mit der fie aus den Hülfen gefchoffen 
werden, ſchon im Auffleigen aus. Zu hohe Satzeylinder, ſolche nämlich: die 
über %/, al, zur Höhe haben, entzünden ſich felbft bei kleinen Ladungen nur 
felten. 

393. Die Sterne mit weißbrennendem Satze, bie gewöhnlich zu einem 
Fwrke. in der größten Menge ald Rafetenverfegung oder ald Auswurfitüde 
ber Heineren Fäffer, Luftbüchſen und Luftfugeln verwendet werben, erzeugt 
man am fohnellften in Eubifcher Form. Die Größe diefer Würfeln ift verfchie- 
ben, und hängt von dem Galiber oder der Gattung derjenigen Fwrk.Stücke 
ab, zu denen fie verwendet werben; mit 3 Größen, nämlich von 3, A4/, und 
GL der Würfelfeite, langt man für alle Fälle aus. Um fie zu erzeugen, be= 
ftaubt man eine reine Glastafel mit M., brüdt hierauf den mit Leimwaffer 
angemachten Sternfag flach auseinander, jedoch fo, daß er feine Trennungen 
und eine der eben angegebenen Dimenfionen zur Dide erhält, und ſchiebt hier⸗ 
auf den dünneren Rand mit einem Meffer einwärts, damit die Sagplatte überall 
gleiche Dide hat. Nun fchneidet man mit einem Meffer den Satz in Würfeln, 
ſchiebt diefe über die Glastafel in eine mit M, ftarf beftaubte Sasfchüffel, und 
walzt fie darinnen burch eine Freisförmige Bewegung herum, woburd fie ſich 
trennen und zugleich die fcharfen Ede verlieren. 

3934. Sterne, die nur zu 1, oder 3 Stüden als Raketenverſetzung ges 
braucht werden, erhalten mehr Maſſe und die Kugelform, weßhalb man fie 
auch Sternfugeln nennt. Ihr Drehm. beträgt %, oder 5/, ded Raketen⸗ 
ealiberd, je nachdem 1 oder 3 Stüde ald Verfegung gegeben werben. Ebenfo 
erhalten die Sterne zu jenen Fäffern, Luftbüchfen oder Luflfugeln, deren äuße- 
rer Drchm. mehr ald AU beträgt, die Kugelform, und zum Drchm. ben ten 
Theil der Lichtenweite der erft genannten Fwrf.-Stüde, Ein gleiches Größe: 
verhältnig gilt von dem Beuerregen, ber zu Kugeln geballt, aus Fäffern, 
Luftbüchfen und Luflfugeln ausgeworfen wird. 

3235. As eine Gattung von Sternen Laffen fid) aud) die fogenannten 
Körner betrachten, welche aus fürbigen Feuerſätzen erzeugt werben und 
welche in Verbindung mit Funfenfeuerfägen zum Yaben von Brändern dienen. 
Sie geben eine ſchöne Wirkung, indem fie gleich den anderen F. g. Materialien 

‚brennend aus der Hülfe geftoßen einen verfchiedenfärbigen Funkenſtrahl bilden. 
Die Quantität, in welcher man fie zu den Bränderfügen mifcht, ift ziemlich 
willkürlich; Chertier mengt fie für Körnerfontainen zu gleichen Gewichtötheilen 
blos mit M. | | 

Die Größe diefer Körner richtet fi nad dem Cal. der Bränder; für 8 
löthg. und Eleinere macht man fie beifäufig 111 und für größere verhältniß: 
mäßig bis zu ZU groß, | 

Die Anfertigung derfelben Fann am einfachften nach $. 323 gefcheben, nur 
dag man fie durch eine längere Bewegung in der mit M. beflaubten Sat 
ſchüſſel an den Eden mehr abzurunden trachtet. 
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3236. Alle biefe verfchieden geformten Sterne müffen langſam, näm- 
lich an einem fchattigen und Yuftigen Orte getrocdnet werden, was insbefondere 
von jenen mit (Chik, + Sch.) gilt. Durd ein zu ſchnelles Trodnen wird 
der S. oder Chlk. in großer Menge mit dem verbampfenden Waffer an bie _ 
Dberfläche geführt und der Say auf dieſe Weife entmifcht. Auch ift aus Er— 
fahrung befannt, daß Sterne und befonders färbige durch ein Fünftliched Trod- 
nen, wo der Sat felbft eine Temperatur von 30 — 40 Graben annimmt, nur 
fo lange mit entſprechender Wirkung brennen, ald diefe Teinperatur im Gate 
noch höher als jene der Atm. iftz Fommt fie diefer gleich, was wie begreiflich 
bald eintreten muß, fo ziehen fie in demfelben Maße, als ihnen die Feuchtig- 
feit ſchneller entriſſen wurde, biefe wieder begierig an und brennen ſchlecht oder 
gar nicht. 

Sterne ohne Chlk. bewahrt man in Sasfhüffeln oder Mulden— , die 
färbigen mit Chik, in gut verfchloffenen Gläfern auf. 


Sunte 


3937. Diefe befieht aus 6 big SU dien, von Hanfwerg nicht zu feſt 
gedrehten Stricken, weldye in einer Auflöfung von falpeterfaurem Bleie gebeigt 
find. Durd) diefe Beige erhält der Strid die Eigenfchaft ununterbrochen fort: 
zuglimmen und eine glühende Spitze zu behalten. Legtered wird buch das 
Blei bezwedt ; denn blos in Salpeterlauge gebeigt, brennt der Strid wohl 
fort, aber er fafert fih am glimmenden Ende auf, und die zum Anzünden fo 
wünſchenswerthe Spige geht verloren, fo wie auch durch die Vergrößerung 
ber Oberfläche die Berührung mit der Luft vermehrt, und mithin das Ber: 
brennen befchleunigt wird. 

Die Lunte dient beim Abbrennen der Fwrke, um fogleich Feuer zu haben, 
wenn dem Anzünder ein Zündlicht ausbrennt, ohne ein zweited angezündet zu 
haben; aud gebraucht man fie zum Abbrennen einzelner Zwrf.-Stüde, um“ 
die foftfpieligeren Zündlichter zu erfparen. In früherer Zeit fand fie noch eine 
Anwendung zu Zeichnungen, die im Feuer dargeſtellt wurden, indem man ſie 
in geſchmolzene Satzmaſſen tauchte und damit die Conturen ſolcher Zeichnun- 
gen formirte. Diefe Anwendung fällt jest weg, da man das Gleiche auf eine 
leichtere und effectvollere Weife zu erreichen verfteht. ‚ 

338. Bei der Bornahme des Beitzens gibt man in einen hinlänglich gro: 
gen Topf auf 10 @ Stride A Maß Regenwafler nebft 1 @ falpeterfaures 
Blei oder in Ermanglung deſſen die beiden Beftandtheile, aus welchen letzteres 
zufammengefegt it, nämlich 11 Loth Salpeterfäure und 21 Loth Bleiglätte 
(DBleioryd) und verhindert durch einige Holzfpäne, die man in-ben Topf quer 
über die Stride einſtemmt, daß fich diefe über die Flüffigfeit, worin fie durch 
24 Stunden bleiben, nicht erheben. Nad) dem Beiten werden die Stride aus- 
gewunden, zwifchen 2 Pfähle gefpannt und mit alten Striden, einem Jägernetze 
oder beffer mit Striden von Roßhaaren immer nad) einer Richtung geftrichen; 
was während dem Trödnen Zmal und nad dem Trodnen noch 1mal ge— 
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ſchieht. Hierauf nimmt man fie ab, rollt fie auf irgend eine Art fo zuſammen, 
daß fte fih beim Auflöſen nicht verwirren und bewahrt fie an einem trodenen 
und vom Staube freien Orte auf. 

Ein Stück derfei Lunte von 11 Länge brennt vor Luftzug gefhügt 21, 
Stunden, bei ziemlich ftarfem Quftzuge 21/, Stunden. Die Entzündung des- 
felben gefchieht immer an jenem Ende, nad welchem geftrichen wurde. 


3939. Die Zündlichter (Fig. 81) find mit dem in $. 238 für fie an- 
gegebenen Sage auf eine Höhe von 1211—=ab geſchopfte Hülfen von ZI äußeren 
Drom., an deren einem Ende ald Schließung und zugleich ald Handhabe ein 
rund zugefchnistes Hol; H eingeleimt ift. 

Sie dienen beim Abbrennen der Fwrke zum ſchnellen und fichern Entzün⸗ 
den der verfehiedenen Stüde. Das Schopfen bed mit Leinöhl befeuchteten Sa- 
ges gefchieht ſo wie bei den langfam brennenden Leitungen, nur mit bem ein- 
zigen Unterfchiebe, daß die Sagportionen nicht mit einem Schäufer! eingetra- 
gen, fondern dadurch in die Hülfe gebracht werben, daß man mit deren Deff- 
nung in den Sat fährt und bei verticaler Stellung derfelben einige Male 
mit dem Bodenholze auf den Tifch ftößt, um die aufgefaßte Sasportion, welche 
ſonach mit 12 Stöffen auf die befannte Weife verdichtet wird, zu lagern. Zu 
bemerfen ift hierbei noch, daß die erften Portionen nicht zu groß genommen wer: 
den dürfen, weil dadurch gewöhnlich am Bodenholze eine Höhlung bleibt, oder 
doch der Sat zu wenig Feftigfeit erhält; was veranlaßt, daß derlei Lichter an 
biefer Stelle leicht brechen. 

Auch fuche man fish die Uebung zu verfchaffen den Schopfeylinder immer 
nad) der Richtung der Hülfenachfe zu bewegen; ein fchiefer Stoß bricht bie 
Hülfe ober dem Sage, und biefer Bruch verliert fich felbft dur ein noch fo 
feſtes Schopfen an diefer Stelle nicht mehr. Da man mit dem kurzen Cylinder 
weit leichter fchopft, fo nehme man ihn, fobald ed nur immer die Saghöhe er- 
faubt. Hat diefe 1211 erreicht, fo fchneide man den vorftebenden Theil ber 
Hülfe, der nur zum leichteren Schopfen dient, beiläuftg 1!l über der Satz⸗ 
fläche ab, drüde auf felbe eine dünne Schichte Anfeuerungsteig, und breche 
darüber den ſchmalen Hülfenrand an 8 Puncten gegen einwärts. Die hierdurch 
wieber aufgeloderte Anfeuerung, fo wie die entflnndenen Falten am Hülfen- 
rand drüde man mit dem Kopfe des kurzen Schopfeylinders flach nieber, indem 
man ihn hierbei einige Male hin und her dreht. — Die fertigen Zündlichter be- 
wahrt man in Kafteln oder in Pakete gebunden in Papier auf, 

330. Ein Zündlicht enthält 1 Loth feuchten Sag und hat gleich nach 
dem Schopfen eine Brenndauer von 8 Minuten; nad einem 2 monatlichen 
Austrodnen wird diefe größer und bleibt ſodann conflant, nämlich 12 Minu- 
ten. Mit demfelben Satze, jedoch ohne Leinöhl gefchopft, brennt ein derlei Licht 
nur 4 Minuten. 
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331. Hierunter verftehen wir eine Vorrichtung, welche zur Entzün- 
bung ber Leitungen dient. Je nachdem der Sat in ihnen durch Reibung, durch 
einen Schlag oder durch den electrifchen Funfen zum Erplodiren gebracht wird, 
je nachdem heißen fie Frietions-, Percuſſions-, ober electrifge 
Zünder. Die Percuffiongzünder erfordern einen Fräftigen Schlag und baher 
zu beffen Hervorbringung ein Schloß wie an Kapfelgewehren ober eine fonftige 
Hammervorrihtung mit einer Ziehſchnur; dadurch wird biefe Zündmethode 
foftfpielig, weil man bei einem Fwrke zu viele derlei Schlöffer nöthig hätte, 
die Hammervorrichtungen find nebfibei mehr oder weniger plump und benöthis 
gen eine zu große Kraft für den Zug. Die beiden anderen Gattungen dagegen 
laſſen eine fchnelle und einfache Erzeugung zu; fie find von einem geringen 
Gewichte; He können an jedem Drte ſchnell befeftiget und mit dem zu entzün: 
denden Stüde leicht in Verbindung gefegt werben; fie find ‚nicht wie die Be— 
ſtandtheile des Schloffes einem Brechen unterworfen, und die Frictiondzüin- 
der benöthigen zur Entzündung nur eines mäßigen Zuges. Durch diefe Bor« 
theile entfprechen bie Frietions⸗ und eleetrifchen Zünder weit mehr als bie 
Pereuſſionszünder den Zwecken ber Quftfeuerwerferei; daher wir auch nur 
die eriteren bier in Betrachtung ziehen wollen. 

332. Frietionszünder (Fig. 84). Diefe beftcehen aus einem Feber- 
fiele, in weldem fih an einer Schlinge S von Bindfaden der Frictiond- 
fag in Geftalt eined Tropfens t und unter bemfelben eine En L mit 
einer Stupine befindet. 

Zur Bildung der Schlingen S (Fig. 83), fihneidet man von einem 
6— 91V diden Bindfaden Stüde von A1/,H Länge ab, benegt die beiden Ende 
derfelben mit einer dien Gummilöfung und dreht fie bis auf 3/,TT zufammen. 
Das Ende diefed zufammengedrehten Theiles wird in ben frifch bereiteten 
Frictionsſatz $. 239 getaucht, umd der Zünder ſodann mit feiner Schlinge auf 
Stiften, die man 111 von einander entfernt in Latten einfchlägt, mit dem Sage 
achd nad abwärts zum Trodnen aufgehängt. Letzteres erfordert 3 Tage und 
der Sag nimmt dabei die Form eines länglichen Tropfend an, deffen Dicke 
cd 11/,1U und die Länge ab —AN hetragen foll, Um den Sag vor Feuch— 
tigfeit zu fchügen, taucht man diefe Zünderfchlingen ganz in Leinöhlfirniß und 
hängt fie abermals zum Trodnen auf. Der Firniß tropft wohl zum Theil ab, 
bleibt jedoch feiner Didflüffigkeit wegen in zu großer Menge am unteren Theile 
des Satzes zurüd, weßhalb man mit einem Blatte Löfchpapier 1 Stande nad) 
dem Tauchen und ein 2te8 Mal 6 Stunden fpäter, die Sastropfen unten leicht 
berührend, binfährt, und fo den überflüffigen Firniß entfernt. Nach 14 Tagen 
find die mit den Saptropfen verfehenen Schlingen trocken und werben in einem 
Glaſe mit eingeriebenem Stöpfel zur ferneren Verarbeitung, die man erft 1 
oder 2 Tage vor dem Abbrennen des Feuerwerfes vornimmt, aufbewahrt. 
Ohne Firnißüberzug dürfen diefe Schlingen nicht übereinander aufgehäuft Liegen 
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gelaffen werben, indem fonft leicht eine Selbftentzündung eintreten könnte, wo⸗ 
von bie Urfache bei den Materialien (S. Phosphor) angegeben wurde. 

Die fernere Ausfertigung befteht darin, daß man jede Schlinge auf fol- 
gende Weife in einen Feberfiel adg (Fig. 84), welcher 214 bis ZU —ad 
zur Länge und wenigftend 21, —dg zur Lichtenweite hat, einfekt. Man 
macht in einer Entfernung von 1/,UU = ab von der Spige a abwärts ein Loch 
b fo groß, daß die Schlinge genau paffend Durchgezogen werben Fann, fpaltet 
von bier aus den Kiel gegen das offene Ende gd bei YlU— bc; fährt mit 
einem feinen Draht, der am Ende kurz umgebogen ift, durch das Loch b bis 
zur Deffnung gd, hängt die Schlinge (Fig. 83) mit dem Theile n an den 
Haken, zieht fie im Kiele aufwärts und durd das Loch fo weit heraus, daß 
der Satztropfen t noch 111 yon felbem abftebt; faßt fie an der Drehung mit 2 
- Fingern fo nahe wie möglih am Kiele, und zwängt fie 1/,U abwärts in bie 
Spalte, wobei man den Kiel, um ihn nicht weiter aufzufprengen, am Enbe 
der Spalte feſt zufammen drückt. Nun fchiebt man in den Kiel eine Leitung L 
fo weit hinein, bie. die 4/11 aus felber hervorftehende Stupine e den Satz⸗ 
tropfen berührt; ſonach umwindet man den Kiel von ber Spige a bis etwas 
unter Die Spalte mit einem AU breiten und auf beiden Seiten mit Pappe be— 
firichenen Pap.-Bande und befefliget die Leitung L an bemfelben durch den 
Mil. pgrs. | 

333. Um diefe Zünder an jeder Stelle des Gerüfted oder an fonftige 
Fwrk.Stücke fchnell anbringen zu fönnen, werben fie in ein Zünderholz (Fig. 85) 
eingefegt, welches in der Länge von 3U = ac vierfantig zugehobelt und ab- 
wärts bei 11/,11 Yang zulaufend gefchnigt it. Die Seiten des oberen Theiles 
ab=bg find gleich und betragen 114,11. In der Mitte ift ed nach der ganzen 
Länge in einer Weite von AU durchbohrt und erhält an der oberen Stirnfläche 

‚ag durd die Mitte der Bohrung einen Schnitt Kl, welder 5/,1 Tang und fo 
breit ift, daß ſich die Schlinge bequem hineinlegen läßt. Zur fehnellen Befefti: 
gung des Holzes an irgend einen Gegenftand dienen bie A Löcher x, welche 
21/0 im Drom. haben, und durch die Mitte der Holzftärfe fenfrecht auf 2 
gegenüberftehende Flächen gebohrt find. 

In die Längenbohrung wird der Kiel mit der Leitung fo eingefegt, daß 
die Schlinge in den Schnitt k1 zu liegen fommt, hierauf fließt man die Stirn» 
fläche mit einem Pap. Mil. fg hi und die unten vorftehende Leitung ebenfalls 
durch einen Mantel pgrs an das Holz. 

Beim Gebraud) befeftiget man die fo hergerichteten Zünderhölzer mittelft 
Schraubenbohrer durch die Köcher x an die Ständer oder Latten nahe des Ent- 
zündungspunctes, verbindet bie Yeitung des Zünders mit jener des Fwrk.⸗ 
Stüded und hängt in die Schlinge S die Ziehfchnur ein, die an einem Ende 
einen eifernen Hafen, am anderen einen Knebel oder, wenn der Zünder für ein 
einzelned Stüd beſtimmt ift, nur eine Schlinge hat. 

Sp durch mehrere Zünder eine Fronte ins Feuer gefegt werden, fo 
ſtehen fie alle mit einer längs der Fronte fortlaufenden Hauptfchnur in Berbin- 
bung, worüber an feinem, Drte noch die nähere Erklärung folgen wird, 
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334: Electrifche Zünder. Diefe haben folgende Einrichtung, welche 
bie Fig. 286%/, im Längendurchſchnitte verfinnlicht : In der Mitte einer kurzen, 
an beiden Enden offenen papierenen Hülfe om pn befindet ſich die eigentliche 
Zündfcheibe aa; an diefe ſtoßen beiberfeit die genau in die Hülfe paffenden 
hölzernen Eylinder ac; leßtere find nach ihrer Achfe für die Aufnahme eines 
nach der Richtung tvwyx laufenden Kupferbrahtes, welcher gegen bie Zünd- 
fcheibe zu 2 bis ZIV vorfteht, durchbohrt und haben nebftbei an ber Außenfläche 
parallel zur Achſe oben und unten Einſchnitte, in welche bie Leitungen einge⸗ 
legt werben; in dem unteren Einfchnitte geht die Leitung bis nahe an bie un- 
tere Fläche des Eylinders, von hier aus läuft die Stupine frei um biefe Fläche 
herum neben dem Drabte vorbei in den oberen Einfchnitt und zwar fo, daß fie 
die Zündfcheibe nicht berührt, weßhalb der Einfchnitt an der Grundfläche tiefer 
gehalten werben muß, als die Stupine did ift. Die eine dieſer Leitungen lauft 
außen gerade fort, während fich die zweite um bie äußere Fläche ihres Eylin« 
berö legt, längs der Hülfe fortgeht und mit der erfteren auf bie fchon befannte 
Weiſe mittelft der Seitenverbindung vereint; damit die Kupferdrähte nicht ver⸗ 
rüdt werden können, bringt man in ber Mitte der Hülfe einen bop. F. Bund 
von einem ftarfen Bindfaben über fie anz zur befferen Berwahrung ift der 
ganze Zünder mit einem Pap. Mil. überfafchirt und mit Firnif oder Oehl⸗ 
farbe überftrichen; endlich wirb derſelbe, um ihn leicht an den Zündpuneten 
anbringen zu können, auf ein Stüd Ziegellatte aufgebunden, und noch insbe⸗ 
fondere mit 2 Pap. Bändern darauf feſt gehalten, 

Die Hülfe ift 2löth., hat 14/1 zur Länge und 1/, Cal. zur Wandftärke, 
Die Eylinder find von Lindenholz, 11! fang, von einer Stärfe, daß fie 
genau in die Hülfe paffen, und nad) der Richtung der Achfe mur fo weit durch⸗ 
bohrt, daß ſich der Kupferdraht fireng durchfchieben läßt. Der untere rinnen: 
artige Ausfchnitt zur Aufnahme der Leitung geht nad) der ganzen Ränge des 
Eylinderd und ift ZU Hreit und 13/111 tief; der obere Einfchnitt, in welchem 
bie freie Stupine Tiegt, ift 13/18 breit, 1 tief und nur BIN Yang; endlich 
muß wie ſchon oben erwähnt, der Einfchnitt an der Stirne fo tief fein, daß 
bie darin liegende Stupine nicht über die Stirnfläche bervorragt. 

Der Kupferdraht (Nr. 10), bei 3/,111 did, wird ausgeglüht, an ber 
Oberfläche blank gefeilt und in Al BI Yange Stüde getheilt, an deren einem 
Ende man einen Ring von folcher Weite formirt, daß die Leitungsdrähte 
bequem eingehängt werben können. | 

Die Ziegellatten, worauf die Zünder angebunden werden, find GI Yang. 

335. Die Zündfcheinen (Fig, 2851/,) enthalten in einer vingförmig 
aus ſtarkem Pap. ausgefchlagenen Scheibe mr ng zwifchen zwei auf dieſe oben 
und unten geklebten Scheiben aus dünnem Pap. den Zündſatz z s. Letzterer be= 
fteht entweder aus einer Mifchung von Chik, und Re, oder Chik., Ph. und 
Gummilöſung, u. z. in den ſchon in der 2. Abtheilung bei. den Satzconſtruc⸗ 
tionen angegebenen Berhältniffen. Bon dem erfteren benöthiget man für 100 
Std. Zünder 75, von dem zweiten 60 Grane Satz. Für den Realgarfag wird 
ber Scheibenring aus 41V ſtarkem Karten⸗, für den Phosphoriag aus 21V 
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ſtarkem Kartaunenpapier, und die Dedfcheiben aus Mafchinen-Ranzleipap. 
ausgefihlagen. Der äußere Drchm. der Ringfcheiben mn = ac=51/,11 iſt 
fo groß, daß biefe leicht in die Hülfe paſſen; der innere Drchm. op beträgt 
21/10, Nach diefen beiden Drchm. läßt man fich der fehnelleren Erzeugung 
wegen gewöhnliche Durchfchläge anfertigen. 

Um die Ringſcheiben zu erzeugen, zeichnet man ſich auf der einen Seite des 
Karten oder Kartaunenpap. zuerft Quadrate von 51/,111 und in bie Mitte diefer 
ſolche von 21/1 Seite; fodann fchlägt man mit dem kleineren Durchfchlage Freis- 
runde Löcher fo aus, daß die Seiten der fleineren Duadrate Tangirungslinien hier⸗ 
zu bilden; ferner beftreicht man fehr dünn und gleichförmig ein Blatt Mafchinen- 
Kanzleipap. mit Kleifter und überflebt damit die untere Seite des burchfchlage- 
nen Karten⸗ oder Kartaunenpap.; hierauf durchfchlägt man nach dem Trodnen ein 
ober das andere bed letzteren mit dem größeren Durchfchlage ebenfalls fo, daß die 
Seiten der größeren verzeichneten Rechtecke Tangenten zu den auf dieſe Weife erhal: 
tenen Scheiben bilden ; endlich fchlägt man mit demſelben Durchfchlage auch Schei- 
ben aus dem Mafchinen-Ranzleipap. aus. Um die Scheibenringe mit dem Realgar⸗ 
fag zu füllen, legt man eine nad) der anderen auf eine ebene, harte Fläche, ſetzt über 
die Vertiefung eine 8 big 10T lange, an beiden Enden ſenkrecht befchnittene 
löth. Hülſe concentrifh auf, fehüttet in Tegtere mit dem löth. Schäufer!, 
dasfelbe beiläufig zum dritten Theil voll nehmend, Sag ein, und brüdt biefen mit 
dem Seger fo feit wie möglich in bie Vertiefung der Scheibe, wodurch er eine 
Compr. von 1:6 bis 18 befümmt. Die Sagfchichte Fann übrigens auch durch 

12 ſchwache Streihe mit dem Heinften Klippel ohne Gefahr zu laufen, daß 
eine Percutirung eintritt, verdichtet werden. Nach der Comprimirung wird 
aller Sat, welcher über die obere Scheibenfläche vorfteht, befeitigt. — Den 
Phosphorfag ftreicht man bios mit einem fpisen Hölzchen in die Bertiefung, 
vergleicht ihn darin und läßt ihn durch 2 Tage trocknen; nun beftreicht man 
auch die aus dem Kanzleipap. gefchlagenen Scheiben an der einen Seite ganz 
dünn mit Stärfefleifter und Fafchirt fie mit dem Bemerken auf die mit Sat ge= 
füllten Scheibenringe,, daß bie Ränder beider einander genau beden. 

Die fo fertigen Zündfcheiben — man in Gläſern mit — 
Stöpſeln auf. 

Rückſichtlich der Empfindlichkeit Rechen die Zündfcheiben mit dem Phos⸗ 
phorfage oben an, dieſen folgen jene mit Realgarfag, enblich kommen in einem 
ganz geringen Zwiſchenraum ſolche, mit dem in ber 2. Abthl. angegebenen Satze 
mit Sp. 

Die Phosphorzünder haben no den Vortheil, daß fie ruhiger erplodiren 
und daher weniger das Abreißen der weiterführenden Leitungen beforgen laſſen. 
Sie find deshalb auch die zweckmäßigſten; nur muß man fie bei längerer Aufbewah—⸗ 
rung: durch einen dünnen Firnigüberzug vor dem Einfluffe der Atm. ſchützen, 
da fie fonft bald feucht werden. Uebrigens kann man auch die anderen Zünder 
vor der Berrüdung ihrer einzelnen Theile (zerftört werben biefe nie) bewab- 
ven, wenn man in die Hülfe ba, wo die Zündfcheibe zu-Tiegen fommt , 2 
diametral gegenüber Tiegende Löcher yon 3 bis JUL Drchm. ausſchneidet. Es 
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iſt bied von einiger ve Biötigfeit in jenen Fällen wo mehrere hintereinander ans 
gebrachte Zünder auf einmal entzunden werben follen ; denn bleibt auch bei 
dem erften Durchichlagen des electrifchen Funkens einer der Zünder unentzüns- 
det, fo kann berfelbe durch die wiederholte Durchleitung eines Fräftigeren Fun⸗ 
kens noch ind Feuer gefegt werden, wenn nur die Drähte in dem percutirten 
Zündern nicht aus ihrer urfprünglichen Lage verrüdt wurden, Es verfteht 
ſich von ſelbſt, daß die ausgefchnittenen Löcher in der Hülfe durch den über den 
Zünber gelegten Pap, = Mil. bedeckt werben, da derfelbe nicht hindert, daß 
die bei der Exploſion fich bildenden Gafe ihren Weg durch biefe Oeffnun⸗ 
gen nehmen. 

336. Die bei der Erzeugung der Zünder ſelbſt zu befolgende Ordnung 
iſt folgende: zuerſt bringt man die nöthigen Einſchnitte an den Holzeylindern 
an, glüht den Kupferdraht aus, klopft ihn gerade, macht die Oberfläche des⸗ 
ſelben mit einer Feile blank, ſchneidet ihn in Stüde von ZI SI Länge, formirt 
an einem Ende einen Ring und feilt das andere flumpffpigig zu; nun fchiebt 
man mit Hülfe eined Schraubftodes und einer Frofchaange den Draht fo weit 
in den Eylinder, daß das Ende etwas Über die Stirnfläche des letzteren her⸗ 
vorragt und feilt dasſelbe bis auf 2 bis 31V über der Stirnfläche eben ab; bie 
Ringfläche des Drahtes muß hierbei ſenkrecht auf jenem Drchm. ftehen, wel⸗ 
chen man fich durch den Einfchnitt für die Leitung gezogen denkt, Zulegt ſchneidet 
man aus 151ligen Leitungen Stüde von A/, und 104,1 Länge, und macht bei 
jebem berfelben an einem Ende die Stupine bei?/,U frei; ift Dies gefchehen fo legt 
man in den Einfchnitt des einen Holzeylinders ein kurzes und in den des zweiten 
ein langes Leitungsſtück mit der Bemerkung ein, daß bie freie Stupine um die 
Stirnfläche in den für fie beflimmten kürzeren Einfchnitt gebogen wird, und nicht 
über jene bervorfieht. Run legt man auf die Stirnfläche bed einen Eylinders bie 
Zündfcheibe und führt beide von der einen Seite, den anderen Eylinder aber von der 
anderen Seite in die Hülfe dergeftalt ein, daß die Zündfcheibe in die Mitte 
der legteren, bie Drähte feft an diefe, und die Leitungen unterhalb der Drähte 
zu liegen kommen; bierauf biegt man die Drähte zuerfi Über die äußere 
Stirnflähe der Holzeylinder und längs der Hülfe herab, dann aber in ſenk⸗ 
rechter Richtung fo, daß die Ringe beiläufig 1/U von der Hülfe abftehen. 
Damit ſich die Drähte nicht verfchieben fünnen, wird ferner über beide inner⸗ 
halb ihrer Ringe um die Hülſe ein doppelter 5. Bund angelegt, und um die 
Leitungen zu verbinden, biegt man bie fürzere nad) abwärts um die Stirn- 
fläche des Cylinders, führt fie längs der Hülfe bis zur anderen Leitung, und 
verbindet ihr Ende mit diefer auf die befannte Weife. Zur befferen Verwah⸗ 
rung des Ganzen werben noch zwei Pap. Mil. um die Leitungen und Hülfe 
laſchirt, ſo daß nur die von letzterer abſtehenden Drahttheile davon frei ſind; 
der eine dieſer Mäntel wird um die ausgehenden Leitungen gedreht, und nach 
dem Trocknen ſofort die ganze Oberfläche bis auf die Drahtringe, welche noth⸗ 
wendiger Weiſe ihre metalliſche Oberfläche beibehalten müſſen, mit Leinöhl⸗ 
firniß ober Deblfarbe angeftrichen. Endlich bindet man beide hervorſtehenden 
Drahttheile in der Mitte eined 61! Iangen Lattenftüdes an, laſcirt die Hülſe 
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oben und unterhalb der Drabtringe mit angemeffen breiten Pay. Bändern 
auf dasfelbe, und ftreicht Ießtere ebenfalls mit Firniß oder Deblfarbe an. 

Für Zündungen unter Waffer bleibt die Befeftigung des Zünders an das 
Lattenftüd und der Anſtrich mit Firniß oder Dehlfarbe hinweg; wogegen man 
denfelben ftatt des Teßteren durch eine Pechtauche vor dem Eindringen des 
Waffers vollfommen ſchützen muß. 

337. Die eben befchriebenen eleetrifchen Zünder eignen ſich nicht nur in 
der Ruftfeuerwerferei um einzelne Feuerwerfsftüde fo wie ganze Fronten zu 
entzünden, fondern fie würden unbezweifelt auch bei Kriegsminen, bei Zün- 
dungen unter Waffer, bei Sprengungen im Bergbaue und vielleidht auch bei 
der gleichzeitigen Entzündung ganzer Batterien auf Kriegsſchiffen gute Dienfte 
leiſten. 


Schlagen der Brandröhren, Brandröhrenſpunde und Spiegeln, 


338. Unter erfteren verfieht man Eonifch gebrehte Hölzer (Fig. 36), 
die nach der. Achfe in 2 verfchiedenen Weiten gebohrt und mit M, bei einer con⸗ 
ftanten Compr. von 2-0, d.h. wo die verbichtete Sabfäule nur die Hälfte der 
Höhe von jener bei natürlicher Lagerung des Satzes befigt, gefüllt find, 

Alle jene Fwrk.⸗Stücke, die aus Mörfern oder vom Piſton ober ſelbſt 
auch nur aus der Erbe gefchoffen werden, müffen mit Brandröhren verfehen 
fein, durch welche das Feuer während dem Auffteigen unterhalten und ihnen 
dann, wenn fie den höchſten Punct erreicht haben, mitgetheilt wird. Einige 
biefer Luftflüde erfordern hölzerne Boden, bie man der einfachen Manipula- 
tion wegen gleich ald Brandröhren einrichtet, indem man fie nach der Achfe 
durchbohrt und mit M. anſchlägt; man nennt fie dann Brandröhrenfpunde 
(Fig. 37) oder Brandröhrenfpiegel (Fig. 38), je nachdem fie zu cylindri- 
ſchen Luftfchlägen und 2, 3 und Alligen Luftbüchfen — oder blos zu 5 bis 
HU igen Luftbüchfen beftimmt find. Die gewöhnlichen Eonifchen Brandröhren ver⸗ 
wendet man zu allen Luftfugeln und Signalfchlägen mit Ausnahme der 21/,Uigen, 
für welche die Holzftärfe zu Fein ansfallen würde. Zu dieſen nimmt man 
Alöth. Bränder mit größerer Hülfenftärfe, welche übrigens fo wie die Brand- 
röhren gefchlagen werben. Außer den Spunden zu eylindrifchen Luftfchlägen 
find alfe an jener Seite, wo die Entzündung erfolgt, bis auf eine gewiffe Tiefe 
weiter gebohrt, was darum nothiwendig wird, weil berlei Tuftftüde mit der 
Brandröhre auf der Ladung auffigen und der nicht fehr Hohe Satzeylinder den 
Rarfen Druck derfelben aushalten muß. Bei durchaus gleihem Drchm. der 
Sapfäule wird dieſe häufig durchgeftoffen, woburd die Wirkung ded Stüdes 
anftatt in ber Luft zugleich mit der Entzündung der Ladung erfolgt. 

339. Aus der Bedingung, daß alle diefe Stüde im höchſten Puncte 
ihrer Fluglinie oder doch in der Nähe desfelben wirken follen, folgt, daß 
die Brennzeiten der Brandröhren genau beftimmt fein müffen. Um bie richtige 
Brennzeit zu erhalten, kann man bei gleicher Satzhöhe den Sat; oder, wenn 
man diefen als conftant annimmt, die Satzhöhe ändern, welch letzteres das 
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Zweckmäßigere ift, indem felbft beim M., obgleich dieſes bie größte Brenngeſchwin⸗ 
digfeit hat, die Saghöhen 11/," nicht überfteigen, und daher in feinem Falle zu 
fange Brandröhren erfordert werben. Auch ergibt ſich bei der größeren Brenn- 
gefchtwindigfeit des M. der Vortheil, daß Heine Differenzen der Brennzeiten 
suverfichtlicher erreicht werden können. 

Sp wie der Sag muß aber auch die Compr, für alle Fälle‘ gleich fein; ' 
eine folche von 20 gibt hinreichende Gleichförmigkeit der Verbrennung und 
die hölzernen Röhren halten dabei Dad Schlagen ficher aus. Dem Satze eine 
größere Compr. ald 2°0 zu geben, ift für das Tempiren nachtheilig, indem 
bierburch die Brenngefchwindigfeit wieder herabgefeßt wird, 

340. Zum Schlagen der Brandröhren, fo wie aller Spiegeln und 
Spunde bedient man ſich des Klippeld Nr. 2, dann der beiden effernen Schlag- 
feger und des eigend hierzu gehörigen Brandröhrenſchäuferls. Man befe- 
fliget ein hartes Bretef (Fig. 96) von 17 Die an dem Ende einer Pfo- 
ſtenbank AB oder eine ftarfen Tifches, und verfieht dasſelbe nach der Größe 
der zu fehlagenden Brandröhren mit einem Loche stuv, worin diefe mit bem 
ſchwächeren Theile durch Umwinden von Pap.-Streifen paffend eingefest wer⸗ 
den. Mit dem dünneren Seter lagert und. fhlägt man den Sa bid zur wei- 
teren Bohrung, indem man auf jedes Schäufer! voll Sag 12 ziemlich ftarfe 
Streihe gibt. Für die weitere Bohrung ift der ftärfere Setzer bekimmt; hier 
gibt man jedesmal 2 Schäuferl Sag und 15 Streiche. 

Iſt der Sat fo weit geftiegen, daß nur mehr 31 der weiteren Boprung 
leer find, fo führt man eine AU fange feine Stupine, bie in der Mitte zuſam⸗ 
mengebogen wird, mit diefem Bug in das Brandloch bis auf den Sab ein, 
drückt fie mit dem Seßer an eine Seite und ſchlägt die Brandröhre voll, wo— 
durch die Stupine, die zur ficheren Entzündung dient, feftgehalten wird. Jede 
diefer Brandröhren muß nod vor dem Einfegen in die Luftfugel oder in den 
Signalfchlag tempirt werden, welches gefchieht,, indem man die der Brenn⸗ 
zeit entfprechende Saphöbe außen an der Röhre von b gegen g (Fig. 36) ab: 
 wärtd trägt, und diefe in dem bemerften Punete nach der Linie hg ſenkrecht 
auf die Achſe abſägt. 

341. Die Brandröhrenſpunde und Spiegeln haben, außer jenen zu 
Aligen Luftbüchfen, längere Brandlöcher ald die Satzhöhe betragen darf, 
weßhalb ein Theil derfelben Teer bleiben muß. Da man fie nur von jener 
Seite ſchlagen kann, wo ſich die weitere Bohrung befindet, fo ift man bes 
müffiget den leer bleibenden Theil der engeren mit einem eifernen genau paf« 
fenden Stifte auszufüllen. Dan legt zu dieſem Behufe unter dem Brete cf 
(Fig. 96) eine Eifenplatte ab in bie Pfoftenbanf, durchbohrt dag Bret ZI 
weit ſenkrecht auf die Mitte der Platte, ſteckt den eifernen Stift oq in die: 
ſes Loch und auf den vorftehenden Theil or ben Orandröhren-Spunb ober 
Spiegel mit der engen Bohrung. - 

Bei einer Bretdide von All für alle Spunde und Spiegeln, und aus den 
verschiedenen Satzhöhen und Längen der Brandlöcher — ſich die Längen 
der eiſernen Stifte wie folgt: 
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Zu den Alligen Luftbüchfen ift die Länge bed Brandloches und bie Satz⸗ 
höhe gleich, nämlich 1111, weßhalb hierzu Fein Stift nothwendig if. Man 
legt diefe Spunbe gleich auf eine Eifenplatte. 

Das Schlagen gejhieht fo wie bei den Fonifchen Brandröhren; nad) Be- 
enbigung beöfelben wird der Stift mit einer Froſchzange unter langſamen 
Drehen aus dem rüdwärtigen Theile des Brandloched gezogen. Da bei ber 
ferneren Manipulation mit biefen Spunden und Spiegeln die Stupine Leicht 
befhädiget werden könnte, fo verwahrt man fie ſogleich nach dem Schlagen, 
indem man fie fehnedenförmig auf die Holzfläche nieberlegt, mit einer trodes 
nen Scheibe von ftarfem Pap. bedeckt und darüber eine größere Scheibe von 
Druckpap. kaſchirt. 

34%. Die Satzhöhen betragen: 
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I. Comprimiren der Fenerwerksfäße. 


343. >, Säge, wenn man fie nur natürlich, d. i. mit der Dichte, 
die fie durch ihre eigene Schwere annehmen, in Hülfen Iagert, verbrennen 
viel zu. ſchnell; dies ift befonbers bei den treibenden Sägen der Fall, welche 
meift M, allein oder doc in einem überwiegenden Berhältniffe gegen bie übri- 
gen Materialien enthalten. Diefe letzteren Säge find es vorzüglih, melde 
durch ein Berbichten zum Tangfameren Verbrennen gebracht werben müffen, 
indem das andere Mittel zur Verlangfamung, nämlich bie Zugabe von 
(S.-+Sch.), wegen Berminderung ber Treibfraft nicht immer anwendbar ift. 
Eine geringere Dichte bedürfen jene Säge, welche (S.+Sch.) ald Hauptbe: 
ſtandtheil enthalten, und die ohne Aeußerung einer treibenden Kraff mit einer 
hellen Flamme brennen follen; ja ed kann hier fogar eine zu große Compr. 
nachtheilig für die Lichtintenfität werden, Eben fo bedürfen auch jene Sätze 
eine geringe Compr., die ein Uebermaß von Kohle ald. verlanzfamendes Mit: 
tel befigen, weil bei großer Compr. berfelben gar feine Verbrennung mehr 
Statt findet. Ä | 

Aus diefem Wenigen ift ſchon erfichtlih, daß das Comprimiren ber 
Säge einen wefentlichen Einfluß auf das Gelingen der Frivf,-Stüde nimmt. 
Bisher hat man diefem Gegenftande unferem Erachten nad zu wenig Auf⸗ 
merffamfeit gewidmet und ihn nur oberflächlich behandelt; denn mit der blos 
fen Angabe der Manipulation ded Verdichtens ift ſoviel wie nichts gejagt, 
wenn nicht zugleich der Grab der Verdichtung und wie diefer auszumitteln fei, 
angegeben wird, Erft die Compr. im Vergleich mit der Brennfläche und Eonftr. 
bed Satzes geben einen Mafftab zur richtigeren Beurteilung der Wirfung. 

344. Um die Compr. zu beftimmen, muß ber Raum, den eine ge— 
wiffe Satmenge im natürlich gelagerten Zuftande, fo wie auch derjenige, 
welchen diefelbe Satzmenge nad) der Verdichtung einnimmt, ermittelt werben. 
Dividirt man ſodann erfteren durch Tegteren, fo gibt der Quotient dad Maß 
der Compr., welches fih immer durch eine bie Einheit überfteigende Zahl 
darftellen muß. In einer Hülfe, wo fi der Sat ftetd cylinderförmig lagert, 
find die Grundflächen der Räume, welche durch den natürlich gelagerten und 
compr. Sat ausgefüllt werden, gleich, weßhalb man blos die entfprechenden 
Höhen ald einen Bruch zu betrachten hat, deffen Zähler jene des lockeren und 
der Nenner bie ded compr. Satzes ift. Um dieſes deutlicher zu machen, ſei z. B. 
(Fig. &6) die Höhe eined natürlich in einer Hülfe gelagerten Satzquantums 
de = 1 Cal., nad der Verdichtung di = ), Eal.; fo ift die Compr. — 
da — 14 = 2:0; nämlid der compr. Sat hat die doppelte Dichte des 
nat. gelagerten. Ebenfo würde berfelbe begreiflicher Weife die 3 oder Afache 
Dichte Haben und die Eompr. würde 3:0 oder 40 fein, wenn er auf ben 
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3ten ober Aten Theil der Höhe zufammengebrüdt worden wäre, weil immer 
die Dichte des nat. gelagerten Satzes ald Einheit angenommen wird. 

345. Da eine compr. Sapfchichte bei ein und derfelben Höhe das eben 
fo Bielfache Gewicht des nat. gelagerten Satzes enthalten muß, als Die Compr. 
beträgt, fo folgt hieraus eine leichtere und genauere Ermittlung ber Compr., 
ald durch die Satzhöhen allein möglich wäre. 

Bedeutet nämlich E das Gewicht des nat. gelagerten Satzes von n Cal. 
Höhe, und G’ dad Gewicht des compr. von derfelben Höhe; fo muß fid 
G: 6’ = 1: Compr. verhalten, und letztere it daher immer — 6’/c. 
Sind demnach diefe beiden Gewichte bekannt, fo laſſen ſich auch hieraus jeder» 

‚zeit die Compr. beftimmen. Dad Gewicht G’ des compr. Satzes in einer Hülfe 
ergibt ſich Teicht, indem man nur bie Hülfe vor und nach dem Füllen wiegt und 
diefe beiden Gewichte von einander abzieht. Das Gewicht G der im natür- 
lichen Zuftande gelagerten verfchiebenen Säge dagegen wurde für die Höhen 
von 1 Cal. in den gewöhnlich zum Gebrauche genommenen Hülfen mit größt 
möglicher Genauigkeit ermittelt, und in der weiter rüdwärts folgenden Ta— 
belle $. 361 zufammengeftellt; wornach man nur die dort für 1 Cal, Höhe 
angegebenen Gewichte mit der Anzahl Cal., welche die ganze Höhe ber yer- 
dichteten Satzſäule enthält, multiplieiren darf, um das G zu erhalten. 

Ein Beifpiel wird genügen um ben erflärten Vorgang deutlich zu mas 
hen. Man hätte 3. B. einen 8löth. br. Brd. gefüllt und der Sag wiege 
bei 7 Cal. Höhe 655/, Lothe; in der Tabelle findet man, daß das Ge- 
wicht des hierzu gehörigen Satzes (5, 1) in einer Slöth. Hülfe, 1 Cal. hoch 
nat. gelagert, 0'423 Lothe betrage; es wirb alfo dad Gewicht G für 7 
Cal. Höhe 296 Lothe und bie 6,57% 

Compr. 55* 1.94 ſein. 

Waäre im Gegentheile die Compr. angegeben, fo läßt ſich leicht die 
Höhe der Satzſchichte finden, auf welde fie zufammengebrüdt werben muß; 
denn da ſich die Compr. C und C’ umgefehrt wie die Räume R und R’ 
verhalten, letztere aber. gleiche Grundflähen haben, fo muß die Proportion 
C:C’=H‘:H beftehen. ‚Nimmt man nun C ald die Compr. bes nat. 
gelagerten Satzes ald Einheit an, fo it 1: C‘=H’: H, woraus H! = H/c' 
folgt; nämlich H’ die Höhe der compr. Satzſchichte ift immer gleich der Höhe 
H der nat, gelagerten, dividirt durch Die gegebene Comp. C’. So tft bei ber 
Compr. C’=20, U⸗ Hʒ bei C’=15, H’=%,B u f. w., woraus bie prae⸗ 
tifche Regel folgt, daß man num die verlangte. Compr. ald Bruch darzuſtel⸗ 
Yen und diefen fobann umzukehren braucht. Sp ergibt ſich im erften Beifpiele%/,, 
alfo umgefehrt 4/,, im ten 15/,, und umgelehrt 1%,,==%Yz5 d. h. jede nat. 
gelagerte Satzſchichte muß auf die Hälfte oder auf %, ihrer Höhe zufam: 
mengebrückt werben, um bie verlangte Compr. von 2:0 ober 1:5 zu erhalten. 

3416. Wie groß dad Marimum der Compr. bei irgend einem Satze 
fei, läßt fih nie berechnen. So wäre 3. B. die größte Compr. des M., 
die durch Redmung aus den fpez. Gewichten feiner Beftanbtheile hervor: 
geht, 1-55 wo das fpez. Gewicht des kryſtalliſirten Salpeters als 19, das 
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des — Schwefels als 192 und jenes der Kohle im Mittel als 
036 angenommen wurde. Aus dem ſpez. Gewicht ded St. P. ohne Zwi⸗ 
fhenräume nad der Leply’fchen Methode beflimmt, welches im Mittel 
2.405 ift, ergibt ſich ſchon eine Compr. von 28, alfo beinahe das Dop⸗ 
pelte ber früheren. Und auch biefe ift noch bei weitem vom Marimum 
entfernt, indem bad M. durch Schlagen oder Preffen in eine Hülfe, bie 
genau in einen metallenen Schlagftod paßt, über 40 gebracht werben kann. 
Diefe Unzuverläßlichkeit der Rechnung liegt darin, daß die fpez. Gewichte. 
ter Materialien mit ihren Poren beftimmt find, Nur dann, wenn es eine 
Methode gäbe diefe Gewichte der Körper mit Ausfhluß ihrer Porofität zu 
ermitteln, wäre es möglich das Marimum der Compr. durch Rechnung zu 
erhalten. Diefen größten Grab der Verdichtung fann man übrigens in ber 
Ausübung nie erreichen, indem bie Zerkfleinerung bid ind Unendliche getrie= 
ben, nämlich die Körper in ihre Atome zertheilt werben müßten, um die 
Porofität derfelben gänzlich aufzuheben. Je weiter man jedoch die Zerkleis 
nerung der Materialien treibt, deſto näher wird bie BR. dem Marimum 
fommen. 

3417. Das Verdichten der Sätze kann auf Wweirrlei Art geſchehen: 
entweder mit einer Maſchine oder durch Schlagen mit der Hand. Daß eine 
gut conftruirte Mafchine Hinfichtlich der genauen und gleichartigen Erzeugung, 
fo wie hinfichtlich des Zeit- und Kraft-Gewinnftes den Vorzug vor der Hand- 
arbeit verbient ift wohl einleuchtend; fie wird aber auch ſelbſt bei der einfach— 
ften Eonftruction immer noch fehr- foftfpielig ausfallen, wenn durch felbe alle _ 
Bedingungen erfüllt werben follen, die man an fie ftellen muß; nämlich: 
Großen Drud bei der mittleren Kraftäußerung eined Mannes; beliebige Modi- 
fieirung dieſes Drudes; Einfachheit der Manipulation, um an Zeit zu gewin- 
nen; ferner Dauerhaftigfeit, und endlich ein richtiger Gang, befonders was ben 
Druditempel betrifft. Soll fie allen diefen Bedingungen entfprechen, fo wird 
fie für Jeden, der nicht große Fwrke auszuführen hat, und deffen Fach über- 
haupt die Pyrotechnik nicht ift, zu Foftfpielig fein; zumal bei einer Satzpreſſe 
die Stöde von Metall und alle Seser von Stahl fein müffen, während die— 
felben beim Schlagen mit der Hand nur von Holz zu fein brauchen, Aus die— 
fem Grunde fol aud im Folgenden zuerft ausführlich der Vorgang beim Vers 
bichten der Sätze durch dad Schlagen mit der Hand erörtert und dann zum 
Schluße nur dad Nöthigfte über die Einrichtung und den Gebraud von Ma- . 
ſchinen zur Compr. des Satzes beſprochen werben. 


Verdichten der Sätze durch Handarbeit. 


48. Gleich wie ſich alle Säge in 2 Claſſen theilen laſſen, nämlich in 
treibende und leuchtende (Funken- und Flammenfäge), wovon erftere eine 
große, Tegtere aber eine geringere Kraft zur Verdichtung bedürfen; fo ift auch 
die Manipulation in biefer Beziehung für beide verfchieden und man nennt 
jene das Schlagen, diefe das Schopfen. Zu ben Fwrk.Stücken, beren 
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Sätze eine große Compr. erhalten, und die man fchlägt, gehören alle Gattun- 
gen Bränder, dann Rafeten und Tourbillons; zu jenen, die man fehopft, alle 
Fackeln und Lanzeln mit was immer für einem Satze, ſo wie die Leuchtkerzen, 
röm. Lichter, Perlbränder, Zündlichter und langſam brennende Leitungen; auch 
in gewiſſen Fällen die und — Bränder (Schwärmer) und die m, — und 
8lthg. Raketen. 

349. Zum Schlagen enudt man für jeden Galiber das — gehe 
rige Sapfchäuferl, den Lagerungs- und maſſiven oder hohlen Setzer (von 
welchen erfterer zu den Brändern, Fontainen und Tourbillond ꝛc., lesterer 
aber ausfchlieglich nur zu Raketen gehört); dann den Schlagftod und Klip: 
pel, und für alle mehr ald 2lthg. Hülfen einen Spannſtock. 

Die Sätze gibt man in Mulden, deckt diefe zu und ftelt fie entfernt von 
dem Orte, wo man arbeitet. Zur Verarbeitung nimmt man davon ftet3 nur fo 
viel in eine Saßfchüffel zur Hand, als für 2 Hülfen ausreicht, welche Vor— 
ficht, nebft der, daß fih in dem Locale, wo man fchlägt, feine leicht Feuer fan— 
genden Gegenftände, am allerwenigften aber P. oder Fwrk.-Sätze befinden, 
nie zu vernachläffigen ift. 

Da die Materialien, aus welden die Säge beſtehen, verſchiedenes ſpez. 
Gewicht haben, fo würde durd die Erfchüütterung des Schlagend eine Entmi— 
fhung eintreten, wenn man nicht baburch vorbeugen würde, daß man die Sak- 
ſchüſſerln frei neben ſich aufhängt oder doch wenigftens auf einen von Werg 
locker gedrehten Kranz ftelltz und demungeachtet darf man nicht unterlafjen 
den Sat, befonders wenn er Metallfpäne enthält, zeitweife mit dem Schäu- 
ferl wieder zu mifchen. 

Der Spannftod wird 1 Schub tief und vertifal in die Erde gegraben 
und letztere rings herum feit geftampft; bei einer fchiefen Stellung treffen 
bie Schläge ebenfalls fchief auf die Setzer, woburd diefe bald brechen. 
| Dad Schlagen verrichtet man figend, wozu man fid) eine Banf vor⸗ und 

eine zweite neben ben Spannſtock ftellt, auf welch’ letztere die Inftrumente und 
die Schüffel mit dem Sage fommen. 

Zu allen Hülfen, die eine Mufchel haben, und bei welchen Das Mundloch 
ſchon durd das Würgen formirt wurde, gehören Schlagftöde, deren Poſta— 
mente mit einem Dorne verfehen find. 

Bei einem Cal. der Hülfe unter 2 Loth ift der Spannſtock entbehrlich; man 
ſchraubt blos das Poftament mghz (Fig. 22) in den Auffag alnb, fegt ihn 
por ſich auf eine ſtarke Pfoſtenbank, gibt die zu füllende Hülſe mit der Mufchel 
abwärts auf den Dorn und in diefe den Lagerungsfeger. Durch einige Teichte 
Schläge mit dem Klippel auf den Kopf desfelben wird fid) die Hülfe, die nie 
jo fireng in den Stod paffen darf, daß fie mit Gewalt hineingetrieben werden 
müßte, auf den Dorn lagern und erft dann, wenn fie über felben ſchon zum 
Theil gefchoben ift, madıt man fie durch 2—3 Rarke Schläge feit auf bie Halb: 
fugel auffigen, was man dad Lagern der Hülfe nennt. 

Die Schlagftöde zu den Hülſen von A Loth aufwärts haben im Poſta— 
mente 2 Löcher a’b' und c’d’ (Fig. 23), mit denen man fie auf die beiden 
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Stifte x (Fig. 25) im Spannſtocke fegt, wobei man die hölzernen Flügel: 
muttern binauf fchraubt und dad Spannbret ef hebt; nad eingefegtem 
Schlagſtocke drüdt man dann letzteres durch Abwärtsfchrauben der Mütter 
auf die obere Fläche des Schlagitores nieder und ftellt diefen fo im Spann 
ftode feit. Die beiden Stifte hindern, daß der Schlagftod beim Nachlaſſen 
der Schraubenmütter, was gewöhnlich während dem Schlagen erfolgt, und . 
weßhalb fie aucd öfters angezogen werden müffen, nicht aus feiner Tage 
rüden kann. Das Einfesen und Lagern der Hülfe gefchieht fo wie bei * 
von 2 Loth abwärts. 

Zu jenen Hülfen, die an einem Ende ganz zugewürgt find, wie bei * 
Dreh- und Sternbrändern, dann Tourbillons muß das maſſive Poſtament 
genommen werden. Zum Lagern, welches auf dieſelbe Weiſe verrichtet wird, 
wie oben angegeben wurde, bedient man ſich ſtatt des unten abgerundeten 
Lagerungsſetzers (Fig. 17) des langen maſſiven Schlagſetzers (Fig. 20). 

350. Ale Hülfen (mit Ausnahme jener zu Raketen), deren Mundlöcher 
in ber Achfe liegen, und die mit treibenden Sägen gefüllt werben, erhalten 
als erfte Schichte an der Ausftrömöffnung Thonerde, die man vorher mit eini- 
gen Tropfen Leinöhl befeuchtet. Hiervon gibt man 1 Schäufer! voll in die gela= 
gerte Hülfe und comprimirt fie mit dem maffiven Seßer durch fo viele darauf 
gegebene Streiche als zu einer Sanfchichte gehören. Diefe Thomerde, in welcher 
theils durch den Bränderdorn, theild Durch Ausbohren das Mundloch formirt 
wird, erleibet beim Brennen bed Sages feine Erweiterung, und verhindert hier⸗ 
durch die Abnahme ber Treibfraft fo wie des Funkenſtrahls. Aus demfelben 
Grunde follte man fie auch bei den Raketen anwenden, was jedoch darum 
nicht anzurathen it, weil fie leicht die Urfache des Zerfpringens werden kann. 
Bei den Raketen trägt man daher’ gleich nach dem Lagern der Hülfen ben 
Sag ein. 

Ale Bränder fo wie die Fontainen, — Säpe Eifenfpäne enthalten, 
befommen auf die Thonerde ein Schäuferl voll M. ald fogenannten Bor: 
fhlagfag, der diefelbe Compr. wie der Bränderfag erhält. Hierdurch wird 
das baldige Noften der Späne verhindert, weil fie auf dieſe Weife mit 
der Luft in Feine Berührung fommen. 

351. Beim E intragen bed Satzes ift im Allgemeinen zu beobachten, 
daß man das Schäufer! immer gleih voll und überhaupt nicht zu voll 
nimmt, Dies zu erzweden, fährt man damit in den Gag, hebt es über: 
voll heraus, wendet ed etwas nad einer Seite, ftoßt dasſelbe in diefer 
Lage ganz mäßig auf den Rand der Sagfhüffel unb wiederholt dasfelbe 
bei der Neigung nad) der anderen Seite; dadurd füllt der über den Rand 
des Schäuferld aufgehäufte Theil des Satzes ab, und dasſelbe wird ges 
rade fo voll, ald wenn cd abgeftrichen worden wäre. Ein ſolches Sag: 
quantum, welches in der Hülfe nat. gelagert den Raum eines gleichfeitigen 
Cylinders einnimmt, iſt eben hinreichend, um durch ein Schlagen, bei wel- 
chem die Hülfe noch Widerſtand genug leiftet, auf die gehörige Dichte compr. 
zu werden, Mehr oder weniger Say auf einmal. einzutragen wäre nach— 
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theilig ; denn bei einer größeren Quantität wird bie gehörige Compr. nicht 
erreicht, und bei einer Fleineren entfteht unnöthiger Zeitverluf.*) 

35%. Nach dem Eintragen jeder Sasportion in bie Hülfe gibt man 
zuerft einige leichte Schläge mit dem Klippel auf den Schlagftod, um durch 
die Erfhütterung den an der inneren Wand der Hülfe fi anhängenden Sag 
abfallen zu machen; bierauf feßt man ben langen Schlagfeger ein, und lagert 
erſt durch bloßes Niederbrüden bed Tegeren, dann aber durch 3—A zunehmend 
ftärfere Schläge den Sag. Hierdurch comprimirt fich derfelbe ſchon auf eine 
Dichte von nahe 2:0, und ed kann durch das nachfolgende ftarfe Schlagen feine 
bedeutende Bolumsveränderung mehr bewirkt werben, Das anfängliche Leichte 
Lagern jeder Schichte ift deßhalb nothiwendig, damit nicht durch eine zu große 
und plögliche Raumesverminderung eine Entzündung bed Satzes eintrete; 
was auch dann erfolgen kann, wenn ber Seßer bei einem auf ihn geführten 





*) Dr. M. Mayer (die Beuerwerterei in ihrer Anwendung auf Kunf, Wifjeufchaft und 
Gewerbe „ . . . Leipzig 1833) verwirft das Eintragen bed Satzes mit dem Schäuferl und 
fchlägt flatt deffen vor, benfelben mit Weingeift zu befeuchten und ihu durch Eindrüden in 
metallene burchlöcherte Plakten in flache Scheiben vom inneren Drchm. der Hülfe gu for- 
miren, bie nach dem Trocknen einzeln in, biefelbe gegeben und comprimirt werben, Die 
Vortheile diefer Methode wären, wie er angibt: leichtere und reinlichere Arbeit, nebſt 
größerer Dichte, 

Wenn man jelbft die Koften ber metallenen Platten und des Weingeifted nicht in Au« 
fchlag bringen wollte, fo if ber Zeitverluft, der durch die Erzeugung dieſer Scheiben 
euiſteht, Schon hinreichend, diefe Methode zu verwerfen. Es würden gu 100 Stüd Slthg. 
Brändern, womit man uoch keine mittelgroße Bronte berftellen kann, fchon 2100 folcher 
Scheiben, aus 24 Pf. Sag erzeugt, gehören, und es müßte die halbe Zeit, die zum Bül- 
len der Hülfen nothwendig ift, ficher auf die Bildung ber Sapfcheiben gerechnet werben. 

Der Nachtheil des Verftaubens beim Füllen mit dem Sapfchäuferl, kömmt gegen biefen 
Zeitverluft in gar feinen Betracht, und man wird beim Eintragen der Scheiben in bie Hülſe 
in Vergleich mit jenem mittelft des Schäuferls, diefen Zeitverlaft nie 'mehr einbringen. 

Was die NReinlichkeit der Arbeit betrifft, fo Tanın man fie nur in fo weit zugeben, als 
man biefe Scheiben irgend woher fchon fertig beziehen könnte, Muß man fie aber felbft 
verfertigen, fo wird wohl in diefer Hinficht nichts gewonnen fein. 

Weßhalb ferner der Sag eine größere Dichte erlangen fell, wenn er früher befeuchtet, 
und dann wieder getrocknet wird, ift nicht leicht einzufehen; es ergibt fich eher der Nach- 
theil, daß fich ber Salpeter bei einem ſtark wafferhältigen Weingeifte zum Theil auflöft, 
fich dann bei allmäligem Trocknen an die Oberfläche zieht und hier Eryftallifirt, wodurch 
eine Entmifchung des Sapes hervorgeht, 

Dem Einfüllen mit dem Schäuferl könnte mau wohl nebft dem BVerftauben noch einen 
andern und zwar größeren Bormurf machen; nämlich: daß fich die Materialien im Satze 
beim Hinunterfallen in der Hülfe durch ihr umgleiches ſpez. Gewicht entmifchen. Diefer 
Nachtheil, der fich jedenfalls ergeben muß, ift jeboch für- den Zwei, dem bie Fwrk. 
Stüde zu entfprechen haben, nicht fo bebeutend, daß man beshalb eine andere Methode 
anmenden follte, die wohl diefen Nachiheil befeitiget, aber immer mit einem größeren 
Zeitaufwande und mit vermehrten Koften verbunden ift. Das Entmifchen muß bei jenen 
Sägen am meiften eintreten, bie Metallipäne enihalicn, und boch ift bei einem übrigens gut 
erzeugten br, Brd. der Wenerftrahl ftets gleich voll mit Funken befäet ; felbft das geübtefte 
Auge run hier den Wehler nicht wahrnehmen, der durch diefen Nachtheil entfteht. 
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Schlag yom Satze abfteht und hierdurch die dazwiſchen befindliche Luft 
fchichte plöglich comprimirt wird; denn bei jeder fchnellen Verminderung des 
Raumes wird Wärme frei und die Temperatur kann dabei immerhin fo hoch 
fteigen, daß eine Entzündung erfolgt. 

Nach dem Lagern des Satzes wird die Schichte durch fo viele und Fräftige 
Schläge zufammengebrüdt, bis fie die gehörige Compr. erreicht hat, welde 

fo wie auch die Anzahl der Schläge und Gattung bes Klippeld in der weiter 
rückwärts folgenden Tabelle $. 357 erfichtlich ift. 

353. Hinfihtlid der Stärke der Schläge, laßt fich für den Anfänger 
feine andere Anleitung geben als die: daß er durch wiederholtes aufmerkfames 
Berfuchen jene Kräftigfeit des Schlages kennen lerne, bei welcher durch bie 
feftgefegte Anzahl der Streiche die beftimmte Compreſſion erreicht wird, hi 
Unm ſich bei den erfteren Schichten die Ueberzeugung zu verfchaffen, ob fie 
ben gehörigen Grad der Dichte haben, macht man ſich an dem Setzer da, wo 
der obere Rand der Hülfe oder des Spannbretes abfchneidet, vor und nad 
dem Einfüllen einer Sagportion ein Zeichen. Der Abftand diefer beiden Mar⸗ 
fen gibt die Höhe der nat. gelagerten Satzſchichte; nun trägt man von ber 
oberen Bezeichnung die Höhe der compr. Schichte , die fie bei der beftimmten 
Compr. haben foll, abwärts auf, und fehlägt mit der angegebenen Anzahl 
Streiche die Schichte nieder. Trifft die mittlere von den 3 Bezeichnungen mit 
dem Rande ber Hülfe oder der oberen Fläche des Spannbreted zufammen, 
fo war bie Stärfe der Schläge angemeſſen; fteht Die Bezeichnung höher oder 
tiefer , fo waren fie zu ſchwach oder zu flarf. Diefes Verfahren nur bei 
einigen Schichten wiederholt, iſt hinreichend, um die Stärfe der Schläge zu 
reguliren; wornad man leßtere fo gleichförmig wiemöglich und nach der Ri: 
tung des Setzers auf die Mitte des Kopfes geben muß. Um das Zählen ber 
Schläge zu vereinfadhen gewöhne man fih baran den Seper, welchen man 
mit der linken Hand am Kopfe hält, nach jedem 3. Streiche um ſeines 
Umfanges zu wenden, ohne ihn jedoch im minbeften hierbei zu heben. Ueber- 
haupt ift dies eine der erften Vorſichtsmaßregeln, daß der Seger nad dem 
erften Anfegen auf den Sag, nicht eher von felbem abgehoben werden barf, 
bis nicht die volle Anzahl Streiche darauf gegeben worden ift. 

354. Zu jenen Hülfen, die nach der ganzen Höhe maſſiv gefhlagen 
werben, iſt ein langer und ein kurzer maffiver Seger nothwendig, von wel⸗ 
chen ber Iegtere zur Schonung des Tangen alfogleid) genommen wird, fo 
wie man mit ihm den durch den langen Seper feftgefchlagenen Sat erreicht. 
Das Nämliche gilt auch von jenen Raketen, die man maffiv fchlägt und dann 
bohrt. Werden diefe aber über einen Dorn gefchlagen, wobei ſich gleich das 
Zehrloch formirt, fo ift nebit dem Lagerungsfeger noch ein langer und mitt 
Ierer hohler, dann ein kurzer maffiver Seger nothwendig. Mit dem Fangen 
hohlen Setzer ſchlägt man den Say bis auf die halbe Dornhöhe, mit dem 
mittleren hohlen bis etwas über die Dornfpige, und mit dem furzen maffiven 
Seger den übrigen maffiven Theil des Saged, den man Zehrung nennt, 
und beren Höhe 3/, bis 1 Cal, beträgt. Um jedesmal zu wiffen- wann man 
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mit den Sebern zu wechfeln hat, ift ed am vortheilhafteften fi auf einem 
binnen Holzbrethen AB (Fig. 87) einen Maßſtab zu machen, auf welchem 
der Abftand der untern Fläche am Kopfe bis zur oberen Fläche des Spann- 
bretes für die tieffte und höchſte Stellung eines jeden der drei Setzer durch 
Querſtriche bezeichnet wird, welche man mit dem Anfangs -Buchftaben L 

(langer), M (mittlerer) ꝛc. mit Beifegung o (oberfte-) oder" u (unterfte 
Stellung) befchreibt. Wird zu dieſem Behufe' der lange Seger in die leere 
Hülfe und der Maßſtab mit der Kante CA auf dad Spannbret gefegt, fo 
muß der untere Theil des Kopfes mit dem Querſtriche L.u, — iſt der Sag 
auf die halbe Dornhöhe geftiegen, mit L.o und zugleich jener des mittleren 
mit M,u. übereintreffen, u. f. w. Einen derlei Maßſtab macht man ſich für 
jeden Cal. der zu erzeugenden Raketen und hat ihn dann ein für allemal. 
Die aufdem Maßſtabe aufzutragenden Längen werden auf folgende Art beftimmt: 
Man fegt eine leere Hülfe in den Schlagſtock und befeftiget biefen in dem 
Spamnitode , gibt fodann den langen Scyer in die Hülfe und ftellt dad Maß— 
ftab-Bretchen mit der fchmalen Seite CA fo auf dad Spannbret, daß es 
am Kopfe des Setzers anliegt. Wo nun der untere Theil desfelben abfchnei= 
det, macht man auf dem Bretchen einen Querſtrich und bezeichnet ihn mit L. 
u.; hierauf wird ber kurze maffive Seger fo weit in die Hülfe gegeben, bis 
er auf der Dornfpige auffist, wodurd manK. u, erhält; von diefer Bezeich: 
nung aufwärts die Höhe ber Zehrung getragen gibt K.o. Um dad M.o, zu 
befommen, bezeichnet man den kurzen maffiven Seßer da, mo er auf bie 
Dornſpitze aufgefegt durch die obere Fläche der Spannbretes gefchnitten 
wird, trägt bie Entfernung dieſer Bezeichnung bis zur unteren Fläche des 
Setzers von unten aufwärts auf den mittleren hohlen, gibt ihn fo weit in 
die Hülfe, bis dieſe Bezeichnung an der oberen Fläche des Spannbretes 
abfchneidet, und bemerkt fich in dieſer Stellung auf dem Mafftabe dad M. 
0. — Trägt man ferner dasſelbe Maß auf den langen hohlen Setzer von 
unten gegen aufwärts und bemerft fi auch den Punct, wo er in bie leere 
Hülfe geftellt oben am Spannbrete abſchneidet, fo gibt die Entfernung dieſer 
beiden Puncte die Dornlänge; halbirt man dieſe und führt den Setzer fo weit 
- in die Hülfe ein, bis der Halbirungspunct oben mit dem Spannbrete gleich⸗ 
fommt, fo erhält man auf dem Mafftabe das L.o. — Die Entfernung 
dieſes Mitteld endlih von der unteren Fläche des langen Setzers auf den 
mittleren hohlen übertragen und dieſen mit letzterer Bezeichnung bis zur oberen 
Fläche des Spannbretes eingefegt, gibt dad M.u. 

Wenn alle Inftrumente für die verfchiedenen Cal. genau nach der angegeben 
Conſtruction erzeugt find, fo braucht man nur für einen Cal. diefen Maßſtab 
auf die oben angegebene Art zu beftimmen, indem man dann für die übrigen 
von A abwärts nur die Dicke AE des Spannbrites und alle Entfernungen von 
E bis zu den Querſtrichen nach dem entfprechenden Calibermaß auftragen 
darf. Die Rüdfeite ift für die Satzhöhen der maffiv gefchlagenen Hülfen von 
demfelben Cal. zu benützen. 

355. Zum Schlagen der Süße gebört,, wie zu allen berlei Arbeiten, 
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Hebung; durch diefe kann man es jeboch bald fo weit bringen, daß felbft die _ 
- ganzen Satzgewichte in größeren Hülfen von gleihem Cal. nicht mehr als 
um Loth von einander abweichen. 

356. Bas das Schopfen betrifft, fo gilt hier dasſelbe, was über 
das Schlagen geſagt wurde; es tritt blos der Unterſchied ein, daß die 
Streiche ſchwächer gegeben werden müſſen, weil die Compreſſion geringer 
iſt oder auch die Eigenthümlichkeit des Satzes einen geringeren Druck noth⸗ 
wendig macht, um auf eine größere Dichte gebracht zu werden. Die Leucht⸗ 
kerzen, fo wie die röm. Lichter und Perlbränder, alle Farbenfeuer in Hül⸗ 
fen und in gewiſſen Fällen ſelbſt die Schwärmer und 2 bis Slthg. Rafeten 
werden mit dem Seger und Klippel gefchopft, Die Zündlichter, die langſam 
brennenden Leitungen und Namenlichtchen machen hiervon eine Ausnahme. 
Erſtere beide ſchopft man, wie ſchon erklärt wurde, mit einem ſchweren 
Schopfeylinder, wobei man die Hülfe frei in ber Hand hält; letztere aber wegen 
ihrer großen Anzahl, in der fie felbft zu einer unbebeutenden Fronte nöthig 
find, immer zu 150 Stüden auf einmal in einer eigenen Schopfblichfe, was 
bei der Erzeugung berfelben ausführlich erflärt werden wird. 

357. Die Nummer ded Klippels, die Anzahl der Schläge auf jede 
Satzſchichte und die Kompreffion der Säge für die verfchiebenen * ⸗ 
Stücke iſt aus nachſtehender Tafel zu erſehen. 


Compr. 
Feuerwersſtücke. er des 
E Schläge Sapes 


4/2 ithg. 
1» 
2 


* 


Bränder jeder Gattung, 
Fontainen 
und Tonrbillons, 


2 

7 

8 
1 


———— —— ——⏑ 

2 
16 
20 


32 
— — — 


— — 
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Anzahl &ompr. 
Cal, in Roth.| Nr. des 
Feuerwerkoſtücke oder Zoll. | Klippels — 


der 
Schläge Satzes 


Raketen ber 
3. Gonjtraction 


Römische Lichter 
und 
Berlbränder 





Verdichten der Sätze mittelt Maſchinen. 


358. Maſchinen zum Comprimiren der Säge find im Laufe der Zeit 
von verfehiedener Einrichtung in Borfhlag gebracht worden. Man kann bie 
felben in Schrauben und Hebelpreffen, dam in Ramm-Mafchinen ein: 
theilen. Ä 
Die Schraubenpreffen find entweder mit Schwungfolben ver: 
ſehen, in welchem Falle jede Satzſchichte durch einen gähen Drud verdichtet 
wird, ober fie haben eine oder zwei Kurbeln, mittelft welchen die Spindel 
langfam abwärts bewegt und fo der Sat fucceffive niebergebrüdt wird. 
Schmwungpreffen fünnen bes heftigen Stoffes wegen leicht Veranlaffung zu 
einer Entzündung geben, und wenn man auch die hierburch”entftehende Gefahr 
dadurch vermindern könnte, daß man die metallenen Preßſtöcke fo ſtark machte, 
daß fie dem Drude während einer Entzündung widerftehen, fo würde ander⸗ 
ſeits wieder die Manipulation wegen des großen Gewichtes, welches in die⸗ 
fem Falle die Preßftöcde erhalten müßten, fehr erfchwert. Ein anderer Nach: 
theil diefer Preffen befteht noch darin, daß ſich bei einem fo großen und mo⸗ 
mentanen Drude bie pap. Hülfen flauen, indem die Reibung des Satzes 
an ber inneren Hülfenwand zu groß ift. Es ergibt fih zwar berfelbe Nach⸗ 
theil auch beim Schlagen, fobald die innerfie Ummindung aus rauhen Pap. 
befteht; allein nimmt man, wie beim Hülfenrolfen angegeben wurde, zum 
erftien Blatte ein glatted Pap., fo ift dies bei biefer Methode des Compr. 
nicht zu befürchten, während dasſelbe Mittel bei einer Schwungpreffe nichts 
hilft und man deßhalb bei einer folchen biecherne Hiülfen anwenden müßte, 
welche aber anderer Nachtheile wegen für unferen Zweck nicht tauglich find, 
Die zweite Art der Schraubenpreffen, nämlich jene mit Kurbeln, laſſen wohl 
feine Entzündung befürdten, aber ihre Anwendung ift mit Zeitverluft ver 
bunden; denn foll die Spindel Fräftig wirfen, fo dürfen die Gewinde nur 
eine geringe Steigung haben, wodurch yerbälmigmäßig viele. Umdrehungen 
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ber Kurbel bei dem jedesmaligen Nieberbrüden einer Sagportion nothwendig 
werben. Ä 

Diefe und noch anderweitige Nachtheile, worunter wohl aud die Koften 
zu rechnen wären, machen die Anwendung der Schraubenpreffen in der Luſt⸗ 
feuerwerferei unzwedmäßig. 

359. Mit mehr Bortheil ald von Schraubenprefien kann man von 
Hebelpreffen Gebrauch machen, unter welchen die Wollafton’fche vor alfen übri- 

‚gen zu empfehlen fein bürfte. 

Das Princip ber letzteren befteht in Folgendem: Zwei Furge Stangen ap 
und fP (Fig. 88) laſſen fi in Schleifleiften blos in der vertifalen Richtung 

pg , — erftere auf und abwärts, Tegtere nur aufwärts bewegen; ber Punct 
a ber oberen Stange ift mit einem einarmigen Hebel abchd, welcher feinen _ 
beweglichen Stügpunet in a hat, und ber Punct b biefed Hebeld mit dem 
Ende f der untern Stange durch einen längeren Arm bfmittelft Kniegelenfen 
verbunden; endlich drüdt auf den Punct p ber oberen Stange ein Hebelfyftem 
m, n, o, wobei auf den oberften Hebel o ein verſchiebbares Gewicht G wirft; 
Erhebt man den Hebeldarm hd, fo geht die Stange FP (der Drudfiempel) in 
die Höhe, während der Theil ap bad Beſtreben zu finfen hat, welches aber 
durch dad Hinausgreifen feined Kopfes über die Schleifleiften verhindert wird. 
Drüdt man dagegen ben Hebel hd nieder, fo geht der Stempel fP nad) ab» 
wärts bis der Punct P einen Widerftand findet; von dieſem Augenblide an 
erhält der Theil ap das Beftreben zu fteigen, was aber in fo lange verhindert 
witd ald der Punct p durch das Hebelfyftem m, n, o mit einer größeren Kraft 
nach abwärts gebrüdt wird als durch den Hebel hd nad) aufwärts. Da nun 
der Stempel fP, fo lange ber Stügpunct a ſich nicht erhebt, mit einer Kraft, 
welche der in dem Puncte d wirkenden proportional ift, nad abwärts gebrüdt 

. wird; fo ift Har, daß man durch die angemeffene Ränge der Hebelsarme und 
durch bie Größe oder Stellung ded Gewichtes G einen beliebigen beftimmten 
Drud auf einen unter bem Puncte P gebrachten Körper ausüben, und fomit, 
wenn dem Ausweichen besfelben (mie bei einem Sate in einer Hülfe) Gren- 
zen gefet werben , ihm eine beftimmte Compr. ertheilen kann. 

Macht man ab—=6U, hd=721, bf=30U; Tiegt der DBefeftigungspunct 
ce der beiden Theile chd und ab in der Mitte des Ießteren, wirb ferner bie 
Reibung vernachläffigt, zudem der Endpunct a bed Hebeld ad als feft anger 
nommen und ber Eleine Winfely=o geſetzt; fo ift der Drud P, mit welchem 
der Stempel nad) abwärtd wirkt und womit alfo der Sag in einer Hülfe compr, 
werden kann, bei einer in dem Puncte d fenfrecht auf hd wirkenden Kraft Q 
von 50 Pf. | 
unter dem Winfel 9 von 30 Graden 1250 Pf.| von A- Graben 8954 Pf. 

| 25 


" 1497 " 3 n 11950 ” 
20 „ 4187, 2 » 17908. 
15 „n Al, 1. 371m 
10° „ 3600 0 


pr u unendlich groß, 
5 u 7167, 
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Bei dem Winkeln = 30° ift die Drudhöhe Pg —= 1251, melde für 
die größten Caliber mehr als zureicht. | 
Un nicht für jede Satzſchichte einen eigenen Setzer nöthig zu haben, muß 
man nebſtbei der Maſchine eine ſolche Einrichtung geben, daß man den Preß⸗ 
ſtock mit der eingefeßten vr bei dem Wachfen der Satfäule nach Belieben 

ſenlen könne. 

| Bei dem Gebrauche der Preffe erhebt man zuerft den Hebel hd unter 
einem ſolchen Winkel, daß die dem letzteren entfprechende Drudhöhe immer 
jener Höhe gleich ift, um welde eine Sasfchichte zufammengedrüdt werden 
foll. Diefe Höhe läßt ſich aus derjenigen, welche ein nat. in ber Hülfe gela= 
gerted Schäufer! voll Sag gibt, und aus der befannten Compr. leicht beftimmen. 
Bringt man fodann bei diefer Stellung des Hebeld den Preßſtock fo hoch an, 
daß der Seter den Druckſtempel berührt, fo wird man im Stande fein den 
beftimmten Drud mit dem geringften Kraftaufwande zu geben. 

Das Eintragen der Sabportionen gefchieht fo wie beim Schlagen 5 das 
Lagern des Satzes dagegen bleibt hier hinweg, weil ber Drud ohnedied nur. 
allmälig wirkt. 

360. Die Ramm:Mafchinen find nichts anders als eine Modiftcation des 
Schlagens mit der Hand. Sie haben vor diefem den VBortheil, daß man 
felbft bei den größten Cal. den Sat nicht nur hinreichend, fondern aud in 
einer Hülfe wie in der anderen gleihförmig verdichten kann, aud) find fie nicht 
fehr Eoftfpielig anzufchaffen ; aber fie führen anderen Theiled biefelben Nach— 
theile mit fich, welche wir oben bei den Schwungpreſſen erwähnten, fo wie 
damit an Zeit Faum etwas zu gewinnen wäre. Für große Cal. von Rafeten 
3: B. 2 und Apfge. würde mohl die Anwendung einer folhen Mafchine, wenn 
man ſich einer Hebelpreffe nicht bedienen wollte, zu empfehlen fein, da ein 
gewöhnlicher Arbeiter weder die Kraft zur hinlänglichen Verdichtung bed Satzes 
noch die Ausdauer befist, um vom Anfange bis zu Ende mit gleicher Stärke 
das Schlagen zu verrichten. Allein da wir in Folge ber eigenthümlichen Ein- 
richtung ‚welche wir den Raketen 2. Conſtr. geben, nie in den Fall fommen fo 
große Cal. anwenden zu müſſen; fo fällt überhaupt die Dringlichkeit, ven Satz 
mittelſt einer Mafchine in den Hülfen zu verdichten, fürung hinweg. Aus dieſem 
Grunde erwähnen wir auch nur über die Einrichtung folder Mafchinen, daß 
fie mit jener von gewöhnlichen Rammen dem Wefentlichen nad) übereinfommen ; 
ferner, daß es zweckmäßig ift, für verfehiedene Cal. auch Rammbären von 
verfchiedenem Gewichte anzuwenden, und biefe von einer gleichen Höhe her— 
abfalfen zu laſſen; endlich daß die Mafchine fammt dem Schlagftof eine große 
Stabilität — und erflere einen fiheren, leichten Gang befigen müffe, — Jene 
Leſer, welche fich mit der Einrichtung der Ramm-Mafchinen zur Compr. des 
Satzes, ferner mit dem Gewichtsverhältniffe und der Anzahl Schläge des 
Rammbären bei verfchiedenen Cal., und mit der Ausführung der Arbeit jelbft 
genauer unterrichten wollen, verweifen wir auf A. 8. Dietrich's Kunft- 
Feuerwerferei, Potsdam 1845, Stuhr'ſche Buchhandlung. 
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I, Befimmung der Brennzeiten. 


362. Die Brenngeſchwindigkeit, und mithin die Brenndauer eines 
Satzes hängt von ber Conftr. des Satzes, ferner von ber Trodenheit, dem 
Grade der Zerfleinerung und der innigen Mifchung der Materialien, dann 
von der Zeit der Aufbewahrung, von ber Compr. ded Gates, von ber Größe 
der Brennflädhe, von dem Materiale, aus welchem die Hülfen erzeugt find, 
und endlich von der Größe der Ausftrömöffnung ab. 

363: Für alle jene Fwrf.:Stüde, die einzeln abgebrannt werben, find 
biefe bier angeführten Puncte nur in fo weit zu berüdfichtigen, als fie über- 
haupt Einfluß auf ein guted Gelingen berfelben haben. Die Brenndauer, bie 
fih aus ihrer Conſtr. ergibt, braucht Feine fo ſcharf beftimmte zu fein, da un= 
ter ihnen fein Zufammenhang Statt findet; und felbft da, wo man bed grö- 
feren Effected wegen mehrere derfelben auf einmal entzündet, wie 3. DB. bei 
Raketen in Girandol⸗Käſten, bei Schwärmerfäffern u, f. w., wäre eine gleiche 
Brenndauer unnöthig, ja fogar die Wirkung beeinträchtigend, Bei den Brand 
röhren aber, fo wie bei jenen Stüden, die in größerer Anzahl zu Fronten 
verwendet werben, ift die ftrengfte Berüdfichtigung aller auf die Brennzeit 
Einfluß Habenden Umftände zu nehmen, da eine derartige Vernachläſſigung 
einen Höchft nachtheiligen Einfluß auf die gute Wirfung nimmt, So würde 
3. B. ein Signalfchlag oder eine Luftbüchſe zc., deren Brandröhren nicht die 
richtige Länge hätten, ſchon im Auffteigen oder erft im Herunterfallen wirken. 
anftatt daß dies, wie eö ber — Effect erfordert, im höchſten Puncte ber 
Fluglinie erfolgt. 

Bei den Lanzelfronten ift es fehr Rörend, wenn bie Zeichnung vor dem 
gänzlichen Abbrennen alfer Lichtchen hier und da verlifcht; die größte Verwir— 
rung aber würde durch ungleiche Brennzeiten in Bränderfronten entftehen, be= 
fonderd dann, wenn fie aus mehreren Momenten, in welchen ſich die Bränder 
ablöfen müffen, beftehen. 

Solche Frwf,-Stüde nun, durch deren Gefammtwirkung erfi ein Ganzes 
gebildet wird, erfordern die größte Genauigfeit in der Erzeugung, um wo 
möglih durch Gleichftellung aller auf die Brennzeit Einfluß habenden Um- 
fände auch eine gleiche Brenndauer zu erzielen. 

So ſchwierig es fheint unter fo vielen Einflüffen diefe Bedingung zu er⸗ 
füllen, fo liegt dies doch im Bereiche der Möglichkeit; wenigftens in fo weit, 
daß durch die nicht zu vermeidenden Fleinen Differenzen feine auffallenden 
Fehler eintreten. 

. Um hierin eine richtige Einſicht zu erlangen, {ft es nothwendig, bie An⸗ 
fangs erwähnten Umſtände näher zu unterſuchen, was in dem Folgenden ge= 
ſchehen fol. 

364. Bei der Theorie der Fwrk.⸗Sätze wurde gejagt, daß ein Sat 
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deſto raſcher verbrennen müffe, je mehr er M. enthält, und daß erdiefe 
Eigenfchaft immer mehr verliere, je größer der Procentengehaltan (S,-+Sch.) 
wird. Setzt man die Brenngefhwindigfeit von M. bei der Compr. von 20 
= 1000, fo ftellen ſich jene der folgenden Combinationen bei derfelben Dichte 
folgender Maßen heraus: | 


Sageombinationen | Brenngeihwindigkeit | Differenzen 
100 M, + 0(8.+ Sch.) | 
O0 + 10 
80, + 20 


70 u + 30 
60, +40 


50, + 50 
40 + 60 





Diefe relativen Brenngefchtwindigfeiten bilden eine abnehmende Reihe, bie, 
wäre die Mifchung biefer Säge auf's Innigſte gefehehen, ſich als eine reine 
geometrifche ober arithmetifche Reihe des nten Ranges darftellen müßte. Bei 
ber mangelhaften Mengung jedoch mit der Hand, zeigt ſich nur die annähernde 
Form zu einer derfelben. Aus dem erften Differenzen ift erfichtlih, daß mit 
dem Steigen ded Procentengehaltes von (S.+Sch,), eine rafchere Abnahme 
ber Brenngefchwindigfeit verbunden ift, fo wie ſich aus den relativen Zahlen 
für die practifche Anwendung der Schluß machen läßt, daß fih die Brennges 
Ihwindigfeiten zweier Combinationen beiläufig ſo verhalten, wie bie‘ ihnen zu⸗ 
kommenden Mehlpulverprocente. 

365. In wie fern die Zerffeinerung und innige Mengung auf 
eine rafchere Verbrennung Einfluß haben, zeigt der Unterſchied zwifchen M., 
durch Zerreiben von Kornpulver gewonnen, und ſolchem, welches man durch 
Zerkleinern und Mifchen der 3 Beftandtpeile bei Beobachtung des richtigen Do⸗ 
frungsverhältnifies erhält. Erftered, in einer Hülfe mit der Compr. von 2:0 
verdichtet, hat eine Brenngefchwindigfeit von 043211, das letztere bei 
flündiger Mengung und bei demfelben Berdichtungsgrade nur 02050; d. 1. 
von Erfterem verbrennt in 1 Sec. bei der angegebenen Eompr. eine Satzſäule 
von 043211 und von leteren nur eine folche von 0'205! Höhe. In Rüdficht 
ber verfchiedenen Zeitabfehnitte während ber Mengung lehrt die Erfahrung, daß 
die Brenngefchwindigfeit anfangs vafcher zunimmt, als in den fpäteren Pe: 
rioden der Mengung, indem die Differenzen der abgebrannten Saghöhen bei 
bem gleichförmigen Wachfen der Miſchungsdauer immer Eleiner werden. — 
Uebrigens ift auch ohne den eben befprochenen Verſuch Far, daß bei nur ober: 
flächiger Bearbeitung eines Satzes, beffen Verbrennen langfamer von Statten 
gehen muß, da die Erwägung der Umftände, von welchen das rafihe Verbren- 
nen abhängt, ſchon für ſich allein, zu bemfelben Nefultate leitet. Iſt nämlich 
irgend ein Sag einmal in einem Puncte auf die Entzündungstemperatur ges 
bracht, fo wird offenbar die chemiſche Zerfegung feiner — deſto mehr 
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begünftiget werden, je mehr Berührungspunete letztere gegenfeitig darbieten. 
Da nun die Oberfläche der Gemengtheile mit deren feineren Zerfleinerung 
wächſt, fo wird auch hierdurch die Berührung vervielfältigt und eine rafchere 
Berbrennung möglich, beſonders wenn zugleich eine innige Mengung, bei 
welcher die ungleichartigen Theilchen mehr in Contact treten, bewirkt, wurde. 
Iſt das Tegtere nicht der Fall, fo Lagern ſich mehrere gleichartige Theile ne⸗ 
beneinander, und können daher zum Nachtheile eines raſchen und vollkom⸗ 
menen Verbrennens keine gegenſeitige Zerſetzung äußern. 

366. Der Grad der Feuch tigkeit hat ebenfalls Einfluß auf die Brenn- 
geſchwindigkeit ver Sätze, indem die löslichen Salze durch das, bei dem nach— 
folgenden Trodnen verdampfende Waſſer nach außen geführt und die Satzmaſſen 
zum Theil entmifcht werden. Tritt vor der Entzündung eines feucht gewordenen 
Satzes fein Trodnen ein, .fo ift das Waffer zwifchen den Sattheildhen gela= 
gert, und vermindert fo, indem e3 die directe Berührung derfelben beeinträdh- 
tiget, die Brenngefhtwindigfeit. Hiervon die Urſache in der Entziehung der zur 
Dampfbildung nothwendigen Wärme zu fuchen, ift unferer Anficht nach, we— 
nigftens bei jenen Sägen, die in Hülfen compr, find, unrichtig. Da demgemäß 
das Waffer in den von und betrachteten Sätzen ftet3 als entmifchender und die 
innige Berührung ber Theile hindernder Körper auftritt; jo befeuchtet man 
auch den Zündlichterfag nicht mit Waſſer, fondern mit Leinöpl, weil dieſes 
zweckgemäß die Brenngefchwinbigfeit durch Verminderung der Berührungs: 
punete, aber, nicht durch Entmifhung der Satzbeſtandtheile herabſtimmt. 

In den Sägen für br. Brd., welche blos aus M. und E. beftehen, ver- 
. bindet fi das Eifen unter Zuthun des Waſſers fchon bei gewöhnlicher Tem 
peratur mit bem Sch. des M. zu Schwefeleifen und dies hauptfächlich dann, 
wenn ber Sat Späne von Stabeifen oder Stahl enthält. Alles Eifen kann 
fich jedoch nicht zu Schwefeleifen umwandeln, weil der Schwefelgehalt in M. 
an und für fi fich hierzu zu Fein ift, und die Späne auch nicht mit allen Schwe⸗ 
feltheilen in Berührung ſtehen. Compr. man derlei Sätze abſichtlich ſtark im 
feuchten Zuſtande in Hülſen und unterſucht dieſelben nach längerer Zeit, indem 
man ſie aus den Hülſen herausſchneidet und zerſchlägt, ſo zeigt ſich, daß das 
Eiſen nebſt der Schwefelverbindung noch eine andere mit dem Sauerſtoffe zu 
Eiſenoxyd eingegangen iſt, welch letztere Verbindung bei der gänzlichen Ab- 
fperrung der atm. Luft nur durch eine Zerfegung des Waſſers oder des Sal⸗ 
peters erklärbar wird. 

Daß vorzüglich der S. den Sauerſtoff zur Oxydirung ber Eiſentheilchen 
Liefert, ſcheint ſich dadurch zn beſtätigen, weil dies auch bei möglichſt trocken 
gehaltenen Sätzen, wenn ſie hinlängliche Zeit im lockeren oder compr. Zuſtande 
aufbewahrt werden, eintritt. Durch eine ſolche Umwandlung ergibt ſich nicht 
nur eine Aenderung in dev Brenngeſchwindigkeit, ſondern auch eine ſehr ſicht⸗ 
bare in dem Funkenſtrahle oder in der Flamme; wodurch ſich auf eine chemiſche 
Reaction ſchließen und jedenfalls annehmen läßt, daß die Brenngeſchwindig⸗ 
keit fo wie der Effect eines derlei Satzes mit ber längeren Dauer feiner Aufbe⸗ 
wahrung Cmeift zum Nachtheile) geändert wird, j 
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367. Die Brenngeſchwindigkeit erleidet ferner eine große Modification 
durch die Compreſſion des Satzes; denn je größer die Porofität in felbem 
ift, defto weiter können die glühenden Gafe vorwärts greifen und eine deſto 
höhere Satzſchichte Fann in einem beftimmten Zeittheife zur Verbrennung ge⸗ 
langen; und fo umgefehrt. Es fteht nämlich die Brenngefchwindigfeit in einem 
geraden Verhältniffe mit der Porofität des Satzes. Da nun leßtere mit ber 
Eompr. abnimmt, fo ift Flar, daß mit dem Wachſen der Compr. eine Ab- 
nahme der Brenngefchwindigfeit bedingt if, In weldem Berhältniffe dies 
aber geſchieht, iſt nicht befannt. Verſuche hierüber zeigen nur fo viel, daß die 
Brenngeſchwindigkeit eines jeden Satzes von der natürlichen Lagerung big zur 
boppelten Dichte, nämlich der Compr, — 2:0 fehnell abnimmt, von diefem 
Punete aber bie Abnahme zunehmend kleinere Differenzen darbietet. Die Brenn 
geſchwindigkeit befolgt ein fehr ähnliches Gefeg, wie die Compr. felbft, welche 
aud bis auf 2:0 Teicht gebracht werben kann, von hieraus aber felbft durch 
eine raſch wachſende Zunahme ber verdichtenden Kraft nur langfam höher fteigt. 

368. Die Größe der Brennfläde, oder was hiermit analog ift, 
die Sag-Quantität, die in einem Zeitmomente verbrennt, hat befonders auf 
bie Brennzeit derjenigen Säge einen fihtbaren Einfluß, die ihrer Conſtr. nad 
weniger Wärme entwideln und aud weniger verdichtet werben. Diefe Säge 
brennen langſam oder, wie (S,—+Sch.) in dünnen Hülfen compr,, gar nicht. 

Nimmt man aber hierzu Hülfen im Drchm. von 21 und darüber, fo fin- 
det fhon ein Fortbrennen Satt, wenn nur die erfte Entzündung ber Brenn- 
fläche durch irgend ein Mittel bewerfftelliget wurbe. Hier unterftügt die Summe 
der entwidelten Wärme den Berbrennungsproceß ‚ und diefe muß ber oben 
angeführten Thatfache nach ‚in einem größeren Verhältniſſe wachen, als bie 
Brennflächen. 

Ebenſo hat (S. +Sch.) bei der gewöhnlichen Temperatur fein Fortpflan⸗ 
zungsvermögen, welches er jedoch erlangt; wenn er über 40° R. vor ber 
Entzündung erwärmt wird: 

Eine erhöhte Temperatur der Sastheile begünftiget daher den Verbren— 
nungsproceßz; u. 3. nicht nur beim (S.+Sch.) allein, fondern überhaupt bei 
jedem Sate. Hieraus folgt, daß bei dem Größerwerden der Brennflähen und 
ver hiermit verbundenen Steigerung der Wärme jede zum Verbrennen kom— 
mende Sagfchichte Durch bie ihr vorgehende , im Berbrennen begriffene, mehr 
erhigt wird, und auf biefe Weife zu einer größeren Brenngefhwindigfeit 

elangt. 
; Bei jenen Sätzen, die an und für fich ſchon raſcher verbrennen und hier⸗ 
bei eine hohe Temperatur entwickeln, iſt dieſer Einfluß geringer, und derſelbe 
wird, z. B. beim Bränderfag (5 M. + 1 E.), ſchon fo unbedeutend, daß 
er für die Anwendung ald Null betrachtet werben Fannz was hie Zufammen- 
ftellung der Fronten aus Brändern von ungleihen Cal. ungemein erleichtert. 
Hierüber angeftellte Berfuche zeigten, daß zwei Bränder von gleihem Sage, 
gleicher Saghöhe (61) und Eompr., deren Brennflächen ſich wie 1: 7 vers 
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bielten, nur einen, für die Ausübung füglich zu vernachläſſigenden Unterſchied 
von einigen Terzen in der Brennzeit geben. 

369. In Rüdfiht des Einfluffes, welchen das Material, aus dem die 
Hülfen erzeugt find, auf die Brenngefchwindigfeit nimmt, ift Folgendes zu 
bemerken: Gute Würmeleiter, wie Metalle, verzögern wohl anfangs die 
Brenngefchrwindigkeit, indem fie Wärme entziehen, aber nad) kurzer Dauer 
werben fie fo erhitt und theilen dem noch nicht verbrannten Sage fo viel Wärme 
mit, daß hierdurch eine zunehmend raſchere Verbrennung hervorgeht. Diefe 
Einwirfung tritt bemerfbarer ‚bei den Iangfam brennenden Sätzen hervor, ob: 
wohl aud bei den rafchen Sägen, wie bei jenen zu Brändern, diefer Nach— 
theil ſchon fo bedeutend ift, daß aus diefem Grunde allein-die Anwendung me- 
talfener Hülfen ald zweckwidrig erfcheint. Jedenfalls wird zu Hülfen dasjenige 
Materiale am tauglichften fein, welches, bei hinlänglicher Feſtigkeit für diefel- 
ben, die Wärme fchlecht Teitet und dadurch eine gleihfürmige — und die dem 
Sage eigenthümlich zufommende Brenngefhwindigfeit zuläßt. Diefen Forderun- 
gen entfpricht am vollfommenften dad Papier. 

370. Der Einfluß, welden die Größe der Ausftrömöff- 
nung (dad Mundloch) auf die Brenngefhwindigfeit nimmt, tritt erft dann 
merfbar hervor , wenn diefe Deffnung fehr Hein ift. Bei gewöhnlichen Brän- 
dern, deren Mundloc 4/, Cal. im Drechm. beträgt, fo wie felbft bei ben 
Dreh: und Treiblöchern der Drehbränder und Tourbillong, die nur 1/, Cal. 
weit find, zeigt ſich im Vergleich mit einer ganz offenen Hülfe noch Fein Unter- 
fchied, Ein ſolcher ergibt ſich erſt bei Eleineren Ausftrömöffnungen als bie 
obigen und kommt mithin für Die Ausübung in feinen Betracht. 

371. Die Ausmittlung der Brenndauer ift nur bei jenen Fwrk.⸗Stücken 
nothwendig, die verfchieden im Sage find, und doch gleiche Brenndauer haben 
follen, was durch die Satzhöhe regulirt werden muß. Würde die Yestere für 
eine Hülfe zu groß ausfallen, fo theilt man fie in mehrere gleiche Theile und 
nimmt dafür zwei oder mehrere Hülfen, die fich ablöfen; von welchen nämlich 
die erfte Hülſe, nachdem fie ausgebrannt ift, ihr Feuer durch eine Leitung an 
eine zweite abgibt u. f. w. So müffen z. B. zu A1ANigen weißen Yanzeln 
6 Stüd ſich ablöfende 8löth. br. Brd. genommen werden, wenn die Brennzei— 
ten gleich fein follen. u 

373. Das Meffen der Brennzeiten gefchieht am richtigften durch eine . 
Terzienuhr; indefjen gibt in deren Ermanglung für gewöhnliche Fälle auch 
ein Secundenpendel oder Mälzl'ſches Metronom noch hinreichende Genauig- 
feit. (Die Pendellänge für Wien beträgt 3711 — SIT — HIV.) 

Könnte man fi auch Feines von biefen verfchaffen, fo binde man ein 
Gewicht von 1 höchſtens 2 Lth. an einen beiläufig 3! Yangen Faden, hänge 
ihn irgendwo frei auf, laſſe das Gewicht unter einem fehr Fleinen Ausschlag: 
winkel ſchwingen, zähle nad einer guten Saduhr mehrmald die Anzahl 
Schwingungen in 1 Minute und ziehe hieraus das arithmetifche Mittel. Die 
bierdurch berechnete Anzahl Schwingungen gibt die Zeit von 1 Minute, woraus 
fi Leicht die Dauer für jede andere Zahl von Schwingungen beftimmen läßt. 
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373. Die nachſtehende Tafel enthält die Brenngeſchwindigkeiten aller 
Fwrk.Sätze mit Berüdjihtigung der verfchiedenen ihnen zufommenden Di: 
fhungsverhältniffe. x 
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Sternbränder [15 (8. + Sch.) +5M. + 28p.] 9:25 1024 
GM. +1E.N.) _ 1, [25 [100 

(6M. + 1Ms. N.) 0 355 Jos 

"8m. +1K.N.) 1.172759 j094 

(1604. +3C.N.) —— 284 [086 

Bränder 1250. + 75 (8.+ Sch.) + 123%/0K. N 608 Jo40_ 
[50M. + 50(8. + Sch.) +12 YoK. AT 3:40 [072 

175m. +25 (8. + Sch.) - +1? y YyK. N] 259 |0'94 

[50M. +56. (S. + Sch.) + 20 YoE- N.] 435 (0:56. 

[75M. +25 (S. + Sch. ) +20% B. N. T;- 2 

weiß | T5018. + Sch, J}+5Sp.+5M.] 24°00 [010 

"geld | (85.0. +38ch. +3 M) — :7°00 [0:09 

ganze | rotb _| TisCoutk.+8ch.)+ 32 Sr.H 8 Sch.4-3K.][1.6]32"13 [0°07 
grün | [8CChik, + Sch.)-+9 Ba. -+ 3Sch.] 26°34 10:09 

blau | [5 (Chik. + Sch.) +3K. A.] 4322 lo05 


In der legten Spalte find die relativen Brenngeſchwindigkeiten angegeben, 
wobei die des Bränderfaged (5 M. F 1E. N.) ald 1 angenommen wurde, in- 
dem derfelbe bei Fronten die Hauptrolle fpielt und fich alfo nad) diefem alle andern 
Fwrf,-Stüde hinfichtlich ihren Saphöhen richten müſſen. Diefe letzteren laſſen 
ſich durch eine einfache Proportion finden, indem ſich die Saghühen fo ver- 
halten, wie bie rel. Brenngefchwindigfeiten. 3. B. Man foll die Länge eines 
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weißbrennenden Lanzels beſtimmen, welches mit einem Slöth. br, Brd. 
(5M.+1E.N.) gleiche Brenndauer hat. Die relative Brenngeſchwindigkeit 
dieſes Satzes it —1 und jene des weißen Lanzels —=0'1; da ferner die Satz⸗ 
höhe eines 8löth. Bränderd —17 Cal. —= 7-55 beträgt, fo hat man 

1:01 =755:x 
woraus fih x = 07551 — HIN ergibt. 

Für eine Fronte, wo ſechs Bränder ſich ablöfen, muß daher die Länge 
eines Lanzeld IX6= 5A — AN, GUT fein, Um zu diefer Länge die corres 
fpondirende der gelben Lanzeln zu finden, verhält fih 0°10:0°09 =41% x, 
woraus x beftimmt = 407711 AU ift, indem die Decimalen vernachläffigt 
werben können. 

374. Die Fortpflanzungsgefhwindigfeit der Entzündung beim ge= 
förnten P. hängt hauptfächlich von der Größe und Menge der Körner, von 
der Befchaffenheit ihrer Oberfläche, dann von der Natur. der fie umgeben: 
den Körper ab, Nah Piobert's Verfuhen, wobei auf 1 Fuß Länge 
2915 Lth. P. fommen, betrug bie ae an aa ih 


Brei auf eine Fläche gelegt in 1 Ser. r 0. ..759 Fuß 
In einer offenen Rinne re en FO a Bee TU 
»  » WWurft von Leinwan „ „ » ; s , . 1097 „ 
Die Wurf in eine Rinne gelest „= 2 2000001686 u 
In einer verbedten Nimme vu m = nn 689 „ 
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III. Zündungs-Cheorie der Feuerleitungen. 


375. Um die Wirkung der Leitungen näher kennen zu lernen, folgt 
bier das Weſentlichſte über die Theorie ihrer Zündung. 

Wenn man eine Hülfe von was immer für einer Länge voll mit M. 
füllt, und diefes an einem Ende entzündet; fo wird die Zeitdauer der ſchich— 
tenweife fortfchreitenden Verbrennung fehr merkbar fein, u. z. defto mehr, 
je mehr das M. in der Hülfe verdichtet wurde, Läßt man aber nad ber 
ganzen Länge der Hülfe einen von M. freien Raum, fo erfolgt die Verbren— 
nung felbft bei einer Hülfenlänge von mehreren Schuhen in einer für unfere 
Sinne unmeßbar furzen Zeit. Diefer auffallende Unterfchied in der Brenn 
geſchwindigkeit, welcher fi) bei der freien und eingerollten Stupine wie 1:220 
verhält, wird durch folgende Betrachtung erffärlih: Die bei der Verbren⸗ 
nung bed P. entwidelten Gafe haben eine fehr hohe Temperatur und Span: 
nung; vermöge dev Tegteren fuchen fie ſich ſchnell mit der fie umgebenden 
atm. Luft ind Gleichgewicht zu fegen und frömen daher von dem Orte ihrer 
- Bildung aus mit großer Gefchwindigfeit nach allen Richtungen, indem fie 
denjenigen Raum einzunehmen ftreben, bei welchen fie der atm. Luft das 
Gleichgewicht zu haften im Stande find, Diefe Gefchwindigfeit der Fort 
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pflanzung ift wefentlich von Äußeren Umftänden abhängig; entzündet man näm⸗ 
fich in einer mit M, nicht ganz ausgefüllten Hülfe diefed in dem Puncte c 
(Fig.-79), fo werden die aus der gleich, Anfangs verbrannten Pulvermenge fich 
entwidelten Gaſe einerfeits nach allen Richtungen em gegen die umgebende 
Atm. drüden, anderfeits aber mit großer Gefchwindigfeit längs dem leeren 
Raume in der Hülfe nach der Richtung cn firömen, In Berührung mit der 
Atm. geben fie fehr fhnell ihre Wärme ab, und verlieren hierdurch ihre Ex— 
panfion ; diejenigen Gafe aber, die nach der Richtung der Hülfe einwärts ftrö- 
men, können fih nur in dem leeren Raume derfelben u. 3. erfi nach Verdrän⸗ 
gung der atm. Luft ausdehnen, was unter diefer Beſchränkung mit einer um 
fo größeren Gefchwindigfeit erfolgt, ald die Gafe durch die, die Wärme ſchlecht 
leitende, Hülfe mehr beifammen gehalten, länger in der hohen Temperatur 
und Spannung zu Gunften der Fortpflanzungsgefhwindigfeit verbleiben. Die 
in der Hülfe nun im glühenden Zuftande fortftrömenden Gafe bewirken daher 
. im 1. Zeitmomente die Entzündung aller Pulvertheife, mit welchen fie in Be: 
rührung kommen, wodurd im 2. Momente ſchon eine bedeutend größere Menge 
Gaſe entwickelt wird. Diefe befolgen dasfelbe Gefeg, müffen aber mit geftei- 
gerter Geſchwindigkeit vorwärts dringen, da die Spannung berfelben größer. 
if. Im 3. Zeitmomente ift die Fortpflanzung noch fchnelfer und fo in jedem 
folgenden; wodurch fich bei hinlänglichem Widerftande und hinreichender Länge 
der Hülfeeine bis ing Unendliche befchleunigte Gefchwindigfeit ergeben müßte, 
Anders verhält es fich aber bei zerreißbaren Hülfen, wie die früher angegebe- 
nen Feuerleitungen haben. Das durch die fortfchreitenbe Verbrennung des M. 
an der Stupine entwidelte Fluidum bringt wohl ebenfalld mit zunehmender 
Geſchwindigkeit durch den von der. Stupine nicht erfüllten Raum, aber das⸗ 
jelbe erhält durch die fteigende Vermehrung der immer neu erzeugten Gafe bald 
eine fo hohe Spannung, daß fie den Widerftand der Hülfe überwindet und - 
ſich Durch das Zerreißen der legteren gewaltfam einen Ausweg bahnt. Sobald 
dies erfolgt, werden die Gafe durch den freien Austritt wieder auf jene Fort⸗ 
pflanzungsgeſchwindigkeit herabgefegt, welche fie im 1. Momente bei der Ent- 
zündung der Leitung hatten. Bon diefem Puncte aus befolgt die Verbrennuug 
den früheren Entwidlungsgang, wodurch fid) von einem Aufreißen der Hülſe 
bis zum nächften Perioden ergeben, die um fo größer fein müffen, je mehr 
Widerftandsfühigkeit die Hülfe hat. 

376. Aus dem Gefagten folgt: daß die Fortpflanzungsgefchwindigfeit 
um fo größer fein müffe, je überwiegender das Verhältnig der Pulvermenge 
zum leeren Raume ift und je mehr Widerftandsfähigfeit die Hülfe hat. Hierin 
liegt dev Grund, warum wir von den gewöhnlich angewendeten Röhrenfeitun: 
gen abgegangen find; denn in biefen muß die Stupine eingezogen werden, was 
Schon für fid einen unverhältnigmäßig großen Spielraum erfordert. 

Die gerollten Leitungen find nad) der eben aufgeftellten Theorie unter Be— 
rüdjihtigung ihrer practifchen Anwendbarkeit conftruirt. Ihre Steigerunge: 
perioden betragen im Mittel 5 Zolfe, wobei fie eine hinreichende Geſchwin— 
bigfeit der Fortpflanzung (720 Fuß in 1 .Sec.) befigen. 
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37%. Daß die Brenngefhwindigfeit in einer ganz vollen Hülfe, wie 
Anfangs für den 1. Fall angenommen wurde, bei weitem nicht fo groß fein 
fann, leuchtet wohl num von ſelbſt ein; denn. ed befinden ſich zwar auch 
bier in der-Pulvermaffe leere Räume, in welche die entwidelten Safe ein- 
dringen, ‚aber biefe Räume bilden Fein zufammenhängended Ganze; fie find 
getrennt und in ber Maffe vertheilt, wie bie Poren eined Körpers. Se 
Ioderer der Sag ift, defto größer find die Poren und befto fchneller muß die 
Fortpflanzung des Feuers von Statten gehen; wäre berfelbe fo Ioder, daß 
die Poren fi berührten und einen durch dad Ganze gehenden Ieeren Raum 
bildeten, dann würbe ber 2. Fall eintreten: ed würde nämlich wie bei ben 
Leitungen eine befchleunigte Gefchwindigfeit der Fortpflanzung vorhanden fein. 


IV, Creibkräfte der Feuerwerksſtücke. 


378. Aus der Theorie der Fwrk.⸗Sätze geht hervor, daß die treiben: 
den Kräfte entweder in dem Scießpulver felbit oder in ſolchen Sätzen zu 
fuchen find, welde, wenn auch in anderen Mifhungsverhältniffen, doch aus 
denfelben Beftandtheilen zufammengefegt find. 

In der Quftfeuerwerferei kommen Treibfräfte vor, welche entweder eine 
plögliche Wirkung äußern, oder folche, welche während eines längeren Zeit- 
theiled thätig find und dabei eine von Anfang bid zum Ende gleich bleibende 
oder aber eine raſch wachfende und dann wieder abnehmende, mithin eine 
veränderlihe Wirkung hervorbringen. | 

Die Bewegungen, welche diefe Treibfräfte bewirken, find entweder fort⸗ 
fhreitend oder rottirend ober endlich beides zugleich. 

379. Soll irgend ein Fwrk.-Stück in die Luft gefchleudert werben, 
will man in einem beftimmten Augenblide eine Trennung zweier oder meh— 
rerer Beſtandtheile eined Stüded bewirfen, oder if ein heftiger Knall zu 
erzeugen, fo wählt man dad Schiefpulver und wendet basfelbe nad) 
der Größe ber geforderten Wirkung im gefürnten oder gepulverten, aber nicht 
eompr. Zuftande an. Handelt es ſich dagegen um eine länger wirkfame 
Kraft, dann Yeiftet entiveder dad M. für fich allein oder in Verbindung mit 
(S.+Sch.), u. 3. häufig unser Beimifhung von F. g. Materialien und beide 
ftetd im compr. Zuftande die beabfichtigte Wirkung. 

Die treibenden Säge der legten Gattung befinden ſich immer in cylin= 
driſchen Hülfen compr. und es hängt von der Einrichtung berfelben, fo wie 
von ber Art, wie der Satz darin angebracht ift, ab, ob bie in Thätigfeit 
fommenden Kräfte eine ſtets gleiche ober ungleiche Wirkung hervorbringen, und 
ob die Bewegung fortfchreitend,, rottirend ober beides zugleich iſt. 

380. Die Fwrk.Stücke, welde den Namen Bränder, Rakete und 
Tourbillon führen, find die einzigen, bei welchen eine treibende Kraft er- 
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fordert wird. Um das 5 Folgende zu verfiehen, iſt es nothwendig, das Grund⸗ 
ſächliche ihrer Einrichtung ſchon hier zu erwähnen. 

Bei den Brändern befindet ſich der Satz in der Hülſe durchaus 
maſſiv compr., und bie beim Verbrennen desſelben ſich entbindenden Gaſe ftrö- 
men entweder durch ein in der Achſe, oder ſenkrecht auf dieſe angebrachtes Loch 
aus; wornach dieſes Fwrk.⸗-Stück auch den Namen Treib- oder Dreh— 
bränder erhält. 

In ben Raketenhülfen ift der Sat fo compr., daß der untere bei 
weitem höhere Theil besfelben nach der Richtung der. Achfe einen mit dem 
Mundloche in Verbindung ftehenden leeren Raum einfchließt und nur ber 
oberfte Theil maffiv bleibt. Für diefes Fwrk.-Stück fordert man entweder 
eine ziemlich große Treibfraft verbunden jedoch mit einem fchönen Feuer: 
ſtrahle, oder vorzugsweife nur eine bedeutende Treibfraft oder endlich eine nur 
eben zureichende Treibfraft, aber unter der Bedingung einer Tehnellen Anfer- 
tigung und von Sagerfparniß. Hiernach unterfcheidet man Rafeten der 1., 
?, und 3. Conſtr., wobei fi) die der 2. wefentlich dadurch unterfcheiden, daß 
ihr Mundloch bei dem Verbrennen des Satzes nicht fo wie bei den beiden 
anderen eine gleiche Größe behält. . 

Bei dem Tourbillon endlidy find die beiden Ende ber Hülfe, worin 
der Sag compr. ift, gefchloffen und die Safe firömen zum Theil aus zivei 
nahe an den Enden entgegengefegt angebrachten Seitenlödern und zum Theil 
aud mehreren in gleichen Abftänden von ber Längenmitte auf die Achfe und 
die Ebene der GSeitenlöcher fenfrecht ftehende Deffnungen aus, wodurch eine 
zugleich drehende und hebende Wirkung auf den Tourbillon ausgeübt wird. 


Princip der Creibkräfte unter Berücfihtigung der uf 
diefelben Einflug übenden Umfände. 


381. Bei der Verbrennung bes P. oder eines der anderen Treibfäße 
wird eine gewiffe Menge elaftifcher Gasarten frei, welche ſich nach allen Rich—⸗ 
tungen gleichförmig auszubehnen ftreben, und hierdurch auch im Verhältniffe 
zu ihrer Spannung auf die fie umfchließenden Wände nah allen Richtungen 
einen gleichen Drud ausüben, Sind die Wände hinlänglich feft, fo tritt Feine 
Bewegung des Gefäßes ein, was begreiflich wird, wenn man erwägt, daß 
zu jeder nad) einer beliebigen Richtung angenommenen Kraft gerade entgegen: 
Feſetzt eine zweite gleich ſtark wirfende gedacht werden kann. Wird dagegen eine 
der Einfchliefungswände ganz oder nur zum Theil (durch Anbringung einer 
Deffnung in felber) entfernt, fo hört der Widerftand für die gegen die fehlende 
Fläche gerichteten Kräfte auf, während der Drud der ihnen. gerade entgegen- 
gefesten auf dad Gefäß bleibt, was zur Folge hat, daß letzteres durch diefe 
Reaction nach der Richtung der wirffamen Kräfte eine Bewegung erhält; vor— 
ausgeſetzt, daß jene fo groß find, um das Gewicht des Gefäßes und die Statt 
babenden Bewegungshinderniffe überwinden zu fünnen. If die Wand nicht un— 
mittelbar offen, kann dieſelbe aber wie das Gefchoß in einem Nohre bei hin- 
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Yänglihem Drude weichen, fo wirb diefelbe wie jenes mit einer ihrer Maffe 
und der Spannung der Gaſe entfprechenden Gefchwindigfeit nad der Mit 
tel-Richtung der wirkenden Kräfte — in einem Rohre insbefondere nad der 
Achſe desfelben — fortgefchleudert, während die übrige fefte Einhüllung eben- 
falls und zwar nach entgegengefegter Richtung einen Impuls zur Bewegung 
erhält. Sind endlich alle Wände nicht Hinlänglich feit, um der Ausdehnung 
der Gafe Schranfen zu feben, fo wird das Gefäß unter Begleitung eines 
Knalles zerriffen, deſſen Stärfe deſto größer ift, je mehr fih die Feſtigkeit 
desfelben jener Grenze nähert, bei welcher es nicht mehr zerriffen wird. 

Died find die Grundurfadhen, auf welchen alle durch die Treibfräfte 
hervorgebrachten Wirkungen besuhen, Zur befferen Berfländniß foll das Ge: 
fagte an den oben genannten 3 Frwrf,-Stüden eine, auf deren eigenthüm: 
liche Conſtr. eingehendere Erklärung finden. In Rüdficht der gewöhnlichen 
Wirkungen bes P. dagegen läßt fi annehmen, daß diefe hinlänglich bekannt 
find; übrigens wird auch darüber bei Beſprechung des Maßes der Treib- 
fräfte das Wefentlichfte vorkommen. 

3873. In der Hülfe wird durch die Verbrennung des darin befindli- 
hen Satzes Gas erzeugt, welches, wenn Fein Ausftrömen Statt fände, auf 
jede Stelle der inneren Hülfenwandb nad der Spannung des Gaſes einen 
größeren oder geringeren aber gleichen Drud ausüben würde. Allein das 
Gas firömt durch das Mundloch des Bränders ober ber Nafete, fo wie 
durch die Treib- und Drehlöcher des Tourbillond aus; ed wird alfo an diefer 
Stelle der Drud aufgehoben, dagegen nad) entgegengefegter Richtung eine 
Reaction hervorgebracht. In Folge deſſen und der eigenthümlichen Conſtr. diefer 
Stüde liegt die Richtung der Kraft beim Bränder und der Rafete in der Län: 
genachfe, während fie beim Tourbillon und Drehbränder fenfrecht auf dieſe 
ſteht. Iſt insbefondere ab cd (Fig. 89) der innere ausgebrannte Raum eines 
Bränders, cd die Brennflädhe und mn das Mundloch, durch welches das 
erpanfible Gas ausſtrömt, fo werben ſich was immer für zwei entgegenge- 
fegt wirfende Kräfte P und Q, T und R das Gleichgewicht Halten, und 
die Hülfe nicht zur Bewegung bringen; während die Fläche ed um fo 
viel mehr Drud erleidet, ald die ihr entgegenftehende ab durch das Aus: 
ftrömen verliert. Durch diefen Ueberfhuß wird nun der Bränder nach ent: 
gegengefegter Richtung des ausftrömenden Gafes, u. 3. nach der verlängerten 
Achſe AB fortbewegt; wenn anders, wie ſchon gefagt, diefe Kraft hinreicht, 
das Gewicht des zu beivegenden Körpers und die fonftigen Bewegungshin- 
derniffe zu überwinden. 

383. Es liegt in der Natur der Sache, daß die treibende Kraft mit 
ber Spannung der Gafe zunimmt und daß Yestere um fo höher gefteigert‘ 
werben muß, je ſchneller die Gasbildung vor ſich geht, und je größer bie 
dabei entftehende Temperatur if. Diefe Bedingungen find abhängig von ber 
Größe der Brennfläche und des Raumes, in welchem die Gafe compr. werden; 
ferner von ber Eonftr. und Bearbeitung des Sages, von deſſen Eompr., von 
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der Größe ber Ausfrömöffnung und endlich von dem ER RIEIEBEBBORN: 
mögen des Hülfenmateriald. 

384. Die ©asprobuction ſteht mit der Brennfläde im geraden Ber 
bältniffe, fo daß eine mmal größere Fläche auch nmal mehr Gas Tiefert; 
nebfidem ift aber auch hiermit eine höhere Temperatur verbunden, wodurch 
bei gleichen Räumen eine mehr ald mmal größere Spannung hervorgeht. 
Die Spannungen dagegen ftehen mit ben Räumen im umgekehrten Berhält- 
niffe, fo daß erftere bei gleichen Temperaturen fih durch den Quotienten 
ausdrüden laſſen, welden man erhält, wenn man die Menge des Gaſes 
dur den Raum, in welchen es fich eingefchloffen befindet, bivibirt. 

Se mehr fi das Mifchungsverhältniß vom S., Sch. und der Kohle 
jenem des P. nähert; defto größer ift nicht nur die Gasentwicklung, fon- 
dern auch die mit der Verbrennung verbundene Temperaturderhöhung , alfo 
auch die Spannung der Gafe. | 

Die Compr. bat nicht minder Einfluß auf die Schnelligkeit der Gas» 
entwicklung; Tegtere nimmt mit dem Wachfen jener ab, bifferirt aber um fo 
weniger je höher die Verdichtung ded Satzes bereitd getrieben wurbe, 

385. Ie größer die Ausſtrömöffnung mn wird, deſto Teichter kann 
das Gas ausfließen und defto mehr wird feine Spannung im Inneren ber 
Hülfe vermindert. Was man in diefem Falle an der Druckfläche vw ges 
mwinnt, geht in weit größerem Maße durch die geringere Spannung des 
Gaſes verloren und die treibende Kraft verfehwindet beinahe ganz, fobald 
die Ausftrömöffnung mn ber Bremflädhe cd gleich wird, Im entgegenge- 
festen Falle, bei Verkleinerung der Deffnung mn, nimmt zwar die Span: 
nung zu, aber auch die Drudflähe vw ab, fo daß dieſe verſchwindet, for 
bald mn in Null übergeht, und es Fann fobann unter diefen Umſtänden 
feine Bewegung erfolgen. Es muß demnach jene Größe der Ausſtrömöffnung, 
wobei die treibende Kraft ihr Marimum erreicht, und bie unſeres Wiſſens 
noch nicht durch Rechnung ausgemittelt,, fondern einzig und allein durch Ver⸗ 
ſuche beftimmt wurde, zwifchen diefen beiden Grenzen liegen, 

386. Auf die Spannung des Gafes hat noch das Materiale Ein: 
fluß, aus weldhem die Hilfen erzeugt find; diefer muß mit dem Wachfen 
des Wärmeleitungsvermögens immer nachtheiliger für jene ausfallen, Ded- 
halb find pap. Hülfen den metalfenen vorzuziehen, befonderd für Bränder 
und Tourbillons, wo dad glühende Gas in fleter Berührung mit felben 
ift; eine geringere Einwirkung kann fi hierdurch vermöge des eigenthlim- 
lichen Verbrennens des Satzes bei den Raketen ber 1. Conftr., und nod weit 
weniger bei jenen der 2. Eonftr. ergeben. 

387. Wir wollen nun weiter im Sperciellen unterfuchen, auf welche 

Art die treibende Kraft bei jedem der 3 Frorf.-Stüde modificirt wird. | 
| Denkt man fi) bei einem Bränder die Satzſäule in gleich hohe Schichten 
getheilt, ferners Fein Ausftrömen ded Gaſes möglich und einen fo großen Wi: 
derftand der Hülfe, daß fie unter der gemachten Borausfegung die Spannung 
aushielte; fo wird nach dem Verbrennen ber 1. Schichte das hieraus entwickelte 
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Gas eine gewiffe Spannung erhalten, die man durch s — — ausbrüiden fann, 


wo m die Menge des Gafes und r den Raum bezeichnet, den die Satzſchichte 
einnahm und in welchen nun das Gas compr. ift. Nach dem Verbrennen der 
2. Schichte wird diefelbe Menge Gas in demfelben Raum entwidelt, wodurch 


wieder s= — wird, und fo bei der 3. und allen folgenden. Alle diefe par— 


tiellen Spannungen find einander gleich , weshalb fie ſich auch das Gleichge— 
wicht halten und die Gefammtfpannung weder vermehren noch vermindern 
fönnen. Es *— — nach dem Verbrennen von n Schichten die Geſammt⸗ 


Spannung =—_—=— fo groß, wie bei einer Schichte fein. 


Nimmt man nun bei biefer fchichtweifen Verbrennung, wie fie auch in 
einer maſſiv gefüllten Hülfe erfolgen muß, eine Ausftrömung an, fo wird 
durch diefe eine gewiffe Menge des aus ber erſten Schichte gelieferten Gafes 
abfließen und hierdurch die, bei gefchloffener Hülfe in dieſem Zeittheile bewirf- 


te Spannung s = . auf — berabfinfen, wenn ® die Menge des aus⸗ 
[4 
firömenden Gafes bezeichnet. Nach dem Verbrennen der 2. Schichte ift die 


Spannung und fo fort bis zur nten, mo die Gefammtfpannung— — 


— * wird. Hieraus läßt ſich folgern: daß beim Bränder durch 
die — Brennzeit desſelben eine conftante Spannung 
und mithin eine conftante Treibfraft wirffam ift. 

388. Bergleiht man die Treibfräfte zweier Bränder von verfihie: 
denem Gal. wo bie Hlbm, der Brennflädhen a und na find, fo ergibt fich für 
ben kleinern eine Brennflähe f=a®?r und für den größeren !’—n?a?r; es 
verhält ſich demnach f: f=1:n?...L1 

Da ferner bei diefen rafchen Sägen die Größe der Brennfläche feinen 
Einfluß auf die Brenngefchwindigfeit hat, und die Verbrennung in paralle- 
len Schichten fortfchreitet, fo müffen in gleichen Zeiten die Höhen h der aus— 
gebrannten cylindrifchen Räume, in denen die Gafe compr. werden, gleich fein; 
weßhalb bei dem Eleineren Cal, r—=ha?r und beim — r—=hn?a?r iſt. 
Es verhalten ſich demnach die Räume 

r:r— 13u8... II. 
Die Gaslieferung iſt ferner proportional ben — — läßt 


ſich die Spannung in beiden Brändern durch die Brüche⸗ und — darfeellen, 


welche ſich aber durch die — on von I, durch IE, als glei — indem 
hierdurch 
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| 1 erhalten wird. | 

Schließt man nun weiter auf die Treibfräfte, fo müßten biefe ebenfalls 
gleich fein, indem fie durch die Ausftrömgefchwindigfeit und die Dichte der 
Gafe bedingt find; erftere ift in beiden Fällen gleich, weil es die Span- 
nungen find, und leßtere müffen es fein, weil bei beiden Brändern ein und 
derfelbe Sat zu Grunde gelegt wurde. 

Daß num die Treibfräfte bei verſchiedenen Cal. unter ſonſt analoger 
Conſtr. gleich ſind, dem widerſpricht die Erfahrung, welche zeigt, daß mit dem 
Größerwerden des Cal. auch bie Treibkräfte wachſen. Die Zunahme der letzie⸗ 
ren findet jedoch in keinem ſo großen Verhältniſſe Statt, als die der Gewichte der 
vollen Hülſen; denn ſchon ein Aöth. Bränder mit M. und 4 Cal. Satzhöhe 
überwindet nicht mehr fein Gewicht, was bei dem 1/, und Alöth. noch der Fall 
iſt. Scheinbar hätten demnach Fleinere Cal. mehr Treibfraft, was aber dadurch 
bald berichtiget wird, wenn man bie Wirfung eines 1/, und 2löth. Brän⸗ 
ders bei gleichen Gewichten der vollen Hülfen vergleicht. Gibt man ihnen 
Stäbe, ſo fteigen beide und zwar letzterer beinahe mit ber doppelten Flugge- 
Ihwindigfeit des erfteren, troß bed Luftwiderftandes, der bei ihm 21/,mal 
größer if. Man wirb daher ohne großen Fehler annehmen fünnen, daß der 
Aöth. Bränder mehr als die doppelte Zreibfraft bed 4/,1öth. hat. 

Diefe Zunahme ber treibenden Kraft bei ben größeren Gal. kann nur 
durch die größere Spannung der Gaſe bedingt fein, welche ihrerfeitd wie: 
der in der Statt habenden höheren Temperatur beim Verbrennen einer größe- 
ven Menge Satzes begründet iſt; menigftend muß man Died annehmen, da fich 
bei fonft analoger Conſtr. Feine andere Urſache, ald die der größeren Brenn 
fläche auffinden läßt. 

389. Die Widerftandsfähigkeit der Hülfen zeigt fich bei allen Cal. 
glei; denn für cylindrifhe Röhren findet man biefe nach mechanischen Grün- 


den wer (7 -), wo T die Gopäfionsfraft ber Hülfe, R den äuferen und 


r den inmern Dröm. bedeutet; da nun bei allen Cal. r=%Y, Rift, fo ergibt 
fih aud für jede Hütfengröße Ww=1% T.— Hieraus geht hervor, baf mit 
dem Größerwerben der Gal. entweder die Hülfenftärfe wachſen oder die Satz⸗ 
ftärfe abnehmen müffe, welch' Iegteres für den Tourbillon und bie Rakete 
das zwermäßigere ift. Beim Bränder, der unter allen 3 Stüden bie kleinſte 
Brennfläche hat, deffen Sag aber in den meiften Fällen blos aud M -+ dem 
5. g. Materiale befteht und deßhalb die größte Hige entwidelt, iſt des Durch⸗ 
brennend wegen ſchon die oben angenommene Hülfenflärfe nothwendig, da⸗ 
mit fie ſelbſt für die größten Cal. der Spannung hinreichenden Widerftand 
Veiftet. Es bleibt daher für jede Größe der Bränter die Hülfenftärke von 1/4, Eal. 
und die Satzſtärke conftant. 

Eine fernere Urfache, warum man zu den größeren Cal. der Raketen und 
Tourbillond ſchwächere Säge nimmt, ift bie, daß die Kraft, welche zum Eompr. 
derſelben erfordert wird, im quadratifchen Berhäftniffe ber Hülſen⸗Orchm. wächſt, 
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wenn die Compr. immer dieſelbe bleiben foll. Da bei diefer bedeutenden Zunah⸗ 
me an Kraft die gleiche Compr. durch die gewöhnliche Berdichtungs- Methode in 
größeren Hülfen kaum zu erreichen ift, fo würde fich dadurch bei gleiher Satz— 
ftärfe eine größere Gasproduction und mithin eine höhere Spannung ergeben, 
welcher der Widerftand der Hülfe nicht mehr gewachſen wäre. Bei einer gut 
eonftruirten Saspreffe, die jeden erforderlichen Drud leiſtet, kommt natürlich 
diefer Umftand in feinen Betracht. 

390. Bei dem Tourbillon, deffen Hülfe wie jene des Bränders mafjiv 
mit Sag gefüllt ift, Tatıft die Verbrennung ded Satzes, da vier Treiblöcher ſenk⸗ 
recht auf die Hülſenachſe angebracht ſind, von dieſen nach beiden Seiten in der 
Hülſe fort, wodurch ſich für jedes Loth 2 Brennflächen ergeben, welche wohl 
anfangs gekrümmt ſind, ſich aber während des Fortgangs der Verbrennung 
immer mehr zur Ebene ausbilden, weßhalb auch anfangs eine größere Gas— 
entwicklung Statt findet. Nimmt man die Brennflächen gleich vom Anfange an 
als Ehenen (ald den ungünſtigeren Fall) an, und betrachtet man die Verbren- 
nung in Rüdficht der Ausftrömung, fo hat man rechts und links derſelben 
eine gleich große Gasentwicklung in demfelben Raume und in der nämlichen 
Zeit wie beim Bränder, aber nur eine halb fo große Ausſtrömöffnung. Es 
wird alfo bei Diefer, wenn berfelbe Sat (5 M. + 1 E.) vorausgefegt wird, 
eine geringere Menge Gas, die wir Se ſetzen wollen, abfließen, und die Span- 
nung beim Tourbillon wird fi) demnad während der ganzen Brennbauer 


durch s’—= 2 ausdrücken laſ⸗ 


fen. Nun iſt aber e<“P, daher auch 85)8; nämlich unter ſonſt gleichen Um— 
ſtänden iſt die Spannung im Tourbillon größer als im Bränder, was auch 
die Erfahrung zeigt, indem bie Tourbillonhülſe bei dem Satze (5 + 1) jeder- 
zeit berftet und erft bei ber Combination [50 M. 4 50 (8. + Sch.) hin⸗ 
reichenden Widerſtand leiſtet. 

391. Bei der Rakete entſteht die treibende Kraft ebenfalls durch eine 
Reaction des ausftrömenden Gafes, If in Fig, 90 acdb der innere mit Sag 
gefüllte Raum einer Rafete, mvqwn ber poble Theil (Zehrloch oder Seele 
genannt) und mn die Ausftrömöffnung, fo wird die Bewegung berfelben 
in Folge eined Drudes entfiehen, den dad im Zehrloh comp. Gas nah. 
entgegengefegter Richtung ber Ausftrömung, nämlich nad der Richtung 
ber Achſe von A nach B auf die Brennfläche ausübt. 

Die Spannung und mithin bie treibende Kraft der Rakete hängt we— 
fentlih von 5 Puncten ab, die in beftimmten Verhältniffen unter einander 
ſtehen müffen, wenn die Wirkung entfprechend fein fol; nämlich: 

1. von der Größe ded Zehrloches, wodurch die Brennfläche und der Raum, in 
dem bie Gafe comprimirt werben, für den erften Moment der Entzündung 
bedingt find; 2, von ber Ausſtrömöffnung; 3. von der Satzſtärke; A. von ber 
Compr. desfelben, und 5. von dem Widerftande der Hülfe, 

Jeder diefer 5 Puncte ift variabl und die Aenderung eines berfelben 
zieht ſtets auch bie Umftaltung der anderen A nach ſich, weßhalb die Nafete 


En — m 
: analog mit jener beim Bränder s= 
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fehr viele Eonftr. erhalten fann, die mehr oder minder entfprechende Wir- 
kungen geben. Diefe Conftr., deren bei ber Erzeugung dieſes Fwrk.Stü⸗ 
des 3’ als wefentlih und der Sache gemäß vorfommen werben, Teiten ſich 
mehr aus ben Forderungen, welche fie in pyrotechniſcher Hinficht zu entfpre= 
chen haben, ald aus theoretifchen Unterfuchungen her. Bielfältig angeftellte Ber- 
fuche gaben nämlich für diefe 3 Arten diejenigen Berhältniffe der voraufge: 
zählten 5 Puncte an, unter welchen bie Wirkungen ſich entſchieden als bie 
entfprechenditen für die zu erreichenden Zwecke herausftellten. If einmal 
Eine diefer Conſtr. feitgeftelt und die Wirkung hierbei nad Möglichkeit 
theoretifch beleuchtet, fo gibt Died jedenfalld Anhaltspuncte, um andere Conſtr. 
unter abweichenden Bedingungen der Wirkung fehneller und ſicherer zu 
Stande zu bringen. 

392. Unterſucht man im Allgemeinen die Verbrennung des Satzes in 
einer Rakete, fo zeigt fich bei der Annahme, daß die Entzündung an der Aus 
ſtrömöffnung Statt findet, diefe fowohl nad ber Tiefe des Zehrloches als 
‚ gegen die Wände zu fortfchreitend, wodurd in jedem Momente bie Größe 
‚der Brennfläche und des Raumes geändert wirb und daher die Spannung 
der Gaſe variabel iſt. Die Zehrlochfläche kann nicht plöglich ganz zur Entzündung 
fommen, weil die darin befindliche atm. Luft durch die aus den unteren Theilen 
des Zehrloches entwickelten Gafe gegen die Tiefe zu compr. wird, und fo dieſen 
einen Widerftand leiſtet, durch welchen das ſchnelle Vorbringen derfelben 
in einem befto größeren Maße gehindert wird, je weiter die Entzündung 
gegen die Zehrlochfpige gelangt ifl. Diefe compr. Luft, die anfangs Feine 
höhere Temperatur hat, ald die Atm. und baher auch Feine Entzündung bed: 
jenigen Theild des Zehrloches bewirken kann, in bem- fie vwerbichtet iſt, 
mengt fich bei ber tumultuarifhen Bewegung der glühenden Gafe theilweiſe 
mit denfelben dort, wo fie mit ihnen in Berührung fommt, und ſtrömt mit 
ihnen aus dem Zehrloche. Die Fortfchreitung der Entzündung muß demnach 
in den erfien Momenten ſchneller vor ſich gehen als in den letzteren, um fo 
mehr, da die Anfangs entwidelten Gafe beim Ausftrömen den Widerftand 
der äußeren Luft erfahren, ver in den fpäteren Momenten, wo biefe -fchon 
verbrängt ift, verſchwindet. Gegen die Hülfenwand geht die Verbrennung 
des Satzes viel langfamer und gleihförmiger von Statten, fo, daß in glei- 
chen Zeitmomenten gleich dicke Schichten abbrennen, wodurch die nacheinander 
gebildeten Brennflächen, dad Zehrloch mag urfprünglich eine eylindriſche ober 
fonifche Form haben, fid) immer der Eonifchen nähern werben, wo ber größere 
Drchm. gegen die Ausftrömöffnung, ber kleinere aber gegen die Tiefe bes. 
Zehrloches Tiegt. 

Der Raum, in dem die Gafe compr. werben, wächſt bei was immer 
für einer inneren Gonftr. der Nafete in einem zunehmenden Verhältnifie 
vom Beginn ber Entzündung an; nicht fo die Brennfläche. Dieſe erreicht 
fehr bald nach dem Entzündungdmomente ihr Marimum, was um fo eher 
erfolgt, je fhneller die Entzündung im Zehrloche fortfchreitetz da nun. die 
Räume immer zunehmen, die Brennflächen aber, mit welchen bie Gaspros 
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buction im geraden Berhältniffe fteht, fchnell zu-, dann abnehmen, fo muß 
bad Marimum der Spannung jedenfall näher dem Entzünbungsmomente 
liegen. Wird die ganze Zehrlochfläche auf einmal ind Feuer gefest, fo ſchrei⸗ 
tet die Berbrennung in concentrifchen Schichten gegen die Hülfenwand und es 


muß bie Spannung — im erſten, nämlich im Entzündungsmomente, am größ⸗ 


ten fein, indem die Brennflächen f im quadratifhen, — die Räume r aber 
im eubifchen Verhältniffe zunehmen. 

393. Aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß bei gleiher Satz⸗ 
färfe und Compr. enge Zehrlöcher nur dann eine größere Spannung im 
Bergleih der weiteren geben, wenn bie Entzündung tiefer ind Zehrloch 
oder ganz in die Spite beöfelben verlegt wird. Bei einer Entzündung an 
der Ausftrömöffnung erfolgt die Fortpflanzung berfelben gegen bie Tiefe 
zu in engen Zehrlöcdern Iangfamer, ald in weiten, teil die compr. atm. 
Luft mit dem entwidelten Pulvergafe in feiner fo großen Berührung ſteht 
und fi daher fchwerer mit jenem mengt. In biefem Falle, nämlich bei engen 
Zehrlöchern und der Entzündung am Mundloche, liegt dad Marimum der 
Spannung etwas entfernter vom erften Momente und die Spannungen ber 
folgenden Momente nehmen nicht fo fchnell ab; ed haben demnach derlei Ra— 
feten eine mittlere Fluggefchwindigfeit und große Steighöhe, weßhalb fie 
- fi für das Auge am fhönften ausnehmen, Es find dies diejenigen, 
die unter der 1. Conſtr. begriffen find. 

Die 2. Conſtr. hat weite und tiefe Zehrlöcher, die eine ſchnellere Ent: 
zündung zulaffen, und es kommt bei augenblicklicher Entzündung ber ganzen 
Fläche die Spannung höher ald jene im Marimum der 1. wenn gleiche 
- Säge zu Grunde liegen. 


- Die Spannung -— bei ganz entzündetem Zehrloche der 2, Conftr. 


verhäft fich zur größten Spannung ber 1, Conſtr. wie 75: 5°7, und fie wird durch 
den ftärfft möglichen Sag, dem M,, noch fo weit gehoben, daß ſich obiges 
Berhältnig wie 10:57 herausftellt, indem die aus dem VBerbrennungspro- 
ceffe berechnete Gasprobuction des Satzes für die 1. Conftr. [50 M. + 50 
(S. + Sch.)] fi) zu jener des M. wie 3:4 verhält. Verfuche zeigen aber, 
daß die Treibfraft der Rafeten der 2. Conft. 21/,mal fo groß, als die ber 
erften Conſtr. ift, ed muß daher die Spannung, die im weiten Zehrloche bei 
0° Temperatur der Gafe nicht ganz das Doppelte von jener im engen war, 
durch die höhere Temperatur, welche beim Verbrennen des M. entwidelt 
wird, biefen Ausfchlag geben. 

394. Die Ausftrömöffnung fol nur fo viel des ſich immer neu erzeu= 
genden Gaſes ausfließen laffen, daß die Spannung im Zehrloche jene Grenze 
nicht überfchreitet, welcher der Widerftand der Hülfe noch gewachfen if. Es 
ift demnach die Tiefe des Zehrloches, fo wie beffen übrige Form, zum Theil 
an die Ausftrömöffnung gebunden, indem ſowohl tiefe Zehrlöcher, ald auch 
jene, deren Form fich der cylindrifchen oder gar der umgefehrt Fonifchen nä- 
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bert, größere Brennflächen geben, wodurch die Gasprobuction möglicher Weife 

in einem zu großen Verhältniß gegen ben Abflug wachfen und fo die Span» 
nung zu hoc gefteigert werben fann. Enge Zehrlöcher erhalten demnach eine 
geringere Tiefe ald weite; für beide iſt jedoch die Fonifche Form bie zweckmä⸗ 
Bigfte. Einmal, weil die Rakete bei der gewöhnlichen Anfertigungsmethobe, 
nämlich dem Schlagen über den Dorn, leichter von diefem abgenommen werben 
fann und ferner, weil hierdurch der Sag gegen die Tiefe des Zehrloches eine 
größere Dicke erhält und fo der ebenfalld nad diefem Puncte zu wachfenden 
Spannung verhältnigmäßig mehr Widerftand leiftet. Steigt die Compr. über 
20, fo it der Widerftand, welchen der Satzkörper leiftet, immerhin namhaft 
und fann bei einer Verdichtung über 40 fo groß werden, daß er der Span— 
nung allein das Gleihgewicht hält. Es ift daher bei der Rafete die Form für 


den Widerfand W=T ( =) +T ( —) wo T die Cohäſions⸗ 


fraft der Hülfe, T’ jene des Sages, R den äußeren, r ben inneren Drehm. 
der Hülfe und p jenen des Zehrloches bezeichnet. Je Heiner p und je größer 
durch vermehrte Compr. T’ wird, deſto mehr Widerftand muß fich ergeben. 

Mit der Größe der Ausftrömöffnung muß noch weiters die Sabftärke in 
einem richtigen VBerhältniffe ftehen und ed geht aud Dbigem hervor, daß für 
einen Heinen Drchm. des Zehrloches die Gasproduction ded Satzes ebenfalls 
geringer fein müſſe, als für einen größeren, 

Auf dem, was bisher über die Ausftrömöffnung gefagt wurde, beruht 
hauptſächtlich die bei der Erzeugung der Raketen angegeben werdende Abäns 
derung ber 2. Conſtr., welche hinſichtlich der Zehrlochgröße, des Widerſtandes 
der Hülfe und der Compr. ganz auf die erfte zurüdgeführt, die Sasftärfe aber 
beibehalten und die Ausftrömöffnung durch das Abfchneiden des Hülfenhalfes 
variabel gemacht ift. Unter diefen Umftänden wird legtere im Verhältniſſe der 
immer wachfenden Brennflähen durch das Abbrennen des Satzes größer und 
verhindert, daß feine Ueberfpannung der Gaſe eintreten könne. Die Treib- 
fraft diefer Raketen verhält fich zu jener der 1. Conftr. wie 8:5, dad Trag- 
vermögen jedody wie 3:1, während fi die Treibfraft jener der eigentlichen 
2. Eonftr. zu der 1. Eonftr. wie 5:2 und das Tragvermögen wie 5:1 
verhät 9). 

395. Die Spannung fteht mitder Compr. im umgefehrten Berhältniffe, 
weil bei größerer Dichte des Sages die Brenngeſchwindigkeit — und mithin bie 
Gasproduction. abnimmt. — Ed müffen daher alle jene Säge, bie ihrer 
Eonftr. nach fihon mehr Gas liefern, da damit jederzeit eine größere Brenn- 
gefchwindigfeit verbunden ift, mehr compr. werben, als jene mit geringerer Pros 
duction; was noch um fo mehr dadurch bedingt wird, indem die Entzündung 
im Zehrloche defto fehneller fortfchreitet, je geringer die Dichte des Satzes 


) Unter Treibkraft ift Bier als Maß das volle Gewicht ber adjuſtirten Rakete, unter 
Tragvermögen aber dasjenige verftanden, mit dem fie als DBerfegung belaftet, noch ent: 
fprechende Wirkung gibt, 
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ift. Auch die geringe Satzdicke bei weiten Zehrlöchern forbert eine größere Compr., 
um durch die verminderte Brenngefchwindigfeit bie Spannung länger an der 
Gränze ded Marimums zu erhalten und fo der Rakete eine mehr dauernde. 
Wirkung zu geben. 

396. Aus dem bisher Erwähnten wird die 3. Gonftr. der Rafete, 
an welche ald Bedingung: fchnelle Erzeugung und geringer Satzverbrauch ge- 
ftellt wurde, begreiflih. Sie läßt fich ebenfalls auf die erfte zurädführen, wo— 
bei feboch nur die Forderung einer eben ausreichenden Steigkraft erfüllt 
werben kann. 

397. Alle Unterſuchungen, die man über die Treibkräfte der Fwrk.⸗ 
Stüde anftellt, Fönnen nur darauf binauslaufen, die Einflüffe derjenigen Um— 
fände fennen zu lernen, unter denen die aus den Süßen entwickelten Cafe, 
ald das eigentliche Agend der Kräfte, wirken; keineswegs können aber alle 
diefe Umftände der Rechnung unterzogen werden, um die wahren Treibfräfte 
zu erhalten. Hierzu fehlt unter mehreren andern der wichtigfte, nämlich bie 
‘Temperatur bei Verbrennung der Säge, welche ſelbſt bei ein und demſelben 
Sage durch die Größe der Brennflähe und Compr. modificirt wird. Bei der 
theoretifch richtigen Gonfir. der Süße, wo dad Verbrennen, wenn auch nicht 
ganz, doch annähernd nad) dem durch chemifche Principien bedingten Geſetze 
erfolgt, läßt fih das Verhältniß der Gasproduction berechnen. Durch vielfäl= 
tige Verfuche kann auch die verfchiedene Größe der Brennfläden in den Auf. 
einander folgenden Momenten der Brennzeit, fo wie dad Verhältniß der Gas- 
production zur Satdichte ermittelt werden; allein alle diefe Größen in Rech- 
nung gebracht, geben nicht mehr, als ein beiläufiges Verhältniß der Span- 
nungen bei gleicher Sasconftr., wobei noch immer der Temperaturseinfluß 
ungleich großer Brennflähen und die Ausflußgefchwindigfeit der Gafe unbes 
rüdfichtiget bleiben muß. So erhält man, wenn die ganze Brenndauer einer 
2015. Nafete der 1. Eonftr. in 12 — — und die ihnen ent⸗ 

i 
ſprechenden Spannungen blos durch die Brüche * —* ꝛ⁊tc. ... ausge⸗ 
drückt werden, folgende Verhältnißzahlen: 
fl 3-1169 


M _._— — 5 — 
1. Moment * 0:08 508 507 
fit u) RER 
” —— = nd 4 
z re En 1242 * 
3, ft _ #631 _ 9.406 


"» 7m 9.199 


fv_ 3133 4. 
2* 
5. — — — . 0701 
rv 3591 


Es ergibt fih für biefen Fall im 1. Zeitmomente, wo bei der Entzün« 
bung die Stupine bis C (Fig. 90) ind Zehrlod reicht, die Brennfläde fhig, 
indem bie Zündung in jenem bis hi und an ber Ausſtrömöffnung mn gegen 
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die Hülſenwand zu bis fund g ſchreitet. Im 2. Momente greift das Feuer 
tiefer in das Zehrlod bis kl und kommt am Mundloche bis zur Wand a und 
b, woraus fi die Brennflähe aklb ergibt. Im 3. Momente ift die Fort« 
pflanzung des Feuers im Zehrloche ſchon Tangfamer, u. 3. reicht fie nur big 
tu, während die Hülfe in der Höhe a3, b3 ganz vom Sage entblöft wird; | 
in diefem Momente ift demnach die Brennfläde 3tu3. Im 4. Momente fchrei= 
tet die Entzündung im Zehrloche noch langſamer vorwärts und erreicht den 
maffiven Sag bei q; feitwärtd wird die Hülfe bis 4,4 frei von felben, wo- 
durch Die Brennfläche 4 vqw A hervorgeht. Bon bier aus fchreitet die Berbrennung 
in parallelen Schichten vorwärts und fteht mit den Zeitmomenten im geraden 
Berhältniffe; die koniſche Zorn der Brennfläche im 5. Moment wird halbku- 
gelförmig 626, und flacht fih in den folgenden immer mehr ab, wie 77,88 1c. 

398. Die vorher berechneten Berhältnißzahlen der Spannungen in den 
eriten 5 Zeitmomenten, bie bei Raketen diefer Conftr. nur ald bie entfcheidenden 
anzunehmen find, können jedoch nur in fo ferne gelten, als feine Rückſicht auf 
die durch die verfchiedene Größe der Brennflächen entfpringenden Mobiftcationen 
der Ausſtrömgeſchwindigkeit und Temperatur der Gaſe genommen wird; 
nimmt man ſie aber in Betracht, ſo zeigen vielfältige Beobachtungen über 
die Wirfung diefer Rafeten, daß bierdurd obige VBerhältniffe der Zu- und Ab⸗ 
nahme in der Spannung wohl geändert, aber nicht auffallend verrüdt, oder 
gar umgefehrt werden. Man kann fie demnach in Ermanglung richtigerer An- 
haltspuncte immerhin zur oberflächlichen Beurtheilung gebrauchen, und hieraus, 
ohne einen großen Fehler zu begehen, fchließen, daß die Spannung im Ent: 
zündungsmomente fchon nahe dem Marimum liegt, dieſes daher bald erreicht 
und dann ſchnell abnimmt; fo daß im 1. Drittheile der ganzen Brenndauer bie 
eigentliche Wirfung des Sages zu Ende iſt. In diefer Zeit erreicht fie gewöhn⸗ 
lich %/, der Steighöhe und das Iegte Drittel Iegt fie mehr in Folge des erlang- 
ten Bewegungsvermögend, ald durch die aus dem maſſiven Sage entwidelte. 
Treibfraft zurüd. 

399. Bei einer plöglichen Entzündung der ganzen Zebrlochfläge ergibt 


ſich für die 201öth. Nafete 1. Conſtr. die Spannung z — 11'118, welde 


1948 mal größer ift, als jene im Marimum „nämlich im 2. Momente. Da fie 
alfo beinahe das Doppelte derjenigen beträgt, für welche der Widerftand der Hülfe 
bemeffen ift, fo muß diefer ebenfall$ verdoppelt werden; nämlich in der Form 


we r(Rz) gm 2), wo das 2. Glied, welches dem Wider⸗ 


ftande des Satzes entfpricht, füglich wegen der geringen Compr, vernachläſſi⸗ 
get werben fann, muß R= 2r werden, wenn W==T fein fol. Die Hülfen- 
ftärfe ift immer any jederzeit %, Gal., daher in diefem Falle die 


Hürfenfärfe 4/, Eal., alfo auch doppelt fo groß wird. 
Berfuche haben auch gezeigt, daß bei plöglicher Entzündung ber ganzen 
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Zehrlochflaͤche einer Mlö öth. Ralete ber 1. Eonftr. bie Zfache Hülſenſtärle hin— 
veichenden Widerftand Ieiftete. 

Ein auf diefe Art ind Feuer geſetzte Rakete, die beider gewöhnlichen Hül- 
fenftärfe von 4/, Cal. jederzeit beritet, hat eine viel größere Fluggefhwindig: 
feit und fommt binfichtlich ihrer Treibfraft jener abgeänderten der 2. Conftr. 
fehr nahe. Da letztere aber dieſe Wirkung bei einfacher Hülſenſtärke leiſtet, ſo 
wiürde man ſich jener nur mit Nachtheil bedienen. 

400. Wenn man bei Raketen der 1. Conſtr., wo die Entzündung nabe 
der Ausftrömöffnung erfolgt, das Kortjchreiten der Verbrennung betrachtet, 
fo zeigt ſich deutlich das Abnehmen der Brennflächen und das gleichzeitige 
Wachſen der Räume, wodurd die Spannungen in den aufeinander folgenden 
Zeitmomenten um fo fchneller fallen müffen. Will man dieſe durch mehrere Mo- 
mente näher dem Marimum erhalten, fo ergibt ſich auf den erften Blid ein 
Mittel Hierzu; man darf nämlich nur in dem Verhältniſſe als die Brennflächen 
abnehmen, die Rakete fchichtenweife mit immer ftärferen Säten füllen, die 
durch ihr größeres Gadproductionsvermögen das erfegen, was durch die im— 
mer kleiner werdenden Brennflächen verloren gebt. Aus dem Berbrennungs- 
proceffe deö M. und (S.-+Sch.) ergibt fid) bei gleicher Gewichtömenge das 
Berhältniß der Gaspropuction 131 : 66, woraus fich die für jede Combi: 
nation berechnen läßt. Bei der für diefe Rafeten entfprecdhenden Kombination 
von [50 M. +50 (S.-+Sch.)] ift die Gasproduction 9845, die fich zu 
jener bed M. nahe wie 3 : A verhält. Hieraus geht hervor, daß man durch 
bie erfien 5 Zeitmomente nie bie Spannung ded Marimums beibehalten fönne, 
indem die Brennfläche des 5. Momentes beinahe auf den 3. Theil von jener 
des 2. Momentes herabfommt. Es Täßt fi demnach durch das fchichtenmweife 
Füllen mit zunehmend ftärferen Säten wohl eine nicht fo ſchnell abnehmende, 
feinedweges aber eine conftante Treibfraft erreichen. | 

Diefe Conſtr. wird fpäter bei dem Schnurfeuer Anwendung finden. | 

401. Die vorher angegebenen Berbältnißzahlen der fortfchreitenden 
Verbrennung find durch Verſuche nur für die 20löth. Rakete 1 Conftr. beftimmt; 
fönnen alfo auch nur für biefen Cal. und Gonftr. gelten. Für jeden anderen 
Fall müffen fie eigens gefucht werden, indem fich bei engeren oder weiteren 
Zehrlöchern die Brennflähen und Räume in anderen Berhältniffen ergeben. 
Diefe Beftimmung wird bei der 1 Conftr. um fo fchwieriger, je Feiner der 
Cal. ift, und beinahe unmöglich bei der 2. Gonftr., indem die wirffame 
Drenndauer wegen der zu geringen Satdide zu furz ausfällt. Jedenfalls 
gehört zu biefen Verſuchen ein Chronometer, der Terzen zeigt und vor Allem 
fehr viele Hebung im Meffen der Brennzeiten. 


Meſſen der Treibkräfte. 


40%. Bei dem Schießpulver ſowohl als bei jedem anderen ähnlich wir⸗ 
kenden Gemenge unterſcheidet man, wenn dieſelben zur Wirkſamkeit gelangen, 
die abſolute — von der relativen Kraft. Unter der Erſteren verſteht man 
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jene, welche fi bei der Verbrennung eines biefer Gemenge ergeben wiürbe, 
wenn alle Umſtände befeitigt wären, wodurch irgend eine Beeinträchtigung der 
Wirkung hervorgehen Könnte. Wenn man 3. B. ein Gefäß von einer Feftig« 
feit, um jedem Drude widerftehen zu fünnen, ganz voll mit Pulver füllen, 
dann mit einem beweglichen hermetifch fchließenden Dedel bedecken, fofort auf 
legteren nach und nach Gewichte auflegen würde, bid endlich das legte der: 
felben kaum mehr gehoben wird; wenn babei die Entzündung ohne Anwen⸗ 
dımg eined Zündloches gefchähe und nebftbei noch die Möglichkeit vorhanden 
wäre, dad Gefäß unter Umſtände zu verfegen, welche jede Ableitung ber bei 
ber Berbrennung des Pulvers erzeugten Wärme verhinderten, und wenn man 
endlich ſtets ein in jeder Hinficht vollfommen gleiches Pulver zur Verfügung 
hätte, dann würde man durch den Vergleich des zuletzt gehobenen Gewichtes 
mit derjenigen Fläche des Dedeld, auf welche das Pulvergas wirft, das 
Map derabfoluten Kraft des Schießpulvers finden. — Unter 
der relativen Kraft dagegen begreift man jene, welche unter’ den ge= 
wöhnlichen, theils gar nicht, theil® nur fchwer zu befeitigenden nachtheiligen 
und die Gleichförmigfeit der Wirfung beeinträchtigenden Umſtänden zur 
Wirkfamfeit gelangt, und welde, wie 3. B. bei einem Gefüge, entweder 
durch die Anfangsgeſchwindigleit oder Durch die Schußweite oder durch das Ein- 
bringen des abgefchoffenen Projectiles in ein widerſtehendes Mittel gemeffen, 
und hierdurch mit der. Kraft eined anderen Pulvers von bereits befannter, unter 
möglichfter Gleichhaltung aller Einfluß übenden Umftände bervorgegangener 
Wirkung verglichen werden Fann, | 
403. Zur vergleihenden Prüfung der Kraft verſchiedener Pulver⸗ 
gattungen hat man Maſchinen (Pulverprobmaſchinen), bei welchen größten⸗ 
theils durch die Wirkung einer nur ſehr kleinen Quantität P. ein Schluß 
auf deſſen mehr oder mindere Güte bezüglich eines anderen gemacht wird. 
Es iſt unmöglich, mit dieſen Maſchinen oder auf was immer für eine an: 
dere Art die abfolute Kraft des P. zu beftimmen, indem biefelbe durch zu 
viete Einflüffe Mobdificationen erleidet, melche bei einer derlei Beftimmung 
entweder nur zum Theil ober gar nicht befeitiget werben können. So foll 
bei einem ſolchen Verſuch der das P, umgebende Körper gleiche Temperatur 
mit den im erflen Momente entwickelten Gafen haben, wenn dieſe nicht an 
Spannung verlieren follen, Dies ift nun eine Bedingung, die nicht erfüllt 
werden Tann, indem jene Temperatur auf 12000 R. und darüber gebracht 
werben müßte; vernachläffiget man fie aber ganz, oder erbigt man aud ben 
einfchließenden Körper bis auf 2400, bei welder Temperatur ſchon die Ent: 
zündung bed P. eintritt, fo wird felbft in dem letzteren Falle den Gafen 
mehr oder weniger Wärme entzogen, woburd fie nicht auf dad Marimum 
der Spannung kommen können. Diefe Wärmeentziehung fteht aber mit ber 
Quantität des verbrennenden P. in einem umgekehrten Verhältniſſe; näm⸗ 
lich fie ift bei Fleinen Ladungen beträchtlicher ald bei großen. Es läßt fi 
alfo auch aus den Refultaten einer beftimmten Pulverquantität Fein — 
Schluß auf eine kleinere oder größere machen. 
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Pio bert gibt die abfolute Kraft des P. aus Rumford's Berfuchen 
auf 29000 Atm. an, welches einem Drude von 365.980 @ auf den Duabrat- _ 
zoll gleich kommt. Hierbei waren die Gafe in denfelben Raum, ben das P. 
einnahm, compr., und alle Bedingungen zur grüßt möglichen. Spannung fo 
viel als thunlich erfüllt. Bei Ladungen in einem Rohre, deffen Temperatur 
nicht höher, als die ber. atm. Luft it, und welche bei der Entzündung nicht 
über 80° R, fleigt; wo ferner die Ladung den Raum binter dem Projectile 
nicht genau ausfüllt und auch nicht momentan in diefem Raume verbrennt, wo 
“endlich ein Ausflug der Gafe durch das Zündloch und den Spielraum Statt 
findet, wird die oben angegebene Spannung ‚bedeutend herabgefegt. Dies ift 
der Grund, warum die meiften Angaben zwifchen 1000 und 2500 Atm. fchwans 
fen; Rumford biefe aber auf 10.000 anjchlägt. 

Berechnet man die Spannung der Gafe nach dem $. 189 angegebenen 
Berbrennungsproreffe, fo zeigt ſich, Daß die aus 100 Granen P. entwidelten 
Gaſe bei 0° R. ſchon einen Drud von 546 Atm. ausüben, der aber durch die 
hohe Temperatur , die bei der Verbrennung Statt findet und die wir nur ge: 
ring gerechnet auf 10009 R. annehmen wollen, bis auf 3035 Atm. fteigt. Hier⸗ 
bei find mehrere Umſtände nicht in Rechnung gebracht, die theild vermindernd, 
theils vermehrend auf obiged Refultat einwirken; auch iſt es ganz unmöglich, 
einige berfelben in Rechnung zu ziehen, weshalb die fo berechnete Pulverkraft 
von 3035 Atm. oder was dasſelbe ift, der Drud von 38241 @. auf den Qua: 
bratzoll, wohl nicht das Richtige fein kann, aber doch — Anhalt zur Be⸗ 
urtheilung derſelben gibt. 

404. In der Luſtfeuerwerkerei fordert man bei feiner Schußwirkung 
Treffſicherheit, daher auch nicht ſo ſtreng auf die Güte des zur Ladung verwen⸗ 
deten P. Rückſicht genommen werden darf. Es genügt vielmehr die Größe der 
Körnung in ein richtiges Verhältniß mit der Größe der Ladung zu bringen. 
Grobkörniges P. hat größere Zwiſchenräume, durch welche die glühenden Gaſe 
leichter durchſtrömen und daher die ganze Ladung in kürzerer Zeit entzünden 
können; aber es dauert dagegen wieder bei einem ſolchen die Verbrennung 
jedes einzelnen Kornes länger. Es muß daher für jede Größe der Ladung eine 
ſolche des Kornes geben, bei welcher die Entzündung des Ganzen mit der Ver⸗ 
brennung des einzelnen Kornes im Einklange ſteht, und bei welchem ſonach 
unter Vorausſetzung einer ſonſt guten Beſchaffenheit des P. die Kraftäußerung 
auf das Höchſte kommen müßte. Für die Zwecke der Feuerwerkerei entſprechen 
in dieſer Hinſicht für alle Fälle ausreichend die unter dem Namen Stuck- und 
Musfetenpulver befannten Pulvergattungen, von welchen erfiered zu den 
größeren, letzteres hingegen zu allen Kleinen Ladungen verwendet wird. 

405. Großen Einfluß auf die Kraftäußerung einer Ladung nimmt noch 
die Form ber Gefchoffe und die Art, wie man fie abſchießt. So find fpäter bei 
den Luftfugeln 3 verſchiedene Arten der Iegteren angegeben, nämlid vom Pi- 
fion, aus dem Mörfer und aus der Erde. Die Duantitäten des P., durch wels 
che die Kugeln auf die entfprechende Höhe getrieben werben, find in Diefen Fällen 
ſehr verfchieden; fie verhalten fi wie 1:6;144, d.i. die Ladung muß 144mal 
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größer fein, wenn man biefelben aus der Erbe, ald wenn man fie vom Piſton 
abſchießt. 

Dieſe zwei Puncte find es vorzüglich, die wir bei Beſtimmung der Yas 
dungen im Auge zu bebalten haben, weit weniger jene Varietäten, bie 
durch die inneren Eigenfchaften des Kornes und durch die Fabricationsweiſe ent 
fpringen, indem wenigftend in Defterreich fein P. in den Berfchleiß kommt, 
was nicht durch die Militär-Bebörde auf deffen Güte geprüft it. Man kann 
daher auch füglich die Bulverprobe entbehren, und hat nur noch dafür zu forgen, 
daß das P. nicht burch eine fchlechte Aufbewahrung an feiner Güte leide. | 

406. Zweckmäßiger ald Pulverprobmafchinen wären Mafchinen, mite 
telft denen man die Treibfräfte der Bränder und Raketen meffen Fönnte, ins 
dem hierbei alle Umftände, unter welchen dieſe Frworf.-Stüde wirken, beibe- 
balten und fo nicht nur wie bei den Pulverproben blos bie relativen, fondern 
die abfoluten Treibfräfte beftimmt werben könnten. Obgleich die Conſtr. folcher 
Maschinen feine Schwierigkeit bat, fo erfchwert doch der Umſtand, daß ber 
Bränder durch die gewöhnliche Bearbeitung des Satzes Feine conftante, fondern 
eine durch die ungleichförmige Verbrennung des Satzes ſchwankende Treibfraft er- 
hält, die Anwendung eined Sasftärfemeffers fehr. Diefe ungleichförmige Ver- 
brennung des Sabes zeigt fi), wenn man bas aus bem Bränder ftrömende 
Gag auf eine Blechſcheibe, die am unteren Ende einer frei hängenden Pendel- 
fange befeftiget ift, auftreffen läßt, wobei der Wendel verhältnißmäßig zur 
Kraft leicht und die Scheibe fo groß fein muß, daß der ganze Gaskegel darauf 
wirken kann. Hebt man nämlich den Pendel fo hoch, daß der erfte Stoß des aus- 
frömenden Gafes die Scheibe nicht trifft, wodurd jedenfalld ein Schwanz 
fen entftehen müßte, und läßt ihn dann auf den Gasfegel langſam nieder, fo 
ſchwankt derſelbe innerhalb einer gewiffen Grenze beftändig. Je fchlechter die 
Bearbeitung des Satzes war, befto größer werden die Schwankungen, fo wie 
biefe im Gegentheile fi vermindern und der Pendel eine ruhigere Stellung 
annimmt, wenn der Sag mit mehr Sorgfalt gemengt und verdichtet wurde. 
Diefer Umftand, der fich bei der gewöhnlichen Art der Anfertigung immer und 
zwar imeinem ziemlich großen Grade ergeben muß, erfchwert die Anwendung 
eined noch fo gut eingerichteten Satzſtärkemeſſers, indem man, um nur einigers 
maßen ber wahren Kraft nahe zu fommen, jederzeit fehr viele Proben nehmen 
müßte, wenn man ein richtiges Mittel hieraus erhalten wollte. Jedenfalls zeigt 
ſich aber durch einen folchen Verſuch, daß dad auf theoretifhem Wege $. 387 
erhaltene Reſultat, nämlich das einer gleichförmigen Verbrennung des Satzes 
im Bränder, ein richtiges war. 

Noch ſchwieriger wird das Meſſen der Treibkraft bei den Raketen, da ſie 
eine zu kurze Brennzeit haben, und jene nebſtbei nach dem Entzündungs— 
momente ſchnell ſteigt, dann in nicht viel mehr Zeit bis auf einen gewiſſen 
Punct herabſinkt, und auf dieſem conſtant bis zum gänzlichen Ausbrennen 
bleibt. Der Moment, wo die Treibkraft das Maximum erreicht, und von dem 
auch nur bei einem Meſſen die Rede ſein kann, iſt von ſo kurzer Dauer, und 
die Spannung der Gaſe hierbei durch ſo viele Einflüſſe bedingt, daß bei der 
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können. Zwedmäßiger ald durch Inftrumente oder Berechnung läßt fich bie 


Treibfraft der Rafete auf praftiihe Weife, wie folgt, finden: Man belaftet 
diefelbe (1. Eonftr.) zuerft mit fo viel Lothen Sand, als ihr Gal. anzeigt, 
wobei fie nicht fteigen wird, Dann vermindert man in immer Fleineren Diffe: 
renzen dieſes Gewicht, bis man auf jenes kommt, welches die Rafete mit 
angemeflener Fluggefhwindigfeit auf eine entfprechende Höhe trägt. Letzteres 
zum Gewichte der gefüllten Hülfe und bed Stabes addirt, gibt die gefuchte 
Treibfraft. Hierbei ift jeboch der Widerſtand der Luft, welcher bei der großen 
Fluggefhwindigfeit der Rakete immerhin bedeutend ift, außer Acht gelaffen. 
Die Raketen der 2. Conſtr. werden auf Diefelbe Weife auf ihr Tragver- 
mögen unterfucht , nur belaftet man diefe anfangs mit dem Ifachen Gewichte, 
welches ihr Cal. angibt. Ebenfo verhält ed fich mit dem Tourbilfon, dem man 
1/, der durch feinen Cal. angegebenen Lothe auflabet; es bleibt jedoch bei ihm - 
die durch Berfuche audgemittelte Treibkraft fehr unter der wahren, indem er 
vermöge feiner Eonftr. einen bedeutenden Widerftand der Luft erfährt. 


V. Abtheilung. 
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Einfache Feuerwerksſtücke. 


407. Alte jene Stüde, die für fih ein Ganges bilden und nicht mehr 
ald eine Hilfe erfordern, nennt man einfad. Sie find bie Grundelemente, 
aus welchen mit mehr oder weniger Abänderung alle Feuerwerfe zufammen- 
geftellt: werben, daher ed für den Pyrotechnifer unumgänglich nothwendig 
it, ihre Anfertigung und Wirfung auf dad Genauefte zu Fennen; denn nur 
dann vermag er fie zweckmäßig anzuwenden und kann in Folge des richtis 
gen Effectes jedes einzelnen Stüdes auf einen ficheren Erfolg in ihrer Zus 
fammenftellung rechnen, Eigentlich find deren nur fieben, u. 3.: 

41. der Schlag, 2. die Luftingel, 3. die Leuchtfener, 4. die röm. 
Lichter, 5. der Bränder , 6. det Tonrbillon, 7. die Nakete. 

Durch die Verſchiedenheit in der Größe oder durch fonftige Abänderun⸗ 
gen entftehen aus einigen ber hier aufgesählten Stüde mehrere, bie mit 
andern Namen belegt werben, nichts defto weniger doch immer unter bie 
Claſſe der einfachen gehören. Diefelben werden bei denjenigen -Stüden, aus 
denen fie hervorgehen, oder mit welchen fie eine analoge Eonftr. haben, 
vorfommen. 


1. Schläge 


. 408. Unter dem technifchen Ausdrude Schlag verfieht man eine ger 
ſchloſſene, mit Kornpulver gefüllte Hülfe, welche nad erfolgter Entzündung 
mit einem Knalle berftet. Es gibt deren nach der Form der Hülfe breierlei, 
nämlih: cylindriſche, cubifche und Kugelſchläge. 

409. Die Wirkung eined Schlages ift um fo 'effectvoller, je momen- 
taner der Knall if, Um biefes zu bewirken, muß ‘die Stärfe der Hülfe in 
einem ſolchen Verhältniffe zur Pulverfadung ftehen, daß die Hülfe fo lange 
Widerſtand Teiftet, bis ſich alles P. entzündet bat. Schwache Hülfen reifen 
fhon auf, wenn fih nur ein Theil der Ladung entzündet hat, und da dies 
ſes Aufreißen nicht plöglich, ſondern nur nad und nach mit ber fortfchrei: 
tenden Entzündung der Ladung erfolgt, fo macht ein folder Schlag auch 
mir einen geringen Effect. Man kann fi hiervon am beften bie Ueberzeu- 
gung verfchaffen, wenn man die Wirkung eines foldhen Schlages mit der⸗ 
jenigen vergleicht, die durch Percutiren von Knallgas entſteht. 

410. Die Hülſenſtärke iſt bei der Bedingung , daß fie fo lange Wi—⸗ 
derſtand leiſten ſoll, bis ſich die ganze Ladung entzündet hat, ſehr abhän⸗ 
gig von dem Materiale, aus welchem die Hülſen erzeugt werden. Je feſter 
und zäher dieſes iſt, deſto geringer kann man die Wanddicke machen. Als 
Situngemitel iſt Tiſchlerleim tauglicher als Pappe, und man würde ſich 
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ſtets des erfteren bedienen, wenn nicht zum Warmhalten beftändig Gluth noth⸗ 
wendig wäre; beren Nähe aber bei biefer Arbeit nicht geduldet werden kann, 
indem mit Ausnahme der cubifhen und Kugelfchläge die Erzeugung der 
Hülfen und das Füllen mit P. gleichzeitig. gefchieht. 

411. Eylindrifche Schläge, Der cylindrifhe Schlag, (Fig. 91) be- 
fteht aus einer gerollten Pap.:Hülfe, welche mit Kornpulver gefüllt und an 
beiden Enden feft zugewürgt ift. Da ſich hierbei kleine Deffnungen faum ver- 
meiden laffen, durch die das P. verfiauben oder zufällig entzündet werben 
fönnte, fo gibt man vor jede Deffnung einen Pap.-Spund m, m, durch den 
die Ladung vollkommen abgefchloffen ift. 

An%. Zur DBerfertigung der cylind. Schläge brauht man an In— 
firumenten: den calibermäßigen Rollcylinder, Satzſchäuferln, den langen 
und kurzen mafliven Geber und den Aufſatz des nächſt größeren Schlag- 
ftodes; an Materiale: ftarfed und gut geleimted Pap. für die Hülfen, 
Drudpap. für die Spunde und St. P, zur Füllung. 

Beim Rollen der Hülfen wurde ſchon erwähnt, daß die erften 2 bis3 
Umwindungen troden bleiben, die übrigen aber Fafchirt werben, da dies das 
Würgen fehr erleichtert und die Feuchte doc feinen ſchädlichen Einfluß auf 
die Ladung ausübt. | 

Der Gal, für diefe Schläge iſt bis 20löthig; wo noch größere ge- 
braucht werden, bedient man ſich lieber der cubifchen oder Kugelfchläge. Die 
Hülfen find in der Tabelle $. 306 in einer folchen Länge angegeben, daß 
aus Einer 3 Stüde 2 bis Slöth., 2 Stüde 12löth. und 1 Stüd 2löth. 
Schläge erzeugt werben können. Der Vorgang hierbei ift folgender: Die ge: 
rollte Hülfe wird in den Aufſatz gepreßt, u. 3. wie ſchon gefagt, die 21öth. 
in den Alöth., die 12löth. in den 16löth. u. f. w.; fie müffen fich in diefe 
leicht, jedoch nur mit einem Fleinen Spielraume einfchieben laffen. Das eine 
Ende wird ganz zugewürgt, gebunden und befchnitten; wornach man einen 
trodenen Pap.-Spund, nachdem man die Hülfe in den Schlagſtock gefegt, mit 
dem Setzer durd einige nicht zu ſtarke Streiche bis auf den Boden berfelben 
niederſchlägt. Nun füllt man 2 Schäuferl voll St, P. ald Ladung ein, fegt 
darauf wieder einen Pap.-Spund an und würgt über dieſen die Hülfe zu. Nach 
dem Anlegen des 2. Bundes wird Iegtere nahe an dieſem abgefchnitten und die 
fih hierdurch ergebende Mufchel mit dem Klippel flach geflopft. Die Pap.⸗ 
Blätter zu den Spunden follen fo groß fein, daß fie feft zu einer Kugel zus 
fammengeballt, gerade in die Hülfe paffen. Mit dem übrigen Theile der Hülfe 
verführt man auf diefelbe Weife, wodurch ſich aus berfelben noch 1 oder 2 
Schläge, jeder durchfchnittlih von 3 Cal. Länge, ergeben. 

413. Die Zündung gefchieht durch eine Leitung, die bei 12—20löth., 
wie cd in (Fig. 91), zwiſchen dem Spunde m und der Hülfe durchgehend 
- in bie Ladung reicht und mit eingewürgt wird. Bei ben Fleineren Schlägen 
ſticht man in der Mitte ihrer Länge mit einer geraden Ahle ein Loch hi, macht 
die Stupine am Ende einer Leitung frei, indem man mit der Spige einer 
Scheere zwifchen ber Stupine und Hülfe 1/11 weit hineinfährt und dieſe auf- 
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ſchneidet, biegt bie Stupine aus der Hülfe, ftedt fie in bad Loch hi, legt den 
leeren vorftebenden Theil kn der Leitung flach auf den Schlag und kaſchirt 
über biefen, um ihn vor Entzündung und Feuchte zu ſchützen, einen doppelten 
Pap.- Mil. 

Der Pay, Mil. befteht auseinem Blatte Pay. deſſen Breite fo groß iſt, daß 
es beiderfeits über den Schlag Cal. weit hinausreicht; die Länge beftimmt 
fih dur den äußeren Drchm. desſelben und muß 2 Umwindungen geben. 
Diefer Mil, wird mit Pappe beftrihen, der Schlag damit umrollt und der 
über die Bundfläche pq vorftehende Theil um die Leitung gedreht; der andere 
aber auf die Fläche rs in Lappen niebergelegt. Nach dem Trodnen werben 
alle jene Schläge, die zu Fronten gehören, mit Dehlfarbe angeftrichen. Diefe 
erhalten auch jederzeit eine ganze Leitung (1511 lang), während man diejenigen, 


die für fich ald einzelnes Stüd abgebrannt werden, nur mit dem vierten Theile | 


oder der Hälfte einer folchen verfieht, wobei deren Zündende d oder 1 blos 
eine kurze vorftehende Stupine hat, oder bei größeren Schlägen ein Stüd Zündlicht 
angeſetzt erhält. 

Die Mäntel, d. i. Diejenigen Pap.-Blätter, womit ein- n- Theil oder auch 
ein ganzes Fwrk.Stück um es feuerfiher zu machen oder vor Feuchte zu 
ſchützen, überfafchirt wird, müffen jederzeit auf beiden Seiten mit Pappe beftri= 
hen werben, damit bie bei einer irregulären Form des Stüdes fi ergebenden 
Falten, welche man fo flach wie möglich nieberdrüdt , fogleich halten. In der 
Regel nimmt man zu den Miln. immer ungeleimtes Pap., da ed fchmiegfamer 
it. Dan nennt fie einfach oder Doppelt, je nachdem das Blatt ein⸗ oder 
zweifach genommen wird. 

414. Die Wirkung der cylindriſchen Schläge wird durch Einrollen von 
Leinwand oder Zwillich fehr verſtärkt; noch mehr bezweckt man dieſes durch 
Umwinden von ftarfem Bindfaden oder beffer von Rebſchnüren, welches nach 
dem Einfegen der Leitung u, 3. auf folgende Art gefchieht: Man taucht den 
Schlag in warmen Leim, läßt ihn gut abtropfen, fafert die Schnur am Ende 
etwas auf, legt fie mit biefem offenen Theil der Länge nad) auf den Schlag, 
und umwindet num benfelben von einem Ende bis zum andern fo feft und mahe 
wie möglich. Hierauf wird er gut getrodnet, ſodann für die Leitung das Loch 
zwifchen 2 Umwindungen geftochen, diefe eingefegt und der ganze Schlag mit 
einem Pap.⸗Mil. verfehen. 

A 15. Lanzelfchläge. Die Hülfen hierzu werden aus Ausſchuß- oder 


überfpielten Whiſtkarten gerollt, Ein Blatt, welches 31/,11 lang und 24/,11 Breit. 


ift, gibt einen Schlag. Des leichteren Rolfend wegen taucht man mehrere Blät⸗ 
ter ungefähr bei 1/, Minute auf %, ihrer Länge in Waffer, ftellt fie dann in 
derfelben Lage fo Lange zum Abtrodnen auf, bis ſich auf den Blättern fein 
Waſſer mehr zeigt, und rollt fie dann mit bem trodenen Theil einwärts über 
einen Eylinder von 31/,111 Drchm., wobei fi 3 Ummindungen ergeben. Die 
Hülfe wird an einem Ende zugewürgt, gebunden und mit einem Spunde ver: 
feben, dann mit 2 der 1löth. Schäufer! voll M. P. (Y/,, Loth) geladen, ferner 
in das P. eine 5/,I fange grobe Stupine hineingeſteckt und endlich die Hülfe 
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oberhalb der Ladung nochmals zugewürgt, wobei jedoch Sorge zu tragen iſt, daß 
man die Stupine nicht zu feft einzwänge. Bei der angegebenen Größe der Ladung 
bleibt die Hülfe oberhalb des 2. Bundes AU leer, in welchen Theil die Lan: 
zen, nachdem der Boden abgefchnitten ift, eingeleimt werben. 

4 16. Lichterſchläge. Diefe dienen als Berfegung zu Raketen. Man 
rollt fie über den 1/,löth, Cylinder ganz fo wie die Vorhergehenden, nur baf 
der leere vorftebende Theil der Hülfe mit Sternfaß gefchopft und die mit jener 
gleich abjchneidende Sapfläche, um fie leichter entzündbar zu MR, in M, 
gebrüdt wird. 5 Stüde wiegen beinahe 1 Loth. 

A417. Schlagfterne. (Fig, 92). Es find Dies gewöhnliche eylindriſche 
2 und Alöth. Schläge, welche noch die folgende weitere Zubereitung erhalten: 
Man gibt ihnen flatt der Leitung blos eine {11 fange Stupine, kaſchirt über 
beren vorfiehendes, der Länge nach auf die Hülfe umgelegted Ende nl einen 
Pap.-Streifen Zmal um die Hülfe fo auf, daß die Deffnung n hierdurch ge= 
deckt wird, das Ende I der Stupine aber frei bleibt; nad dem Trodnen des 
Pap.⸗Mils. wird die ganze Oberfläche mit Leim beftrichen, fobann ringsherum 
in gleicher Dice mit feuchtem Sternfag belegt, und darauf der Schlag in den 
Formeylinder (f, Inftrumente) gefhoben, mit einem hölzernen Eylinder etwas 
breit gedrüdt, fodann durchgeftoffen und noch im feuchten Zuftande in M. ges 
walzt; worauf man fie an einem fhattigen Orte trodnen läßt. Man verwendet 
derlei Schläge zum Verſetzen von Raketen und Luftfugeln. Bei Erzeugung der⸗ 
jenigen, die für die Luftfugeln beftimmt find, muß man hauptfächlich darauf 
ſehen, daß der Sternfag allerorts gut an der Oberfläche des Schlages anliege, 
indem berfelbe fonft beim Springen jener, da wo er Riffe oder Höhlungen 
hätte, abgefchlagen würde. Man fann deshalb au, um den Sag haltbarer zu 
machen, den Schlag mit feinem Bindfaden fpiralförmig umminden und hierauf 
erft den Sat in der Dide von 1/, Cal. auftragen. 

Die Lichterfchläge wirfen anfangs als Sterne, legtere aber ald Stern- 
fugeln ; beide enden mit dem Schlage. 

A1S. Cylindriſche Luftfchläge. Diefe können zu Eleineren Ranonaden 
verwendet werben, wobei jedoch der Cal. nie Fleiner ald 121öthig fein darf. Sie 
unterfcheiben fi von den gewöhnlichen ceylindrifchen Schlägen dadurch, daß fie 
ftatt dem 2. papierenen einen hölzernen Brandröhren-Spund eingewürgt er= 
halten, und daß man fie aus einer Hülfe oder auch vom Piſton vertikal in die 
Höhe ſchießt. Hierbei unterhält ber im Brandloche eingefchlagene Sa, welder 
durch die Schußladung entzündet wird, das Feuer fo lange, bis der Schlag 
den höchſten Punct feiner Flugbahn erreicht bat, und bringt erft fodann das 
Feuer zu deſſen Sprenglabung. 

Die Hülfen zu folhen Schlägen müffen ftärfer gemacht werben, indem 
bie größere Entfernung ohnehin ihre Wirkung vermindert, auch jene, bie man 
vom Pilton fchießt, den Drud nicht aushalten würden. Sedenfalld kann man 
zur Berftärfung einige Blätter Leinwand oder Zwillich einrollen. 

4 10. Schläge, die ans einer Hülfe geſchoſſen werden (Fig. 95 mit 
Hinweglaffung der punstirten Linien), rollt man in ber Stärfe yon pg ='% 
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Cal. über den entfprechenden Rollcylinder, Die Pap.-Streifen erhalten eine 
Breite von A Cal.; bie Hülfe wird an einem Ende wie gewöhnlich gefchloffen 
und mit dem Pap.:Spunde m verfehen, worauf man 2 Schäuferl St, P, La- 
dung gibt, und dann den Brandröhrenfpund ghik fo einfest, baß. bie ein- 
gefchlagene Stupine s auswärtd und bie Fläche gh, an welder die Kante 
etwas abgerundet ift, auf bie. Labung L kommt; damit der Brandröhren« 
fpund in der Hülfe feſthält, wird derfelbe an feinem Umfange und in der 
Siefe mit Leim beftrichen, die Hülfe mit der Strangulirmafchine in biefe ein« 
gewürgt und ber bop. F. Bund angelegt. Den über die Spundflädhe kl vor⸗ 
fiehenden Theil der Hülfe fehneidet man fo weit ab, daß er höchftens 1/, Gal. 
vorragt und ſchlägt ihn, während er noch nicht ganz troden ift, mit der 
Schneide eines Hammers auf diefe Fläche nieder. Dad Umlegen ber Hülfe 
muß theilmweife und regelmäßig gefchehen ; am beften, wenn man fie zuerft an 
den Endpuncten zweier fenfrecht auf einander ſtehenden Drohm., dann in ber 
Mitte diefer Puncte umbiegt, und zuletzt die noch vorhandenen Falten mit dem brei= 
ten Theile des Hammers flach Flopft. Damit ber umgelegte Rand beffer Hält, wird 
der Äußere Umfang klder Spundfläche, fo wie die innere Fläche des vorſtehenden 
Theiles der Hülfe mit ftarfem Leim beftrichen. 

4230. Die Hülfen, woraus bie Luftfchläge geſchoſſen werden, ſind 
an einem Ende ganz geſchloſſen, innen mit einem kaſchirten Pap. Spunde ver⸗ 
ſehen und 8 — 1011 hoch. Ihre Pap.-Stärke richtet ſich nach der Abfeuerungs⸗ 
methode; gräbt man fie in die Erbe, fo beträgt dieſe 15,111, werden fie aber 
an einen Pflock gebunden, frei auf den Boden geftellt, fo muß felbe 5111 be— 
tragen. Der hinreichende Spielraum ergibt fih, wenn zum Rollen der Hülfen 
für 12löth. Schläge der Mlöth., — für. 201807. aber der 32löth. Rollcglinder 
genommen wird. 

Das Laden geichieht, indem man zuerft in bie Hülfe fiir einen 12höth. 
Schlag 1 Loth und für einen 20löth. 5/, Loth St. P. gibt, ſodann den Schlag 
mit dem Spunde abwärtd auf die Ladung fest, ferner auf diefen einen trocke⸗ 
nen Pap.-Spund feſt andrüdt, und endlich die Mündungsfläche der Hülſe mit 
einer Scheibe von ſtarkem Pap. zukaſchirt. 

Um die Leitung für die Entzündung der Ladung anzubringen, fliht man 
in einem Puncte, der um ben dritten Theil der Hülfenlänge von oben nad) ab- 
wärts liegt, und welchen man fich beim Laden außen an der Hülfe bezeichnet 
bat, durch letztere ein Loch, ſchiebt das Ende einer 3OM langen Leitung bie 
zur Mitte der Ladung, biegt den herausftehenden Theil an der Hilfe aufwärts 
und Fafhirt 2 Streifen ftarfes Pap. nach der ganzen Fänge der Hülfe dar— 
über. Bei ziemlich trodener Erbe ift ein Anſtrich von dicker Oehlfarbe hinrei- 
hend, um die feitwärts liegende Leitung vor Feuchte zu ſchützen; wäre ber 
Boden aber feucht, fo muß die ganze Hülfe bis nahe an die Miündungsfläche 
in Pech getaucht werben, Stehen die Hülfen frei auf der Erbe an einen Pflock 
gebunden, ſo iſt ein Anſtrich mit Oehlfarbe hinreichend. 

Zum Abfeuern ſchlägt man unweit des Luftſchlages einen ſchwachen Pflock 
ein, biegt die Leitung ungefähr einen Schuh über der Mündungsfläche unter 
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einem rechten Winkel, und bindet fie an biefen feft, wie dies bei dem Signal. 
fchlag (Fig. 100) zu erfeben if. 

‚ 431. Auf eine zweite und bei weitem einfachere Art können die Luft 
fchläge vom Pifton gefchoffen werben, wobei fi jedoch die Conſtr. derſelben 
in etwas ändert. Die Hülfe für den Schlag ift länger und wird aus 6 Cal. 
breiten Pap.Streifen 4/, Cal. ftarf gerollt. Beim Adjuftiren bleibt Alles bis 
zum Umlegen der Hülfe auf den Spund mit der früheren Manipulation gleich ; 
flatt deffen aber wird die Hülfe über dem Spunde ghkl (Fig; 95) in ber 
Länge lt =2 Cal. ſenkrecht abgefchnitten und ber Theil von m, m abwärts 
2 Cal. lang mit dem ftärfften Bindfaden feft umwickelt. So weit fertig, be= 
flreicht man den Schlag, nachdem er gut getrodnet wurde, mit Dehlfarbe. 

Zum Laden ftellt man ihn, mit der Mündung ut aufwärts, gibt für 
den 20löth. 20, für den 121öth. 12 Grane M. P. in den vorftehenden Theil 
der Hilfe, wodurch der Raum klvw ausgefüllt wird; nun fchiebt man ben 
Piſton, in deffen Zündloch früher eine feine Stupine geſteckt wurbe, fo weit 
in bie Hülfe, bis er auf der Ladung auffigt, kehrt ſonach das Ganze um und 
fest den Pifton in fein Poflament ein, fo wie dies aus (Fig. 39) zu erfehen 
ift, nur daß hier ftatt einem Schlage eine Luſtkugel an der Piftonhülfe MNOP 
befeftiget ift. Das Duerloch ol verfchließt man an einer Seite mit einem höls 
zernen Spunbe, von ber andern fohiebt man eine 311 lange Leitung, an welcher 
bie Stupine 4/,1T Tang frei liegt, bis zu jener im Zündloche und bindet fie, 

damit fie nicht herausfallen könne, mit Bindgarn an den Pifton feſt. Nach 
erfolgter Entzündung wird das Feuer durch die Leitung zur Zündlochſtupine —, 
und durch diefe weiter zur Ladung Li gebracht. 

43%. Sit der Piſton von Kupfer oder Eifen, fo kann man am Pofta- 
mente eine Schloßvorrichtung zur Entzündung gewöhnlicher Jagbgewehr: 
Kapfeln, die das Feuer ohne der Stupine zur Ladung leiten, anbringen. 
Das Zündloch if in dieſem Fallen enger und mündet unterhalb nur an einer 
Seite de3 Piſtoncylinders aus. — Eine ſolche Vorrichtung erlaubt die Schläge 
ſchnell nad einander zu laden und abzufchießen, indem das Einfegen der Stu⸗ 
pine wegfällt; nur muß die Ladung für diefen feft in der Piftonhülfe ange- 
bracht werden, was am einfachften dadurch gefchieht, daß man auf das P, eine 
ſtreng in die Hülfe pafjende, in der Mitte mit einem 2111 weiten Loche verfehene 
Pappendedelfcheibe anfegt, nachdem man früher jene Fläche, mit welcher bie 
Scheibe auf die Ladung zu liegen fommt, mit einer Scheibe von Goldſchlä— 
gerpapier überzogen und letzteres beiderfeit fo weit ald das Scheibenloch reicht, 
mit Anfeuerungsteig beftrichen hat. Durch den Feuerftrahl des Kapſels entzün- 
det fih der Anfeuerungsteig an ber Lochfeite, brennt das feine Pap. durch, 
und bringt auf dieſe Weife das Feuer zur Ladung. 

433. Beim Schießen vom Piſton kömmt im Allgemeinen zu bemerken, 
daß die Hülfen fo genau auf diefen paffen müffen, da fie nach abwärts gerich- 
tet Durch ein angehängted Gewicht von 8 Loth abgezogen werden , in aufrechter 
Stellung aber fich durch ihr eigenes nicht an den Piſton herabſchieben. Letzterer 
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muß nach jedem Schuffe abgewiſcht und das Zündloch mit einem. Drabte 
gereiniget werben. 

Es iſt vortheilhaft den Pifton mit Seife zu fehmieren, indem man einen 
mit letzterer beftrichenen QTuchfled um den von Pulverrüdftand gereinigten 
Pifton wickelt, biefen mit der Hand feſthält und den Tuchfled einige Male hin 
und zurüd breht. 

424. Eubiiche Schläge. Diefe beftehen aus einem hohlen, aus Pap⸗ 
pendedel erzeugten Würfel, welcher mit P. gefüllt und außen dicht mit Bind- 
faben umwunden wird, Sie find am foftfpieligften, geben aber bei gleicher 
Ladung im Vergleich mit den eylindrifchen und Kugelfchlägen die größte Wir: 
fung; auch ift ihre Anfertigung die einfachfte und nimmt am wenigften Zeit in 
Anfprud. Man macht die Seiten ded Würfeld nie Feiner als 4/,, und nicht 
größer als 211; die Stärfe der Umwindungen beträgt bei jedem Schlage bie 
Hälfte der Wiürfelfeite, wodurch fi die äußeren Seiten-Dimenfionen, nad 
welchen fie auch benannt werden, bei der Annahme von 4/,, 1,1 4/,, und 21 
für die inneren, mit 1, 2, 3 und All ergeben, 

4925. Das Nep zu einem folchen Würfel (Fig. IN macht man von 
gepreßtem Pappendedel aus 6 gleichen Quadraten a, b, c, d, e und f5 
ſchneidet alle Linien, wo 2 Flächen zufammenftoffen, zur Hälfte en; biegt bie 
Seitentheile b, c, d, e auf, wodurch die Kanten mn an mo fließen, und 
kaſchirt einen Streif Pap. von ber Breite der Seiten um biefe A Flächen. 
Hierdurch formirt fi der hohle Cubus, wozu der Theil f den Dedel bildet. 
Nun wird der ganze Raum voll mit St, P. gefüllt, wobei man für jeden 
Schlag fo viel Lothe rechnen kann, als fein eigener Raum Eubifzolfe enthält; 
fodann fehließt man ben Dedel f und kaſchirt denfelben ebenfalld mit einem 
Pap.-Bande nieder. Damit das Gehäufe von Pappendedel das Umwinden mit 
dem Bindfaben anfänglich aushält, überleimt man dasfelbe 111 hoch mit Lein— 
wand oder Pap,-Streifen, und beginnt erft nach vollfommener Austrodnung 
das Umwinden mit dem Bindfaben; u. z. bei den 1 und 2lligen mit mittlerem, 
beiden 3 und Alligen aber mit gröberem. Damit der Bindfaben nicht fo Teicht über 
die Kanten gleitet, veibt man früher die Flächen mit Pappe oder Leim ein, 
und windet dann ben Bindfaben zuerft nach der Richtung agf (Fig 98), dar⸗ 
auf nad jener cdf und endlich nach der dritten abe, Iſt dies geſche— 
ben, fo taucht man den Körper, indem man ihn zwiſchen den Fingern hält, in 
warmen Leim. Nun machtman in derfelben Ordnung die nächſten 3 Umwindun⸗ 
gen, taucht ihn wieder in Leim, umwindet ihn auf gleiche Art erneuert mit 
Bindfaden, und fährt damit fo fange fort, bis die gehörige Stärke erreicht iſt. 
Die Ummindungen müſſen hierbei fo nahe wie möglich an bie Kanten reichen, 
dicht an einander ſchließen und ftet3 angezogen werben. Bei der letzten Umwin⸗ 
dung macht man, um das Aufgehen des Bindfadens zu verhindern , eine 
Schlinge, legt fie um den Schlag, zieht fie feſt an und ſchneidet ihr ausge- 
hendes Ende bei GI Yang ab. An diefem Ende faßt man fchlieglich den Schlag, 
taucht ihn nochmals in heißen Leim, läßt ihn während einiger Minuten darin 
und hängt ihn fobann zum Trodnen auf. i 
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4236. Sind ſolche Schläge für Fronten und Kanonaden beſtimmt, fo 
_ erhalten fie zur Zündung eine 151 ige Leitung; in allen anderen Fällen nur 
eine 2U Yange, welche, um den Anzündenden vor einer Beſchädigung zu fichern, 
mit einem Zünblichtftüde p (Fig. 98) verbunden werden kann. Um bie fei- 
tung zur Ladung zu bringen, ſticht man mit einer geraden Ahle in ber Mitte 
einer der Flächen bis in das Innere ein Loch, erweitert dieſes mit dem Zehr: 
lochausreiber, und fchiebt die Leitung bis in die Ladung. Der ganze Schlag 
wird mit einem einf. Pap- Mil., welcher ſich nod zum Theil um die Leitung 
windet und biefe bierburch feſwält überkaſchirt. 

4937. Kugelſchläge. Unter Kugelſchlägen verſteht man kaſchirte, hohle, 
mit einem Brandloche verſehene Kugeln, deren innerer Raum mit P. gefüllt 
if, Die Art der Anfeuerung richtet ſich nach ihrer Verwendung; find fie zu 
. Fronten beftimmt, fo ift das Brandloch nur fo weit, daß eine Leitung einge= 
fchoben werben kann; als einzelnes Stüd gebraucht, erhalten fie 1/, 1 oder 
Aöth. Bränder, nad deren Cal. fih aud dann bie Weite des Brandloches - 
richtet; ald Luftftüd aus dem Mörfer, vom Pifton, oder in Ermanglung bei- 
der aus der Erde gefhoffen, wo man fie kurz Luftſchläge oder in gewiſſen 
Fällen auch Signalfhläge nennt, müffen fie mit Brandröhren verfehen 
werben, ausgenommen bie kleinſte Gattung, welche einen %/,löth. Bränder 
flatt der Brandröhre erhält, weil bei dem Heinen Drchm. des inneren Raumes 
entweber das Brandloch verbältnigmäßig su weit ausfallen würde, oder man 
die Brandröhre ſchwächer machen müßte, in welchem Falle fie aber Teicht ben 
Stoß der Wurfladung nicht aushalten könnte. 

A238. Aus nachſtehender Tabelle if die Gattung dieſer Schläge, fo 
wie deren Gonftr., Füllung und Wurfladung zu erfehen. Werben fie nicht als 
Luftfchläge verwendet, ſo fällt wie begreiflich Brandröhre und Wurfladung 
hinweg. 





Höhe des Brandroöh: 
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Die — von St. P. iſt — daß im Inneren für den einzu⸗ 
ſetzenden Bränder oder die Brandröhre ein entſprechender Raum verbleibe. 

420. Sowohl die Bränder als Brandröhren ſetzt man auf gleiche 

Weiſe, wie folgt, ein: Man reibt die Brandlochfläche fd, gh (Fig. 99) mit 
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Pappe ein, umwindet ben Bränder, welcher fehr fireng paflen muß, fo wie 
die Brandröhre, welche der fonifchen Form wegen fi beim Hineinjchlagen 
ohnehin immer fefter einzwängt, an jener Stelle, die ind Brandlody kommt, 
von unten aufwärts mit durch Pappe gezogenen Hanffäden und fegt fie fo 
ein, daß die Zündung berfelben auswärts bleibt. Diejenigen Rugelfchläge, die 
ale einzelnes Stüd abgebrannt werben, erhalten nach den 3 verfchiebenen 
Größen 1/,, 1 und Alöth. Bränder, deren genaue Eonftr. bei diefem Fwrk.-Stücke 
angegeben ifl. Eben fo kann ber Fall eintreten, bag man Bränder anwen⸗ 
den muß, u. 3. dann, wenn fie flatt der Alarmmörfer in denjenigen Kano ⸗ 
naben verwendet werben, wo bie hierzu gehörigen Fäſſer eingegraben find. 
Ale diefe Bränder werden fo weit in den Kugelfchlag hineingefchoben, daß 
fie 14,11 über das Brandloh vorfiehen, an welchem Theil man fie zum 
Abfeuern mittelft Bindfaden an die Pflöde oder fonft an irgend einen Gegen: 
fand befeftigt. Um jede Deffnung zwifchen dem Bränder und der Brandloch⸗ 
fläche zu ſchließen, umwindet man erfteren an ber Kugelfläche ebenfalld mit 
Hanffäden, fo, daß fie fih auf felber hei 2U im Drchm. ausbreiten und jede 
zufällige Zündung oder dad Eindringen von Feuchtigkeit verhüten. Wird der 
Schlag ald einzelned Stüd abgebrannt, fo erhält der Bränder zur Anfeue— 
zung eine A—5U Jange Leitung; in größerer Zahl bei Kanonaben verwendet 
dagegen eine 30Tlige, deren Befeftigung bei den Leitungen $. 319 angegeben 
wurde. 

430. Soll die kleinſte Gattung dieſer Schläge in die Höhe getrieben 
werben, fo verfieht man fie ebenfalld ftatt der Brandröhren mit Brändern, 
welche jedoch Fürzer find und fo weit in das Brandloch geſchoben werben, 
daß fie nur 1/11 weit vorfiehen. Das Umwinden mit Hanffäden gefchieht fo 
wie bei den vorhergehenden; angefeuert werden fie jedoch mit Anfeuerungs- 
teig, u. 3. auf die bei der Erzeugung der Bränder, wo auch beren Conſtr. an⸗ 
gegeben ift, vorlommende Art. 

Die mittleren und großen Kugelfchläge, als Luftſtücke — erhalten 
jederzeit Brandröhren, bie an der koniſchen Fläche mit einer Holzraſpel etwas 
rauh gemacht, mit Hanffäden fo wie die Bränder umwunden, und dann ein= 
gefegt werben. Da fie, um burd ben Stoß der Wurflabung nicht in bie Ku—⸗ 
gel getrieben zu werben, ſtrenge paſſen müffen, fo genügt ed nicht fie bios 
mit der Hand in dad Brandloch zu brüden, fondern man fest eine leere 
- Brandröhre fo auf die zum Theil eingefegte Brandröhre, daß die Stupine 
ber legteren in bie Höhlung ber erfteren kommt, und treibt durch Schlagen 
mit einem Klippel auf den oberen Theil der leeren Brandröhre, die andere 
fo weit in das Brandloch, daß fie nur 1/,U = di vorfteht. Das Umwinden 
mit Hanffäden dik, gik (Fig. 99), geſchieht wie früher angegeben wurde. 

In gewiffen Fällen darf man derlei Kugelfchläge mit. feiner Brand» 
röhre verfehen, fondern ihre Entzündung muß durch eine Leitung bewirkt wer⸗ 
den. Zu diefem Zwede bohrt man in der Richtung eined Drohm. ein Loch von 
24/1, glättet dasſelbe mit dem Zehrlochausreiber und leimt fobann nad 
Umftänden eine 15 ober 30Lige Leitung ein, Die fihere Schließung am Brand⸗ 


216 | Schießen ber Luft: ober Signalfchläge aus ber Erde. 


Yoche bewirkt man ebenfalls durch Ummwinden mit Hanffäden, welche früher 
durch Pappe ober Leim gezogen find. 


Schießen der Suft- oder Signalfchläge. 

431. Aus der Tafel 8. 428 ift erfichtlih, welche Ladungsmethoden 
ein oder die andere Gattung Schläge zuläßt. Am Foftfpieligften ift das Schie⸗ 
fen aus der Erde, indem die Ladungen bei dem geringen Widerftande berfel- 
ben, wenn man nur einigermaßen eine entfprechende Höhe erreichen will, groß 
fein müffen. Zwedmäßiger und am wenigften Koften verurfachend ift das 
Schießen vom Piſton; die Erzeugung der Piftonhülfen, fo wie das Befeftigen 
derfelben an die Rugelfchläge ift jedoch mühſam und Zeit raubend. Aus Tegte- 
ter Urfache ift auch diefe Methode nur für die Fleinfte Gattung anwendbar. 
Am vortheilhafteften werden fie aus Mörfern (Fig. 40) gefchoffen, da bei 
deren Anwendung mit noch immer Eleinen Ladungen größere Höhen ald in 
beiden vorhergehenden Fällen erreicht werben, ferner die Schläge Feiner wei: 
teren Vorrichtung bedürfen und das Laden einfach und fchnell ausführbar if. — 
Welche Methode man übrigens anzumenden hat, beftimmen die Umſtände. 

432. Schießen aus der Erde. Diefed gefrhieht auf folgende Weife: 
Man bindet das Ende einer 30lligen Leitung y (Fig. 100), an welcher die 
Stupine in einer Länge von 1/11 frei gemacht wurbe, mit Bindgarn an ben 
vorftehenden Theil des Bränders bei den Fleinen — oder an bie Stupine bei 
ben mittleren Rugelfchlägen, fchiebt fodann letztere mit der rückwärts um die 
Kugel gebogenen Leitung mit der Brandröhre voraus bis zur Mitte eines 
1! langen aus ftarfem Pap. einfach kaſchirten Sackes qstr (Fig. 100), legt 
denjenigen Theil desfelben, durch welchen bie Leitung y geht, in Falten und 
zieht Teutere mit einem bop. 5. Bunde wx zufammen. Der Sad mit der 
Kugel wird nun umgefehrt, die Ladung L eingetragen und die Schliefung 
durch eine Pappendedelfcheibe uv, welche man feit auf das P, brüdt, und 
durch Ueberlegen des vorftehenden Pap.-Randes auf diefe bewerfftelliget. Da die 
auf die Scheibe niebergebogenen und Fafchirten Lappen nicht gerne halten, 
fo iſt es vortheilhaft über den Boden st einen Pap. Mil, anzubringen, 
welcher ſeitwärts am Sade 3—AU Hinaufgreifen kann. Nach vollfommenem 
Trodnen wird dieſe Patrone bis zum Bunde mit Deblfarbe beftrichen oder 
in Pech getaucht, je nachdem der Boden troden ober feucht ift. 

433. Das Laden einer folden Patrone wird bewerfftelliget, indem 
man in ben Boden ein Loch mopn von folder Weite gräbt, dag man rings 
um bie Patrone Erde einftampfen Tann. Die Tiefe des Loches richtet ſich nach 
der Höhe der Patrone, welche mit dem oberen Theile qr noch bei QU über 
die Erde vorfiehen fol. Der Boden bed Loches wird geebnet und feft ge= 
ftampft, oder was noch beffer ift, man legt einen Ziegel oder ein Stüd 
Bret horinzontal ein, ftellt barauf bie Patrone, flampft rings herum von 
Steinen freie Erbe theilweife fo weit aufwärts bis wenigſtens die Kugel ganz 
— iſt, und bindet die Leitung an einen 11 entfernt eingeſchlagenen 
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434. Schießen aus dem Mtörfer, (Fig. 40). Um das Laden vor⸗ 
zunehmen, ſchließt man das Zündloch des Mörſers durch eine Raumnadel, 
ſchüttet die abgewogene Ladung in die Kammer IKD des Mörfers, und la— 
gert hierauf den Kugelfchlag in der Wölbung bed Fluges EIKF fo, daß 
die Brandröhre aufwärts und nach ber Achſe Ag des Mörfers zu Tiegen 
fommt. Die Entzündung erfolgt durch eine 30Nlige Leitung ; diefe ift mit ihrem 
Zündende b an einen Pflod Z befeftiget, Läuft von hier über die Brandröhre A, 
mit deren Sag fie, wie (Fig. 99) zeigt, in Verbindung fteht, und geht dann 
abwärts durch das Zündloch bis zur Ladung. Hieraus ift erfichtlich, daß frü- 
ber die Brandröhre des Kugelfchlaged und erſt dann die Wurflabung entzün- 
det wird. Der Mörfer muß nad jedem Schuffe mit Werg rein u 
und das Zündloch mit der Raumnadel gereimiget werben. 

Bei diefer einfachen Ladungsweiſe können die Luft ober Signalſchläge 
ſchnell nacheinander geſchoſſen werden, wozu man ſich vorher die Ladungen 
abwägt, in Pap. Säckchen gibt, und dieſe in einem hölzernen Verſchlage oder 
gedeckten Kaſtel in die Nähe des Mörſers ſtellt. Letzteren richtet man der Vor⸗ 
ſicht wegen unter einem Winkel von 2—3 Graden von der Verticalen, um für 
den Fall, daß die Brandröhre unentzündet bliebe, durch den herabfallenden 
fhweren Körper Niemanden zu beſchädigen. 

435. Schiegen vom Pifton (Fig. 399). Diefe Art des Abſchießens 
kann nur bei der Fleinften Gattung, die man mit Piftonhülfen MNPO verfieht, 
Statt finden, Letztere find 20löth. und fo lang, daß fie 2 Cal. hoch an den Pifton 
gefchoben werden können, Die Hülfenfärfe m’/n‘ beträgt 1/, Cal.; die Schlie⸗ 
fung bei MN gefchieht durch Zuwürgen und Einfegen eines Fafchirten Pap. 
Spundes, ber im feuchten Zuftande feft auf den Boden der Hülfe niedergeſchla⸗ 
gen wird, und mit diefer gleichzeitig trodnet. Im Uebrigen ift bei deren Erzeu⸗ 
gung dad Nämliche zu beobachten, was $. 421 über die Hülfen für die, vom 
Piſton aus zu ſchießen beftimmten cylindrifchen Luftfehläge angegeben wurbe, 
nur daß man im Halfe f/g’ der Zuwürgung ftatt des dop, 5. Bundes, 3 ein- 
fache Bünde anlegt, deren Knoten in einem gleichfeitigen Dreied Liegen. Das 
mit ſich die Knoten feit legen und nicht fo leicht nachlaffen, zieht man bie 
zwei Ende einer jeden Schlinge zuerft nad) einer, dann nach verfehrter Rich⸗ 
tung feft, beftreicht hierauf alle Bünde im Halfe mit Pappe und fchlägt bie 
Mufchel breit. Um die Hülfe an die Kugel zu befefligen wird diefe an dem, der 
Brandröhre gegenüberftehenden Theile mit einem ſcharfen Schniger etwas ab: 
geplattet, mit ftarfem Leim beftrichen und auf die Fläche MN ber breitgefchla- 
genen Mufchel gefetst. Die 6 Ende der 3 Bünde Iegt man je zwei und zwei 
an der Kugel bis zur vorflehenden Brandröhre aufwärts, macht bafelbft bei 
h’ einen einfachen Knoten, umfchlingt die Brandröhre, und macht dem erften 
gegenüber einen bop. Knoten, wobei die Achſe der Brandröhre nicht aus je- 
ner der Hülfe verrüdt werben darf. Zur größeren Feftigfeit zieht man noch 
nah dem größten Drchm. k“ einen Bindfaden, ben man in jeden ber auf: 


*) Inder Zeichnung ift eine Luſtkugel bargeftellt, die jedoch biefelbe Piſtonhülſe erhält, 
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wärts laufenden Bünde einfchlingt und hierbei die nebeneinander Liegenben fo 
weit wie möglich auseinander fpannt, wornad bie ganze Kugel mit Ausnahme 
ber Brandröhrenzündflädhe mit Pappe beftrichen und mit einem einfachen, bis 
über die Schnürung der Hülfe herabgreifenden Pap. Mil. überkaſchirt wird, 

Das Laden und Auffegen auf den Pifton geſchieht fo wie bei ben cylin⸗ 
drifchen Luftfchlägen, die Zündung jedoch Durch eine 301lige Leitung, die von R 
ausgehend das Feuer zuerft der Brandröfre in V, dann ber Zündlochſtupine 
im Querloche ol, und durch dieſe der Ladung Li mittheilt. 


drifde 


436. Zu den Schlägen rechnet man noch die fogenannten Fröſche, 
welche bei ihrer Entzündung mehrere Schläge in Heinen Intervallen geben. 
Man legt fie aus einem Blatt Pap. zufammen, füllt fie mit M. und unterbin- 
bet fie fehr feſt mit ftarfem Bindfaden. Der Name diefed Stüdes leitet ſich 
daher, daß ein folches, auf die Erde gelegt, bei jedem Schlage in die Höhe ge- 
worfen wird, was entfernte Aehnlichfeit mit dem, Springen ber Fröfche bat. 
Bei Landfeuerwerfen ladet man fie in Fäffer, die jedoch höchſtens zu Kano- 
naden verwendet werben Fönnen, indem ihre Wirkung zu wenig dad Auge 
anſpricht. 

Ihre Erzeugung iſt folgende: Man ſchneidet von Noten⸗ oder ſtarkem 
Conceptpap. ein Blatt von 18U Länge und 1211 Breite zu, legt die lange 
Kante 2U Hreit um, und fchlägt fodann nochmals 1/, biefer Breite einwärts, 
worüber bie vorftehende Kante zurüdgelegt wird, Stellt man dieſe Umſchläge 
wieder auf, fo ergibt fi eine Rinne abde (Fig. 102), in welche man ein 

20löth. Schäufer! voll M., weldes etwas mehr als 4/, Loth faßt, einträgt, 
und der Yänge nach gleich vertheilt. Hierüber wird zuerfi bie. Kante ed und 
darauf der Theil ab gelegt, dann breit geftrichen, und fo oft umgefchlagen, 
als ed die Dreite des Bogens zuläßt. Diefe breit gebrüdte Hülfe ftellt man 
num auf eine Kante, und biegt fie der ganzen Länge nad), wie (Fig, 101) zeigt, 
zickzackförmig dergeitalt zufammen, daß ber erfte Umbug 2, jeder der anderen 
23/1 fang wird, wodurch fi) 6 Brechungen a, c, d, f, g und hergeben. Das 
Ende k fchneidet man, wenn ed vorftehen follte, bei bem anliegenden Buge 
ab, ſteckt in diefen Theil der Hülfe eine dopp. Stupine von GTI Länge, würgt 
den Froſch fo ftarf wie möglich in der Mitte der Umfchläge zufammen, legt 
dafelbft einen einf. 5. Bund mn an, und zieht denfelben hiemit noch fefter zu⸗ 
fammen, | 
437. Nach Entzündung der Stupine geht das Feuer mit einer Fleinen 
Verzögerung durch den Bund mn in den Umſchlag h, wo dad M. locker ift 
und daher die Hülfe mit einem ſchwachen Knalle zerreißt; von h nad g er= 
folgt. beim Bunde bie zweite Verzögerung, wornach g zerfprengt wird, u, |. w. 
bis das Feuer alle 6 Umfchläge durchgegangen ift. Je fefter das Stranguliren 
geſchah, defto länger fallen die Paufen zwifchen den Schlägen aus, fo wie 
entgegengefest bei zu ſchwachem Würgen die Fortpflanzung des Feuers fo 
ſchnell werben kann, daß nur ein Schlag hörbar wird. Soll die Wirkung 
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vollfommen fein, fo erforbert die Erzeugung immer eine große Genau 
igkeit. 


2. Fuſtkugeln. 


438. Unter Luſtkugeln verſteht man hohle, mit geringerer Hülſenſtärke 
als für Luftſchläge kaſchirte Kugeln, welche nebſt einer Sprengladung von St. 
P. noch Sterne enthalten, und jederzeit mit einer Brandröhre verſehen werden. 
Man ſchießt fie fo mie die Luftſchläge aus der. Erde, aus einem Mörſer 
ober vom Piſton; wobei man beabfihtigt, daß die Brandröhre im höchften 
Puncte der Bahn dad Feuer der Füll-Ladung mittheilt, letztere die Kugel 
fprengt, die Sterne entzündet und fie im brennenden Zuftande auswirft, was 
(ſcheinbar) regenſchirmartig gefchieht. Die Wirkung biefed Fwrk.Stückes iſt 
fehr effectvoll, nur darf man dasfelbe nicht auf eine zu große Höhe treiben, 
und in nicht zu großer Entfernung vom Zufeher abbrennen, Die zweckmäßigſte 
Höhe, in welcher die Luſtkugeln fpielen follen, ift für jene Fleinerer Gattung 
15 bis 200, für die größeren 50 bis 709, Zu erfleren, welche zugleich die ge= 
wöhnlichften und anwendbarſten find, rechnet man jene, deren Hülfen über bie 
2, 3und Allige Formkugel kafchirt werben. Größere geben wohl eine großartigere 
Wirkung , fie find jeboch auch viel Foftfpieliger, fowohl in Rüdficht ihrer Ers 
zeugung ald auch darum, weil fie ‚jederzeit aus Mörfern gefchoffen werben 
müffen. Da man nicht überall eiferne Mörfer haben kann, auch deren Anfchafe 
fung einiger Würfe wegen ſich nicht lohnt, fo wurbe bei den Geräthen $. 86 
die Conſtr. eines hölzernen Mörferd angegeben, ber immerhin einige Würfe 
aushält, und ohne Schwierigkeit von einem Binder erzeugt werben kann. 

439. Ueberzieht man die Luflfugeln mit Sternfaß, der nach volllom⸗ 
menem Trodnen fo viel Feſtigkeit befigt, daß er den Stoß der Wurflabung, 
ohne abgefchlagen zu werben, aushältz fo fleigen fie ald feurige Kugeln in die 
Höhe und heißen deshalb auch feurige oder Überzogene —, während man 
die nicht mit Sag belegten, gewöhnliche Luſtkugeln nennt, Man ver- 
wendet fie ald Zmwifchenftüde wihrend dem Umlegen einer abgebrannten Fronte 
und zu Kanonaden. 

AAO. Gewohnliche Luſtkugeln. Bei der Anfertigung der Hülſen 
($. 305) wurde bereits das Nöthige über die Erzeugung der kaſchirten Hohl⸗ 
fugeln und deren Papierflärfe angegeben; wir erwähnen daher hier nur noch 
ergänzend, daß fich der äußere Drchm. jener Luftfugeln, welche aus Mörfern 
geſchoſſen werben follen, nad) der Weite des Fluges richten muß, damit ber 
Spielraum weder zu groß noch zu Hein audfalle. Bei Luſtkugeln von 511 äuße- 
ven Drchm. aufwärtd fol diefer 1/4, — unb daher der Drchm. der Kugel 
39/,, von jenem des Fluges betragen. 

A441. Zur Füllung erhalten die Luftfugeln außer der Sprenglabung 
noch Sterne, u. 4. ‚die 3 kleinſten Oattungen wegen der großen Menge, welche 
hierzu nöthig find, cubiſche, weil ihre Erzeugung am fchnelfften bewirft wer⸗ 
den lann; von 5U äuß. Drchm. aufwärts dagegen nimmt man Sternfugeln, 
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welche zum Drchm. von jenem der Formkugel haben. Die7,8 und ligen 
verfegt man zur Abwechslung auch mit Feuerregen, welcher zu Kugeln in ders 
felben Größe, wie bie vorhergehenden geformt wird. Ferner gibt man in bie 
8 und Yligen auch Schlagfterne, welde jedoch, um eine größere Menge bavon 
einladen zu können, nicht größer ald 2löth. fein dürfen, Endlich können Yllige 
oder noch größere mit 3 Stüd der Fleinften, nämlich 24/,Nigen Luſtkugeln und 
fo vielen Sternfugeln geladen werben, ald ber noch übrige Raum geftattet. 
Die 3 Kleinen Luſtkugeln werden gleich, nachdem man die erſte Lage der Hülfe 
von der Formkugel abgefchnitten hat, ſchon im vollfommen fertigen Zuftande 
bineingegeben,, fofort beide Hälften darüber zufammen geleimt und die Ka— 
ſchirung bis auf die gehörige Stärfe fortgefegt. Die Brandröhren ber einzu= 
füllenden Luftfugeln erhalten eine ungleiche Saghöhe, u. 3. 9, 11 und 1311, 

44%. Beim Füllen der Luftfugeln, was immer durch das Brandloch 
gefchieht, trägt man zuerft fo viele Sterne ein als der innere Raum erlaubt, 
wobei man bie Kugel Öfterd, ſowohl mit aufwärts gerichtetem als auch mit 
feitwärts geneigtem Brandloche, mäßig auf einen Tiſch ftoffen muß, damit ſich 
die Sterne in die Wölbung gegen p’undgq‘ zu (Fig. 39) lagern, hierauf gibt 
man ald Sprenglabung mittelft eined Trichters fo viel St. P. hinein, daß alle 
Zwiſchenräume ausgefüllt find, wobei die Kugel wiederholt nach mehreren 
Richtungen aufgeftofien wird. 

Dad Einfegen der Brandröhren, dad Schießen aus ber Erbe, 
vom Pifton oder aus dem Mör ſer gefchieht fo, wie dies beiden Kugel: 
ſchlägen, welche ald Luft- oder Signalfchläge gebraucht werben, angege 
ben wurde. 

443. Die Conftr., die Satzhöhen der Brandröhren, die Füllung und 
Wurflabungen find aus nachftehender Tabelle erfichtlich. 
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A444. Das Laden bed höfgernen Mörfers für ige Luſtkugeln erlei⸗ 
det hinſichtlich der Feuerleitung eine kleine Abweichung von jener in eiſernen 
Mörſern, indem jener der größeren Haltbarkeit wegen mit keinem Zündloche 
verſehen wurde. Es muß demnach das Feuer zuerſt zur Brandröhre und dann 
um die Kugel herum abwärts zur Ladung geführt werben. Um bie Kugel bes 
quemer in den Flug zu fegen, macht man yon groben Bindfaden eine Hand⸗ 
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habe, wozu beiberfeits der Brandröhre mit einer krummen Ahle * Loch ge⸗ 
ſtochen und der Bindfaden eingezogen wird. 

Aus dieſem Mörſer können auch bei eingeſetztem Hebſpiegel mehrere Luſt⸗ 
kugeln kleinerer Gattung zugleich geworfen werden, was von beſonderem 
Effecte iſt. In dieſem Falle müſſen die Satzhöhen der Brandröhren verſchieden 
fein, 10 bis 151U, und die kleinſte von der größten um HIN differiren; ferner 
bürfen bie Füllungen nicht aus Sternen und Feuerregen zugleich beftehen, in 
dem die Wirkung des letzteren durch die große Lichtintenfität der erfteren ganz 
verloren ginge. Der Vorgang beim Laden ift folgender: Dan gibt ald Wurf: 
ladung 24 Lıh. St. P. in die Kammer, fest barauf den gut mit M. eingeftaub- 
ten Hebfpiegel ein, und ſchlichtet 16 Stüd 24/,Nige Luſtkugeln in Lagen, ober 
8 Stüd 3 5/,Uige ebenfalls in 2 Tagen fo in den Flug des Mörſers, daß fie 
mit den frei gemachten Brandröhren abwärtd und gegen die Mörferachfe ge= 
richtet find. Jede Lage wird noch überbied mit M. beſtaubt. Wendet man einen 
Mörfer von Eifen mit einem Zündloche an, fo gefchieht das Abfeuern bios 
durch felbed mit einer kurzen Leitung; wirft man aber die Kugeln aus dem 
hölzernen Mörfer, fo ftedt man eine lange Leitung durch dad Mittelloch iq 
(Fig. 43) des Hebfpiegeld in die Ladung und führt fie durch den Flug heraus 
zu einem feitwärtd eingefchlagenen Pflode, an dem fte befeftiget wird, Nach 
dem Laden ſchließt man den Mörfer mit dem hölz. Dedel, welcher jedoch vor 
dem Abfeuern weggenommen wird. Die hölz. Mörfer müffen beim Gebrauche 
bis auf bll von der Mündung eingegraben und rings herum feft mit Erbe ver⸗ 
dämmt werben. 

445. Veberzogene Luſtkugeln. Diefe find, wie bereits erwähnt, ge: 
wöhnliche Ruftfugeln, deren Oberfläche mit Sternfag von beliebiger Farbe übers 
zogen ift, wodurch fie beim Schießen als feurige Kugeln auffteigen und erft 
auf dem höchften Puncte ihrer Bahn dur das Zerfpringen und Auswerfen 
ber Sterne, fo wie die gewöhnlichen Luftkugeln wirfen, Ihre Anwendung fins 
det bei Kanonaden, ald Zwifchenftüde und ald Verfegung größerer Luftbüchfen 
Statt; in erfteren beiden Fällen erhalten fie Brandröhren; in Iegterem aber 
einen 18th. br. Brd., beffen Conſtr. fpäter bei biefem Frorf, = Stüde 
vorkommt. 

446. Bei dem Ueberziehen mit Sat, deffen Dicke Sk’ (Fig: 39) den 
zehnten Theil des äußeren Drchm. k“l“ beträgt, wird derfelbe zuerft fo wie 
bei der Erzeugung der Sterne mit dem Bindungsmittel befeuchtet und gut ab⸗ 
gefnetet, fodann macht man in bie Oberfläche der Kugel mit einem Schniger 
nad verfchiedenen Richtungen Länglich ſchräge Einfchnitte von 11/,1U Breite, die 
jedoch in die Hülfe nicht tiefer als 4/1 eingreifen dürfen; nun beftreicht man 
die ganze Oberfläche mit ftarfem Leim und umlegt fie ringsherum gleich did 
mit Sag, wobei man durch feſtes Andrüden desfelben und durch Ballen in 
den Händen vermeiden muß, daß er nirgends Hohl Liege. Bei jenen Luftkugeln, 
die man vom Pifton fchießt, muß der Sag gegen den Boden MN (Fig. 39), 
mit welchem fie auf der Piftonhülfe MP auffigen, zulaufend aufgetragen wer⸗ 
den, wie bie punctirte Linie ZSVFN zeigt, 
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Das Trocknen des Satzes darf nie künſtlich, nicht einmal durch die Strahlen 
der Sonne bewirkt werben, indem ſich ſonſt der Satz von der Kugelfläche trennt 
und Höhlungen entſtehen, welche verurfachen, daß er beim Schießen des Kör⸗ 
pers durch den Stoß der Ladung alfogleich abgefchlagen wird, Man muß fie 
daher, beſonders die mit Chlorkaliſätzen überzogenen, an einem luftigen Orte 
im Schatten trocknen, wozu ſelbſt in der wärmſten Jahreszeit und bei der klein⸗ 
ſten Gattung bei 14 Tage erforderlich ſind. 

Das Gewicht des Satzes beträgt bei der‘ Compr. 11, welche berjelbe 
nach dein Trodnen erhält, beiläufig fo viel Lothe als er Eubifzolfe einnimmt ; 
es hat nämlich die 21/, ige Luftfugel beinahe 6, die 33/,Uige 22, die Sllige 
bei 48, u. ſ. w., endlich bie Ylige bei 276. Rothe Sa. 

44%. Die überzogenen Luſtkugeln werben aus der Erbe oder aus einem 
Mörfer eben fo, wie die gewöhnlichen gefchoffen, nur ändern ſich des größe: 
ven Gewichtes wegen bie Ladungen. Für das Schießen vom Pifton muß bie 
Befeftigung der Kugel an die Piftonhülfe flatt mit Bindfaden mit Meffing- 
oder Kupferdraht, u. 3. vor dem Ueberlegen mit Sat gefchehen, Hat man 
letzteres bewirkt, fo ftaubt man die Oberfläche gut mit M, ein, umwindet ferner 
die Kugel mehrmalen mit einer feinen Stupine, bindet dad Ende gleichzeitig 
mit der aus einer Leitung vorftehenden Stupine an jene ber Brandröhre, ladet 
die Piftonhülfe, fegt den Pifton ein, und führt bie Leitung abwärts ind Querloch 
ol, wornach fie zur einftweiligen Aufbewahrung in weiches Pap. gewickelt wird, 
Beim Aufftellen nimmt man letzteres herab und ftürzt darüber zur Vermeidung 
einer zufälligen Entzündung eine aus ftarfem Pap. erzeugte Hülfe, bie bis auf 
das Poftament herabreihen muß. Um mit Sicherheit und zugleich am einfach⸗ 
fien das Durchbrennen von zufällig darauf fallenden Sternen oder Schwär« 
mern zu verhüten, wird biefelbe mit finefem Leim beftrichen und in feinen Sand 
gewälzt. Soll nun die Kugel abgefeuert werben, fo nimmt man bie Deckung 
weg, und entzündet die um den Sternſatz gewundene Stupine etwas unterhalb 
ber Kugel, ungefähr im Puncte Z, von wo aus das Feuer ſich über bie 
ganze Oberfläche fchnell verbreitet, zur Branbröhre gelangt und von hier aus 
durch die Leitung zur Ladung L geführt wird. 

44 8. Nachſtehende Tafel enthält den Drchm., die Satzdicke und La⸗ 
dungen der überzogenen Luſtkugeln. 


Drchm. J tkaſchirten in 
der nes Luſtkugeln Zoll. 
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3. Feuchtfener. 


A449. Hierunter find im Allgemeinen jene Fwrk.⸗Stücke begriffen, bie 
mit einer intenfiv weißen oder gefärbten Slamme brennen, Dienen fie zur Be⸗ 
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Yeuchtung eines Ories, fo Fommt ihnen obige Benennung im engeren Sinne 
des Wortes zu, nebſtdem heißen fie dann noch Leuchtkerzen ihrer Form, 
bengalifches oder indianifhes Weißfeuer ihrer Abflammung wegen; 
verwendet man fie Dagegen in ähnlicher, jedoch viel Fleinerer Korm zur Dar: 
fellung von Zeichnungen, Namenszügen ꝛc., fo werben fie Namenlichtchen, 
in einigen pyrotechnifchen Schriften auch Lanzetten genannt; wir aber werben 
dafür ftetö der Kürze wegen den Namen Lanzel gebrauchen. Beide ‚Gattungen 
beftehen aus einer Hülfe von geringer Pap.-Stärfe, welche mit einem lang⸗ 
fam brennenden Flammenfage gefüllt wird. 


J 


450. Diefe brennen mit einer weißen Flamme und haben unter allen 
Fwrk.Stücken das intenfiofte Licht, weßhalb man fie auch zur Beleuchtung eines 
Pages oder fonft eined Gegenftandes, fo wie zur Signalifirung verwendet ; fie 
machen gewöhnlich ben Schluß eines Fwrks. Der Drchm. fg (Fig. 103) fann 
innerhalb ber Grenzen von bis A jede Dimenfion haben; unter 4/,U iſt 
das Leuchtvermögen zu geringe, Über AU aber fällt das Gewicht zu groß aus. 
Man benennt fie nach ihrem Drchm. in Zollen, daher ed am zweckmäßigſten ift, 
diefen in ganzen Zahlen zwiſchen T—AU anzumenden. Für die 11ligen fann ber 
2alöth. Rollcylinder gebraucht werben, Die Länge tft ebenfalls willkührlich, 
nur darf fie nicht übermäßig groß ausfallen, indem fie beinahe eine horizontale 
. Stellung erhalten und bei diefer durch ein zu großes. Gewicht Teicht abbrechen 
fönnten. Gewöhnlich gibt man, ba kleinere Drchm. größere Längen zulaffen, _ 
den 1ligen 16, den 2lligen 15, den 3Uigen 14 und den Alligen 13H zur Sat 
höhe, Die Pap.⸗Stärke der Hülfe darf im Verhältniſſe zu ihrem Drchm. nur 
fehr klein fein, da die Hülfe gleichzeitig mit dem Satze abbrennen muß. Iſt 
fie zu ſtark, fo brennt der Sat tiefer in die Hülfe hinein, und der Rüdftand, 
der ſich hierbei, wie wir wiffen, in großer Menge bildet, kann nicht abtropfen, 
fondern bleibt vor der Brennfläche auf dem noch nicht verbrannten und vorſte⸗ 
benden Theile der Hülfe Tiegen, verurſacht als undurchfichtiger Körper einen 
Schatten und hemmt ben freien Austritt der Flamme, wodurch biefe in eine 
der Beleuchtung fehr nachtheilige Bewegung geräth. Da ferner die größte Licht- 
intenfität an der Brennfläche Liegt, diefe aber durch die vorfiehenbe Hülfe ges 
blendet wird, fo fällt der Beleuchtungsfreis Fein aus. 

451. Die Erzeugung der Hülfen für Leuchtkerzen ift im $. 296 angege= 
ben worden. Um erftere mit Sat zu füllen, umrolit man fie bis zur Afachen 
. Hülfenflärfe mit trodenem Pap. und umwindet dieſes, damit es fefthält, mit _ 
Bindfaden. Hierdurch erfpart man die Schlagſtöcke, die, wenn fie nicht fehr 
genau erzeugt find, das Reifen der Hülfen doch nicht verhüthen. Die Sap- 
portionen, die mit einem Satzſchäuferl eingetragen werben, follten natürlich 
gelagert bei den 1, 2, 3 und Alligen nicht über 1, %/,, und 4,11 zur 
Höhe haben und werben anfänglich mit dem langen, und wenn der Sag in 
der Hülfe höher geftiegen, mit dem kurzen Seßer und dem hierzu gehörigen 


Klippel durch 12 Streiche auf 5/, der Höhe niebergefchlagen, was eine Compr. 
von 1°8 gibt. Iſt die beftimmte Höhe erreicht, fo nimmt man dad umwundene 
Pap. ab, ſchneidet den vorftehenden Hülfenrand auf 2—G1II weg, beftaubt die 
Satzfläche mit M., legt darauf das Ende x einer Leitung und auf diefe eine 
genau in bie Hülfe paffende Scheibe von flarfem Pap.; nun biegt man über 
legtere den Hülfenrand und überkaſchirt endlich die ganze Anfeuerung mit einem 
Pap.⸗Mil., welcher um 11/, bis 2U im Drchm. größer ift, als jener ber Hülfe. 
Damit die auswärts ftehende Leitung hierbei nicht hindert, Iegt man fie längs 
der Hülfe zurüd, und befeftiget fie an diefe nahe an der Zündfläche und in der 
Gegend der Bodenfläche bei o mit Bindgarn, wobei der erfte Bund durch den 
Pap. Mil. gededt wird, ber zweite aber welcher nur einftweilen dazu bient, 
daß bie Leitung nicht verrüdt oder befhädiget werde, beim Aufhängen ber Leucht⸗ 
kerze wieder abzunehmen kommt. 

45%. Um die Leuchtkerzen abzubrennen, befefliget man fie in einer von 
. ber horizontalen etwas gegen aufwärts abweichenden Stellung an einen frei fte= 
henden Ständer A, oder wenn fie nach beendetem Feuerwerke den Platz beleuch- 


ten follen, an die höchſten Gerüftbäume der legten Fronte. Je höher fie anges 


bracht werben können, deſto beffer ift es, weil die Schatten am Boden Fürzer 
ausfallen. Zur Befeftigung an die Ständer bebient man fi einer Doppel- 
ſchraube mn mit einem in der Mitte angebrachten Ring, durch welchen beim 
Einfchrauben ein eiferner Dorn geſteckt wird. Der eine Theil diefer Schraube 
greift in ben Ständer, ber andere in ben hölzernen Boden ber Leuchtkerze, Die 
Leitung ghi, wozu man ber Sicherheit wegen eine doppelte nehmen Tann, wird 
von dem rüdmwärtigen Bunde frei gemacht und am Ständer fo weit abwärts 
geführt, daß man das Zündende berfelben bequem erreichen fann. Muß das 
Befeſtigen diefer Leitung im Freien gefchehen,, fo fchlägt man von Schuh zu 
Schuh 1llige Drahtftiften abwechſelnd nach entgegengefeter Richtung ſchief 
zwifchen beide verbundenen Leitungen, oder man bedient fi der Feuerlatten 
oder der Drabtleitung ; Fann man die Feuerführung aber im Arbeitslocale be= 
wirfen , fo ift es vortheilhafter diefe mit Pap. Bändern längs dem Ständer 
zu überfafchiren und nah dem Trodnen mit Dehlfarbe anzuftreichen, 

Damit die am Frontgerüfte angebrachten Leuchtfergen bei dem Ausbren- 
nen der Fwrf,-Stüde der Fronte zur Entzündung fommen, verbindet man eine 
jede derfelben durch Leitungen mit 2 Swrf,-Stüden. 

453. Eine wefentlihe Bedingung der. volfländigen Wirkung diefes 
Fwrk.Stückes ift die gute Bearbeitung des Satzes. Die auf dad Höchſte ge— 
triebene Zerfleinerung und Mengung ift bei feinem Sage fo nothwendig als 
bei dem Leuchtſatze. — Rafetenfäge, welche in Folge einer groben Bearbeitung 
die gehörige Treibfraft nicht entwideln, können trog biefed Fehlers durch Zus 
gabe von M. wirkfam gemacht werben; bei Leuchtfägen dagegen fteht Fein fol- 
ches Hülfsmittel zu Gebothe, denn hier vergrößert man nur ben durch eine 
grobe Bearbeitung entfprungenen Fehler durch die Zugabe von was immer für 
einem Materiale. Aus ber guten Bearbeitung gehen noch zwei Vortheile hervor, 
nämlich: es Tann der Sag eine größere Compr. erhalten, und es laſſen fich bie 
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M. Procente im Sage vermindern; wodurch im erften Falle bei geringerer Satz⸗ 
höhe eine größere Brenndauer —, und im zweiten an Lichtintenfität gewonnen wird, 
A554. Leuchtkraft der Kerzen in Mückficht ihres Durchmeſſers. 
Bei gleich vollfommener Zerffeinerung und Mengung der Materialien kann 
man ohne großen Fehler annehmen, daß fich die Lichtintenfitäten zweier Leucht: 
ferzen von verfehiedenen Drchm. fo verhalten wie die Brennflächen, und ba biefe 
mit ben Duabraten der Drchm. in gerader Proportion ftehen: fo verhalten fich 
auch jene, wie die Quadrate der Drchm. Es hat demnach die 2lige das Afache, 
die 3Uige das Yfache und die Allige das 16fache Leuchtvermögen der 11Tigen 
Leuchtkerze. Ferner nimmt die Lichtintenfität im quabratifchen Berhältniffe ber 
Entfernungen ab, wodurch fich folgende Proportionen ergeben: 
:J, = a?: at, und 
J:J,= e?,:e?; wo J und J, bie Lichtintenfi itäten, a und a, 
die Drchm. der Brennflächen, e und e, die Entfernungen bezeichnen. 

Durch Multiplication der beiden Proportionen erhält man 

J2: J2, = ate?, : a?,e? und aus biefer 
J:J, = ae, : ae. 

Sind nun bei verfchiedenen Drchm. und Entfernungen die Lichtintenfitäten 
gleich, ift nämlih J = J’, fo muß auch ae, — a,e fein, woraus folgt, daß 
fd a: a,=e: e, verhält, d. h. um Gegenflände auf verfchiedene Entfer- 
nungen gleich zu beleuchten, müffen die Drchm. der Leuchtferzen mit ben Ent- 
fernungen in geraber Proportion ſtehen. 


Fanzeln. 


455. Dieſe find der Conſtr. nach den Leuchtkerzen ſehr ähnlich, jedoch 
viel Feiner, da fie meift in fehr großer Dienge zu den Fronten verwendet wer- 
den, Man ſchopft fie mit allen färbigen Flammenfägen, worunter jedoch weiß 
und gelb die gewöhnlichften find, und auch am meiften gebraucht werben. Der 
Drehm. der Hülfen ift in ber Regel 3111, wovon nur die blauen eine Ausnahme 
maden, deren Sag zu wenig Wärme entwidelt, um bie Hülfe gleichzeitig 
abzubrennen, weßhalb man ihnen einen Drchm. von 44/,1I gibt und fie über 
den 1löth. Rollcylinder erzeugt, Jene Lanzeln, welde zur Markirung audge- 
zeichneter Puncte dienen, erhalten ebenfalld bei jeder Farbe einen größeren 
Drchm., der nad Umftänden A big HIT betragen fann“ und wozu der 1 und 
Aöth. Rolcylinder paßt. Lanzel von noch größerem Drchm., womit gewöhn- 
lich rottirende Fwrk.⸗Stücke befegt werben, nennt man $a deln; diefe erhalten 
auch Anwendung ald Verſetzung der Fallfhirmrafeten und in Fronten, wo ein- 
zelne Stellen mit größeren Flammen zu marfiren find. Die Hülfen für bie 
weißen und gelben Lanzeln find zwei Umwindungen, für roth, grün und blau 
aber nur Eine ſtark, indem fie fonft bei der geringen Wärmeentwidelung Die 
fer Säge nicht gleichzeitig mit bem Sate abbrennen. Um ferner zu verhüten, 
daß die Farbe der Flamme durch das mitbrennende Pap. nicht beeinträchtigt 
werde, beizt man bad Pap. zu allen Lanzeln oder Fackeln in Salpeter: ober 
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beffer in Chlorkalilauge (auf 1 Maß Waſſer 5 Loth S, ober 3 Loth Chik.), 
trodnet die Bögen im Ganzen und erzeugt hieraus dann die Hülfen, bie übri⸗ 
gend fo wie alfe Übrigen gefirnißt werden. 

456. Die Länge der Hülfen richtet fi nach der Brenngeſchwindigkeit 
der Säge und je nachdem fie allein, wie bei Lanzelfronten oder in Verbin- 
dung mit Brändern, wie bei gemifchten Fronten, gebraucht werden. Im letz⸗ 
teren Falle insbefondere beftimmt fich die Ränge ber Lanzeln nad der Anzahl 
ber ſich ablöfenden Bränder. Nachftehende Sufammenpellung enthält Pr beide 
Fälle dieſe 
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Die Hülfenlänge ift jederzeit, um den Boden formiren zu können, um JUL 
größer als die Satzhöhe. 

45%. Die große Anzahl der Lanzeln, die zu einer nur mittelmäßigen 
Fronte gehören, macht das Schopfen jedes einzelnen unmöglich, wenn man 
nicht fehr viele Arbeiter zur Difpofition hat, und felbft dann bleibt noch immer 
der Nachtheil, daß fie fehr verfchiedene Dichte im Sage und daher ungleiche 
Brenndauer erhalten, abgefehen davon, daß auch fehr viele Hülfen gebrochen 

‚ werben, Alle diefe Nachtheile fallen weg, wenn man fih zum Schopfen einer 
hölzernen Büchfe bedient , wie fie bei den Geräthſchaften $. 54 (Fig. 44) 
angegeben wurde, Sie faßt 105 Hülfen (wobei 5 als 9%, für den Abgang wäh 
rend der Arbeit angenommen find), und 10 Minuten reichen hin, um biefe An- 
zahl auf einmal mit Sag zu füllen; es kann daher 1 Arbeiter in 10 Stunden 
6300 Lanzeln, melde gleiche Dichte im Satze haben, und wobei nicht Teicht 
eines verborben werden kann, ſchopfen. a 

Der Borgang bei diefer Arbeit ift folgenber : Ein Mann, der bad Scho« 
pfen beforgt, ftellt fo viele Teere Hülfen in die Büchfe, ald bequem bineinges 
ben, nämlich bei 105. Hierauf gibt er mit einem Satzlöffel fo viel Sat in die 
Büchſe, daß ſowohl die Hülfen als die Zwiſchenräume LI Hoch über ven Bo— 
den Ioder ausgefüllt find. Nach Schließung des Dedeld nimmt er die Büchfe 
in beide Hände und läßt felbe 10 mal auf einen in bie Erde gegrabenen Holz⸗ 
block fallen, jebod fo, daß erfie anfangs höchftens 11, dann immer höher bis 
zulegt auf 21 hebt. Bei jevem Falle fährt er mit den Händen nad) und fängt 
fie in dem Augenblide, wo fie vom Blode in die Höhe. fpringt, auf. Durch das 
Auffallen erfolgt eine plögliche Hemmung in der Bewegung der Büchſe, wäh: 
vend bie Satztheilchen dem Beftreben, in der erhaltenen Richtung vermöge ber 
Trägheit der Materie weiter zu gehen, noch einen Augenblick folgen, und fich 
hierdurch in den Hülfen fo wie in den Zwifchenräumen immer fefter Ingern 
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wobei letzteres zugleich verhindert, daß die Hülſen bei der größt möglichen 
Dichte des Satzes nicht reißen. Nach dem 10maligen Aufſtoſſen der Büchſe 
füllt man fie bis auf 2/, Hülfenhöhe voll, und läßt fie nun mit dem früheren Be⸗ 
merfen wohl 20 Male auffallen; hierauf füllt man fo viel Sat ein, daß ders 
felbe die Hülfen 111 Hoch überdeckt und gibt 30 Stöſſe; endlich füllt man bie 
Büchſe ganz voll und läßt fie 60 Mal fallen, woburd der Sag auf bie gehö⸗ 
rige Dichte gebracht iſt. 

Wollte man die Büchſe auf einmal vollfüllen, aß den Sat mit 120 
Stöffen compr. , fo würbe derfelbe am Boden Ioder bleiben, indem er einer 
fandförmigen Maffe gleich den Drud mehr feit- ald abwärts fortpflanzt. Er 
ſetzt fich daher in verfchiedenen Höhen fowohl in ald außer den Hülfen feſt, und 
hindert bei noch fo ftarfem Aufftoffen der Büchfe das gleichförmige Lagern; die 
Hülfen werden durch den Drud des auf ihnen laftenden Satzes unten in Fal- 
ten gebrochen, und find in diefem Theile meift nur Halb voll mit Say gefüllt, 
daher unbrauchbar. Se feiner die Bearbeitung des Satzes war, deſto weniger 
tritt diefer Nachtheil ein, und auf eine defto größere Dichte Fan er zum Vor: 
theile einer längeren Brenndauer gebracht werden. 

Der erwähnte Nachteil tritt felbft bei dem theilweiſen Einfüllen des Satzes 
Veicht ein, wenn gleich Anfangs die Stöffe zu flarf gegeben werben, Man 
beobachte daher in Rückſicht diefer jederzeit ein Zunehmen, in weldem alle 
man dann verfichert fein kann, daß die Lanzeln fo ftarf und gleichförmig compr. 
fein werben, wie bied bei dem Schopfen aus freier Hand zu erreichen nicht 
möglich ift. 

Um die geſchopften Lanzeln aus der Büchſe zu nehmen, ſchraubt man den 
Deckel ab, ſticht mit einem ſpatelförmig zugeſchnitzten Holze fo viel Satz ber- 
aus, daß "die Mündungen der Hülfen ‚noch durch eine Heine Schichte gedeckt 
bleiben, hierauf nimmt man auch den Boden ab, und fchiebt fie mit einem 
Holzeylinder langſam nach oben aus der Büchfe heraus; letzteres muß über einer 
Mulde gefchehen , damit der in den Zwifchenräumen befindlihe Sag nicht 
verftreut werde. Sind fie größtentheild aus der Büchſe geſchoben, ſo erfaßt ſie 

ein zweiter Arbeiter mit beiden Händen, ſtoßt ſie einige Male ſchwach auf den 
Boden der Mulde auf, um den aufen anhängenden Sat größtentheils abfal- 
len zu machen, und Fegt fie dann in eine zweite Mulde. Der abfallende Sag 
wird, wenn fih davon eine größere Menge gefammelt bat, unter den zum 
Schopfen bereit ftehenden gegeben. 

So weit fertig muß jebed Lanzel mit Abfällen von Leinwand oder ande- 
vem Zeuge abgewifcht werben, indem durch das bloße Aufftoffen der feinere 
Staub nicht wegzubringen ift. Jene, bei welchen an der Mündung etwas Gag 
berausgefallen ift, werben wieder vollgefüllt, wozu man ein wenig Sat in 
ein Schüffer! gibt, das mangelhafte Lanzel mit dem leeren Theile in felben 
drüdt und fodann diefes, während man ed mit der Mündungsfläde an eine 
Bingerfpige feſt anhält, etwas dreht. 

Derjenige Arbeiter, welcher letzteres beforgt, bat zugleich eine flache 
Schale mit Anfeuerungsteig vor ſich, in welchen er jedes Lanzelmit der Satz⸗ 
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fläche brüdt, einige Male kreisförmig Damit auf dem Boden der Schale herum- 
fährt, und dann über den Rand derfelben herauszieht. Durch diefes Verfah— 
ren polirt fic) die dünne Schichte des Anfeuerungsteiged an der Miündungs- 
fläche und wird beim Herausziehen aus der Schale nicht abgeriffen. Was fi 
vom Anfeuerungsteige feitwärtd an der Mündung der Hülfe anhängt, wird 
abgelöft, indem man das Lanzel mit diefem Theile zwifchen 2 Finger- 
fpigen dreht. 

Die fertigen Lanzel bewahrt man bis zu ihrem ferneren Ge— 
brauche in hölzernen mit Pap. ausgefütterten Kafteln auf, worin fie der Länge 
nad in 3 Abtbeilungen fo gelegt werden, daß zwei davon an ben fehmalen 
Wänden anftoffen, die 3. aber in die Mitte kommt, wodurch zwifchen diefen 
und den beiden äußeren Zwifchenräume von 2U Breite bleiben, die zum be: 
quemen Herausnehmen der Lanzeln nothwendig find. 

Bei den in $. 57 angegebenen Abmeffungen biefer Rafteln haben 25 Stüd 
nad) der Breite und 14 Stüd nach der Höhe Raum, wonach ein Kaftel 1050 
Lanzeln faßt. 

458. Wenn die Farbe der Flamme wechſeln foll, fo ſchopft man bie 
Hülfen abwechfelnd mit verfchiedenen Sägen, wobei jedoch die Lebergänge aus 
einer Farbe in die andere nicht zu fchnell aufeinander folgen dürfen. Gewöhn— 
lich läßt man die Farbe nur Ein Mal wechfeln, d. h. jedes Lanzel wird nur 
mit 2 Sägen gefüllt. Sind deren viele, und der Farbe und Wechslung nad) 
gleich zu erzeugen, fo fünnen fie ebenfall® in der Büchſe gefchopft werben, 
indem man in jede Hülfe ein gleiches Duantum vom. zweiten Sage, der ges 
wöhnlich roth, grün oder blau brennt, einfüllt, fie dann in die Büchfe ftellt, 
und ohne die Zwifchenräume auszufüllen 30 Stöffe gibt; was auch hier mit 
zunehmender Stärfe gefchehen muß. Iſt diefer Sag rompr., fo füllt man den 
zuerft brennenden, wozu man meiftend weißen ober gelben ald die gewöhnli- 
cheren wählt, ganz auf dieſelbe Weife ein, wie oben angegeben wurde. Lanzeln 
mit mehr ald 2 Sägen für Fronten zu fchopfen ift unzweckmäßig, und dies 
könnte auch nicht mehr auf obige Weiſe, ſondern nur einzeln in der Hand ges 
fchehen. Das öftere Farbenwechfeln kömmt nur bei jenen Fadeln vor, bie als 
Berfegung der Fallfchirmrafeten dienen. 

459. Unter den gewöhnlichen Lanzeln, die zu Fronten verwendet wer- 
den, kommen noch jene vor, Die mit einem Schlage enden. Hierzu gehören 
die aus Kartenblättern erzeugten Lanzelfchläge (ſiehe $. A145), in deren 
All fangen leeren Theil man die Lanzeln, nachdem man vorher mit einem 
fcharfen Schnitzer deren Boden weggeſchnitten hat, einleimt, und Schlag und 
Lanzel durch einen einfachen ſchmalen Pap. Streifen verbindet. 

460. Zur Beſtimmung ded Satzquantums für 1000 Stüd — 
dient nachſtehendes Schema: 
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461. Befeſtigungsart der Lanzeln. Wie ſchon erwähnt, bildet man 
mit biefem Fwrk.⸗Stücke durch das Aneinanderftelfen in Entfernungen von 3 bis 
All Linien, die in einigen Fällen die vollfommenfte Symmetrie beobachten, in ande⸗ 
ven aber die Contouren einer Zeichnung bilden, welche je nach dem bargeftellten 
Gegenſtande aus geraden oder krummen Linien beſtehen. Hierdurch ergeben ſich 
ſchon zwei verſchiedene Arten der Befeſtigung. Eine dritte kommt noch hinzu, 
wenn in einer Fronte eine Fläche durch eine ſehr dünne Breterwand gedeckt 
werden muß, in welche aber eine krummlinige, am Rande zur deutlicheren Mar⸗ 
firung mit Lanzeln beſetzte Figur ausgeſchnitten iſt. In allen dieſen Fällen iſt 
die Stellung derſelben horizontal und mit der Brennfläche gegen den Zur 
ſchauer gefehrt. 

46%. Das Befeſtigen der Lanzeln nad) geraden Linien gefchieht durch 
Einfitten in Löcher, die mit dem Gentrumbohrer in den beflimmten Entfernun= 
gen in Ratten gebohrt find. Die Tiefe der Löcher ab (Fig. 105) darf nicht 
größer, aber auch nicht feiner als 31/1 ausfallen, wenn die Lanzeln durch die 
Kitte Hinlängliche Feftigfeit erhalten folfen. Der Drchm. be ift für die gemöhn- 
lichen Lanzeln 5UL, für jene aber, die mit Schlägen verfeheh find, wenigſtens 
GT; für noch größere Lanzeln werden die Löcher in einer folhen Weite ge= 
bohrt, daß ringsherum (II Raum für die Kitte bleibt. Die Kitte befteht aus 
Braunpeh und fo viel Unfchlitt, daß erfteres feine Spröpigfeit größtentheild 
verliert. Die Menge von lesterem richtet ſich weſentlich nach der Jahreszeit, in 
ber man biefe Arbeit vornimmt; je wärmer dieſe ift, defto weniger Unfchlitt 
darf zugefeßt werden, indem fonft die Kitte zu weich würde, und die Lanzeln 
fih fchief neigen. Bei einer mittleren Temperatur im Sommer nehme man 
10% Unfhlitt, und fteige hiermit bei abnehmender Wärme fo, daß man bei 
0° R. 30% zuſetzt. 

Das Einkitten der Lanzeln iſt bei ſchöner Witterung am beſten im Freien 
vorzunehmen; im entgegengeſetzten Falle muß es in einer geräumigen Hütte, 
aus der alle ſonſtigen Fwrk.⸗Stücke oder leicht ———— Vegennüabe beſei⸗ 
tiget ſind, geſchehen. 

Die gebohrten Latten, die gewohnlich zu Fronten auf Rahmen befeftiget 


230 Becefeſtigen ber Lanzeln. 2, Art. 


find, Yegt man über 2 Holzböde horizontal und mit den Löchern aufwärts, 
nimmt ſich in eine heiß gemachte Pfanne einen Theil der zerlaffenen Kitte mit 
einem eifernen Schöpflöffel heraus, fülft mit diefem, der des fihern Ausgießend 
wegen mit einem Schnabel verfehen fein muß, die Löcher zur Hälfte voll, und 
läßt durch einen Gehilfen die Lanzeln fenfrecht auf die Latten und fo tief wie 
möglich in die Kitte drücken, ohne fie jedoch zu drehen, Sind mehrere Lanzeln 
der Reihe nach eingefittet, fo müffen zeitweife die fih neigenben wieder gerade ge= 
richtet werben, was nur fo lange angeht, als die Kitte noch warm ift. Iſt die 
Kitte in der Pfanne fhon mehr abgekühlt und didflüffiger, fo erftarrt fie ſchneller 
in den Löchern und der 1. Arbeiter, der das Einfüllen derfelben beforgt, darf 
dann dem 2. nicht zu weit voreilen, Obwohl die Lanzeln in etwas Fälterer - 
Kitte ſchneller feſt halten, fo iſt es doch nicht rathfam, diefe zu fehr erfalten 
zu laſſen, weil fie bei diefem dickflüſſigen Zuftande nicht mehr in die Riſſe der 
Löcher eindringt und daher wenig Haltbarkeit gibt. Sobald man alfo bemerkt, 
daß die Kitte an dem hineingebrüdten Lanzel nicht mehr gut haftet, muß die 
Pfanne über Kohlenfeuer geftellt und der Neft der Kitte erwärmt werben, wozu 
man noch aus dem immer warm erhaltenen Keffel etwas zugibt, 

463. Die zweite Art der Befeftigung, die nur bei Garnirungen von 
frummen Linien angewendet wird , befteht darin, daß man Binderreife von 6 
bis höchſtens SIU Breite fg (Fig. 106) fo weit an den fchneidigen Kanten f 
und g abnimmt, daß fie im Querſchnitt die Form dabc erhalten, und bie 
vordere Seite ab, an welche die Lanzeln gebunden werben, AUI Breite be: 
fommt, Mit diefen Reifen, die man 24 Stunden im Waffer weichen läßt, for- 
mirt man auf die im Folgenden angegebene Weife die nach der Zeichnung be= 
ſtimmten Linien; wobei hauptfächlich zu bemerken ift, daß fie mit der Seite 
ab immer fenfredht auf die Frontfläche geftellt fein müffen, damit die daran 
gebundenen Lanzeln eine richtige Lage erhalten. 

Zum Anbinden der Lanzeln an die. auf Rahmen oder einem fonftigen Latten⸗ 
gerüfte befeftigten Neife, benöthiget man eine Feine Scheere, ferner in einer 
Schale etwas Pappe und einen Knaul Bindgarn, welchen man während. 
der Arbeit in einer Satzſchüſſel zu feinen Füffen auf den Boden ftellt, 

Der Borgang beim Befeftigen felbft ift folgender: Man legt das Ende des 
immer mit Pappe feucht gehaltenen Fadens ZU zurüd und faßt mit der fo 
gebildeten Schlinge das an die Seite ad (Fig. 107) angehaltene Lanzel 
A unter dem Reife bei m, zieht beide Fäden feft an, fehrt die rechte Hand, 
welche die Fäden allein hält, um, woburd fi in n eine Kreuzung er= 
gibt, Tegt diefelben dann oben auf den Neif zu beiden Seiten des Lanzeld 
gegen vorne und macht an felben in p einen gewöhnlichen dop, Knoten. Man 
fteht hierbei immer an der Rückſeite bnc der Reife und fieht darauf, daß 
das zurüdgebogene Ende des Fadens anfangs rechts in die Hand zu liegen 
fomme, wodurch bei der nachfolgenden Kreuzung der lange Theil desfelben 
ſich wieder rechts befindet und nicht über das Lanzel gehoben werben darf. 
Legtered muß fo Sange mit der linken Hand gehalten werden, bis die erfte 
. Schlinge des Knotens p gemacht iftz dann aber kann man basfelbe aus⸗ 
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laſſen und bie zweite Schlinge bequem mit beiden Händen feftziehen,, weil 
fobald der Faden mit Pappe befeuchtet ift, fein Nachgeben mehr zu befor- 
gen if. Nah gemachtem Knoten werden die beiden Fäden nahe an felben 
mit ber Scheere abgefchnitten. Bei diefem Befeftigen der Lanzeln ift noch 
darauf zu fehen, daß fie mit der Schliefung rg höchſtens IIll unter der 
Reiffläche cd vorftehen, und der Knoten p eher etwas tiefer oder doch we— 
nigftend in gleicher Höhe mit der oberen Fläche ba gemacht wird; ferner 
ift ed nothwendig, jene Stelle, wo ein Lanzel angelegt wird, vorher mit 
etwas Pappe zu beftreihen, damit das kurze Stüd apgr nad dem Ab« 
brennen des Knotend nod an dem Neife fefthält. Auch muß der Faden mit 
Firniß oder Oehlfarbe beftrichen werben. 

464. Die 3. Art der Befeftigung wird, wie ſchon erwähnt, dann 
angewendet, wenn der Umfang einer Figur, welde in eine aus dünnen 
Bretern gemadte Dedung ausgefchnitten ift, mit Lanzeln markirt werden 
ſoll. Diefe Breter find höchſtens 4/,11 did, weßhalb man in den gehörigen 
Entfernungen, 31 einwärts vom Rande des Ausfchnittes; 11lige Draht: 
ſtiften an der Rückſeite ganz einfchlägt, und an dem vorne herausftehenden 
Theile das Lanzel befeſtiget; was entweder mit durch Pappe gezogenem Bind⸗ 
garn oder mit einem 1/,U breiten Pap.-Streif gefhehen fann. Den Faden 
ummindet man einmal am Boden des Lanzeld, wobei das Ende ZU abfteht, 
legt dasjelbe ſonach an den vorftehenden Stift, macht aufwärts und ebenfo 
abwärts A fpiralfürmige Umwindungen, wonach beide Fäden gebunden oder 
auch nur zufammengedreht werben. Den Pap.-Streif legt man zweimal. um 
das Lanzel und den Stift, und beftreicht ihn nad dem Trodnen mit Oehlfarbe. 

465. Lanzeln von mehr als AU Drchm., Fackeln genannt, werden 
gleichzeitig mit den gewöhnlichen in der Büchſe gefchopft, wenn fie mit diefen 
in einer Fronte brennen, Müßten fie frei in der Hand gefchopft werben, fo 
umrollt man fie mit trodenen Pap,:Streifen und befejtiget diefe mit Bindgarn; 
hierdurch vermeidet man, wie bei den Leuchtferzen fchon gefagt wurde, Das 

Reifen der ſchwachen Hülfen, 

Jene Fadeln, die ald Verfegung ber Fallſchirmraketen oder als Beſetzung 
rottirender Maſchinen dienen, weichen von dieſen zu Fronten gehörigen in der 
Manipulation des Schopfens etwas ab, und werden dort, wo ſie vorkommen, 
näher erklärt werden. 


4. Nömiſche Fichter. Perlbränder. 


466. Die römiſchen Lichter kommen auch unter der Benennung voma= 
nifhe Kerzen oder Luſtpumpen in pyrotechnifchen Schriften vor. Ihrer 
fhönen Wirkung wegen, bie darin befteht, daß fie in kurzen Paufen hellfeuch- 
tende Sterne von verfchiedener Farbe auswerfen, behaupten fie unter allen ein= 
fahen Fwrk.⸗Stücken den erften Rang. Diefelbe Wirkung geben die Perl: 
bränder, welche auch unter diefe Elaffe gehören, nur werden bei diefen bie 
Sterne nicht fo hoch geworfen. Beide beftehen aus langen, an einem Ende 
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ganz gefchloffenen Hülfen, die für erftere abwechfelnd mit Satz, Ladung und 
Sternen, für die Perlbränder nur mit Sat und Sternen gefüllt find, 


Nömiſche Fichter. 


467. Ihre Verwendung iſt ſehr mannigfaltig. In größerer Menge 
und fo aufgeſtellt, daß ſich die Fluglinien der Sterne kreuzen, bilden fie gewiſ— 
fermaßen eine eigene Fronte und geben auf biefe Weife den größten Effect. 
Uebrigend bringt man fie fowohl in Bränder- ald Lanzelfronten, fo wie in 
Berbindung mit rottivenden Mafchinen an; aud als einzelnes Stüd Fünnten 
fie gebraucht werden. — Die gewöhnlichften Cal. derfelben find die 2, A und 
8Ith.; größere find bedeutend Foftfpieliger, obne daß deren Wirkung fehr ver- 
größert würbe, Man ift befhalb auch von den übermäßig großen Cal., wie 
man fie ehemald anwandte, abgegangen, und gewinnt Dabei durch die größere 
Menge der Heineren und hauptfächlih durch die VBerfchiedenfärbigfeit ber 
Sterne ſowohl hinſichtlich der leichteren Erzeugung, als auch der effectvolleren 
Wirfung. Große Cal. fünnten nur bei Kanonaden oder bei jenen Fronten 
Anwendung finden, die eine Belagerung —, ein Seetreffen ꝛc. vorftellen, in 
welchem Falle fie ftatt der Sterne ſolche Schlagfterne erhalten, wie fie zum 
Füllen der großen Luftfugeln angegeben wurden. Unter einem Winfel von 45° 
bi8 609 yon ber DOSJOHIRIEN abgefeuert, ftellen ft ie in berlei Fronten ein Bom⸗ 
bardement vor. | 

468%. Die Hülfe be (Fig. 118) hat nur eine Stärfe von 3/,, Cal. und 
vom Spunde an gerechnet, eine Länge ad = 12 Cal. Zum Schopfen ftellt 
man 12 Stüde in die Schopfitellage (Fig. 30), und ſpannt ſie mittelſt der 
beiden Schrauben m und n feſt. 

Zum Schopfen felbit benöthiget man ben calibermäßigen langen Schopf⸗ 
eplinder und ben Furzen mafjiven Schlagfeger, dann das 4/,, 1,2, A und 8glth. 
Sabfihäuferl und für jeden der 3 Cal. den Klippel Nr. 1. Das Einfüllen 
des Satzes gefchieht mit dem calibermäßigen —, das der Ladungen jedoch bei 
den 2löth. Hülfen mit dem 4/,löth. — , bei den Alöth, mit dem 1löth, — und 
bei dem Slöth. mit dem A und Blöth. Sasfchäuferl. Jede Hilfe erhält 6 Ladun: 
gen von M. (1,2, 3, 4, 5, 6, Fig. 118), welche von unten gegen aufwärts 
zunehmen müffen, wenn die Sterne gleiche Höhe erreichen follen. Sie find in 
nachftehender Tabelle in Volumen der Satzſchäuferln angegeben, da man 
ſolche jederzeit bei der Hand hat, und in dem Beurtheilen der Brüche bald eine 
hinlängliche Uebung erlangt, Ferner erhalten die fürbigen Sterne durchge— 
hends geringere Ladungen, indem fie meift ſchwerer entzündlich find, und bei zu 
großer Fluggeſchwindigkeit Leichter verlöfchen. 
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Anmerkung, Die mit Sternchen bezeichneten Maße find etwas yoller zu nehmen, ohne 
jedoch in das nächſt größere über zu geben, 


490. Damit beim Füllen die Ladungen nicht verwechfelt werden, legt 
man ſich gleich Anfangs 6 Sterne feitwärts, und gibt hiervon nach jededmali- 
gem Einfüllen einer Ladung Einen in die erfte Hülfe, während man bie übri- 
gen mit ben in der Sagfchüffel befindlichen Sternen verſieht. 

Das Füllen gefchieht nun auf, folgende Art: Man fest die Pap. Spunde 
mit dem Schopfeylinder und Klippel mäßig an; gibt ferner der Weihe nad 
in jebe Hülſe die 1. Ladung und darauf einen Stern A mit der Anfeuerung nad) 
abwärts, welchen man blos niederbrüdt, keineswegs aber mit dem Klippel 
anſetzt; hierauf fommt ein gehäuftes Schäufer! vol Sat (ß M. T- 5 K. I.), 
welches bei dem Aöth. durch 3 —, bei den A und Slöth. durch 6 ſchwache 
Streiche compr, wird; eben fo trägt man ein zweites Schäuferl voll ein, 
das jedoch etwas ftärfere Streiche erhält. Beide Satzſchichten P und Q 
follen bei einer Compr. von 15 eine Höhe von %/, Cal. = mn einnehmen, 
Nun fommt auf den Satz bie 2. Ladung, dann wieder ein Stern und fo fort 
bis zur oberften Satzſchichte ma, Um Iestere, ohne etwas von dem Satze über 
bie Mündung herauszubrüden, in die Hülfe zu fchopfen, ummidelt man einige 
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vorftehenden Blatt Pap., gibt in diefe hierdurch gebildete Hülfe 3 Schäufer! voll 
Satz und drüdt ihn mit dem Schlagfeger, indem man hierbei dad ummidelte 
Pap. mit einer Hand hält, in die Hülfe der röm. Kerze nieder. Iſt auf dieſe 
Art jede Hülfe bis zur Mündung voll gefchopft, fo nimmt man fie aus ber 
Stellage, hält fie mit dem ummidelten Blatte über die Satzſchüſſel, und 
vollt jenes ab, wodurch der überflüffige Say in die letztere fällt. Die Mün— 
dungsfläche wird nun mit einer dünnen Schichte Anfeuerungsteig, welchen man 
mit der oberen Fläche des Seters feit anpreft, belegt, und.fobann wie ges 
wöhnlich in M. gebrüdt, Das Anpreffen des Anfeuerungsteiges ift nothwen- 
dig, da derfelbe fonft auf dem kohlenreichen Sage nicht feſt haften würde. 
441. Bill man die röm. Kerzen einzeln abbrennen, fo verſieht man fie 
mit einer Furgen Leitung; werben fie aber in größerer Menge verwendet, fo 
bindet man 3, 6, 7, 9 oder 10 Stücke mittelft zweier dop. F. Bünde in Par 
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ckete. Die Hülfen werden hiebei etwas mit Pappe beftrichen, dann fo anein= 
ander gelegt, daß fie oben und unten gleich abfchneiden und endlich durch 
4 Bund ganz unten an den Hülfen und durch einen zweiten im erften Viertel 
ihrer Länge von oben abwärts an einander befefliget. — 3, 6 oder 10 Stüde 
geben ein Zkantiges Padet, 7 Stüde ein rundes, weil fih 6 Hülfen genau 
im reife um Eine herumlegen laffen, und 9 Stüde ein vierfantiges, deffen 
Querſchnitt ein Quadrat if. 

Um diefe Packete anzufeuern, Tegt man auf die Zündflächen der röm, Lichter 
eine feine Stupine ſchneckenförmig nieder, bindet das in der Mitte befindliche 
Ende an die voritehende Stupine einer halben oder ganzen Leitung, je nachdem 
das Packet für fih allein abgebrannt oder in Verbindung mit Brändern oder 
Lanzeln zu Fronten verwendet werden foll, deckt diefe Anfeuerung mit einem 
ftarfen und trodenen Blatte Pap. zu, und befeftiget dad Ganze durch einen 
darüber Fafchirten, bei 2II feitwärts an den Hülfen herabreichenden Mantel. 
Die Leitung wird an einer Kante des Padetes herausgeführt, und um jedes 
zufällige Keuerfangen durch die ſich zwifchen den Hülfen ergebenden Höhlun= 
gen zu befeitigen, fafchirt man über das ganze Padet nod einen Pap. Mil., 
der fi zweimal herumlegen läßt, oben um 1 Cal. und unten um die Dide 
desfelben vorftebt, und Tegt dieſe Theile in Kappen nieder. Nach dem Trodnen 
kann das Vader mit Deblfarbe beftrichen werben. 

473. Brennt man ein berlei Padet für fih ab, fo bindet man ed an 
einen in bie Erde gefhlagenen Pflod. Sollen aber die röm. Kerzen eine eigene 
Fronte bilden, in welchem Falle eine größere Menge derfelben angewendet wird, 
fo befeftiget man entweber je 3 Padete oder 10—12 einzelne Stüde fo auf 
Breter, daß wenn dann biefe, an Pflöcke angefchraubt, in angemeſſenen Ent« 
fernungen aufgeftellt werben, die ausgeworfenen Sterne fih kreuzen. Die 3 
Packete A, Bund C (Fig. 119), wovon das mittlere vertical fteht, die bei= 
den äußeren aber unter einem Winfel von 509 gegen die Horizontale geneigt 
find, werden jedes mit 2 Drahtſchlingen m und n, deren Ende durch das Bret 
abed gehen und an der Hinterfeite zufammengebreht find, an basfelbe befe— 
ſtiget. Damit fie dur den Rüdftoß der Ladungen nicht fobald locker werben, 
verfieht man das Bret an der unteren langen Seite cd mit einer vorftehen- 
den Leite cdih, auf weldyer man die Padete aufjigen läßt. Für Padete von 
I oder 10 Stüden röm. Lichter find diefe Breter 8 Cal. breit, 10 Cal. Yang 
und verhältnißmäßig did; die Stoßleifte ift 11/, Cal. di und breit. Vor dem 
Anmachen der Packete an die Breter nagelt man legtere an 6 Schub lange 
Pflöcke P, die 11 in die Erde gegraben werden. 

. Die Feuerleitung fg führt man über alle 3 Padete, und Yäßt fie beider— 
ſeits der äußeren um 611 vorftehen; die Ende f und g mit ihren kurzen freien 
Stupinen dienen zur Entzündung und find bis dahin mit Kappen verwahrt. 
Eigentlih wäre nur ein Zündende nöthig, doch gebietet die Vorſicht: für den 
Fall einer Stockung des Feuers, ein zweites wirffam machen zu fünnen. 

Auf eine zweite Art befeftiget man die römiſchen Lichter in Geftalt eines 
Fächers (Fig. 120) an ein Bret abde, welches 16 Cal, lang, 8 Cal. breit, 
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verhältnißmäßig dick und fo wie früher mit einer Stoßleifte chid verfehen ift. 
Bevor man dasſelbe an den Pflock P feſt macht, müffen die Hülfen, deren 
Anzahl nicht weniger als 10, wohl aber bis 20 Stüde betragen kann, ange: 
bunden werben. Man zieht die Mittellinie tu mit Blei auf dem Brete, legt 
die Hülfen divergirend fo darauf, daß die äußerften unter einem Winfel « — 50° . 
gegen die Horizontale geneigt find, und bie beiden mittleren 1 Zoll Abftand 
haben. Die Richtungen werden hierauf mit Bleiſtrichen bezeichnet, und um bie 
Marken zu befommen, mo bie Löcher für das Anbinden zu bohren find, fticht 
man mit einer geraden Ahle nad) der Richtung mn zwifchen je 2 Hülfen, nad 
der Linie p r-aberrechtd und links einer jeden Hülfe ein Loch in das Bret. Das 
Anbinden wird mit geglühtem Draht oder mit Bindfaben bewerfftelliget, wobei 
man darauf fieht, daß jede Hülfe mit dem Spunde auf der Stoßleiſte aufſitze. 
If die gefchehen, fo verfieht man fie mit der Leitung fg und befeftiget ſ ie 
mittelft zweier Holzſchrauben x, x an den Pflod.. 

Bei dieſer Stellung zerftreuen ſich die Sterne mehr und geben hierburch 
einen fchöneren Effect. Wie die Zufammenftellung mehrerer folder Breter zu 
gefchehen hat, um eine Fronte zu bilden, wird bei biefen erwähnt werben. 

433. Hinfichtlih der Verteilung ber Farben kann Folgendes gelten: 
Bei einzeln abgebrannten röm. Lichtern wechfelt man mit der Farbe fo, daß 
der unterſte Stern roth, der 2, grün, der 3. blau, der 4. gelb, ber 5. roth 
und ber 6, oder oberfte weiß ift. In Padete gebunden , ift Died nicht nothwen⸗ 
big, fondern jede Hülfe bekömmt eine eigene Farbe. und man braucht hierbei 
blos auf ein richtiged Verhältniß derfelben zu fehen. So wird man in ein Padet 
von 10 röm. Lichtern 2 davon mit weißen, 1 mit grünen, 2 mit gelben, 3 mit 
rothen und 2 mit blauen Sternen nehmen; grüne darum weniger, weil. weiß 
neben roth auch als grün erfcheint. 

Bei der fächerartigen Stellung iſt ed zwerkmäßiger, bie darben i in jeder Hülſe 
wechſeln zu laſſen. Der oberſte Stern, welcher ohnehin nie ſehr hoch geworfen 
wird, iſt bei allen weiß, die übrigen befolgen von oben nach abwärte folgende - 
Ordnung: 

In der 1. 2 3. 4. 5. 6. rom. Kerze 
1. Stern weiß, weiß, weiß, weiß, weiß, weiß, 
2. „roth, gelb, blau, roth, grün, roth, 
3. m gelb, blau, voth, grün, roth, gelb, 
4. ,„n blau, roth, grün, roth, gelb, blau, 
5. „rxroth, grün, roth, gelb, blau, roth, 
6. grün, roth, gelb, blau, roth, grün. 

Jede Hülfe muß außen befchrieben, oder auf irgend eine Art bezeichnet 
fein, um fogleich wiffen zu Fönnen, welche Farbe die Sterne haben oder ob 
diefe gemifcht find. 

474. Die Brenndauer der röm. Lichter läßt ſich nicht fo genau feſtſetzen 
wie jene ber Bränder, weil durch die Ladungen der unter denfelben befindliche 
Sag mehr oder minder aufgelodert wird, und dadurch ungleichförmig vers 
brennt. Zur Befeitigung diefed Uebelſtandes ſchlugen einige Pyrotechnifer vor, 
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durchlöcherte Pappendeckelſcheiben zwiſchen Ladung und Sab zu geben, was 
jedoch, abgefehen von der Vervielfältigung der MED anderweitige Nach⸗ 
theile mit fich bringt. 

Im Mittel rechne man die Brenndauer doppelt fo groß ald bie eines gleich- 
namigen Frontbränderd, obwohl fie meiſt eimas größer ausfällt. 


Perlbränder. 


475. Wie fon erwähnt, beftehen diefe, den röm. Lichtern gleich, aus 
einer 14 Cal, ftarfen, an einem Ende ganz geſchloſſenen Hülfe, welche jedoch 
nur abwechfelnd mit Sag ımd Sternen gefüllt ift. Die Ladungen von M.P. 
nämlich bleiben weg, und ed werden die Sterne blos durch jene® M. auöge: 
worfen, mit dem man fie noch im feuchten Zuftande ganz beftaubt. Ohne diefe 
Borbereitung verbrennt ber größte Theil derfelben in der Hülfe und ber übrige 
verlöfcht auch außer derfelben zu bald. Die anwendbarſten Cal. für Perlbränder 
find die 1%, 1 und 2löth.; die Hülfenlänge beträgt, je nad) ihrer Verwen— 
bung, bie fehr verfchiedenartig iſt, 7, 8, 10 und 11 Cal. Zu Fronten, wo 
man mit felben ganze Linien garnirt, wählt man gewöhnlich die 1 oder 2löth. 
von 11 Cal. Länge; zu demfelben Zwede in Padete gebunden, bringt man 
fie an den Frontbrändern fo an, daß die Sterne nach der Richtung des Feuer- 
ſtrahls geworfen werben, oder in Lanzelfronten an der Mündung von Bafen, 
Füllhörnern ꝛc., für welche Fälle auch die 1/,löth. anwendbar find, Ferner ge: 
braucht man fie bei Garnirung der Feuerräder, Umlaufer und größeren rotti= 
renden Mafchinen, fo wie ald Berfegung der Raketen und Luftbüchfen. Zu 
den erfien 4 Zweden nimmt man 1/, und 1löth, von 7, 8 und 10 Cal. Länge, 
zu Luftbüchfen dagegen jederzeit nur 1/,1öth. von 7 Cal. Länge. 

476. Da die Perlbränder, wenn fie von Wirkung, fein follen, ftets 
in größerer Menge angewendet werden müffen, fo erfordert die Erzeugung 
diefes Fwrk.⸗Stückes mehrere Arbeiter, von welchen man, um an Zeit zu ge= 
winnen, zwei und zwei zufammen arbeiten läßt, fo daß der Eine bad Ein- 
füllen des Saged und der Sterne, der Andere aber das Anfegen beforgt. Bei 
dem Füllen verfieht man zuerft eine jede Hülfe mit einem Pap.-Spunde, gibt 
zwifchen jede zwei Sterne, aber nicht mehr als ein ftarf gehäuftes oder zwei 
geftrichene Schäufer! voll Sag und compr. denfelben mit dem kleinſten Klippel 
durch 3 leichte Streiche, während man die Sterne blos mit dem Schopfeylin= 
der andrüdt, Jede Hülfe bleibt beim Füllen %/, Cal. von der Mündung ab— 
wärts leer, welcher Theil mit feuchtem Sternfag (weiß) ausgefüllt und die 
Zündfläde in M. gebrüdt wird. Ihre Aufbewahrung bis zum ferneren Ge— 
brauche gefchieht in Kafteln. Werden fie in Packete gebunden, fo verfieht man 
fie noch überdies mit einer Leitung auf diefelbe Art, wie bei den röm. Lichtern 
angegeben wurde. Befeftiget man fie in Fleinen Entfernungen längs einer Linie, 
dann verbindet man fie gleich den Lanzeln mit Leitungen. Zum Schnurfeuer 
müffen fie, wie fpäter vorfommen wird, auf eine ſolche Art mit den Leitungen 
verbunden werden, daß biefe nach Furzer Zeit abfallen und jeder Perlbränder 
für fi frei wird, Dan kaſchirt deshalb um jede Hülfe an der Zündfläche o d 
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(Fig. 218) eine zweite blos von einer Umwindung, bie über die Mündung 
2 Cal, vorſteht; fehiebt in diefe bei der halben Anzahl der Perlbränder 2 Lei- 
tungen, pqp von 714 Länge, und befeftiget fie fo. wie bei den Brändern mit 
einem Pap.⸗Mil., wornach die andere Hälfte der Bränder mit den ausgehen— 
den Enden der fchon befeftigten Leitungen verbunden werben. Nachdem fie hier: 
durch an den Zündflächen vereint find, wird. jede Leitung in ber Mitte q 
gebrochen, damit ſich die Hülfen nahe aneinander legen laſſen. 

477: Hinfi ichtlich der Farbenvertheilung und Bezeichnung der Hülfen 
gilt das bei den röm. Lichtern Gefagte. Im Mittel find die Brennzeiten eines 
11 Cal. langen 1%, 1 und 2löth, Perlbränders, jenen des 2, A und Blöth. 
Frontbränders gleich. 


5. Bränder. 


498. Diefed Fwrk.Stück, welches von allen gebräuchlichen die mans 
nigfaltigfte Anwendung findet, befteht aus einer Hilfe, deren Mundloch ents 
weder in ber Richtung der Achſe oder fenkrecht auf diefe umd zur Geite des 
ganz gefchloffenen Endes derfelben liegt. Je nachdem nun die Ausftrömäff- 
nung auf eine oder Die andere Art angebracht ift, und nach den Modificationen, 
bie dieſes Fwrk.⸗Stück hinſichtlich des Satzes erleidet, ergeben -fih 6 Arten 
von Brändern, welche in der weiteften Bedeutung diefes Wortes alle unter 
diefer Benennung verftanden find; während man im engeren Sinne gewöhn: 
lich nur jene mit diefem Namen belegt, welche dad Mundloch in der Hülfen- 
achſe und einen fehr reihen Feuerftrahl haben, deffen Funken jeboch bei ver- 
ticaler Stellung der Hülfe fhon früher verlöfchen, bevor fie ihrer Schwere 
wegen nad) abwärts fallen, Diefe 6 Arten find folgende: 1. Die Bränder 
im engeren Sinne ber Bedeutung, welche wir ftetd der Kürze wegen blos 
Bränder nennen wollen; 2. die Fontainen; 3. bie Wechſelbrän— 
der; A. bie Bränder ohne Geuerftrahl; 5. die Drebbränder, und 
6. die Sternbränder. 

479. Die Bränder zerfallen in 2 Arten; nämlih: in gewöhns 
liche und Brillant-Bränder. Erftere enthalten im Sate Kohle oder 
Coals, letztere Metallfpäne. Sie werden am häufigften, u. z. meiftend bei 
regelmäßiger Zufammenftellung in Fronten gebraucht; ferner dienen fie zum 
Drehen rottirender Mafchinen oder zum Treiben von Schnurfeuern oder als 
Brandröhren oder (jedoch nur die Heinen Cal. von bis 2 Loth) ald Aus 
wurfftüde aus Fwrk.⸗Fäſſern und Luftbüchfen, ald Berfegung der Rake— 
ten und in Fronten, um durch die ganze ober gewöhnlich nur halbe Brenn- 
dauer berfelben fcheinbar aus einem dargeftellten Gegenflande, wie 3. B. aus 
einem Füllhorne ꝛc. einzeln, aber ſchnell nacheinander ausgeworfen zu werben. 
In den letzteren Fällen nennt man fie insbefondere, wegen ihres unregelmäßi- 
gen Herumtreibens in der Luft, Shwärmer. 

A480. Die Fontainen unterfcheiden fih von den eigentlichen Brän- 
bern blos dadurch, daß die bei verticaler Stellung der Hülfe ausgeworfenen 


233 Berfchiebene Gattungen ber Bränbder, 


Funken im höchften Puncte ihres Fluges nicht verlöfchen dürfen, — der 
Mehrzahl nach zurück bis zur Erde fallen müſſen. Man verwendet fie als ein- 
zelned Stüd mit einem Schlage verfegt ober in ai mit Bränbern ſchick⸗ 
li verbunden. 

481. Die Wechſelbränder heißen ſo, weil ſie ſchichtenweiſe mit 
zweierlei Satz gefüllt ſind, wovon der eine nur wenig Funken gibt und dieſe 
höchſtens 1 Schub über die Mündung wirft, der andere aber mit hohem und 
vollen Strahle brennt. Im Uebrigen haben fie diefelbe Eonftr. und Verwen⸗ 
dung, wie die vorhergehenden. 

48%. Die Bränder ohne Feuerftrahl werben bei rottirenden 
Mafchinen, die mit Lanzeln befegt find, fo wie in manden Fällen zu den Far« 
benfreifen zum Treiben dieſer Stüde nöthig; fie dürfen Feinen bemerfbaren 
Feuerftrahl haben, da durch diefen die aus Lanzeln dargeftellte Zeichnung ver⸗ 
‚unftaltet würde. Ihre übrige Conſtr. ift ebenfalls der früheren gleih, bis auf 
den Sat, ber wohl treibende Kraft äußern muß, aber feinen Feuerſtrahl ge- 
ben darf, weßhalb fie au Bränder ohne Feuerftrapl heißen, 

483. Die Drebbränder unterfcheiden fi von allen vorhergehens 
ben dadurch, daß das Mundloch nicht wie bei jenen in der Hülfenachfe, fon= 
bern fenfrecht darauf angebracht iſt; es ift nämlich die Hülfe an einem Ende 
ganz gefchloffen und das Mundlod nahe an der Schliefung feitwärts durch 
diefe gebohrt. — Daß hierdurch eine drehende Bewegung erfolgen müffe, ift 
aus der vorhergegangenen Betrachtung über die treibenden Kräfte der Fwrk.⸗ 
Stüde bekannt. Die Hülfen, fo wie die Säge haben im Uebrigen biefelbe 
Eonftr. wie bei den Brändern der 1. Gattung. Ihre Benennung haben fie 
theild zum Unterfchiede von den früheren, theild ihrer vottirenden Bewegung 
wegen. Gewöhnlich nennt man fie umlaufende Stäbe oder kurz Um— 
laufer, worunter man aber eigentlich erft dasjenige Fwrk.-Stück verfteht, 
welches aus Drebbrändern zufammengefegt ift. Ihre Anwendung ift beinahe 
eben fo vielfältig, wie jene der 1. Gattung, nur werden fie nicht zum Trei⸗ 
ben der Schnurfeuer und größeren rottirenden Mafchinen gebraucht. Haben bie 
Hülfen 2erlei Sag, fo wie die der 3. Gattung, fo heißen fie insbeſondere 
MWechfeldrehbränder. 

484. Die Sternbränder oder, wig fie gewöhnlich genannt wer- 
ben, Firfterne haben, fo wie die Drehbränder ganz gefchloffene Hülfen, 
welche jedoch von einer größeren Papierftärfe find und ftatt Einem Mundloche 
in gleichen Abſtänden 6 folhe haben; weßhalb fie auch mit 6 Feuerftrahlen, 
einem Sterne ähnlich, brennen. Der Sas ift wefentlih von dem vorherges 
benden dadurch unterfchieden, daß er Feine Funken, fondern eine weiße kurze 
Spisflamme gibt. Man verwendete die Sternbränder in Fronten zur Beſe— 
gung folder Puncte, um melde herum mehrere Bränder ftrahlenförmig ge= 
ftellt waren. Im der neueren Pyrotechnie find fie jedoch nicht mehr gebräuch⸗ 
lich, indem man fie durch andere zweckmäßigere Frorf.-Stüde erfegt; man hat 
fie daher auch hier nur aufgenommen, um biefelben kennen zu lernen. 
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483. Im $. 479 wurbe bereits angegeben, daß dies Bränder Fleine- 
rer Cal, von 1/, bis 2 Loth find; fie werben für alle Fälle ihrer Anwendung 
mit einem Schlage oder einem Sterne verfegt, Mit den Sägen (8-1) oder 
(16+3) beißen fie gewöhnliche, mit (5-+1) oder (6+1) Brillant 
Schwärmer. Sie befommen feinen Vorſchlag von Thonerde, weil ed fih 
bier um feine conftante Treibfraft handelt, wohl aber 1 Schäufer! voll M. als 
Vorſchlagſatz, um fie entzündliche zu machen, und zugleich bei jenen mit Ei: 
fenfpänen das Roften diefer zu verhindern. Der Vorſchlagſatz füllt die Wöl— 
bung bis etwas über die Dornfpige b (Fig. 109) aus; die Höhe des eigent- 
lichen Bränderfages A richtet fich nach der Art ihrer Verwendung. Ald Ber« 
fegung der Rafeten und Luftbüchfen, dann zu dem Schwärmerbalfen ift diefe 
5 Cal.; ald Auswurf der Fwrk.-Fäſſer oder Käften darf fie nur A Cal, betra= 
gen, indem bei längerer Brenndauer die Schwärmer zur Erbe fallen und ihre 
Berfegung von geringerer Wirkung fein würde. 

Zum Compr. des Satzes gehört der Schlagflod mit angefchraubten SPo- 
ſtamente und kurzem Dorne (Fig. 22); ferner der Lagerungs- und maffive 
Sclagfeger, dann das calibermäßige Satzſchäuferl. 

486. Wie dad Schlagen zu gefhehen hat, wurde beim Compr. der 
Fwrk.⸗Sätze 5. 344 bis 353 angegeben, und es kommt bier nur noch zu erwäh⸗ 
nen, wie fie mit einem Schlage oder Sterne zu verfegen feien. Bei Er: 
fterem, der hier immer in der Hülfe oberhalb des Satzes A angebracht wird, 
fann die Hülfe über der Satzfläche ab (Fig, 110) fo weit zugewürgt wer⸗ 
den, daß nur eine Feine Deffnung bleibt, durch welche das Feuer vom Satze 
zur Ladung c des Schlages gelangt. Wenn eine große Menge derfelben zu 
erzeugen ift, würde dieſes Würgen zu viel Zeit in Anfprucd nehmen; weßhalb 
man in dieſem Falle blos auf den Satz einen Bleiſchrot oder beſſer eine ge: 
dörrte Erbfe c (Fig. 109), die jedoch etwas Spielraum haben muß, ferner 
bierauf etwad M, und 3 Schäufer! M. P. als Ladung q, endlich einen Papier: 
fpund gibt, und über diefen die Hülfe zumürgt. — Nach dem Ausbrennen 
bed Satzes fchlägt bei der Tegteren Einrichtung das Feuer durch den Spielraum 
zwiſchen der Hülfe und dem Schrote zur Ladung, entzündet dieſe, und der in 
Folge deffen bis zur Wölbung hinabgedrüdte Schrot fehließt einem Ventile 
gleich das Mundloch; wornach die Hülfe mit einem Knalle zerriffen wird. 
Daß die Wirkung größer ausfällt, wenn der Schlag über der Satzfläche 
unterbunden wird, ift begreiflich; denn derjenige Theil der Hülfe, der den 
Sag enthält, brennt durch deſſen Feuer aus, wird dadurch geſchwächt und 
vermag daher weniger Widerftand zu Teiften. Bei den Althg. ift der innere 
Durchm. ſchon fo groß, daß ein Bleifchrot zu ſchwer fein würde, weßhalb 
man zu biefen größere Erbfen ausſucht. Zu den Althg. find dagegen auch 
diefe zu Elein und man bedient fich ftatt ihrer durchlöcherter Holzſcheiben S 
(Fig. 94) von der im $. 69 angegebenen Form, welche man ebenfalld in bie 
Hülfe bis auf die Satzfläche fchieht, darauf etwas M., bann bie Ladung L 
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von St, P. gibt, und darüber auf die befannte Weife bie Hülſe fließt. Die 
Scheibe bewirkt hier dasfelbe, was bei den Heineren Cal. der Schrot oder 
die Erbfe. 

48%. Verſetzt man bie Schwärmer mit einem Sterne, wie in Fig. 
110, fo würgt man die Hülfe jederzeit über der Satzfläche ab fo weit zu, 
daß zur Communication des Feuers nur eine Feine Deffnung bleibt; ſchnei— 
bet darauf die Hülfe 1, Cal. ober dem Bunde mn ab, und rollt über 
felbe einen 2 Ummindungen ftarfen Pap. Mil., welcher an ihr 2 Cal. weit 
abwärts reicht und nicht ganz fo viel oben vorragt, Nachdem derſelbe ge: 
trocnet, gibt man zur Ausladung des Sternes fo viel M. in die Hülfe, daß 
die oben formirte Mufchel voll wird, fest dann in die lthg. Hülſe einen 
Ilthg., in die Ilthg. einen Althg. und in die 2lthg. einen Althg. cylindriſchen 
Stern von beliebiger Farbe fo ein, daß die mit M. beftaubte Fläche auf 
die Ausladung zu liegen fommt. Nun legt man den vorflehenden Theil ber 
Mantelhülfe in Falten über den Stern, und Fafıhirt darüber eine Pay. 
Scheibe nhim, die bis zum Bunde abwärts reicht. 

488. Im die Schwärmer anzufeuern, ſchneidet man die Mufchel nahe 
am Bunde ab, erweitert das durch den Dorn formirte Zehrlod ab oder kl 
(Fig. 109 und 110) etwas mit dem Zehrlochaugreiber, drüdt hierauf bie 
Schwärmer mit der Mufchel in den Anfeuerungsteig, der das ganze Zehrloch 
gut ausfüllen muß, und flicht mit einer geraden Ahle in der Richtung der 
Achſe bis auf den feften Say, wodurch fi ein neues Zehrloch bildet. Auf 
diefe Art angefeuert, Fann man verfichert fein, daß die Entzündung eines 
jeden Schwärmerd erfolgt, was im Gegentheile nicht eintritt, wenn der An: 
feuerungsteig nicht durchſtochen wird oder Die Mufchel zu lang ift. 

ASH. Wenn man bei größeren Feuerwerfen, bie mit einer angemeffe- 
nen Anzahl von Schwärmerfäffern theild als Zwiſchenſtücke, theils zur Kanonade 
verfehen fein follen, die Anzahl der Schwärmer noch fo geringe anfchlägt, fo 
ergibt fich doch meiftend ein viel zu großes Quantum für die Zeit der An— 
fertigung; denn fo Hein diefes Swrf.-Stüd ift, fo muß es doch 12mal bie 
Hände durchlaufen, bis ed zur weiteren Berladung fertig ift. Deßhalb wen- 
bet man fie auch fo fparfam an, obwohl ihre Wirkung in größerer Menge 
ſehr effectvoll ift. Die meifte Zeit wird bei ihrer Anfertigung zum Compr. 
des Satzes erfordert, da die Ffürzeften mit A Cal, Sashöhe 144 Schläge 
bebürfen. 

Um nun biefem Uebelftande für jene Fälle abzubelfen, in welchen in Folge 
der großen Menge der zugleich brennenden Schwärmer der Feuerftrahl im Ein: 
zelnen unberüdfichtiget bleibt und die Wirkung mehr auf den Gefammteindrud 
‚beruht, gebe man dem Sage eine geringere Compr., wodurd aber eine Aende⸗ 
rung in feiner Conſtr. bedingt wird, wenn man fo ziemlich diefelbe Brenn- 
dauer erhalten will. Nur bie 1/, und Ilthg. Schwärmer eignen fi für biefe 
Erzeugungsart, und zwar bei einem aus [50M. +50 (S.-+Sch.) +235% 
K.1+ 30% E.I] beftehendem Sage, welcher einen gemifchten Feuerftrahl 
gibt und bei der gering. Compr. von 18 wohl gleiche Brenngeſchwindigkeit, 


Geſchopfte Schwärmer, Mal 


aber nicht diefelbe treibende Kraft, wie die früher angegebenen Sahe mit der 
Compr. von 20 hat, Die Bewegung iſt demnach träger und bie ſchnellere 
Anfertigung Fann nur zum Theil auf Koften der Schönheit erzielt werben. 

Ihre Anfertigung ift folgende: Die Hülfen, von 1/, Pap. Stärke, und 
für alfe Fälle ihrer ferneren Verwendung von 10 Cal. Länge, werben an eis 
nem Ende ganz zugewürgt, befchnitten und breit gefchlagen, wornach man fie 
mit dem Bunde abwärts in ein Lanzelfaftel ftellt, in weldhem an der fehmalen 
Seite 18 und ander langen 37, mithin im Ganzen 666 Stüde Plag haben. . 
Run gibt man in jede berfelben einen Pay. Spund, fett diefen mit 3 Strei: 
hen auf den Boden der Hülfe feft an, und füllt nach der Ordnung durch einen 
Trichter die beftimmte Quantität M, P. für den Schlag ein; wobei man ber 
fchnelleren Manipulation wegen ftatt 3 der lthg. Schäuferl au nur Ein 
Athg., das jedoch nicht ganz voll fein darf, geben fann. Um bei diefer 
Arbeit nicht irre zu werden, müffen die Hülfen in Reihen gefchlichtet fein, und 
man gewöhne ſich an, immer die mit der. fchmalen Wand parallel Taufenden 
Reihen eine nach der andern durch zu nehmen, und den Trichter ſogleich in 
die nächfte Hülfe zu geben, fobald die vorhergehende gefüllt ift. Sind alle 
Hülfen mit der Ladung verfehen, fo fegt man, ohne auf letztere M. zu geben, 
gleich die Schrote oder Erbfen ein, drückt diefe mit dem Seger etwas an, und 
füllt fonach den übrigen leeren Theil der Hülſen voll mit Sag an, wobei fie 
in dem auf einem Laborirtifch ſtehenden Kaftel bleiben. Der Sas, welchen man 
mit einem Löffel auf die Mündungen der Hülfen ſchüttet, muß zeitweife durch 
ſchwaches Anfchlagen an das Kaſtel natürlich gelagert werben. Iſt auch dies 
gefchehen, wobei, wie begreiflih, bie zwifchen den Hüffen befindlichen Räume 
ebenfalld mit Sag ausgefüllt werden, fo nimmt man Eine nach der andern 
heraus, wiſcht den außen anhängenden Satzſtaub mit einer Hafenpfote rein 
ab, fegt fie in den Schlagftod mit maffivem Poftamente ein und compr. die 
ganze Sasfhichte durd 12 Streiche mit dem Klipyel Nr. 1, wodurch er 5% 
der früheren Höhe oder die Compr. 18, der Schwärmer aber im Ganzen 
eine Länge von 31 erhält. Legtere gilt nur für jene, bie für Fäſſer beftimmt 
find, zur Verfegung der Raketen und Quftbüchfen erhalten fie eine größere 
Satzhöhe, weßhalb man fie nach dem erflen Compr, nochmals mit Sat 
volfüht und diefen erneuert durch 12 Streiche verdichtet. Der Schwärmer 
bekömmt hierdurch eine Länge von 31/,U, 

Nach dem Compr. bed Satzes werben die Hülfen über demfelben bei: 
nahe ganz zugewürgt und fo viel abgefchnitten, daß eine furze Mufchel bleibt. 
Das Anfeuern gefchieht fo, wie im $. A88 angegeben wurde. Bei erlangter 
Uebung kann Ein Arbeiter in einer Stunde 60 Stüde füllen und anfeuern, 
während er in berfelben Zeit höchſtens 15 der erften Art fertig bringt. 

A490. Nebitvem, daß die geſchopften Schwärmer einen kürzeren Feuer- 
ſtrahl und weniger Treibfraft als die gefchlagenen haben, ergibt ſich bei ih— 
nen noch der Nachtheil, dag man zum Füllen überflüffigen Say bebarf; 
denn zu 1000: Stück Althg. für Fäffer beftimmten Schwärmern müffen 
43/, ® Satz angemacht werben, wopon %, @, die fih-in die Zwiſchen⸗ 
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räume und über den Münbungen der Hülfen Iagern, als Ueberfchuß bleiben. 
Diefer Nachteil, der übrigens für denjenigen, welcher immer Taborirt und 
daher die Refte bald wieder verbrauchen fann, ohnehin wegfällt, wird je 
doc durch den Afachen Zeitgewinn erfebt. 


Bränder von 2 Foth aufwärts, 


491. Dei diefen kommen bauptfählid 3 Puncte in Betrachtung, 
nämlid: Schönheit des Feuerftrahls, Treibfraft und Brenn 
dauer, nad welchen fie, nebft ber allgemeinen Eintheilung in gewöhn- 
liche und Brillant-Bränder, noch eine nähere laffifieirung erhalten; 
u, 3. nad folgenden Forderungen: 

1. Schönheit ded Feuerftrahld und genau bemeffene Brennzeit, ohne 
Rückſicht auf die treibende Kraft. 

2. Beflimmte Treibkraft und Brennzeit. 

3. Schönheit des Feuerſtrahls, ſtärkſtmögliche Treibkraft und beftimmte 
Brenndauer. 

4. Beftimmte Brenndauer ohne alle weitere Rüdficht. 

49%. Bränder mit fchönem Fenerfirahle und genan bemeſſener 
Brennzeit. Zu diefer Gattung gehören alle jene Bränder, aus welchen 
Brilant-Figuren oder ganze Bränderfronten zufammengeftellt werben. Dem 
Cal. nad) eignen fih hierzu am. beften die 2, A oder Blthg.; Fleinere haben 
zu kurze Brenndauer und einen zu unanfehnlichen Feuerſtrahl, größere bin: 
gegen find bei der Menge, die zu derlei Zweden erfordert werben, zu koſt⸗ 
fpielig und nehmen zu ihrer Anfertigung zu viel Zeit in Anſpruch. Die 
Wahl der obigen 3 Eal. entfcheiden übrigens ftetd die Größe und der Zwech, 
fo wie die bemefjenen Koften eines Feuerwerfes. 

493. Conſtruction (Fig. 111). 

Hülfenftärfe ed = Cal. 
Länge ex=8, „ 
Länge bed Halfes fammt Mufchel zx = 1 Cal, 
Drchm. des Mundlohed . . gh= 5 u 
Höhe der Thonere . . ». . gm=i% „ 

„ des Borfhlagfated . . ai — u 

n m PBränderfaped . . ir = 6% und 6 Cal. 
Die Hülfe fieht über den Sag umrd — 1% Cal, vor. 
Compreſſion = 20. 

&äte 
(5M-+IiEN)...T1I 
(6M.-+1MsN) . . II. 

(8M.+I1KN)... III. 
(16 M.-+3C.N)... IV. 

Die Satzhöhe von 6%, Cal. gilt für die erſten 3 Säge, jene mit 6 
Cal. für den A. Wenn jedoch von der Satzhöhe eined Bränders die Nede 
if, wird immer jene des Vorſchlages mitgerechnet, wodurch biefe für bie Säge 
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1, 11, III, 7 — und für IV 61/, Cal. beträgt. If der Drchm, der Hülfen gleich, 
fo haben derlei Bränder bei diefer Saghöhe ein und diefelbe Brennzeit. Hin- 
fichtlich der Schönheit des Feuerftrahls, der bei diefen Brändern hauptfächlich in 
Berüdjihtigung fommt, wähle man jederzeit den Sat I, und nur wenn Mangel 
an Eifenfpänen wäre, nehme man den zweiten. Müßte man fi) jedoch der letz⸗ 
ten beiben bedienen, fo ift der mit Coals dem mit gewöhnlicher Holzkohle vor⸗ 
zuziehen. | 

494. Die Erzeugung diefer, fo wie auch aller anderen Arten von Brän⸗ 
dern ift eine der am meiften Zeit und Aufmerffamfeit in Anſpruch nehmenden 
Arbeiten, indem es fih mit Ausnahme weniger Fälle immer um eine genau 
bemefjene Brenndauer handelt, und die Säge auf die oben angegebenen Höhen 
bei einer Compr. von 2-0 verdichtet werden müffen. Es dürfen nur vollkommen 
trodene Hülfen verwendet werden, die fih in ihren Dimenfionen nicht mehr 
- ändern ; eben fo muß man alle jene ausſtoſſen, bei denen fih an der Schnitt- 
fläche Höhlungen zeigen, -befonderd dann, wenn man vermuthet, daß biefe 
tiefer abwärts greifen. Paffen derlei Hülfer genau in den Schlagftod, fo ver: 
hindert diefer beim Schlagen wohl dad Reifen der äußeren Umwindungen, 
keineswegs aber jenes ber inneren, welche ſich, wenn durch übereiltes Rollen 
Höhlungen entitanden find, auf Koften diefer fo weit ausdehnen können, daß 
fie reißen müffen. Man fann bei einem foldhen Bränder den Fehler von 
außen nicht erfennen und ihn höchſtens dann vermuthen, wenn ſich an der 
Schnittfläche Zwifchenräume gezeigt haben, und das Gewicht nad) dem Schla= 
gen etwas größer, als jenes der Uebrigen ausfällt. Ueber die Nachtheile 
des Küllens von nicht vollfommen trodenen Hülſen mit Sag, wurde ſchon im 
$. 279 ausführlich gefprochen ; wir fügen bier rückſichtlich deffen nur noch bei, 
daß, weil derlei Vränder leicht fogleich nad ihrer Entzündung berften, in 
dem Falle als ſich mehrere ablöfen ſollen, das Feuer um ihre ganze Brennzeit 
zu früh weiter geleitet und dadurch die Symmetrie der Zeichnung geftört wird. 
Derfelbe Fehler ergibt fih bei jenen Brändern, deren innere Umwindun— 
gen beim Schlagen geiprengt wurden; fie brennen an folden Stellen fehr 
leiht durch und verwirren fo die Zeichnung. Liegt an einer derlei Stelle eine 
Zeuerleitung, fo wird fie zu früh entzündet, wodurd ſich der Fehler noch ver- 
größert. 

495. Wenn beim Berdichten des Saged eine Hülfe zerreißt, was ge« 
mwöhnlich fchon bei den erften Sagfchichten erfolgt, fo läßt fih dies daraus er⸗ 
fennen, daß beim Lagern der Seger ungewöhnlich tief in die Hülfe finft. So— 
bald man dieſes zu bemerfen glaubt, nehme man die Hülfe heraus, um nad- 
zufehen; denn bleibt der Fehler unbeachtet und ſchlägt man eine ſolche Hülfe 
auf bie gehörige Höhe voll, fo reift fie nady der ganzen Länge der Satzſäule 
auf, und der Sat fest fi fo feit zwifchen die Hülſe und den Schlagftod‘, daß 
ed unmöglich ift, den Bränder anders als durch Ausbohren oder Ausbrennen 
herauszubringen. Durch beides aber wird der Schlagftod beſchädigt, ja ganz 
unbrauchbar, wenn diefer Fall mehrmals vorfommt. Im Uebrigen ift ſich beim 
Schlagen der Bränder genau nach dem zu halten, was im Allgemeinen über 
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das Gompr. der Säge angeführt wurde. Das Weſentlichſte davon bleibt die 
Gleichförmigkeit des Verdichtens. 

486. Dad Satzquantum kann aus der im $. 361 angegebenen Tafel 
beitimmt werben; multiplicirt man nämlich das dort entſprechende Gewicht für 
eine 1 Tal. hohe Schichte bei nat. Ragerung mit der doppelten Satzhöhe in Cal.; 
fo gibt das Product das Gewicht des Satzes in Loth., 3.2. ein 20löth. Brän- 
der von 7 Cal. Satzhöhe erfortert 1'053 X 14 = 1474 Lothe Sat (5,1). 

39%. Sol der Bränder mit einem Schlage enden, fo fann dies auf 
dreierlei Arten bewerfftelliget werden. Einmal, wenn man ihn in der Hülfe fo 
anbringt, wie bei den Schwärmern erffärt wurde; wo nämlich die Ladung -bed 
Schlages durd eine durchlöcherte Holzfcheibe vom Sage getrennt ift. Zweitens 
wenn man ihn außen am Bränder anlegt, wie in Fig. 93, woturd man an 
Brenndauer gewinnt, und drittend, wenn der Schlag ganz vom Bränder abe 
gefondert und bie Entzündung durd eine 1511 ige Leitung bewirft wird; auch 
auf diefe Weile fann der Bränder feine ganze Satzhöhe erhalten, und es geht 
demnach an Prenndauer nicht verloren. 

Selten wird man fi bei Frontbrändern der erſten Art bedienen, die fi 
nur für die als Berfegitüde dienenden Bränder Fleineren Cal. eignet. Ebenfo 
bringt man ihn nur dann außen an der Hülfe an, wenn fich fein anderer fchid- 
liher Drt zu feiner Befeſtigung ergibt; ift dies jedoch der Fall, fo wähle man 
jederzeit die 3. Art, welche die fchnelffte Verbindung des Schlaged mit dem 
Bränder, fo wie jede Größe desfelben zuläßt. 

498. Un einen Schlag außen am Bränder A (Fig. 93) anzulegen, 
macht man in legteren das zur Zündung dienende Loch ab genau über dem 
Pap.-Spunde m, jenes pq des Schlages dagegen, wenn es die Umftände ge= 
ftatten, daß dieſer über das untere Ende hg vorftehen darf, in deſſen Längen: 
mitte ; im entgegengefegten Kalle aber in einem ſolchen Puncte a, daß, wenn 
bie unteren Flächen der beiden Stüde genau abſchneiden, die gemachten Löcher 
in ihnen übereintreffen. Sofort ftedt man ein kurzes Stüdchen feine Stupine 
fd in dad Loc) a oder q, legt den Schlag mit diefer fo an den Bränder, daß 
ber herausſtehende Theil d in das Loch des Iegteren fommt, Fafchirt einen dop⸗ 

pelten Pap.⸗Mil. über Bränder und Schlag, und biegt den über beide Ende 
des Iegteren binausreichenden Theil in Falten nieder, wodurd die Zündung 
gefhloffen und vor einem zufälligen Feuerfangen geſichert ift. 

Durd dad in den Schlag gebohrte Zündloch wird deſſen Wirfung ger 
ſchwächt, meshalb man Fieber: jene Schläge wählt, die gleich bei der Erzeu: 
gung eine 15N!ige Leitung eingewürgt erhalten, und daher in der Nähe des bier- 
mit zu verbindenden Bränders an einer Gerüjtlatte oder in manchen Fällen 
felbit außen an diefem befeftiget werden. Der Bränder bleibt für diefe 3. Art 
der Anbringung rüdwärtd offen; man fdhneidet die Leitung des Schlaged am 
freien Ende bis auf 3/,11 fchief ab, legt fie mit dem entblößten Theile der Stupine 
auf die Sagfläde rs (Fig. 111), drüdt den leeren Theil ds der Hülfe zuerft 
balb mit einem trodenen Pap.-Spunde aus, und fegt dann auf diefen einen 
zweiten fafgirten ein, welder nad dem Trodnen feft in der Hülfe fügt. Um 
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jede Oeffnung, die fih an der herausgehenden Leitung ergeben Fünnte, zu 
fließen, verwahrt man den rüdwärtigen Theil des Bränders noch mit einem 
dop. Pup.- Mil. und dreht ihn an der Leitung zufammen, \ 

499. Wenn man die Brennzeiten diefer Bränder, welche für bie 2, 4 
und Slthg. nur 12, 14%/, und 18 Ser, betragen, betrachtet, fo wirb begreiflich, 
daß fie einzeln zufammengeftellt, eine viel zu furz dauernde Wirfung geben, 
und daß fich deshalb in diefem Falle auch nur eine Korın der Zeichnung dar= 
ftellen läßt. Man begegnet diefem Uebelftande, wenn man die ausge— 
brannten Bränder durch andere ablöfen läßt, die, in der Richtung der früheren 
angebracht, diefelbe Form der Zeichnung, oder nad) anderen Richtungen ge= 
ſtellt, eine neue geben. Hierdurch erhält man nicht nur.eine längere Dauer der 
Wirkung, fondern auch Abwechslung in der Zeichnung; was ſich jedoch nicht 
höher als auf die Gfache Brennzeit eines Bränders treiben läßt, ſo wie die 
3fache als die kleinſte angenommen werben kann. 

Das Ablöſen wird durch Leitungen bewerkſtelligt, die man in dem rück⸗ 
wärtigen Theile eines jeden Bränders, welcher ſein Feuer an einen andern 
abzugeben hat, noch vor dem Befeſtigen am Frontgerüſte anbringt. Nach dem 
beabſichtigten Wechſel in der Form der Zeichnung kann ein Bränder 1,2 auch 
3 Leitungen erhalten, je nachdem er 1, 2 oder 3 Bränder ind Feuer zu ſetzen 
bat. Died ergibt fi) aus dem Entwurfe der Fronte, in welchem nebit der Lage, 
auch duch Nummerirung der Bränder erſichtlich fein muß, wie viele derfelben 
1, 2 oder 3 Leitungen erhalten. Mehr als 3 fommen felten vor, und wo dies 
der Fall ift, werden 2 aus dem Bränder gehende Leitungen mit 3 fortlaufenden 
durch eine VBerbindungshülfe vereint. 

Das Einfegen der Leitungen in den rüdwärtigen Theil ded Bränders ge- 
ſchieht, indem man fie an einem Ende fchief abfchneidet und mit der hierdurch 
frei gewordenen Stupine auf die Sagfläde rs (Fig. 111) legt, den Bränder 
auf den Dorn ſetzt, den leeren Theil ds der Hülſe mit einem trockenen Pap.- 
Spunde ausſchlägt, darüber fo wie bei einer Blechhülſe den Rand der Fafchirten 

mit, dem fchneidigen Theile eined Hammers umnietet und fodann die Falten 
mit dem flachen Theile desfelben breit fchlägt. 

500. Iſt der Bränder fo weit fertig, fo wird in die vorgefchlagene 
Thonerde, da der Dorn nicht ganz durch diefelbe greift, das Zehrloh ghm 
(Fig. 111) bis an die Satzfläche ab mit einem Hoblbohrer von 1/, Cal. 
Drchm. auf folgende Weife gebohrt: Man nimmt mit demfelben außen an 
der Hülfe das Maß, wie tief zu bohren ift, nämlih von der Schnittflädhe 
xv der Muſchel bis zum Anfange des Saged ab, bezeichnet fi mit dem 
Daumen .die Stelle, wo die Mufchelfläche am Bohrer abjchneidet, behält jenen 
unverrüdt in der einen Hand, während man mit der andern den Bränder 
auf einen ebenen Tiſch mit der Mufchel an die Kante desfelben und mit 
feiner Länge fenfrecht auf diefe legt, und ihn mit flader Sand, den Bohrer 
an das Zehrloch drüdend, hin und her rollt. Bei diefer Bewegung muß der 
Bohrer ſtets in der Bränderachſe bleiben, indem fonft dad Mundloch zu 
weit würde; auch ziehe man ihn einige Male heraus, um die ausgebohrte 
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Thonerbe zu befeitigen. Steht der Daumen an die Mufchelfläche an, fo muß 
die Schneide des Bohrerd den Sat erreicht haben, wornach der Bränder 
mit dem Mundloche abwärts einige Male mäßig an die Tifchfante geffopft 
wird, um die Thonerbe ganz hinausfallen zu machen. Um das richtige Maß 
feiht auf den Bohrer zu übertragen, fann man nad dem Schlagen der 
Thonerde die Höhe derfelben außen an jeder Hülfe bezeichnen. 

5041. Das Anfeuern ded Bränderd mit 1 oder 2° Leitungen wurbe 
ſchon bei den Feuerleitungen angegeben. Wir fügen bier noch bei, daß nur jene , 
Bränder 2 Leitungen befommen, welche von 2 Seiten zugleich das Feuer er- 
halten oder durch welche, nachdem fie felbft entzündet find, dasſelbe zu einem ent= 
fernteren fortgeleitet werden foll, In der Regel werben alle $rontbränder mit 
Ausnahme jener, die zuerit Feuer befommen und welche jederzeit 2 Leitungen 
erhalten, erft dann angefeuert, wenn fie am Gerüfte befeftiget find; während 
man fie rüdwärts mit den Ablöfungsleitungen bereitd vor dem Bohren verfieht. 

50%. Schon bei dem Entwurfe einer Brillant Figur oder Bränder- 

fronte nimmt man darauf Rückſicht, daß jederzeit an einer Stelle mehrere 
fi ablöfende Bränder, deren Feuerftrapl ſich hinſichtlich der Richtung nicht 
Ändert, und die alle von ein und demfelben Puncte ausgehen, zu befeftigen 
find. In der Zeichnung deutet man ohne Bezugnahme auf die Anzahl, die 
Richtung von derlei Brändern nur mit einem ftarfen Strihe an; die Anzahl 
derfelben dagegen macht man durch die Nummerirung erfichtlich, welche jeder 
Strich nad) der Richtung des Feuerftrahled von 1 bid 6 erhält. So viele 
Ziffern nun in der Zeichnung vorfommen, eben fo viele, mit den gleichen 
. Ziffern bezeichnete Bränder müffen an der bezeichneten Stelle befeftiget wer- 
den. Da die mit 1 bejchriebenen Bränder, welche zuerft dad Feuer bekom— 
men, diefed an jene mit 2 bezeichneten abgeben, leßtere durch die mit 3 
markirten u. ſ. w. abgelöft werden, fo muß man der bequemen Arbeit wegen 
und um jede Verwechslung zu vermeiden, nod vor dem Befeftigen am Ge— 
rüfte die Bränder partienweife fo aneinander fügen und mit den Ablöfungs- 
leitungen verbinden, daß die Feuerzuführung der Nummerirung entfprechend 
erfolgt. 

Diefed Zufammenfügen gefchieht auf folgende, durd Fig. 112 und 113 
erfihtlich gemadte Art: Man legt die beftimmte Anzahl Bränder bdergeftalt 
nebeneinander, daß jeder derfelben um 5/, Ca. = ab= cd = ef übe 
den nächften vorfteht, und Fafchirt um die erften beiden, nämlich um die mit 
Nr. 1 und 2 bezeichneten die Pap.-Streifen ickd und nopq; ferner um | 
Rr.1,2 und 3 die Streifen kelf und rtus und um alle vier jene Ighm 
und vwxy. Diefe Streifen find bei einer Breite von 5/, Cal. fo lange, 
daß fie Zmal umgewunden werden fünnen, und müffen fo viel wie möglich 
in die Vertiefungen br, dv, fz bineingedrüdt werben. Nach dem Trocknen 
der Pap.:Streife biegt man die bei pr, sv und yz berausftebenden Lei⸗ 
tungen an den Hülfen aufwärts und führt jede zum Mundloche des nächſten 
Bränderd; hierbei fucht man fie in die Bertiefungen br, dv und fz zu 
legen, weshalb jchon beim Zufammenfügen darauf Bedacht genommen werben 
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muß, daß jede Ablöfungsleitung für den nächſten anfchliefenden Bränder 
nahe an biefe Zufammenfügung fomme. Der Feuerficherheit wegen bringt‘ 
man fie nicht alle auf einer Seite an, fondern wechſelt bamit fo, daß bie 
Leitungen von dem 1., 3. und 5. Bränder auf die eine, jene vom 2. und 4. 
aber auf die andere Seite fommen, wie die Anficht von oben (Fig. 113) 
zeigt, wo die Leitungen a und b zum 1. umb 3., co aber zum 2. Bränder 
gehört. 

Um vie Leitungen nicht über die Ränder der DMufcheln zu biegen, mo 
fie zu wenig gegen den an ber nächſt höheren Hülfe herabfließenden glüben: 
den Rüdftand gededt find, macht man in jebe berfelben einen Einfchnitt 
mnpgrs (Fig. 114) von folder Breite mr, daß die Leitung bequem hinein 
gelegt werden fann. Durch diefe Einfchnittex (Fig. 113) zieht man nun die Leis 
tungen, biegt dad Ende gegen dad Mundloch zu um, und fhiebt fie jo weit 
hinein, bis fie auf den Sa aufftehen. Den leeren Theil der Mufchel über 
der Leitung füllt man mit einem Pap.-Spunde aus, und kaſchirt darauf 
fogleih einen in Duadratform und fo groß gefchnittenen Mil., daß er auf 
die Mufchel ded Bränderd 2 gelegt, an 1 bi zum Bunde und an 2 bie 
zur Mufchel d ded Bränders 3 reicht. Diefe Mil. find alle, damit fie fich 
leicht in die Eden legen und über jede Rundung in flache Falten kaſchiren 
laffen, vom ungeleimtem Pap. Es ift hierbei nicht nöthig, fich dieſe Fled- 
chen einzeln zu ſchneiden und anzuftreichen, fondern man beftreiht, um an 
Zeit zu gewinnen, ſogleich einen halben oder auch ganzen Bogen auf beiden 
Seiten ziemlih did mit Pappe, und reift dann nur während ber Arbeit 
derlei Fleckchen in der erforderlichen Größe herab. Dieſes Bemänteln muß 
bei jeder -Mufchel mit Ausnahme jener des 1. Bränders, fo wie auch an 
jedem Ende pr, sv geſcheben. 

Nach dem Trodnen wird das ganze Bränderpafet in einen Mil, einge: 
Schlagen, welcher zur Breite AB hat, und ſich der Länge nad 2mal um alle 
Bränder legen läßt. Nach dem erften Umlegen drückt man ihn an allen Seiten 
gut an, wobei fih nirgend Höhlungen ergeben dürfen, fchlägt ihn dann noch⸗ 
mals um und beobachtet dasſelbe, wornach die Eden nach der Richtung HK 
und EF abgefhnitten und die Einfhnitte Hd, If fo wie Gr und Ev gemadht, 
die hierdurch gebildeten Lappen aber über die Mufcheln und den rüdwärtigen 
Theil der Bränder niederfafhirt werden. Diefe Bränderpafete erhalten erft 
nad dem Befeftigen am Gerüfte den Anftricy mit der Delfarbe, müffen aber, 
um jeder Verwechslung vorzubeugen, übereinftimmend mit der Zeichnung bes 
fchrieben werben, was bei den Bränderfronten näher erflärt werden wird. 

503. Bränder mit beſtimmter Treibfraft und Brennzeit. Zu die⸗ 
fen Brändern gehören alle jene, durch welche Fwrf.:Stüde entweder mit be- 
flimmter Geſchwindigkeit nach gerader Richtung, wie bei Schnurfeuern, fort- 
bewegt oder um eine unbewegliche Achſe, wie bei einigen rottirenden Ma— 
ſchinen gedreht werden follen. Beſonders bei legteren tritt Öfterd der Fall ein, 
daß fie wegen größerer Deutlichkeit der an diefen Mafchinen durch Lanzeln 
audgedrüdten Zeichnung eine langſamere Bewegung erfordern. Da man biefe 
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Bedingung durch Bränder, deren Sat aud M. und dem F. g. Materiale 
befteht, ihrer zu großen treibenden Kraft wegen nicht erfüllen fann, fo muß ° 
man für felbe Gombinationen von M. und (S.+Sch.) nebft dem %. g. Materiate 
nehmen, woburd fich jede zwifchen der Treibfraft ded M. und (S.-+ Sch.) 
Viegende und mithin auch ſtets die für das Gewicht der zu bewegenden Ma- 
fchine erforderliche Zreibfraft bei entfprechender Gefhwindigfeit hervorbringen 
läßt. Gewöhnlich bringt man derlei rottirende Frorf,- Stüde in Fronten an, 
weßbalb auch die bewegenden Bränder gleiche Cal, mit den Frontbrändern er: 
halten, und in ihrer Arenndauer mit diefen gleich fein müffen, — So erhäft 
der Bränder mit der Comb. [50 M. +50 (S. + Sch.) + K.] eine 
Satzhöhe von 53% Gal., bei weldyer er mit einem Frontbränder von Demfelben 
Cal. gleihe Brenndauer hat. In Folge der Zunahme des (S. + Sch.) im 
Sage fann die einem Frontbränder entfprehende Sathöhe des Treibbränders 
fo geringe werben, daß die Ränge der Hülfe ed zuläßt fie zu verdoppeln, wor— 
nach ein folcher Treibbränder gleiche Brenndauer mit zwei rontbrändern hat. 
Dies ift bei den Sägen von [50 M. + 45 (S. + Sch.) + E.] und 
[40 M. -+ 60 (S. + Sch.) + K.] abwärts der Fall. — Bei der gro« 
fen Berfchiedenheit der rottirenden Mafchinen ift ed nicht möglich beftimmte 
Eombinationen anzugeben, diefe müffen Tediglih durch Verſuche ermittelt wers 
den. Im Uebrigen beobachten diefe Bränder diefelbe Conſtr., wie jene der eriten 
Art; nur erhalten fie vor dem Befeftigen an bie rottirenden Mafchinen weder 
in der Mufchel noch rückwärts Leitungen, fondern werden einftweilen blos 
mit Pap.= Spunden verwahrt. 

504. Bränder mir jchönem Fenerftrahle, größt möglichiter Treib— 
fraft und beftimmter Brenndauer. Die in diefe Claſſe gehörigen -Brän- 
den haben genau diefelbe Gonftr. wie die Frontbränder, fobald fie zum Trei- 
ben jener rottirenden Mafchinen gebraucht werden, die in größerer Anzabl 
zufammengeftellt für jich eine Fronte bilden und fo gewichtig find, daß die 
Geſchwindigkeit ihrer Bewegung felbit bei den ſtärkſten Bränderfägen nicht 
zu groß ausfällt. Eben fo erhalten fie diefelbe Gonitruction zu den gewöhn— 
lichen Feuerrädern, wo ed fih wieder im Gegentheile um eine fo große 
Scähnelligfeit der Bewegung handelt, daß hierdurch ein mit Funken befäeter 
Kreisring hervorgebracht wird. In diefen beiden Fällen wählt man 2, A oder 
Blöth. Cal, und mandmal zu Rädern und Umlaufern aud 12löth. Die 
Bränder bleiben ohne Leitung bid nach dem Befeſtigen an die Arme der rotti— 
renden Mafchinen oder der Feuerräderbölzer. 

Werden jie zum Treiben der Schnurfeuer verwendet, dann ift ibre Satz— 
höhe ſehr variabel, indem diefelbe von der Länge der Laufichnur abhängt, 
wie Died aus den vielen Beifpielen, bie bei diefem Fwrk.Stücke angeführt find, 
am beiten zu erfeben ift. Sind die Schnurfeuer aus mehreren Brändern zu— 
fammengefegt, fo ift für jeden derfelben das Ablöfen, fo wie die Führung 
ber Ablöfungsleitungen ebenfalld durch die Nummerirung beftimmt. Die Ab— 
löfungsleitungen bringt man an dieſen Brändern auch fo wie bei Frontbrändern 
noch vor dem Befeftigen an die Laufröhre an. 
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505. Hierher gehören aud die A und Slöth. Bränder, die ala Ver- 
fegung der Raketen, Luftbücfen und Fwrke.-Fäſſer gebraudt werden. Sie 
weichen von jenen der 1. Art wefentlich darin ab, daß fte wohl eine beftimmte, - 
aber viel geringere Brenndauer, mithin auch eine Fleinere Saghöbe haben; 
ferner daß fie, fo wie bei den Schwärmern angegeben wurde, jederzeit mit 
einem Schlage oder Sterne in der Hülſe verfegt find. Die übrige Conſtr. 
bfeibt die nämliche; die Anfeuerung jedoch geichieht bier nicht mit Leitungen 
fondern mit Anfeuerungsteig, wie bei den Schwärmern. 

Die Saghöhe beträgt bei den A löth. 31/,, und bei den 8 löth. 3 Cat. 

3506. Endlich kann man diefe Gattung von Brändern auch als einzelnes 
Fwrk.Stück, mit einem Schlage, Sterne oder mit 2 Sternfugeln verſetzt, aus 
Hülfen fchießen. Der Cal. ift dann 121th., und die Saghöhe mit Inbegriff 
des Vorfchlagiaged 3 Cal, Das Nähere hierüber findet man bei den Fwrk.⸗ 
Fäffern und deren Ladungsart angegeben, (Siehe bei den anipnumengejepien 
Swrf.-Stüden Kobold.) 

507: Bränder mit beftimmter Brenndauer ohne aller fonftigen 
Nückſicht. Diefe Bränder, bei denen es fih Iebiglih nur um eine genaue 
Tempirung handelt, vertreten in gewiffen Fällen bei den Kugelſchlägen und 
Luftfugeln die Stelle der Brandröhren. Erſtere erhalten, wenn fie zu Kano— 
naden ſtatt der Allarmmörfer gebraucht werden, für jede Größe Althg . 
Bränder mit dem Sage [50 M. + 50 (S+Sch.) + E. oder K.] und 
6 Sal. Saghöhe. Schießt man fie jedoch aus’ der Erde, aus einem Mörſer 
oder vom Piſton, fo erhält nur die Heinfte Gattung, nämlich die über die 
14/,Nige Form erzeugten Rugelfchläge 1/slthg. Bränder, deren Saghöbe für 
die 1. und 3, Ladungdmethode 1211 und aus dem Mörſer gefchoffen 131411 
beträgt. Auch gibt man ihnen die doppelte Pap.-Stärfe, damit fie um fo ſiche— 
ver den Stoß aushalten fünnen. Der Sag ift wie bei den Brandröhren bio: 
ßes M. und die Compr. 20. 

Verſetzt man große Ruftbüchfen mit 21/, Ligen Kuflfugefn, fo erhalten bieje 
ebenfall3 thg. Bränder mit‘ dem Sage (5,1) und der Satzhöhe von 
3—6 Cal. 

‚Alle diefe Bränder werben erſt nad dem Einfegen in die Körper an— 
gefeuert, und zwar die zu Luftfchlägen und ald Berfegung der Luftbüchfen mit 
Anfeuerungsteig nach Art der Schwärmer, jene zu — ———— im Ver⸗ 
tretungsfalle der allarumorſer mit 30ligen Leitungen. 


Sontainen. 


E08. Diefe unterfpeiden fi in der Conſtr. blos dadurch von den 
Frontbrändern, daß fie nebft den Eifennummern im Sage noch Stahldrehſpäne 
erhalten, welch lestere zum gänzlichen Verbrennen längere Zeit brauchen und 
daher bei verticaler. Stellung der Hülfe, welches die gemöhnlichfte ift, noch 
brennend zur Erde fallen. Der Cal. darf nicht unter A Loth fein, indem fonft 
die Drebipäne zu Flein ausfallen und einen zu unanfehnlichen Feuerſtrahl geben. 
Selbft die Althg. wären nur in Ermanglung größerer Hülſen oder wenn 
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man ber Koften wegen dazu gezwungen ift, zu nehmen. Sie können als einzel: 
ned Stüd in Verbindung mit einem Schlage, fo wie in Bränder- oder Lanz 
zelfronten verwendet werben ; man wählt hierzu gewöhnlich 20 bis 3Uthg. Fon- 
tginen, deren Satzhöhe für den legteren Fall genau tempirt ift. 

509. Einzeln gebraucht erhalten fie ald Anfeuerung eine kurze Leitung, 
find mit dem feparirten Schlage auch durch eine derlei Yeitung verbunden und 
werden zum Abfeuern an einen hinlänglich ſtarken, vertical in die Erde ge— 
ftedten Stab oder an fonft einen Gegenitand befeftiget. Bei ihrem Gebraude 
in Sronten beobachtet man hinfichtlich ihrer Nummerirung, Feuerleitungen und Zus 
fammenfügung dasfelbe, wie bei Frontbrändern. 

510. Nachſtehende Zufammenftellung enthält die Länge des Feuerftrahle 
für Bränder und Fontainen, 


Länge des Feuerftrahls in Schuhen für den 
112]16]20|24128|32 


Tontainen 
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Sul. Man verwendet derlei Bränder in Berbindung mit den Front⸗ 
brändern zu Brillant» Figuren und Bränderfronten, ferner auch zu Lanzelfron⸗ 
ten, rottirenden Mafchinen, Schnurfeuern und ald Verfegung von Luftbüchfen. 
Man füllt fie mit 2 Sägen, welche einen fehr verfchiedenen Feuerftrabl geben; 
nämlich mit den ftärfften Brillant-Bränderfägen (5, 1) oder (6, 1) und mit 
dem matten Sage (8 M. + 6 K. I.), weldyer wegen bed Uebermaßes an Kohle 
nur wenige Funfen und höchſtens auf 11 Höhe auswirft. 

51%. Die Hülfen find jenen zu Frontbrändern glei, nur richtet fi) 
ihre Länge nad) der Saghöhe, und muß um.einen halben Cal. mebr als dieje 
betragen ; als Berfegung für Luftbüchfen jedoch ift die Hülfe des Schlages 
wegen um 3 Cal. länger, ald die Sapfäule, Sie erhalten ohne Ausnahme 
einen Borfchlag von Thon und einen zweiten von M. , welch letzterer jederzeit 
bei der Höhe ber erſten Satzſchichte inbegriffen ift. 

513. Nachſtehende Tabelle enthält die . der mwechfelnden Sag: 
ſchichten, fo wie die übrige Conftruction. 
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Berwendung | Bey es en es gr TE 
n ER IAHHE 
wechſelbränder —A— 


— 


1 zu Brillant:Fiauren 


— — — — — —r — —— —— 
2 lzu Bränver u. Lanzelfronten]; 


3 | zu horizontalen Windmüh;: |. 
| fen mit Flügeln. 


4 als Verſetzung 
zu Luftbüchſen 





514. Die ganze Brennzeit eines Wechſelbränders der 1. und 2. Gat— 
tung zu Brillant-Figuren ift doppelt fo groß, als jene eines Frontbränders 
von gleichem Cal. Bei der 3. Gattung hat der Althg. Wechſelbränder mit dem 
Althg., und ber Althg. Wechfelbränder mit dem S8lthg. Srontbränder gleiche 
Brennzeit. 

Die Compr. ift ſowohl für den rafhen ald matten Sat 20. Statt erſte— 
ren fann man aud) bei verticaler Stellung den Fontainenfag nehmen, wodurch 
in der Brenndauer feine Aenderung gefchieht. Was die Anfeuerungs- und Ab⸗ 
löfungsfeitungen betrifft, fo ift dasfelbe zu beobachten, wie bei den Front— 
bıändern. 

515. Die Wechfelbränder zu dem Schnurfeuer find nach dem Zwecke 
desfelben in den Saghöhen zu verfchieden, um darüber beflimmte Angaben 
machen zu können, weßhalb auch nur hinfichtlich ihrer Conſtr. auf die bei die= 
fem Fwrk.Stücke vorfommenden Beifpiele hingewiefen wird, 
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516. Oefter ift ed der Fall, dag in Lanzelfronten drehende Spiralen 
oder fonftige bewegliche Figuren vorfommen, zu deren Bewegung Bränder er- 
fordert werden, die, wollte man fie mit funfenreihen Sägen filllen, durd) 
ihren Feuerftrabl die Zeichnung der Lanzeln ftören würden, und die überhaupt 
in eine reine Lanzelfront ald etwas Fremdartiges nicht paffen. Man verwendet 
demnad) für ſolche Zwede, fo wie auch in gewiſſen Fällen zu den Farben- 
ringen, wo blos der färbige Ring hervortreten fol, Bränder mit wenig merf: 
barem Feuerftrapl an. 

Die Bedingung, mit hinreichender Treibfraft ohne merfbaren Feuerftrahl 
zu brennen, wird durd den Sag (5 M. -+ 2 Eo.) erfüllt, welcher in eine 
gewöhnliche Bränderhülfe mit der Eompr. von 2-0 mit Inbegriff der Schichte 
Vorſchlagſatz auf 6 Cal. Höhe verdichtet wird. Die Hülfe fteht über den Say 
wie bei den Frontbrändern , mit denen fie auch im Uebrigen diefelbe Eonftr. _ 
haben, um 14 Gal, vor; die Brennzeit eines ſolchen Bränders beträgt jedoch 
das Doppelte eined Yrontbränderd von demſelben Cal., und da fie meift mit 
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diefen in Verbindung brennen, fo wählt man auch hierzu 2, A oder Slthg. 
Die Mufchel und der rüdwärtige leere Theil der Hülfe werden bis 


zu dem Befeftigen der Bränder an die rottirenden Mafchinen mit Pap. 
Spunden verwahrt, 


Drehbränder. 


517. Der Drehbränder hat die Ausſtrömöffnung ab (Fig: 115) feit: 
wärts, und ift an einem Ende A ganz gefchloffen. Wird er mit dem andern 
Ende B an einer feften Achſe beweglich gemacht, fo muß er ſich bei richtiger 
Stellung der Ausftrömöffnung um felbe drehen, indem die Richtung der 
Treibfraft fenfrecht auf die Bränderachfe ftebt. Erfolgt die Entzündung eines 
Drebbränders frei in der Luft, wie dies bei allen jenen der Fall ift, die ale 
Berfegung aus Rafeten, Luftbüchfen und Fwrk.-Fäſſern ausgeworfen werden, 
fo erhalten fie nebit der rottirenden Bewegung noch eine fortfchreitende, die 
jedoch wegen ber erfteren nicht bedeutend fein fann. 

518. Aus den Drehbrändern werden die umlaufenden Stäbe zuſammen⸗ 
gefegt, welche nach dem Zwede ihrer Anwendung eine verfchiedene Einrichtung 
der erfteren bedingen. Man unterfcheibet in diefer Beziehung ; 

1. Frontdrehbränder. Sie müffen genau tempirt fein; ihr Cal. iſt 2, A 
oder 8lthg. und die Conitr. folgende: 

Die Hülfenttärfe Ir beträgt Caliber 
— „länge kl —— 58 
„ ganze Satzhöhe hi 0. Wa 


„ 


„ Höhe des Pap. Spunded fg „ . Y m 
" " „ Vorſchlagſatzes hm “ . 4 
Der Drchm. ab des Mundlohed „ » In 
Die Tiefe ac „ ia u 


Das Mundlochiſt mit feiner Mitte genau. in der halben Höhe des Bor: 
ſchlagſatzes hgnm gebohrt; die Hülſe fteht über ven Sag umir—>/, Cal. vor; 
die Compr. ded Satzes beträgt 20. Die Saghöhe hi ijt hier um 1/, Cal. grö- 
fer ald bei den Frontbrändern, da fie mit diefen gleiche Brennzeit haben 
müffen, und die Verbrennung nicht an der Fläche gh, fondern an der hin⸗ 
teren Mundfläche db anfängt. 

Hinfihtlih der zu wählenden Säge gilt für die Frontdrehbränder 
ganz dasjelbe, was bei den Frontbrändern gefagt wurde, nur füllt man ſie 
oft abſichtlich mit Kohlenfägen, um mit den gleichzeitig brennenden eifen: 
hältigen Frontbrändern einen größeren Kontraft hervorzubringen. Aus dem— 
felben Grunde kann man auch die Fontainenfäge mit Hinmeglaffung der Eifen- 
nummern, nämlich (5 M. + 1 d. E.) anwenden. Der Sag nad diefer Com— 
bination gibt einen mit Funken ſchwach befäeten Kreis, die fich jedoch durch ihre 
Größe merklich von den Fleineren und dichten der Brontbränder unterjcheiden. 

Beim Schlagen der Hülien kömmt noch zu bemerfen, daß die obere 
Spundflide gh, dann die Höhe gn ded Vorfhlagfages fo wie die oberite 
Sasflähe io außen an der Hülfe bezeichnet werden. müffen; erflere um 
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dad Mundloch an der richtigen Stelle bohren zu Fünmen, und Tegtere für bie 
Ablöfungsleitung, welche man an biefer bezeichneten Stelle von Aufen zum 
Satze bringt, wenn bie Drebbränder mit dem leeren Theil der Hülfe an 
Zapfen geleimt find. 

Das Bohren der Mundlöcher, welches man der Sicherheit wegen am 
beften im Freien vornimmt, wird mit dem für jeden Cal. beftimmten Hobl- 
bohrer von 4/, Cal. Drchm. an der bezeichneten Stelle ſenkrecht auf die Brän- 
derachſe bewerfftelligt, indem man zuerft blos die Hülfe durchfchneidet, das 
ausgeftochene Pap. herausfchnellt und fo den Sag frei legt, ſodann aber dieſen 
bis auf die gehörige Tiefe aushöhlt; wobei man den Bohrer nicht ganz 
herum, jondern nur bin und zurüd dreht, und den fih im Mundloche an— 
häufenden loderen Sat zeitweife durch Ausflopfen befeitiget. 

Defeftiget man die Drehbränder an Hölzer der 1. Art (fiehe $. 76), 
fo erhält ein jeder, welcher fein Feuer an einen nächſten abgeben muß, 
eine, in den leeren Theil der Hülfe auf diefelbe Weife wie bei den Front⸗ 
brändern angebrachte Ablöfungsleitung. Leimt man fie aber an die Zapfen 
ber Hölzer 2. Art, fo bringt man bie Leitungen erft nach dem Befeftigen 
der Bränder an diefe an. 

2. Drehbränder zu Farbeuringen. Werden’ Drebbräuder mit färbi= 
gen Fadeln verfehen, um bei der Bewegung Farbenringe zu bilden; fo müfs 
fen ſchwächere Säge genommen werden, indem bei einer zu ſchnellen Bewe— 
gung jede Farbe in das Gelblichweiße übergeht. Man füllt daher dieſe 
Drehbränder, um eine entſprechende Geihwindigfeit der Bewegung zu er= 
balten, mit den Combinationen [50 M. + 50 (S.+Sch.) + K. N. oder 
E.N.]. Die Satzhöhe für jene mit K. iſt mit Inbegriff des Vorſchlagſatzes 
554 Cal., wenn fie bei gleihem Hülſendrchm. mit den Frontbrändern diefelbe 
Brenndauer haben follen. Der Sag mit E. hat eine geringere Brennges 
ſchwindigkeit, weßhalb fih bei derfelben Bedingung nur eine Saghöhe von 
44/, Cat. ergibt; bierdurd werben aber die Hülfen zu furz, die Fadeln ſtehen 
zu nahe am Mittelpuncte und der Farbenring wird zu Fein im Drchm. 
Man ſchlägt fie daher auf eine Höhe von 84/, Cal. und gibt ihnen eine Hüls 
fenftärfe von 4/, Cal., wodurd) fie eine doppelte Brenndauer erhalten. — Im 
Uebrigen beobachtet man bei ihnen diefelbe Gonftr. wie bei Frontdrehbrändern. 

Soll der Farbenring rein obne Funkenkreis ſichtbar fein, fo ſchlage man 


den Bränder mit dem Eate (5 M. + 2 Eo,), wobei derfelbe ebenfalls Die 
doppelte Brennzeit eines gleichnamigen Frontbränders erhält. - 


3, Drehbränder ald Verſetzung der Naketen, Feuerwerksfäſſer und 
Quftbüchfen, Da der Sag diefer fo wie jener der Schwärmer ſich ftarf 
verbichten läßt, fo fann man aud für fie die ftärfiten Bränderfäge wäh- 
len; ift die zu erzeugende Menge jedoch groß, fo fchopft man die 1/, und 
1löth. mit dem Sage [50 M. +50 (S. -+ Sch.) + 25%, K. I + 309% 
E. I]. — Die Hütfenftärfe und Länge bleibt biefelbe, wie bei den gefchopften 
Schwärmern, nur befommen fie auf den Sag einen it Spund und bie 
— wird oberhalb desſelben ——— 
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Bei diefen beiden Cal., fie mögen gefchlagen oder gefchopft. fein, kann 
man wegen dem Fleinen Hülfendrehm, das Mundloch nicht bohren, fondern 
ed muß vorher mit einer geraden Ahle geftochen und dann mit dem Zehr: 
Iochausreiber auf den Drchm. von All erweitert werben, was bei den 
1/,1öth. 2/,, und bei den 1löth, 14 Cal. beträgt. Erftere befommen hierdurch 
verhältnigmäßig ein größered Mundloch, welches hinfichtlih ihrer Wirkung 
nur wenig Nachtheil bringt, dabei aber den Bortheil gewährt, daß man fie 
mit Stupinen anfeuern fann. Bei den größeren Cal. diefer Drebbränder 
bohrt man die Mundlöcher mit einem 4/, Cal. im Drchm. haltenden Hohl- 
bohrer auf die ſchon erflärte Weife. 

Da bei gleichen Sägen der Drchm. der Satzſäule feinen Einfluß auf die 
Brenngefhwindigfeit hat, fo dürfen bei den 2, A und Slöth., welche man 
zu dieſem Zwecke verwendet, die Saghöhen nicht im gleichen Berhältniffe 
mit den Cal. ftehen, indem fonft für. Fäffer ihre Brennzeit, und als Ber- 
fegung der Raketen das Gewicht zu groß ausfallen würde. Man gebe 
daher 
den WUöthigen Drehbrändern für Fäſſer A Cal.; — für Raketen 5. Cal. 

” 4 n " " " 31% 0) — * " 41% ”" 
" 8 —— [2 A 
Saghöhe. Jene zu Eufthücfen F nd mit denen "zur Rafetenverfegung gleich 

Gewöhnlich verſieht man dieſe Drehbränder mit einem Schlage Cin der 
Hülſe angebracht) oder mit einem Sterne. Die-mit Schlägen fünnen in ihrer 
Wirkung noch dadurd eine Abwechslung erhalten, daß man dad Ende der 
Hülfe, da wo fih der Schlag befindet, mit einer 4, Cal. vorftehenden 2 
Umwindungen ftarken Hülfe verfieht, diefe mit ſchwach benetztem Sternfage von 
beliebiger Farbe ſchopft, und die Zündflähe dünn mit Anfeuerungsteig bee 
ftreicht. Zur größeren Sicherheit der Zündung gibt man aud) auf die Farb: 
fäge eine 111 dide Schichte von weißem Sternfage, der mit Aufeuerungd- 
teig verſehen leichter entzündlich ift. 

519. Alle diefe Drebbränder werden mit Stupinen angefeuert; und 
zwar: bie 4/,, 1 und 2lthg. mit feinen, und die Aund Sfthg. mit derlei groben, 
wie fie in den Feuerleitungen eingerollt find. Die feinen Stupinen fehneidet 
man in Stüde von 2 bis 21/1 Länge, biegt fie in der Mitte zufammen, 
ftedt fie mit dem Buge ins Mundloch, und fticht, damit fie halten, mit dem 
Zehrlochausreiber neben der Stupine in basfelbe, wodurd fie feitwärts 
gedrüdt wird; ferner füllt man den leeren Theil mit Anfeuerunggteig aus, 
und fticht endlich in diefen, wie bei den Schwärmern ein Zehrloch mit der 
Ahle. Die A und Sithg. Drehbränder erhalten AU fange Stupinen, welche eben- 
falls in ihrer Mitte zufammengebogen und mit dem Buge ind Mundloch 
gegeben, hierauf aber flach auf die Hülfe gegen den Bund zu niedergelegt und 
mit einem 2 Cal. breiten Yap.-Streifen überkaſchirt werben. Diefer Streif 
reicht zweimal um die Hülfe, fehneidet am Bunde mit dem Ende berfelben 
gleih ab, und bleibt an derjenigen Stelle, womit er auf die Stupine zu lie» 
gen kommt, troden.. Der Anfeuerungsteig ift hier unnöthig, indem die Stu- 
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pine durch den Pap.-Streif gehalten wird, und dad Feuer unter felbem 
fiher und fchnel ind Mundloch fchlägt. — Die ober dem Sclage mit 
Sternfag verfehenen Drehbränder erhalten im Mundloche diefelben Stupi⸗ 
nen, jedoch biegt man zur Entzündung des Sternfages eine zweite Stupine 
an einem Ende (3/, Cal. lang) um, legt fie mit diefem doppelten Theile auf 
die Zündfläche deöfelben , bevedt fie mit einem fchmalen Pap.-Streifen, wel 
cher fo wie die Stupine längs der Hülfe herab bis zum Bunde reicht, und 
fafchirt über die Zündfläche einen freisrunden Mtl. von 3 Cal. Drchm. Die 
beiden Ende der Mundlochſtupine, fo wie jene ded Sternfages legt man unter 
den trodenen Pap.-Streifen zufammen, und fafchirt um den ganzen Dreh— 
bränder einen einf. Pap. Mil., wodurch die Stupinen gehalten werden, und 
ihr Feuer gleich einer Leitung fchnell fortpflanzen. 


Sternbränder. 


5830. Der Sternbränder (Fig. 116) hat, fo wie der Drebbränder 
eine an dem einen Ende ganz gefchloffene Hülfe, jedoch am Umfange derfelben 
nahe des Bundes ſtatt Einem 6 in gleicher Entfernung angebrachte Mundlö— 
cher. In feinem Sate [25 M. +75 (S. + Sch.) + 10 Sp.] weicht er 
ganz von jenem ab, indem biefer bei der Compr. 2:0 nur matt und flammend 
brennt. Wegen der geringen Brenngefhmwindigfeit dieſes Satzes darf die Höhe - 
desſelben nicht zu groß fein, weil fonft die Hülfen, felbft bei einer Stärfe von 
1/, Eal,, durchbrennen. Statt des Pap.»-Spundes wird eine Schichte Thon: 
erde T von %, Cal. Höhe, auf diefe jedoch fein Vorfohlagfag gegeben. — Zu 
Eleine Cal. find für Sternbränder nicht anwendbar, indem bei ihnen die Lö— 
der cd, fg... zu nahe fallen und deßhalb bald zufammen brennen. Wendet man 
fie in Fronten an, fo wähle man den 12, 16 und 20lthg. Cal., bei welchen 
eine Saghöhe von 61, Cal. gleiche Brenndauer mit 6 Stüd 2, A und Blthg. 
Srontbrändern bat. 

531. Das Schlagen der Sternbränder gefchieht fo wie jenes ber 
Drebbränder in Schlagftöden mit maffivem Poftamente; nur muß man: we- 
gen der größeren Hülfenftärfe zu den 12Ithg. den 20fthg., zu den 16lthg. den 
28lthg. und zu den 20lthg. den 321thg. Schlagftod nehmen. Die Thonerde trägt 
man auf zweimal ein, und compr, jedes Schäuferl voll durd 18 oder 21 
Streihe, worauf fogleih der Sternbränderfag auf die Höhe von 61, Cal. 
geſchlagen und durch zwei Schäuferl Thonerde gefchloffen wird. | 

52%. Zur Beftimmung der Mundlöcher macht man außen an der Hülfe, 
da mo die Thonerde yz abfchneidet, ein Zeichen x, trägt von biefem Puncte 
gegen rüdwärts 1/, Ealiber = xu auf, zieht dafelbft mit Blei den Umfang 
uu ſenkrecht auf die Bränderachfe, theilt felben in 6 gleiche Theile und bohrt 
in den Theilungdpuneten die Mundlöcher ab, cd, fg... 1/; Cal. weit und 1% 
Cal. tief. Bon diefen Löchern werden numzmwei diametral gegenüber liegende 
angefeuert, indem bie übrigen ohnehin gleich nach erfolgter Entzündung von 
imen heraus Feuer befommen. Das Anfeuern befteht darin, daß man bie 
Mundlöcher mit etwas M. einftaubt, dann in jedes eine an einem Ende be- 
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ſchnittene 7il lange Leitung ſchiebt, beide an der Hülſe nah a“n rückwärts 
legt, und fie mittelſt eines 3 Cal. breiten, 2 Umwindungen gebenden Pap.⸗ 
Streifens an den Bränder befeſtiget. Man läßt hierbei den Streifen um 1 
Cal. über die Bundfläche wb’ voritchen, und kaſchirt dieſen Tbeil in Rappen 
über jene Fläche nieder. Die rütwärtigen Ende der beiden Leitungen, wofelbit 
die Stupinen 1/5U frei find, befommen eine Berbindungshülfe, in weldye die— 
jenige Leitung der Front mündet, durch die der Sternbränder entzündet 
wird. 

523. lm die Sternbränder am Frontgerüfte ſchnell anbringen zu 
fünnen, befeftiget man fie vorher an ein längliched Bretchen cefd, welches 
3/, Cal. did, 5 Cal, lang und 11/, Cal. breit it. Der Bränder H wird mit 
dem rückwärtigen Tbeile fenfrecht auf dasfelbe geftellt und der Umfang mit 
einem Bleiſtrich bezeichnet; fodann ſchlägt man etwas außerhalb desfelben in 
gleicher Entfernung 3 Lattennägel ab in das Bret, gibt den Bränder zwiſchen 
diefe, umwindet die Nägel und Bränder mit dünnen Bindfaden und Eafchirt 
darüber einen Pap.⸗Mtl. mnoq. Go vorgerichtet fann der Sternbränder 
dur 2 Schraubenbohrer P, P ſchnell an das Gerüfte befeftiget werden, wobei 
feine Stellung jederzeit fenfrecht auf die Ebenen des Frontgerüftes fein muß. 


6. Tourbillon. 


5234. Der Tourbillon (auch Tafel: oder Tifchrafete genannt) it eben 
fo ſinnreich in der Conſtr. als in jeiner Wirkung effectvoll. Er beiteht aus einer 
maſſiv mit Sag, gefüllten, an beiden Enden gefchloffenen Hülfe, welche mit 
zwei Drehlöchern, D’ (Fig. 160) und 4 Treiblöchern T’ verſehen wird. Um 
das Gleichgewicht zu erhalten dient der hölzerne Flügel vwiu, der unterhalb 
mit feiner Länge ſenkrecht auf die Hülſenachſe befeftiget iſt, und daher in ber 
Zeichnung im Querſchnitte erſcheint. Gewöhnlich bringt man aber in ber 
Mitte der Hülfe eine leichte Berjegung an, die in einem Schlage, Sterne oder eis 
ner Sternfugel B beiteht. — Die Feuerführung befteht aus zwei Leitungen, von 
welchen die Eine D’a‘b’c‘D die beiden Drehlöcher D’ verbindet und durch 
das kurze Stück D’A zuerft Feuer befommt; die zweite, von erfterer ganz 
ifolirt, gebt aus einem Treibloche in das andere und wird erft dann ind 
Feuer gejegt, wenn die dünne Satzwand ih zwifchen den Dreh⸗ und äußeren 
Treiblöchern durchgebrannt tft. Der Tourbillon muß fih daher zuerft drehen, 
ebe er fich heben kann. 

525. Nebit den eben befchriebenen einfachen gibt ed auch noch Afache 
Tourbillong, die aus 4, in Geftalt eined Kreuzes an eine Holzſcheibe befeftig- 
ten Hülfen befteben, beren jede 1 Dreb= und 3 Treiblöcher erhält. Sie haben 
mehr Tragvermögen und geben eine größere und vollere Funkenſäule. 

526. Die Wirkung der Tourbillons ift ein rottirendes Aufwärtäftei- 
gen, wodurch ſich eine wirbelnde Funkenſäule ergibt. 

Die anwendbarften Cal. find die 12 bis 321thg.; kleinere haben eine zu 
kurze Brenndauer, da dieſe jederzeit nur der halben Saghöhe zwifchen 2 Treib- 
löchern entſpricht. 
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5%%. Die Erzeugung ift folgende: Man ſchlägt auf den Boden einer 
hierzu gehörigen Hülfe ab 1/, Cal. hoch Thonerde T, hierauf mit der Compr. 
von wenigitend 20-7 Cal. = ch body Sa, bezeichnet die Saghöhe außen an 
der Hülfe fehr genau, leimt auf den Sat eine maffive 14 Cal. = de hohe Holz⸗ 
fcheibe S, beſchneidet ſonach die Hülfe 4/, Cal. oberhalb der Scheibe und Flopft, 
ben leeren Theil jener nieder. Zur größeren Feſtigkeit kaſchirt man darüber 
noch einen Mantel mnop von Leinwand. Diefe Art die Hülfe zu fihließen 
ift weit leichter und zwedmäßiger, als fie zuzuwürgen, welches übrigens 
ohne Würgmafchine unmöglich wäre. Iſt die Hülfe mit Sat gefihlagen und 
geichloffen, fo zieht man auf derfelben nach der ganzen Ränge parallel zur Achſe 
eine Bleilinie, und beftimmt fi mit Hilfe eines fchmalen Pap.-Streife den 
Umfang der Hülfe; diefen Papierftreif nun faltet man in A gleiche Theile, Tegt 
ihn an beiden Enden des Tourbillons fo um die Hülfe, daß die Zuſammen⸗ 
ſtoſſung auf die gezogene Linie trifft, überträgt ſonach die Büge desſelben auf 
die Hülfe und verbindet je zwei von ber urfprünglich gezogenen Linie gleich 
meit abitehende Puncte der Länge nach durch Bleilinien; endlich bezeichnet 
man auch da, wo ber Sat an beiden Seiten endet, den Umfang mit Blei. 
Die Drehlöcher D, D’ find an zwei diametral gegenüberftehenden Linien von den 
Sagenden f um fg—1/, Cal. einwärts gefegt; ebenfoviel beträgt ihr Drchm. 
gh und die Zwifchenmweite ih von jedem Drehloche bis zum nächſten Treibloche 
T. Die Mitte z der Drehlöcher fo wie die Mittelpuncte N der beiden 
äußeren Treiblöcher bezeichnet man mit Blei, theilt die Entfernung der letz⸗ 
teren in 3 gleiche Theile, und bemerft hierauf die mittleren zwei Theilungs- 
puncte M und M. Nun werden die 6 Löcher an den bezeichneten Puncten mit 
einem Hohlbohrer von 1/, Cal. Drchm. fo, wie bei. den Drehbrändern angege: 
ben wurde, gebohrt ; fie müffen bis zur Achſe reichen, fenfrecht auf diefe ftehen 
‚und mit einem glatten Kupferbrahte, der genau den Drchm. der Löcher hat, 
polirt werben. Das Bohren muß langſam und jederzeit im Freien geſchehen; 
was um fo nothwendiger it, wenn der Sag Eifenfpäne enthält, Die ge: 
bohrten Hülfen. legt man abſeits und läßt den abfallenden Sag nie zu fehr 
anbäufen. — Der hölzerne Flügel vwtu wird zuerft an die Hülfe geleimt und 
dann noch mit Bindfaden befeftiget. Hierzu beftreicht man die Vertiefung in 
felbem mit Leim und legt ihn fo in die Mitte zwifchen die inneren Treiblö- 
der, daß er mit feiner Länge auf die Achfe der Hülfe und mit der obern 
Fläche vw auf die Achfen der Treiblöcher ſenkrecht zu ftehen kommt. Bevor 
man ben Bindfaden anmacht, muß der Leim trodnen, wobei der Tourbillon 
auf dem Flügel ruht. Bon dem Bindfaden ſchneidet man 2 kurze Stüde, fas 
fert die Ende auf, beftreicht fie mit Pappe, legt fie dann mit der Mitte tu 
beiderfeitö der Hülfe unten an den Flügel, zieht die offenen Ende fhief aufs 
wärtd, und kaſchirt fie an der Hülfe bei r und s übereinander. 

538. Die Berfegung wird beim Tourbillon oben auf der Hülfe in des 
ren Mitte angebracht. Man halbirt hierzu vor Allem die ganze Saghöhe und 
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fticht in diefem Puncte mit einer geraden Ahle bid in den Sat ein Tod y, 
dur welches das Feuer nad dem Audbrennen des Tourbillond zur DBerfes * 
- gung Schlagen fann. Beſteht legtere in einem cylindrifhen Schlage, fo bohrt 
man diefen in feiner Yängenmitte an, und legt ihn der Länge nach auf den 
Tourbillon. Will man jedoch den Tourbillon mit Sternen oder einer Sternfu- 
gel verfegen, fo rollt man bierzu eine ſchwache Hülſe m’ n’q‘p/, die im Drchm. 
m'n‘—>/, Cal. und zur Höhe m’p’ — 1 Cal. hat; Richt durd den Boden 
m’n’ im Mittelpuncte ebenfalls ein Roh, ftellt die Hülfe mit diefem genau 
über jenes, welches bis in den Sag gebohrt wurbe, ftedt ferner ein kurzes 
Stückchen feine Stupine durch den Boden in die Deffnung y, gibt etwad M. 
als Ausladung und darauf die Berfegung B in die Hülfe, und biegt Tegtere in 
Lappen darüber zu. Die Berfeghülfe wird endlich durch einen Mantel 11, 9, 
8... 16, dur welchen zugleich der Bindfaden gededt wird, an den Tour: 
billon befeftigt. _ 

Die legte Arbeit bleibt Die mit Leitungen zu bewerfftelligende Feuerfüh- 
rung. Jene müffen jederzeit bis auf den Boden der Löcher reihen, weßhalb 
beim Abmeffen ihrer Länge hierauf Bedacht zu nehmen if. Zu den 12Itbg. 
Tourbillond fucht man die dünnften aus, indem fonft nur fehr ſchwer zwei Lei: 
tungen in Ein Loc gebradht werben fünnen. Die Entzündung geſchieht durch 
eine Allige Yeitung Az, die ſowohl das Drehloch D’ als aud die Leitung 
D’a'b’c‘D ins Feuer fegt; legtere bringt es faft gleichzeitig in das entgegen- 
gefeste Drehloch D. Um beide Stüde in D’ einzufegen , fchneidet man jede an 
einem Ende Cal. lang fchief zu, legt fie mit den Schnürtflächen zufammen 
und jchiebt beide zugleich in dad Drehloch, wornad die Leitung z A nad der 
Länge an die Hülfe über den Bund auswärts gebogen, die andere aber nad) 
entgegengefeuter Richtung etwas aufwärts gegen a‘, dann in gleicher Höhe bis 
b’ und von bier über die Hülſe auf die andere Seite ind Drehloch D geführt 
wird. Ebenfo gefchieht die Verbindung der Treiblöcher durch furze Leitungen, 
wo in die mittleren T und 'T zwei Ende, wie im Drehloche D’ eingefchoben 
find, Alle Leitungen, fo wie die Dreh- und Treiblöcher müffen durch Pap.- Mil. 
gededt und befeitiget werden, was bei ben legteren durch den fchmalen Mil. 
1, 2, 3, A und bei erfteren durch jenen 19, 20, 21, 22 und 23, 24, 25, 
26 geſchieht. 

529. Zum Abfeuern wird der Tourbillon auf einen fehr ebenen Boden 
oder beffer auf ein glatt gehobelted Bret von wenigftend 2! Länge und Breite 
mit dem Flügel abwärts gelegt und in A entzündet. Durch die Reaction des 
aus beiden Drehlöchern ftrömenden Cafes erhält er eine um die Achſe 8 G 
rottirende Bewegung, wobei er jo lange am Boden bleibt, bis der Say zu 
den Äußeren Treiblöchern durchgebrannt ift und in dieſem Momente alle vier 
ind Feuer gefegt fi find, wornac er unter immerwährendem Drehen vertical 
« auffteigt und im höchſten Puncte die Verfegung auswirft. 

Die Steighöhe des Tourbillond ift höchſtens 1/, von jener der Rafete desiel- 
ben Cal., ebenfo verhält es fich mit feinem Tragvermögen, welches durch das 
größere Gewicht der maſſiv gefüllten Hülſe und den vermehrten Quftwider: 
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Rand verringert wird, Die eylindrifhen Schläge, womit man fie verfegt, find 
daher für den 121th. Tourbillon 2fth., für den 20lth. — 8lth. und für den 3215. — 
1215. Die Größe der Sternfugel ift durd die Verſetzhülſe beftimmt; bie 
Sterne find bis Ilth. oder von der kleinſten Gättung der cubiſchen. - 

530. Die Abfeuerungdmerhode von der Erde hat den Nachtheil, daß 
man biefe nicht überall eben und feft findet, oder ebnen kann; auch hat man 
nicht immer ein hierzu neeignetes Bret bei der Hand, indem zwei derſelben zu: 
fammengeftoffen fein müffen., um die Breite von 2! zu erhalten; letztere ift 
deßhalb nothwendig, weil der Tourbillon durch das anfängliche Drehen meift 
weiter rüdt und bei einem ſchmalen Brete leicht über den Rand hinausgeräth, - 
umſchlägt und auf der Erde ausbrennt. Dasfelbe erfolgt, wenn er, auf der 
Erde entzündet, Unebenheiten finder, an welchen fih der Flügel fängt. 

Um diefen Webelftänden auszuweichen, lege man die Tourbillong in die 
durd Fig. 50 dargeftellte Stellage, deren Conftr. bei den Geräthen angegeben 
wurbe, Sie ift Fein und daher leicht transportabel ; auch braucht man hierzu nur 
einen Pflod oder fonit einen Gegenftand von Holz, in den fie eingefchraubt 
werden fann. Wird der Tourbilfon mit der Hülfe in die abgerundeten Ein- 
ſchnitte qpk und c/n’r fo gelegt, daß der Flügel abwärtd und in die Ein- 
fihnitte d’g’f’h‘ fommt, fo drebt er ſich anfangs mit dem oberen Theile der . 
Stelfage, bis er nah Entzündung der Treiblöcher vertical auffteigt. Da er 
mit den Puncten P und Q (Fig. 160) aufdie Blechwände od und gf zu liegen 
fommt, fo fallen bie zwei mittleren Treiblöcher innerhalb der Mafıhine , und 
e3 find deßhalb an den längeren Seitenwänden die beiden Deffnungen g’vfd 
für den Abflug ded Gaſes nothwendig. 

Das —— kann aus ber Tabelle $. 361 beſtimmt werben, ge- 
wöhnlich beträgt ed 5/, des in Lothen ausgedrüdten Eat. N 
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531. Diefe werben, wie bereits erwähnt, aus 4 einfachen Tourbillons 
zufammengeftellt, wovon jeder nur 1 Dreb: und 3 Treiblöcher hat. Ihre Eonftr. 
ift übrigens diefelbe, wie bei den einfachen, nur denfe man fich die Hülfe nad) 
der Linie SW (Fig. 160) durchſchnitten und um ZR — %, Gal. über die 
Sagflähe VU vorſtehend. Die Saghöhe beträgt demnach 51%, Cal, = bU. 
Die 3 Treiblöcher T’, T und T, fo wie dad Drehloch D’ bleiben in ben- 
felben Entfernungen und es ift blos zu bemerfen, daß alle A Drehlöcher 
der nebeneinander gelegten Hülfen nad einer Seite zu ſtehen. Der Flügel 
und die Anbringung der Berfegung an der Hülfe fallen hinweg. Bier auf 
folhe Art erzeugte Tourbillond-Stüde befeftiget man num an eine aus Weiß- 
buchen gedrehte Scheibe abde (Fig. 161), welche nach der Richtung zweier 
jenfrechten Drchm. am Umfange 4 cylindrifche Zapfen nt eingefegt hat, an 
deren auswärts ftehenden Theilen rt die Hülfen fo angeleimt werden, daß alle 
Treiblöcher abwärts fteben. Die Scheibe hat im Drchm. 3 Cal, = ab und 
it 1 Cal, = ac did. Die Zapfen nt beſtehen aus zwei Eylindern, wovon 
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der fleinere in die Scheibe geleimt wird und zum Drchm. no, fo wie zur Länge 
np = 1% Gal. erhält; ber größere rt hat zum Drchm. st — Cal. und 
ift 3/, Cal. — sr lang. An der oberen Fläche der Scheibe ift eine cylindri= 
ſche Vertiefung efgh von 4/, Cal. = ef Tiefe und 1%, Cal, = fg 
Drchm. eingedreht, worin man die über den Kopfeylinder der. gleichnamigen 
Raketen erzeugte Verſetzhülſe leimt. Die an der unteren Fläche angebrachte 
eylindrifche Aushöhlung mikl, deren Tiefe mi — 1/, Cal. und die Weite 
ik — 1 Cal. beträgt, dient zum Einleimen einer leeren an beiden Enden fenf- 
recht abgefchnittenen Hülfe ikw’v’ von 6 Cal, Länge, die genau fenfrecht auf 
die Scheibe- gerichtet werden muß. Sie erhält zur groͤheren Feſtigkeit eine 
Verſtärkung V, V von Hanffäden. 

Beim Abfeuern ſteckt man den Tourbillon mit diefer zur Direction beim 
anfänglichen Drehen dienenden Hülfe über einen hölzernen Dorn A, der 
mit einem 1 Schub langen Prisma verfehen ift, um in den Erdboden be= 
feitiget werben zu fünnen, 

53%. Um die Feuerführung zu bewerfitelligen, verbindet man die 12 
Treiblöher unten und die A Drehlöcher oben durd ſich freuzende Leitungen, 
wobei befonders an den Kreuzungen dad Abgeben des Breuer aus einer Leis 
tung in die andere ficher zu bewirfen ift. 

533. Da die Aarmigen Tourbillond ein größeres Tragvermögen be⸗ 
ſitzen, fo können bei ihnen auch gewichtigere Verſetzungen angewendet wer- 
ben; nur vermeide man Die zu hoben, weil durch ſolche der Schwerpunct zu 
weit aufwärtd gerüdt würde. In die Verfeghülfe wird ald Boden eine Pap- 
pendedelfcheibe eingeleimt. Als DVerfegungen eignen ſich am beftien Sterne, 
Schlagiterne , einfache Sprengfterne und Fallfchirme F, die alle fo wie bei 
den Raketen geladen werben. Dad Feuer bringt man vom rückwärtigen 
Theile des Sages durch zwei Furze Leitungen zur Ausladung L, wozu in 
zwei gegenüberftehenden Hülfen die Köcher wvyx gebohrt und am Umfange 
der Vertiefung efgh beiderfeitd Fleine Augfchnitte ea’b’c’ und ha’b’c’ ge: 
madt werben. Die Leitungen zz‘ fchiebt man mit dem Ende z am Boden 
durch die Hülfe zur Ausladung, biegt fie aufwärts an der DBerfeghülfe, 
leimt dieſe fo in bie Vertiefung, daß die Leitungen in bie gemadten Aus: 
Schnitte zu liegen fommen, und führt fie auf der oberen Scheibenflädhe zu den 
Löchern wvyx, worin das andere Ende z’ geftecht wird. Alle Leitungen wer: 
den mit weichem Pap. überfafhirt und die Verſetzhülſe mit einem Hute 
verjeben. 


7. Raketen. 


534. Die Rakete ift in ihrer Wirkung das großartigite und ngleich eines 
der älteften Fiwrf.:Stüde, da es ſchon lange vor Erfindung des Schießpulvers 
befannt war. Piobert führt aus einem Werfe Albert des Großen vom Jahre 
1250 an, daß man fih fon 1173 in Perfien einer Pulvermifchung zu Feuer- 
werfen bediente; zu derfelben Zeit befchrieb auch Marcus Graecus ein Feuer, 
mittelft welchem man den Feind zu Waffer und zu Lande befriegen kann, und 
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gab ein Mittel an mit [6 (S.-+ Sch.) + 1 K.] Raketen zu erzeugen, bie mit 
Geräuſch verbrennen. Diefe Sagmifhung, die mit der jetzigen Pulverdoſi— 
rung nahe übereinftimmt, hat viel Wahrfcheinlichfeit für fih, da man zu die— 
fer Zeit fiher den Salpeter noch nicht fo rein darftellen fonnte, und daher von 
dem unreinen 6 Theile nehmen mußte, wo man mit dem reinen durch 3, höch- 
ftend A Theile denfelben Effect erreicht. 

Die Raketen werden am gewöhnlichften während dem Umlegen der Fron⸗ 
tengerüfte ald Zwifchenftüde verwendet; fie fönnen aber aud einen Beftand- 
theil der Fronten ausmachen, fo wie fie zu Kanonaden, dann zum Treiben eini- 
ger röttirenden Mafchinen und Schnurfeuern und felbft wieder ald Raketen⸗ 
Berfegung dienen. Mit Ausnahme der legten drei Fälle, beftehen fie jederzeit 
aus drei Haupttheilen, nämlich: aus ber mit Sag gefüllten Hülfe fgab 
(Fig. 121), aus der am obern Theile derfelben angebrachten Berfegung 
higf und aus dem feitwärts befeftigten Stabe fd. 

Weil man aud die nur mit Sat gefüllte Hüffe für fih fon Rakete 
nennt; fo bezeichnet man jene, bereitd mit der Verfeßung und dem Stabe ver- 
fehene näher durch: adjuftirte Rakete. 

535. Die treibende Kraft muß bei der Rafete das Gewicht der mit 
Sag gefüllten Hülfe, die Berfegung, den zur Direction dienenden Stab und 
den Luftwiderſtand überwinden, — Damit dies bei einem fonft paffenden 
Sage möglich werde, vergrößert man gleich bei der Entzündung die Brenn- 
fläche dadurch, daß man den Sag in der Richtung der Hülſenachſe bis — 
eine gewiſſe Tiefe hohl läßt. 

536. Die Verſetzung beſteht aus mehreren kleineren Furk. Stüden 
als: Sternen, Schwärmern, Dreh- und Perlbrändern, Schlä— 
gen ꝛc., welche in die oben an der Rakete angebrachte Hülfe higf (Fig. 121) 
geladen, und auf dem höchften Puncte ihrer Flugbahn durch eine eigene Ladung 
ausgeworfen werden. 

537. Der Stab fd, ale das gemöhnlichfte und auch befte Mittel ber 
Rafete Flugficherheit zu verfchaffen, muß an felber fo befeftiget fein, daß er 
mit deren Achſe PO parallel Läuft. So lange die treibende Kraft thätig ift, 
wird die Nafete, wenn fie vertical aufgehängt war, in diefer Richtung fort- 
bewegt ; neigt man fie aber gegen den Horizont, fo befcpreibt fie in Folge der 
variablen Treibfraft, des Luftwiderftandes und der Schwere eine krumme 
Linie, bei welcher die Tangentenwinfel des aufiteigenden Aftes hinſichtlich des 
Horizontes von jenen des abfteigenden weit mehr, als bei einem auf gewöhn— 
liche Art geworfenen Körper, verfhieden find. Durd den Umftand, daß der 
Stab nicht in der Richtung der Kraft PQ Liegt, fondern mit diefer parallel 
läuft, muß nothwendig eine Hebelwirfung eintreten, durch welche die Flug— 
linie der Rakete von der Richtung PQ nad der Seite des Stabed abweicht; 
was jedoch fo unbedeutend ift, daß es füglich überfehen werden fann. — Um 
diefe Abweichung ganz aufzuheben, müßte der Stab in der Verlängerung der 
Rafetenachfe Liegen, welches jedoch in der Ausführung viel zu große Schwie- 
rigfeit findet, um für die Quftfeuerwerferei in Anwendung gebracht zu werben. 
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Die Stäbe find aus gut getrodnetem weichem Holze, vierfantig geho— 
belt und haben die Sfache Länge der Rafete. Die Dide ift bei der 1. Eonftr. 
derfelben durchaus gleich, bei den andern beiden, bie wir fpäter erft näher 
fennen lernen werden , nimmt fie gegen das Ende d ab; was fih durd die 
Feftftellung des Schwerpunctes x (4 Cal. vom Mundloche) ergibt, indem 
bie adjuftirte Nafete in diefem frei aufgehangen oder auf die Schneide eines 
Meffers gelegt, eine horizontale Rage einnebmen muß. — Der Angrifföpunet 
der Kraft, der gegen die Spige z (Fig. 123) der Aushöhlung fällt, kömmt 
hierdurch vorwärts des Schwerpunctes zu liegen, was für die Flugſi icherheit 
eine nothwendige Bedingung iſt. 

Die beſte Form des Stabes ſowohl hinſichtlich der leichten Erzeugung 
als genügenden Stärke iſt jene, die der ganzen Länge nach an jeder Stelle 
ein Quadrat zum Duerfchnitte bat. Die cylindriſche Form hätte wohl bei ders 
felben Maffe die größte Stärfe, und die Rafete würde in Folge des hierdurd 
bervorgebenden geringeren Luftwiterftandes von der anfänglichen Richtung 
weniger Ablenfung erleiden, aber die ſchwierigere Erzeugung hebt biefen Vor: 
tbeil auf, weßhalb man die ihr in dieſer Eigenfchaft am nächſten fommende 
vierfantige Form wäbhlt. 

538. Der Einfluß, der durch Luftſtrömung auf eine im Fluge begriffene 
Rakete ausgelibt wird, läßt fih durch folgende Betrachtung erflären: Die 
ganze Fläche der Rakete fo wie des Stabes, weldye der Strömung entge: _ 
genfteht, erleidet an allen Stellen einen gleihen Drud durd die, 3. B. nad 
der Richtung VW (Fig. 121), bewegte Luft. — Da nun der Theil xd des 
Stabes demfelben eine größere Fläche darbietet ald das Stück xb ſammt der 
Rafete, fo muß nothwendig dad Ende d gegen n gedrüdt werden, und die 
anfängliche Richtung fd in die von mn übergehen. Der Winfel nxd wird um 
fo größer ausfallen, je ftärfer die Luftftrömung war, und. je länger die 
Wirkung der Rafete gedauert hat. Es ift begreiflih, daß wenn man die Ras 
fete uıter dem Winkel dxo=nxd dem Winde entgegen aufhängt und in diefer 
Lage abfeuert, daß diefelbe bei ihrem Ausbrennen fi in vertifaler Richtung 
befinden wird. — Died Hilfsmittel wendet man auch wirklich ſtets bei einer 
Luftſtrömung an, indem man bierbei die Größe ded Winkels dxo der Er— 
fahrung gemäß entfprechend der Stärfe des Windes einrichtet. Breite Stäbe, 
deren Dide des Gleichgewichted wegen nur geringe fein fann, find deshalb 
fchlecht, weil fie jetem, durch ein irreguläred Verbrennen des Satzes entſte— 
benden Seitendrude nachgeben und fi biegen, und auch der Luftftrömung 
eine breitere Fläche darbieten, wenn fie, obwohl anfangs mit der ſchmalen 
Fläche diefer entgegengeftellt, fi während dem Fluge drehen oder wenn, wie es 
häufig der Fall ift, die Strömung in geringer Höhe eine andere Richtung hat. 

539. Statt der Stäbe fann man fich bei den Eleineren Cal. mit Bor: 
theil der getrodneten Rohrſtengeln bedienen, von welchen man um die Rafete 
fo viele befeftiget, als nöthig find, den Schwerpunct in die gehörige Entfernung 
von der Muſchelfläche zu bringen. Sie foften entweder wenig oder gar nichts, 
können beim Herabfallen Niemanden beſchädigen und befeitigen, ba fie rings um 
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die Hülfe gebunden werden, den oben befprochenen Nachtheil einer Hebelmir: 
fung. Auch gibt man der Rafete in einigen Fällen Flügeln von Pappendedel 
oder leichtem Holze, welche, wie aus Fig. 122 zu erfehen iſt, in der Form 
von rechtwinfeligen Dreieden fdg gefchnitten find. Sie werden mit der län» 
geren Kathete fd an die Hülfe nach zwei ſenkrechten Durchmeffern zu A Stüd 
fo befeftigt, daß die Nafetenachfe genau in der durch zwei gegenüberftehende 
Flügeln gedachten Ebene liegt. — Solche Flügeln -erfegen jedoch nie den Stab. 

540. Die verfihiedenartige Anwendung der Rakete ift ed, aus welcher 
fi) die Bedingungen ergeben, welche man zur Gewinnung zweckmäßiger Conftr. 
ſowohl an ihre Wirkung als an ihre Erzeugung ftellen muß. Es laſſen ſich wohl 
alle diefe verfchiedenen Bedingungen durch ein und biefeibe Conſtr. erfüllen, 
aber in einigen Fällen, wie man fehen wird, nur mit vermehrtem Zeit= und 
Koftenanfwande. Macht man an eine Rafete die Anforderung, baf die Flug- 
geichwindigkeit nicht zu groß, die Steighöhe hingegen bedeutend fein foll, ver= 
langt man nebſtdem noch einen funkenreichen Feuerftrahl und eine mittlere 
Tragfähigkeit; fo wird die Conftr, eine ganz andere fein müffen, ald wenn 
nur allein ein großed Tragvermögen zur Bedingung gemacht wird, oder wenn 
es fih, wie bei großartigen Feuerwerfen, wenn eine bedeutende Anzahl Rafes 
ten - zugleich fteigen fol, hauptfächli um Zeit und Material-Erfparniß han. 
belt. Es find demnad in dem Folgenden auch 3 verfchiedene Eonitr. der Ras 
fete angegeben , durch welche alle Bedingungen, die man hinfichtlich ihrer ver- 
fhiebenartigen Anwendung in der Luftfeuermwerferei an fie ſtellen muß, entſpre⸗ 
hend erfüllt werben fünnen. 


Vaketen der 1. Confiruction. 


541. Wie bereits erwähnt, fommt bei diefen hauptfählih Schönheit 
des Feuerſtrahls und der Berfegung in Berüdfichtigung. Erftered wird 
durch einen viele Funken gebenden Sag und durch eine Conftr. erreicht, bei 
welcher die Rafete ungeachtet einer nur mittleren Fluggefhwindigfeit eine 
große Steighöhe erhält. Eifenhältige Säge geben wohl einen ſchönen Feuer: 
ftrahl, indem das Berbrennen der Eiſenſpäne mit mehr Lichtintenfität als 
jene® der Kohle verbunden ift, aber fie haben den Nachtheil, daß fie feine 
lange Aufbewahrung zulaffen, und daß der Dorn beim Abziehen der gefchla= 
genen Rafete ſtark gerigt und bald unbrauchbar wird. Aus diefem Grunde 
bedient man fich mit mehr VBortheil der Combinationen des M. mit (S. 4 Sch.), 
denen man die beftimmten %, Goafs- oder Kohlennummern zufegt. 

54%. Was bei den Brändern über fehlerhafte Hülfen geſagt wurde, 
gilt auch bier, nur daß fich dort der hieraus ergebende Fehler auch auf die in 
Berbindung ftehenden Stüde fortpflanzt, während er bei ber Rafete blos 
dad Mißlingen biefer zur Folge hat. Die Stärfe der Hülfen ac (Fig. 123) 
beträgt 1/, Eal., und die Länge für jene mit einem Schlage 10—, für alle 
übrigen aber nur 73/, Cal, Die Mufchel wird von der Wölbung ab in der 
Entfernung ad=1 Cal. befchnitten, wodurd die ganze Länge der Hilfe we: 
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nigſtens 83/, Cal. ift und daher beim Schlagen über das Spannbret vorragt. 
Dies gewährt den Vortheil daß der Sag bequemer und fiherer eingetragen 
werben fann. Die Tiefe des Zehrloches yz beträgt 3%/, Cal., wovon jedoch 
die Länge des Halfes yl=1/, Cal. abgefhlagen werden muß, und daher Iz 
nur 319%, Cal. hoch ift. Der untere Drchm. des fonifchen Zehrloches (Seele) 
wx iſt 7/, Gal,, der obere an der Spige z, wo es fih nad der Form des 
Dorned halbfugelförmig abrundet, — 3%, Cal. Die Zehrung, worunter 
man den maffiven Theil efhg des Satzes begreift, hat bei den meiſten 
Berfegungen eine Höhe von zu=1 Cal, Die Compr. ded Sages ift 20, 
und ed wird weder Thonerde noch M. vorgefchlagen. — Wie im Uebrigen 
das Schlagen der Raketen zu -gefchehen hat, wurde im Allgemeinen beim 
Compr. der Säge angegeben; es ift dabei mwefentlih auf Gleichförmigfeit 
bed Verdichtens zu feben. 

543. Iede Rafete muß oberhalb des Satzes feſt geſchloſſen werben, 
indem ſonſt durch die hohe Spannung der Gaſe der maſſive Theil des Satzes 
efhg ſammt der in der angeſetzten Hülſe qrpo befindlichen Verſetzung gleich 
nad erfolgter Entzündung hinaus geftoßen würde, und fo die Wirfung ders 
felben fhon in der Höhe von einigen Klaftern zu Ende wäre. Die einfachite 
Methode, die Hülfe fiher zu fehließen, befteht darin, daß mar auf den Sat 
eine durchlöcherte Holafcheibe ikfe, wie fie bei den Gerätben (Fig. 34) anges 
geben wurde, einfegt, die Hülfe 1/, Cal. über der obern Fläche ik abfchnei- 
det und diefen vorftehenden Theil, wie ſchon mehrmalen vorgefommen , auf die 
Scheibe umlegt; wobei man in das Zündloch n einen eifernen Stift ftedt, 
damit dasſelbe nicht, durch aus den Falten heraudgetriebenen Reim oder Pappe, 
verlegt und fo die Fortpflanzung des Feuerd vom Sate zur Ausladung 
r’s'po gehindert werde. Auch muß die Rakete bei diefem Schließen auf den 
Dorn gefegt werben, um jede Befhädigung des hohlen Sages zu vermeiden; 
denn befömmt diefer Sprünge, fo beritet dieRafete in dem nämlichen Momente, 
als das Feuer in felbe eindringt, indem die Brennflähe und mithin die Gas— 
production plöglich zu febr vermehrt wird. 

544. Zur Aufnahme ber verſchiedenen Verſetzungen kaſchirt man 
. um bie Rakete nad der Größe des Cal. eine aus 2 bis 3 Umwindungen 
von ftarfem, oder aus A—6 von ſchwächerem Pap. beftebende Hülfe, welche 
an der Rafetenhülfe 2 Cal.—os abwärts reicht, und bei den 2 und Althg. 
um 5 Cal. = og, bei den 8 und 121thg. um A Cal., bei den 16 und Althg. 
um 3 bis 4 Cal. über felbe vorreicht, welche Längen fid nad der Verfegung 
richten müffen. Am Teichteften fafchirt man die VBerfegungshülfe an die Rafete, 
wenn man an das Ende op derfelben eine leere Hülfe von gleihem Cal. ftoßt, 
das Blatt über beide rollt, den an der Rakete liegenden Theil ostp andrüdt 
und fodann die leere Hülfe, die blos zum Rollen gedient hat, herauszieht. 
Diefe Hülfe faßt jedoch nur dann das dem Tragvermögen entfprechende ganze 
Gewicht der Verfegung, wenn man fie unverhältnigmäßig lang macht; bier- 
dur rückt aber der Schwerpunct zu hoch aufwärts, man muß des richtigen 
Gleichgewichtes wegen den Stab verlängern, und biefes Mehrgewicht des 
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Stabed geht für die Quantität der Verſetzung verloren. Man macht daher 

für die meiften Berfegungen die Verſetzungshülſe nedo (Fig. 124) größer im 

Drchm., als jene der Rafete ift. Der innere Drchm. ab diefer weiten Hülfe 

beträgt 11/, Cal., die Höhe ne ift jener ber früher angegebenen engen Berfe- 

gungshülfe gleich. Um fie an der Rakete zu befeftigen, dreht man fie über den 

Kopfeylinder (Fig. 15) an einem Ende in der Länge von gl = %/, Cal. auf 

den Drchm. derfelben zufammen. Vor der Erzeugung dieſer Hülfen fchneidet 

man fi) Blätter von 6 Cal. Breite und einer ſolchen Länge, daß fie bei ftarfem 

Pap. 23, bei Schreibpap. aber, welches vorzuziehen ift, A—6 Umwinduns 
gen geben. Beim Rollen legt man den Kopfcylinder fo auf das ſchmale Blatt- 

ende, daß er mit der Zufammenftoßung mn ber beiden Eylinder an der langen 

Seite abfchneidet, wornach man einen Umfchlag macht, den noch vorftehenden 

Theil des Blattes mit Pappe beftreicht, und auf die befannte Weife frei in 

der Hand oder in der Mafchine aufrollt. Derjenige Theil der Hülfe, welcher 

über den Fleineren Cylinder rspq hohl liegt, wird auch außen mit Pappe beftri= 

hen, und in der Hand unter Drehen in Falten auf felben niedergebrüdt; wo— 

durch, wie begreiflich, die Hülfe an diefem Theile dicer werden muß. Damit fi) 

die Falten gut in,die Eden r,s legen, nimmt man bie fo weit fertige Kopf- 

hülſe bei noch eingefhobenem Cylinder an dem dickeren Ende in die eine Hand, 

legt ihn mit den um ben Fleineren Cylinder formirten Falten auf ein fcharf- 

fantiged Bret, gibt darauf die andere Hand und drüdt nun, indem man bie 
Hülfe zwifchen dem Brete, dem Daumen und Zeigefinger biefer Hand dreht, 

die Kante feft in die Eden r und s. Iſt die Hülfe fo weit fertig, wobei fie bie 

Form Ignedohm (Fig. 124) hat; fo wird fie fogleih an die Rafete ka— 

ſchirt, indem man leßtere von oben abwärts auf eine Länge von 5, Cal, —=pl 
mit Pappe beitreicht, die Kopfhülfe mit dem verengten Theile Ighm fo weit 

an bie Rakete fchiebt, daß die obere Fläche pq mit dem Einbuge ngho über: 

eintrifft, und die enge Hülfe ghml mit Bindfaden, den man aber nach dem 

Trodnen wieder abnimmt, feft umwindet. Bei jenen Raketen, deren Berfe: 

gungen fehr lange Kopfhülfen erfordern, und welche deshalb durch den Luft- 

drud beim Auffteigen umgebogen werden fünnten, bringt man eine Berftärfung 

rnos an. Diefe befteht aus durch Pappe gezogenen Werg- oder Hanffüden, 

welche in der eingehenden Kante gh auf eine folhe Dide umwunden werden, 

daf die über die Rafetenhülfe vorftehenden Theile ng und ho des Bodens ber 

Verſetzungshülſe ganz aufligen. In diefem Yale hat das Umminden mit . 
Bindfaben zu unterbleiben, weil ftatt deffen ſogleich bie Sams angebracht 
werben fann. 

Die Art, wie man bie verfehiedenen Verfegungen in Biefe Hülfen ladet, 
wird ſpäter vorkommen. 

5453. Das Anfeuern der Rakete geſchieht mit einer einfachen Stupine 
xf’d’'k‘ (Fig. 123) von 4 bis 5U Länge, welde an einem Ende 1% bie 
3/1 — xf' umgebogen und mit dem Buge f3/,— 111 tief in das Zehrloch geſteckt 
wird, wodurch fih dad umgebogene Ende xf' an legtered flemmt und fo das 
Herausfallen verhindert. Zur weiteren Befefligung macht man in die Mufchel 
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in der Ränge des Drittel-Umfanges einen ſchiefen Schnitt g'd“ bis beinahe zum 
Bund, biegt den Lappen d“g“n' auswärts, drückt die Stupine fo weit wie möglich 
in den Schnitt und legt den Lappen wieder an bie Mufchel. Auf diefe Weife wird 
die Stupine ohne allem Anbinden feftgehalten. Zur Verwahrung des aus ber 
Mufchel hängenden Theiled der Stupine ſchneidet man eine Ranzelhülfe abed 
(Fig. 125), die 1-21 Jänger ald jene ift, an einem Ende ab nad) der 
Richtung hf {II weit fchief ab, ſchiebt fie, mit dem Ausschnitt gegen die Rafete 
_ gewendet, fo weit über die Stupine, bis die Spige f desfelben an. d’ (Fig. 123) 
zu liegen fommt, und fafchirt diefelbe für den Fall, daß die Rafeten ohne Stäbe 
zu verpaden find, blos mit einem einfachen Papierftreifen an dieſe an; fol 
jebod der Stab ſogleich an die Rafete befeftiget werden, fo unterbleibt Tegtes 
red, und man legt denfelben parallel zur Raketenachſe auf die mit der Hülfe 
verwahrte Stupine, wobei zu bemerfen ift, daß ber fhiefe Zufchnitt q’p‘ 
bed Stabed auswärts fommt, und das Ente p’ bis 1 Cal. — op‘ von 
ber Berfegungshülfe abjtehe. ' 

Sollen diefe Raketen, neben einander auf eine Stellage aufgehangen, 
eine nach der anderen abgefeuert werden, fo muß die Hülfe, womit die Ans 
feuerungsftupine verwahrt iſt, über letztere bei k’ um eine Linie vorftehen, 
damit fie von der neben abgefeuerten nicht entzündet werbe. In allen andern 
Fällen kann fie aus der Hülfe bei 111 hervorragen, was fogar nothwendig 
wird, wenn man mit der Lunte abfeuern müßte. 

Um das Zehrloch während dem Aufbewahren vor Staub und Feuchte zu 
ſchützen, leimt man auf die Mufchelfläche Scheiben von ftarfem Pap., welde 
den Drchm. der Rakete haben, die jedoch vor dem Aufhängen an die Stellage 
eingebrüdt und abgeriffen werden müffen, indem fonft die Rakete zerfpringen 
könnte. 

546. Gewöhnlich bindet man den Stab an die Nafete mittelſt zweier 
Fwrk.Bünde, welde jedoch nicht felten Iorfer werden, wenn fie.nicht mit Pa= 
pierftreifen überfafchirt find, was im Ganzen viel Zeit wegnimmt. Schneller 
und ebenfo feit verbindet man beide mit einem Pap.- Mil. p'rq“d (Fig. 123), 
der die Breite q’p‘ hat und fo lang ift, daß er fi zweimal um die NRafete 
und ben Stab legen läßt; er wird an allen Stellen gut angebrüdt und zur 
größeren Haltbarkeit auch der Stab, fo weit derfelbe an der Hülfe anliegt, mit 
Pappe beitrichen. 

547. Diefe Oattung von Rafeten fommt am gewöhnlichften in Anwen⸗ 
dung, und ed werben deren nie mehr ald eine, höchſtens zwei zugleich abge- 
feuert, in welch’ legterem Falle fie mit einander verbunden find, und als eine 
eigentbümliche Berfegung gelten. Da bei nur etwas größeren Feuerwerken ihre 
Anzahl bedeutend ift, fo erfcheint ed zwedmäßig, die Mehrzahl mit Kohlen— 
fägen zu fchlagen und nur einige brillant zu erzeugen, weil auch das Schönere 
durch zu häufige Wiederholung verliert, indem man fih daran gewöhnt. 

548. Das Gewicht der Verfegung ift nicht willführlich , fondern hängt 
vom Tragvermögen ber Rafete ab, welches nad) der Erfahrung nie die Hälfte 
der Anzahl Lothe, welche der Cal, ausbrüdt, überfteigen darf, Wenn man 
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daher Nafeten der 1. Eonftr. mit anderen Sägen zum VBerfuche erzeugt oder 
fi von dem Tragvermögen der hier angegebenen überzeugen will, fo gibt man 
in bie Hüffe, um nicht bei einem Mißlingen die foftfpielige Verfegung zu ver⸗ 
lieren, halb fo viel Lothe, ald der Rak. Cal, ausdrückt, Sand oder Plei- 
fchrote, und verfucht hiermit ihre Tragfähigkeit. Mit diefem Gewichte muß 
fi die Rafete nach höchſtens einer Sec. mit einer mittleren Fluggeſchwindigkeit 
erbeben und eine bedeutende Höhe erreichen, die noch mit dem Größerwerden 
des Cal. zunimmt, und fo ziemlich mit dem Hülſendrchm. im Verhältniſſe fteht. 
Der Sicherheit wegen vermindert man dieſes Probegewicht für die Ausübung 
jederzeit um 1/,, indem längere Zeit aufbewahrte Rafeten etwas an ihrer trei= 
benden Kraft verlieren. Die Urſache hiervon iſt nicht immer in der Schwächung 
ber Sagbeftandtheile durch den Einfluß der Feuchtigkeit zu ſuchen, ſondern es 
erfolgt auch bei gänzlichem Ausſchluſſe von aller Feuchte nach längerer Zeit durch 
Eontactwirfung der Sasbeftandtheile eine Veränderung in denſelben. Diefe 
chemifche Einwirfung auf die durch Comprimiren des Sage in feite Berührung 
gebrachten Materialien, welche um fo langfamer von Statten geht, je größer 
bie Compr. derfelben ift, vermindert die Treibfraft felbft bei mittelmäßiger 
Berbichtung nie fo viel, daß biefe nicht die um 1% verminderte größte Ver⸗ 
fegung zu übermwältigen im Stande wäre, 

549. Die Gewichte der Verfegungen find bei der 2uthg. Rakete 7/,, bei 
ber Altbg. 13/,, bei der Bithg. 34/,, bei der 121thg. 51/,, bei der 16lthg. 7, 
bei der Mlthg. 85/,, bei der 2Althg. 101, bei der 28lthg. 124/, und bei ber. 
32lthg. 14 Rothe. 

550. Was die Größe des Cal. betrifft, fo halten wir dafür, daß 
man Rafeten der 1. Conftr. nie von einem größeren als 20lthg. machen follte, 
indem ſich bei den größeren das Berhältnig ber Tragfähigkeit zu der Koſtſpie⸗ 
ligfeit und Schwierigfeit der Erzeugung immer ungünftiger ftellt. Die 20lthg. 
Rakete trägt 83/, Lothe, welches Gewicht fhon die meiften gewöhnlich anzu: 
wendenden Verfegungen zuläßt. Für gewichtigere find die Rafeten der 2. Conſtr. 
beftimmt, die diefe Bedingung bei einer leichteren Erzeugung erfüllen. 

551. Zum Schlagen des Sages braucht man bei binlänglicher Uebung 
im Durchſchnitt pr. Stüd zu den 2 bie Altbg. 6, zu den 8 bis 121thg. 8 und zu 
ben 16 bis 20lthg. 10 Minuten. 
| 552. Um für eine Rafete das erforderliche Satzquantum zu beſtimmen, 

gibt es zwei Methoden, wovon die erſte, ganz practiſche, darin beſteht, daß 
man mehrere Hülſen vor und nach dem Füllen wiegt, und die Summe der Diffe— 
renzen dieſer Gewichte Durch die Anzahl der gewogenen Hülſen dividirt. Dieſes 
Verfahren iſt nur bei einem Cal. nothwendig, da bei gleichem Satze und der—⸗ 
ſelben Compr. vermöge der analogen Conſtr. aller Cal. die Satzgewichte ſich ſo 
wie die 3. Potenzen der Hülſendrchm. verhalten, welche auch deshalb in der 
Tabelle 8. 361 enthalten ſind. 
In der nachſtehenden Tabelle ſind die erforderlichen Satzquantitäten für 
die Raketen der 1. Conſtr. von 2 bis 64 Lothen angegeben: 
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Auf eine zweite Art kann das Satzgewicht aus der $. 361 — 
Tabelle auf folgende Weiſe berechnet werden: Es fei z. B. jenes für 2lthg. 
br. Rafete zu beftimmen, deren Saghühe (Fig. 123) In—=41%,, =4417 
Cal. beträgt. Aus der Tafel it der Eubifinhalt für 1. Cal. Höhe = 0'109, 
daher für die ganze Saghöhe 4417 X 0:109— 0'482 Eub, Zolle; hiervon der 
Gubifinhalt des Zehrloches, welder 0°0505 Cub.-Zolle beträgt, abgefchlagen, 
gibt den Raum, den der compr. Sag einnimmt, nämlich 0482 — 00505 = 
= 043 Eub. Zolle, Ferner ift aus der Tafel erfihtlih, daß das Gewicht einer 
nat. gelagerten Schichte bed Saged [50 M. +50 (S.+Sch.) +20 E,N.] 
von 1 Cal. Höhe gleich ift 0118 Lth., daher wiegt diefelbe Sagfchichte, mit der 
Comp. 2:0, 0'236 Lth. Es verhält fih demnach 01,9 Eub, H:o-43 Cub. U — 
— 0'236: x Lth.; woraus dag Satzgewicht x einer Athg. Rak. — — 
— 0:93 Lth. folgt, welches von dem durch Abwägen gefundenen nur um 0013 Lth · 
abweicht. 

Da die vorhergehende Tabelle ohnehin alle Satzgewichte für die verſchie⸗ 
denen Cal. enthält, ſo wird man, außer zu anderweitigen Verſuchen, letztere 
Methode, die etwas umſtändlich iſt, nie anwenden. 
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553. Man bedient ſich dieſer nur in dem Falle, wenn die Verſetzungen 
fo groß im Gewichte find, daß hierzu größere ald 20lthg. Rafeten der 1. Conftr. _ 
nothwendig wären. Das größte Gewicht einer Verſetzung, welches man in 
der Luftfeuerwerferei von einer Rafete noch in die Höhe tragen laffen will, be= 
trägt 11, @, wozu nad der 1. Conftr. ein mehr ald Apfpger Cal. gehört, 
während man nad) der 2, Conſtr. nur einen 20lthg. bedarf. Es ift begreiflich, 
wie vortheilhaft dies in öfonomifcher , wie nicht minder in Rüdficht der Leich— 
tigfeit der Erzeugung einwirft; anderfeitd jedoch fällt bei dieſen Rafeten die 
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Schönheit des Feuerſtrahls, und zwar darum weg, weil bei ihnen durch das 
geforderte Tragvermögen auch eine große Fluggeſchwindigkeit, und daher auch 
ein möglichft ftarfer Sag bedingt wird, welch legterer aber feine F. g. Mate: 
rialien enthalten darf. 

554. Durd vielfältige Verſuche und aus der Theorie der inneren 
Wirkung einer Rakete, infomweit fi hierüber eine aufftellen läßt, geht fol= 
gende Conftr. hervor, welche obige Bedingung erfüllt: Hülfenlänge 8 Cal.; 
Hülfenftärfe 4/, Cal.; Zehrlochlänge 51, Cal.; Drchm. desfelben unten 1%/,,, 
oben 8, Eal.; die Rakete wird von unten aufwärts bis 4/, Cal. unter den 
Dorn mit M., aus Sch. P. gerieben, gepreft, der übrige Theil der Zeh- 
rung erhält mit dem ſchwächeren Sage [65 M.-+35 (S.-+Sch.)] 1 Gal, 
zur Höhe; die Compr. beider Säge beträgt 4°0. 

Aus diefer Eonftr. , die, wohl bie größte Wirkung Yeiftet, erficht man je: 
doch die Schwierigkeit der Erzeugung. Bei dem großen Drchm. des Zehrloches 
und der geringen Dide des Satzes, müffen die hohlen Setzer von Metall fein, 


wenn fie den Drud, mwelder zu einer Compr. von 40 erforderlich ift, aus 


halten folfen. Ferner ift hier eine weit größere Gleichförmigfeit in der Dichte 
des Sages nöthig, daher diefe Rafeten jederzeit gepreft werden müſſen; auch 
tritt noch der Umftand ein, daß bei einem fo weiten Zehrlodhe der Sau an ber 
innern Fläche ungleiche Dichte erhält, weshalb derlei Raketen eigentlich über 
einen dünneren Dorn erzeugt und dann auf die oben angegebene Zehrlochweite 
gebohrt werben follen. Durch alle biefe Schwierigkeiten gehen die Vortheile 
diefer Rafeten für den Dilletanten verloren, da die Anfchaffung einer Preffe, 
metallener Schlagftöde und Seter, dann einer Bohrbanf zu foftfpielig wären, 
und die Erzeugung felbft ſchon mehr Uebung und Umficht erfordert, indem bei 
diefer Manipulation und der leichten Entzündlichfeit des Satzes durch ein Fleines 
Berfehen eine Entzündung desfelben eintreten fann, bie jedenfall® lebensge⸗ 
fährlich wäre. 

355. Um nun wo möglich die Vortheile dieſer Art von Raketen zu be— 
nügen und die Schwierigfeiten der Erzeugung zu befeitigen, haben wir biefe 
Eonftr., was Zehrlochgröße, Compr. und Widerftand der Hülfe CHülfenftärfe) 
betrifft, auf die 1. zurüdgeführt und nur den Sag bei einer variablen Aus: 
ftrömöffnung beibehalten. Sie verlieren hierdurch wohl an Tragfähigkeit; allein 
biefe beträgt noch immer das Dreifache jener der 1. Gonftr. und mithin 20/,, 
bes in Lth. ausgebrüdten Cal, Es trägt nämlich die 121thg. Rafete2. Conftr. 
15%, , die 16lthg. 21, die 20Lhg. 264/,, die 2Althg. 314/,, die 28fthg. 363/,, 
und bie 32Ithg. 42 Lth. 

Bon diefen Gewichten muß für bie durch längere Aufbewahrung ſich er= 
gebende Schwächung ebenfalls in der Anwendung abgezogen werben. 

Nimmt man ftatt ded aus Sch. P. erzeugten M. dad aus M. P. gerie= 
bene, fo vermindert ſich die Tragfähigkeit diefer Nafeten fo weit, daß fie 
noch mit ebenfo viel Lothen belaflet werden fünnen, als der Cal, ausbrüdt. 

556. Die Erzeugung bleibt, was das Gompr. bed Satzes betrifft, 
ganz diefelbe wie bei der 1. Gonftr.; nur baf fie bis a’b‘ (Fig. 123) 


x 
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4/, Cal. Über die Dornfpige z mit M. und der übrige 1 Cal. hohe Theil 
ber Zehrung a’efb’ mit dem Sage [65 M.-+35 (S.+Sch.)] gefüllt 
werben, wodurch die Zehrung nz im Ganzen 5/, Cal. zur Höhe erhält. 
Seger, Schlagſtock und Hülſen find ebenfalld diefelben wie zur 1. Gonftr. ; 
von Tegteren fucht man jedod die beften aus. Die Scheibe ikef it %/, Cal. 
bo, fie. wird in die Hülſe eingeleimt und der um 1/, Cal. vorftehende Hüls 
fenrand wie gewöhnlich darauf umgeflopft. Zur größern Feitigfeit leimt man 
noch eine Scheibe von ftarfer Leinwand über die Schließung op, die außen 
an der Hülfe in Falten abwärts gezogen, in der Mitte der oberen Fläche 
op bi auf die Scheibe niedergebrüdt, und nad dem Trodnen an dem 
Drte des Zündloches durchſtochen wird, um die Communication des Feuers 
mit der Ausladung herzuftellen. 

557. Eine folde Rafete müßte ohne fonftiger Vorkehrung augenblid- 
ih nad erfolgter Entzündung berften, indem ſchon die für dieſe Zehrloch— 
größe $. 552 beftimmten Säge nahe dem Marimum liegen. Um nun den 
in größerer Menge entbundenen Gafen binreichenden Ausflug zu verfchaffen, 
fhneide man vorerfi die Rakete am Halſe nad der Linie ab (Fig. 126) 
mit einer feinen Säge oder einem Schniger ab, dann den gegen dad Zehr— 
Ioch zulaufenden Theil edg, hde fo weit freisrund heraus, daß der Sag 
im Drchm. dd=4/, Cal. frei wird. Auf diefe Art bildet fi die Ausftröm: 
Öffnung mn bei zunehmender Spannung durch das Abbrennen des Satzes von 
felbft immer größer, und ed Fann feine Ueberfpannung der Gafe und mithin Fein 
Zerfpringen der Rakete eintreten. Hat die Ausftrömäffnung einmal den Drchm. 
dd erreicht, fo ift Died, obwohl fi jene von diefem Momente an nit mehr 
“ erweitert, noch weniger möglich, weil die Spannung fchon dad Marimum er« 
reicht hat, und im Abnehmen begriffen ift. Die kleine Verengung cc der Hülfe 
ift nothwendig, weil ſonſt bei einer nicht gleichfürmigen Verbrennung des Satzes, 
welche beim Schlagen ftetd mehr oder minder eintritt, Stüde herausgeftoffen 
würden, ohne übrigens die Hülje zu fprengen. Wäre diefe 3. B. an der Wöl- 
bung nad der Linie pq abgefchnitten, und ed hätte eine Sagfdidteikol 
eine geringere Compr. ald die untere Sagfäule, fo würde bie Verbrennung 
diefer Schichte fehneller gegen die Hülfenwand zu erfolgen, und eine Brenn 
fläche wie rot, suw verurfacdhen, wodurd das hohle cylindriſche Sagftüd 
oxyl abwärts gedrüdt und herausgeftoffen werben könnte; was fi auch bei 
Berfuchen ergeben hat. 

558. Devor man diefe Rafeten mit der VBerfegung und dem Stabe ver⸗ 
fieht, müffen fie angefeuert werben. Died gefhieht mit einer 151lligen Lei— 
tung, deren Stupine an einem Ende (1 lang frei gemacht, dann freisfürmig 
gebogen und in die Vertiefung cdde (Fig. 127) auf den Sat um das 
Zehrloch gegeben wird, wornad man die Leitung abg an der Hülfe aufwärts 
nad) ber Richtung ah legt, die Zündfläche dd funmt der freien Stupine mit 
einer Scheibe von dünnem Pap. dedt, und bie an der Hülfe aufwärts ange: 
legten Falten fo wie den Theil kh der Leitung mit einem doppelt umgewun⸗ 
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denen Papierftreifen hklf an die Rafete befeftiget. Hierbei verfteht fich von 
ſelbſt, daß der mittlere Theil der Pap.-Scheibe , welcher auf die Stupine 
zu liegen fommt, frei von Pappe bleiben muß. 

Sp weit fertig kann die Rakete verfegt werden, was fpäter für alle 
drei Gonftr. unter Einem erklärt werben wirt. | 

559. Die Stäbe müffen wegen den gewichtigeren Berfegungen, und 
der größeren Fluggefhwindigfeit ftärfer fein, um in dem beflimmten Puncte 
Dad Gleichgewicht halten und bei einer Ablenkung der Rakete von der ur» 
ſprünglichen Direction dem Luftdrucke Hinreichenden Widerftand leiſten zu kön— 
nen. Ihre Länge iſt ſo wie früber 54 Cal., und die Stärfe durchaus gleich ; 
der Querſchnitt ift ein Quadrat, deffen Seite 1%, oder 1%/,, Cal. beträgt, je 
nachdem die Nafete M. P. oder Sch. P. enthält. IIm den Stab B afı der 
Rakete zu befeitigen,, legt man ihn neben der Leitung fo an die Hülfe, daß er 
parallel zur Rafetenachfe Läuft, und mit dem fehief zugefchnittenen obern Ende 
tp 1 Cal. von der Kopfhülfe K abiteht ; ſonach biegt man bie Feuerleitung 
bei b um, legt fie abwärts um den Stab und fihlägt um diefen und die Rafete 
einen gut mit Leim oder Pappe eingeriebenen Leinwandftreifen pqmn. Die 
Fläche, mit welcher der Stab an der Rafete anliegt, wird mit Leim beflrichen 
und der Leinwandftreifen gut in die eingehenden Kanten us beiberfeitd des⸗ 
felben gebrüdt, weßhalb legterer beim Umlegen nicht zu feft angezogen werben 
darf, Die abwärts hängende Leitung befeftiget man mit ein oder zwei Pap.- 
Bändern V, W an den Stab, und verjieht dad Zündende g mit einer 
Kappe. — Die Pap.-Scheibe, welde die Anfeuerung deckt, braucht man 
vor der Entzündung nicht abzureißen, da fie ohnedied fogleich durchgebrannt 
wird. Sollten derlei Nafeten längere Zeit liegen bleiben und vielleicht während 
der Aufbewahrung feuchter Luft ausgefegt fein, fo tauche man fie mit der 
gefchloffenen Anfeuerung in zerlaffenese Wachs, reife aber in diefem Falle 
die Papierfcheibe vor der Entzündung ab. 

Schließlich ift noch zu bemerfen, daß man bei dem Aufhängen dieſer 
Raketen an die Stellage befondere Vorſicht darauf zu verwenden habe, daß 
fie fi) während der Entzündung nicht nad einer Seite neigen und eine von 
der verticalen abweichende Richtung annehmen, indem fie bei der ihnen eige— 
nen großen Kraft für Jeden durch fie Getroffenen lebensgefährlich werben 
fönnten. Es iſt daher die Erzeugung derfelben nur denen anzurathen, bie 
fhon mehr in biefem Fache gearbeitet und fich hierdurch eine gewiſſe Um⸗ 
ſicht angeeignet haben. 


Vaketen der 3. Conſtruction. 


560. Wenn eine große Anzahl Raketen zugleich abgefeuert wird, fo 
it der fchöne Feuerftrahl und die fünftliche Verfegung in der Maffe minder 
wahrnehmbar ; weßhalb beide vorhergehende Confir. für diefen Zwed zu 
foftfpielig und rüdfichtlid der Erzeugung zu zeitraubend wären. Die Conftr. 
folher Rafeten muß daher eine fchnelle Anfertigung und den Verbrauch 
eines geringen Satzquantums zulaffen, welch beides erreicht wirb, wenn 
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man Hülfen von 4/, Cal, Pap.⸗Stärke, und einer Länge von 7 oder 5 Cal., 
je nachdem die Verſetzung in einem Schlage oder Sternen befteht, über einen 
24/, Cal. langen, unten 7/,, oben %/, Cal. im Drchm. haltenden Dorn mit 
dem Sage [50 M. + 50 (8. + Sch.) + 12 1% K. N.] ſchlägt, wobei 
die Compr. nur 1°6 bis 18, und die Zehrung 5/, Cal, beträgt. Die Setzer 
behalten ihren Äußeren Drchm., müflen fih aber in der Aushöhlung nad 
dem Dorne richten, Wegen der geringen Satzhöhe und Gompr. fann man 
den Sag füglich frei auf dem Dorne ohne Schlag: und Spannftod com⸗ 
primiren; zum Einfüllen deöfelben nimmt man das ralibermäßige Satzſchäu—⸗ 
ferl, dem man jedesmal eine ziemliche Aufhäufung gibt. 

Die Größe des Klippeld und Anzahl der Streiche find in der Tabelle 
8. 357 beim Compr. der Sätze enthalten, Das Schließen der Rafete, das 
Anbringen eined Schlages in der Hülfe und die Befeftigung des Stabed an 
die Rakete gefchieht jo, wie bei jenen der 1. Conſtr. Auch die.Länge der . 
Stäbe iſt bie gleiche, nur ift ihre Hofzftärfe Feiner, um bei dem Fleineren 
Gewichte der Rafete den Schwerpunet in den beftimmten Abftand von ber 
Mufchelflähe zu bringen. 

561. Das Anfeuern gefchieht auf zweierlei Arten , je nachdem dieſe 

Raketen von einer Stellage oder aus Girandolkäſten feigen follen. Im 1. 
Falle feuert man fie fo an, wie die Rafeten der 1. Gonftr.; im 2, biegt 
man eine dide Stupine an einem Ende in ber Länge von 1 fo vielfach 
zufammen, daß fie, wenn alle Umbüge mit einem Pap.-Fleckchen einfach 
ummidelt werden, im Halfe der Rafete hält, ohne -jeboch ftreng zu paſſen. 
Das umwickelte Pap. Fann man an demjenigen Theile, mit dem es an dem 
Halfe anliegt, mit Pappe beftreichen, um hierdurch das zufällige Herausfallen 
der mit bem anderen Ende 6 big SIT aus der Muſchel herausreichenden Stu: 
pine zu verhindern. 
86%. So wie bei der 2. Gonfr., wird fih auch für biefe die An— 
ſchaffung eigener Inftrumente nur für den Pyrotechnifer vom Fache Iohnen, 
da bei einer großen Menge der Erzeugung Saperfparnig und Zeitgerwinn 
reichlich für die Koften der Anfchaffung entihädigen. — Nidyt fo verhält ed 
fih mit dem Dilettanten, weldyer nur mit wenigen Mitteln feinem Ber: 
gnügen genügen und baher mit zwei bis brei Garnituren für Rafeten der 
4. Conſtr. für alle Fälle auslangen will. 

Um nun, wenn es die Umftände wünſchenwerih machen, mit ben In— 
firumenten für bie 1. Conftr. wenigftend den einen Vortheil, nämlich Zeit- 
gewinn zu erreichen, fo wollen wir diejenige Nenderung im Sage und in der 
Compr. angeben, durch welche auch diefe Conſtr. auf bie erfte zurüdgeführt 
werden fann. Erfterer beftebt aus [A M. +6 (S. + Sch) +1 K. N.]; 
festere ift 18, und wird erhalten, wenn man jederzeit zwei gehäufte Schäus 
ferl voll Sag in die Hülfe gibt, und diefe Schichte durch 12 Streiche mit 
dem für die 1, Conſtr. vorgefchriebenen Klippel verdichtet ; Die Zehrung ift 
hierbei 5/, Cal. hoch; die Stäbe erhalten die nämlichen Abmeffungen, wie jene 
der 1. Eonftr. Ihr Tragvermögen ift nur 1/, des in Lothen audgebrüdten Cal., 
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und ed wiegt baher die Verſetzung für bie 2lth. 25, für die Alth. 11/,, für 
die Slth. 22/5, , und für die. 12th. A Lothe. Größere Cal. find für diefe Conſtr. 
unzwedmäßig. Mit der Anfeuerung ift ſich nad) dem zu halten, was für die 
3. Conſtr. gefagt wurde. 

563. Dies find nun die drei weſentlichſten Conſtr. der Rafeten nebft der 
Angabe der zwedmäßigften Abänderungen für jenen Fall, ald man nur mit 
Inſtrumenten für die 1. Conftr. verfehen wäre. Außerdem fünnen jedoch Ras 
feten zum Treiben rottirender Mafchinen oder zum Ziehen größerer Schnur- 
feuer verwendet werben; u, 3. dann, wenn die Treibfräfte der Bränder nicht - 
mehr zureichen. Diefe Rafeten müffen binfichtlich der treibenden Kraft ſchwä— 
cher als jene mit Berfegungen, aber auch ftärfer ald Bränder von gleichem 
Cal. fein. 


VNaketen zum Greiben beweglicher Maſchinen. 


564. Die Säge hierzu liegen zwifchen den Gränzen von [50 M. + 
50 (S. + Sch.)] und [30 M. 4 70 (S.+ Sch.)], welchen Combinationen 
man die F. g. Materialien in den beftimmten Berhältniffen beimengt. 

Diefenige Combination anzugeben, durch welde die erforderliche Ge— 
fhwindigfeit der Bewegung erreicht wird, ift bei ver Mannigfaltigfeit diefer 
Fälle nicht möglich; ed werden daher an feinem Orte nur einige angeführt 
werden, um wenigflend Anhaltöpuncte für andere zu gewinnen. 

Diefe Rafeten find übrigens nach der 1. Art conftr,, nur ſchlägt man fie nicht 
auf die ganze Höhe mit den oben angeführten Sägen, indem fonft ihre Treib- 
fraft zu bald und zu bedeutend abnehmen würde; fondern man füllt fie damit 
blos 1/, Cal, body über den Dorn, und gibt darauf die Zehrung von 2 Gal. 
Höhe mit dem br. Bränderfag (5 M. +1E.N.). Hierdurch gewinnt fie an 
Brenndauer und gegen Ende an Schönheit ded Feuerftrahls; au Fann in 
diefem alle die treibende Kraft nicht fo weit berabfinfen. — Müffen derlei 
Rafeten ihr Feuer an eine nächfte oder an einen feparirten Schlag abgeben, 
fo werden jie gleich den Frontbrändern mit einer 15 lligen Leitung verfehen 
und gefchloffen. Das Anfeuern kann weder fo wie eö bei den frühern Rafeten, 
noch fo, wie ed bei den Brändern angegeben wurde, geſchehen, indem jeden- 
falld die Mufchel, wegen zu früher Entzündung gefchloffen werden müßte, 
wobei ein Springen der Rafete möglid wäre. Ein anderer Umftand, der eine 
von jenen abweichende Anfeuerungs-Art nothiwendig macht, ift der, daß ge- 
wöhnlich zwei Rafeten zugleich wirken, und baher in ein und demfelben Mo: 
mente entzündet werden müfjen. — Erfolgt dies bei der einen fpäter, fo Fann 
bei der andern derjenige Moment, in dem fie das Maximum der Treibfraft 
gereicht hat, ſchon vorüber fein, während fie bei jener erit auf ſelbes fümmt, 
wodurd wie begreiflich nicht die Summe der größten Treibfräfte beider Rake— 
ten zur Wirkfamfeit gelangt. 

Um died zu erreichen, muß jede Zögerung der Feuerfortpflanzung, bie 
am eheften bei dem Lebergange aus der Leitungshülfe durch den Hals der 
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Rafete zum Sag eintritt, vermieden werden. Man erreicht dieſe Abſicht am 
ſicherſten durch: 


Baheten-Brandeln (Fig. 128). 


565. Sie beftehen aus einem Federfiele abe, welcher für 2, A und 8 
löth. Rafeten 21/,11 fang und fo did fein muß, daß eine Leitung df hinein= 
gefhoben werben fann, und daß fih, wenn man ihn LI! tief ind Zehrloch 
ftedt, noch fo viel Spielraum ergibt, um durch fein eigenes Gewicht Teicht 
berausfallen zu können. — Nachdem jeder Kiel rein ausgepußt ift, Teimt man _ 
eine durchlöcherte Pappendedel- oder Blechſcheibe no an, melde 3, 3%, 
oder A111 zum Drchm. hat, und 6 bis 8, 10 oder 1211 yon ber Spige 
b abftebet, je nachdem dad Brandel zu 2, A oder Slöth. Rafeten gehört. Für 
die 2löth. würde die Ringbreite nx zu Flein ausfallen, wenn man hierzu nicht 
die ſchwächſten Leitungen und dünne Kiele nehmen würde, 

Iſt der Leim getrocnet, fo bohrt man mit einer dreiſchneidigen Lanzel⸗ 
nadel, oder brennt mit einem glühenden Saitendrahte, 111! vom Ende b ent= 
fernt , zwei gegemüberftehende Löcher g und h, die nur fo groß fein dürfen, 
daß ein feiner Draht ik (nicht geglüht) in der Ränge von A, 5 und GI (für 
die 3 Cal.) durchgeftedt werben fann. In die Spige b fhlägt man fonach 21/,111 
hoch mit Leinöhl befeuchtete Thonerde, wodurch der Draht ik feſthält. Eine 
Linie über der Thonerde brennt man nach der Richtung des Drahtes abermals 
zwei 3/,1 meite Löcher t und v in den Kiel, fehiebt die Leitung df -mit der 
am Ende d zun lang herausſtehenden Stupine bis an die Thonerde und ver: 
bindet den Kiel und die Leitung durch einen 11/,11 hreiten Pap. Mil. pgrs.— _ 
Die Länge des Drahtes läßt fih anfangs wegen dem Niederbrüdenin bie Spige 
b nicht genau beftimmen; man nimmt ifn daher Tieber länger und fchneidet, 
nachdem das Brandel ganz fertig ift, fo viel von den Enden weg, daß die Ent- 
fernung derfelben ik um 1! mehr, als der Zehrlochdrchm. beträgt, — Beim 
Gebrauche ſchiebt man dad Brandel fo-weit in das Zehrloch, daß dieſes durch 
die Scheibe no geſchloſſen wirb, wobei jich die beiden Drabtende i und k 
gegen die Scheibe biegen, fih im Zehrlohe am Sage ftemmen und fo das 
Herausfallen verhindern. Das Feuer fchlägt in der Leitungshülfe durch bie 
beiden Seitenlöcher t und v zum Sage und das Brandel wird gleich bei der 
‚erften Gas - Entwidlung aus dem Zehrloche geftoßen. Die Scheibe ift aus 
doppelter Urſache nothwendig; einmal daß man das Brandel nicht zu tief ind 
Zehrloch ſchieben kann, und zweitens, daß ed durch den Stoß, der beim 
Durchſchlagen der Leitung auf die Thonerbe erfolgt , nicht zu tief in felbes 
getrieben wird, was ganz ficher ein Springen der Rafete zur Folge hätte, 
Für größere Cal, muß der Kiel länger und die Scheibe in einem größeren 
Drchm. gefchnitten werden. Die Entfernung xt der Scheibe von den Geiten- 
löchern beträgt jederzeit %/, Cal. 


Bränder als Kaketen verwendet. 
566. Ad Raketen können auch die 1/,, 1 und 2löth. Bränder mit den 
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ſtärkſten Sätzen (64 1) ꝛc. .... verwendet werden, wenn man ſie mit 
einem 1811 langen Stabe verſieht, welcher ebenfalls A Cal. von der Muſchel 
entfernt das Gleichgewicht halten muß. Bei maſſivem Satze, wie dies bri 
Brändern der Fall if, Äußern fie zwar noch fo viel Treibfraft um ihr Gewicht 
zu heben; je größer aber der Cal. wirb, defto mehr überfteigt dad Gewicht die 
treibende Kraft und dasſelbe kann bei mehr ald 2löth. von legterer nicht mehr 
überwunden werden. Deshalb darf ſchon für die 2löth. die Satzhöhe 5/, Cal. 
nicht überfteigen, während fie für die 1löth. 21/, und bei den 1/slöth. 3 Cal, 
betragen fann. 

Die 1/, löth. verfegt man nad Art der Schwärmer mit einem Schlage 
oder Sterne, die 1 und 2löth. aber nur mit legteren. — Sie finden ihre An 
wendung in Fronten, wo fie in Berbintung mit röm. Richtern, Perlbrändern, 
Heinen Schwärmerfäffern oder Schwärmerbalfen, ald Auswurf der durch Yans 
zeln bargeftellten, und hierzu paffenden Gegenftände dienen. — Man -ver- 
bindet fie, auf einer Fleinen Stellage hängend, fo durch Leitungen, daß. fie 
entweder ununterbrochen einzeln nad) einander oder in Fleinen Zwifchenräumen 
mehrere augleidy er was bei dem Abfeuern der Rafeten näher erflärt 
werden wird. | 


Baheten als Werfehung zu Baheten, 


567. So wie Bränder von Fleineren Cal. ald Rafeten-Verfegung ver- 
wendet werben, ebenfo können Rafeten deren Stelle vertreten, bie, ohne Stab 
aus der Kopfhülfe ausgeworfen, gleich den Schwärmern irregulär herumtrei« 
ben, was jedoch) bei der weit ftärferen Treibfraft mit einer größeren Gefchwins 


digkeit und einem weiteren Ausbreiten erfolgt. Man wählt hierzu als die 


tauglichften Cal, die 44, 1 und 2löth. und jederzeit die 1. Conſtr. Diefe 
Raketen mit offener Mufchel auf die Ausladung geftellt, müßten jederzeit 
fpringen, indem durch die Entzündung der legteren ein zu großer Theil des 
Zehrloches momentan ind Feuer gefegt wird, und auf biefe Weife die Gas: 
Entwidlung plöglic für den Widerftand der Hülfe zu groß if. Dies zu vers 
hindern, fließt man bie Zehrlöder durch vorftehende mit Satz geſchopfte 
Hülfen oder auch durch angefegte Bränder von geringer Satzhöhe, die beim 
Auswurf zuerft entzündet, nach kurzer Zeit ihr Feuer an die Rafete abgeben. 
Die Rafeten find hierdurch masfirt und überrafchen durch den Webergaug 
auseinem Fwrk.⸗Stücke in das andere; denn mit vorgefhopftem Sage geben fie 
gleich nad dem Auswurfe die Wirkung der Sterne, die fi aber nad) und nach 
in Rafeten verwandeln; bei den angefegten Brändern vermuthet man Anfangs 
blos Schwärmer, weil fie nahe beifammen bleiben, wornad ſich aber bald 
bie Wirfung der Rafeten durch die größere Geſchwindigkeit und das weitere 
Auseinandergreifen fund gibt. 

568. Die Anfertigung diefer Raketen ift fehr einfach: Man nimmt eine 
ganz fertige der 1, Gonftr. mit einem Schlage, Sterne oder einer Sternfugel 
verfegt, fchneidet die Mufchel kurz ab, gibt eine Stupine ind Zehrloch, drückt 
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hierauf bie Mufchel ganz mit Anfeuerungsteig voll, und ſchneidet die vorftehende 
Stupine fnapp an der Mufchelfläche ab. Die Rafete wird nun weiters mit 
einer Hülfe abde (Fig. 129) von zwei Ummindungen Concept-Pap. ver- 
feben, die um eb — bis 5/, Cal, über die Mufchelfläche vorfteht, und 2 
Cal, — ae an der Hülfe herabreicht. Iſt Tegtere vollfommen troden , fo be= - 
ftreiht man den vorftehenden Theil ed der Hülfe inwendig ganz wenig mit 
Pappe, ſchopft fie mit feuchtem Sternfag A von beliebiger Farbe voll, und 
drückt die Zündfläche bd in M. 

Bei einer zweiten Art, welche binfichtlich der Wirkung fehr viel Aehnlich⸗ 
feit mit der vorhergehenden hat, gefchieht das Anfeuern der Rakete auf die— 
felbe Weife, wornach fie mit einer vorftehenden Hülfe acdb (Fig. 130) ver- 
feben wird. Diefe Hülfe hat 1% Gal. = op zur Pap.-Stärfe, greift an ber 
Nafete um na= 2 Cal. aufwärtd, und fteht bei jedem Drchm. derfelben um 
111 über die Mufchelfläche vor. Um fie feft rolfen zu können, ftoßt man eine 
Teere Hülfe von gleihem Gal. an die Mufchel, wie dies bei den engen Ber 
fegbülfen fhon erwähnt wurde. — Der Theil abfe ift gegen ab zulaufend, 
mas man durch ein fchiefed Zufchneiden ter langen Kante bezwedt. Damit der ‘ 
Sap A bei einer Höhlung, die fih etwa zwifchen diefer und der Rafeten- 
hülſe ergibt, nicht verftauben und eine zu frühe Entzündung der Rafete herbei- 
führen fünne, verwahrt man das obere Ende ab mit einem darüber kaſchirten 
Pap.: Mil. ikml. Nach dem Trodnen wird die Hülfe mit dem Sage [5 M. 
+5 (8. + Sch.) +2 Sp.] frei in der Hand gefchopft, der Hülfenrand 
nad) der Geſtalt eines regelmäßigen Achteded srgponmk (Fig. 131) in einer 
folhen Breite mit dem Rüden eined Schnigerd auf den Sag A eingedrüdt, 
daß hierdurch ein verengted Mundloch cd von 4/, Cal. Drchm. entfteht. Es ift 
bei dem Umlegen des Hülfenrandes nicht zu vermeiden, daß die obere Satz⸗ 
ſchichte nicht aufgelodert wird, weßhalb man nad dem Einbiegen der Hülfe 
felben mit einem in dad Mundloch paffenden Setzer feſt drückt und die Zünd⸗ 
fläche mit Anfeuerungsteig verſieht. — Der oben angegebene Satz brennt bei 
7 Ser. mit einer 4 bis 61 langen weißen Spitzflamme. 

Die 3. Art (Fig. 132) beſteht darin, daß man die Rakete mit der Mu— 
ſchel an den rückwärtigen Theil eines br. Bränders von gleichem Cal., und 
mit dem Sage [50 M. + 50 (S,-+ Sch.) +19E. N.] geſchlagen, befe— 
ftiget, welcher nach feinem Ausbrennen dur die Mehlpulverladung L von 
ihr abgeriffen wird, und fie zugleich entzündet. Die Satzhöhe im Bränder ift 
bei Allen gleich, und beträgt 2, 21/, und 3 Gal., wenn das Umwandeln ber: 
felben in die Raketen zu gleicher Zeit gefcheben foll; will man Died aber in 
fleinen Zwifchenräumen erfolgen laffen, fo gibt man ihnen verſchiedene Satz⸗ 
höhen, die zwiſchen 1 und A Cal. liegen. Auf den Sag kömmt eine durch» 
löcherte Scheibe efdg, über welche die zur Aufnahme der Mehlpulverladung 
L dienende Hülfe um fk — 1/, Cal. vorfteht. Die Rafete verfieht man, wie 
gewöhnlich, mit einer Stupine, drüdt fie feitwärts an bie Mufchel, bedeckt 
das Zehrloch mit einer Scheibe ab von Weißblech, welche 1%, Cal. zum 
Drchm. hat, und füllt den übrigen Theil der Mufchel mit Anfeuerungsteig 
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von. Iſt diefer vollfommen troden, fo fest man die Rakete mit der Mu- 
fchel auf den oberen Theil des Bränders, mo fih die Ladung Li befindet, 
und verbindet beide durch einen zweimal umrollten Pap.-Streifen mnpo von 
4 Gal. = mo Breite. Der Bränder felbft hat nur eine fehr Furze Mufchel, 
welche fo wie dad Mundloch mit Anfeuerungdteig audgedrüdt und mit dem 
Zehrloche xy verfehen wird. Durch die Yadung L trennt fi der Bränder von 
der Rafete, und gleichzeitig entzündet fich Tegtere, wobei die Blechſcheibe ab 
verbindert, daß nicht das Feuer der Ladung L zu tief ind Zehrloch dringe, 
eitten zu großen Theil derfelben entzünde und fo ein Springen der Rafete ver- 
urſache. | 

Läßt ed das Tragvermögen derjenigen Rafete, die mit derlei masfirten 
fleineren Rafeten verfegt wird, zu, fo fünnen legtere zur Vermehrung ihrer 
Brennzeit eine 2 Cal. hohe Zehrung von dem Satze (5, 1) erhalten. — 
Wollte man Rafeten der 2, Conftr. mit Brändern verbinden, fo muß ftatt 
der Mufchel,, die bier fehlt, eine einfache Hülfe von ftarfem Pap., die über 
die Zündfläche nicht mehr als 14/,111 vorfteht, und in welche man die An—⸗ 
feuerung ganz fo wie bei jener anbringt, anfafchirt werden, 


- Bohren der Haketen. 


569. Wie fhon erwähnt wurde, fönnen Rafeten gleich den Brändern 
maſſiv mit Sag gefüllt, und erft dann gebohrt werben. Hierzu gehören: Eine 
gut eingerichtete Drehbank, koniſche Löffelbohrer "und metallene Zehrlod: 

olierer. 

s Der Bortheil des Bohrens befteht ald Folge ber gleichförmigeren 
Dichte, welche der Sag erhält, wenn er nicht über einen Dorn glei hohl, 
fondern früher maffiv compr. und dann erſt gebohrt wird, in einem rich⸗ 
tigeren Verbrennen des Satzes und mithin auch in einer größeren Zlugficher« 
heit der Rafete. Bei der Methode des Compr. über den Dorn vermag man nicht 
dem an dieſen anliegenden Sage dieſelbe Compr., als dem mehr auswärts be= 
findfichen, zu ertheilen; felbft dann nicht, wenn man für jede Satzſchichte einen 
eigenen Seger, welcher in der entfprechenden Saghöhe genau an den Dorn 
paßt, anwenden würde. Da nun aus der Erfahrung befannt iſt, daß Differen- 
zen in der Compr. unter 2:0 weit größere Unterfchiede in der Brenngeſchwin⸗ 
digkeit hervorbringen, ald über 2°0; fo muß bei dem Umftande, ald der Sag 
gewöhnlich nur auf 2°0 compr. wird, und der am Dorne anliegende Theil des— 
felben, von welchem die Verbrennung ausgeht, eine geringere Dichte erhält, 
die Ungleichförmigfeit um fo größer fein. Dies hat nun fireng genommen feine 
volle Richtigkeit! — Die Erfahrung zeigt aber auch, daß der hieraus ent⸗ 
ſpringende Einfluß auf die Flugſicherheit für die Zwecke der Luſtfeuerwerkerei 
ohne Nachtheil gänzlich überſehen werben kann, und daß er nur dann zu berück⸗ 
ſichtigen iſt, wenn es ſich, wie bei Kriegsraleten, um die größtmögliche 
Sicherheit ihres Fluges handelt. | 

Vergleicht man die Vortheile des Bohrens mit deſſen u zu 


2728 Urſache des Miflingens der Raketen, 


welchen größere Koſten in Folge der hierzu nöthigen Inftrumente, ferner mehr 
Zeit⸗ Aufwand und Gefährlichkeit der Arbeit zu zählen find, fo ftellen ſich dieſe 
weit größer, als jene’ heraus, weßhalb es anzurathen iſt: das Bohren zu ver- 
meiden. Aus diefer Urfache wurde auch die 2. Conftr. auf die 1. zurüdgeführt, 
und obwohl die Raketen durch diefe Abänderung an Tragvermögen verlieren, 
fo ift doch noch ein berüdjichtigungdwerther Gewinn hierbei. 


Ürfache des Mißlingens der Haketen nud deren Perbefferung. 


570. Sind die Fehler, durch welche Rafeten gänzlich mißlingen, von ber 
Art, daß ſie blos bei einer oder der andern zufällig entftanden find, und dar 
ber nur bei dieſen wenigen eine verfehlte Wirfung zur Folge haben, fo hat dies 
‚nicht viel zur Sadye, befonderö wenn von denfelben eine große Anzahl vor— 
banden if. — Schleicht jedoch in der Erzeugung ein Fehler ein, der auf 
die gute Wirfung aller Raketen einen nadtbeiligen Einfluß bat, fo ift es 
immerhin febr mißlich, umfomehr weil man ihn gewöhnlich erft dann entdeckt, 
wenn ed zum Ausbeffern ſchon zu fpät if. Ein folcher Fehler fann ſich bei der 
Vorſicht, gleih nah dem Schlagen ber erften Rafeten 1 oder 2 Stüde zu 
verfuchen, nur durch Schlechte Aufbewahrung ergeben, da ein Fehler im Sage 
auf dieſe Weiſe fogleich entdeckt und verbeffert wird. | 
5214. Das Miflingen einer Rakete, es mag demfelben was immer 
für ein Fehler zu Grunde liegen, gibt fih dadurd fund, daß fie entweder 
auf der Stellage ausbrennt, oder ſich wegen zu geringer Treibfraft nur lang- 
fam erhebt, in geringer Höhe umkehrt, und die DBerfegung brennend zur 
Erde wirft, oder daß fie augenblidlid oder doch fehr bald nach der Entzün— 
"dung berftet, was in einer zu großen Spannung der Gafe liegt, oder endlich 
daß gleich nach der Entzündung der noch nicht verbrannte Sag durchgeitoffen 
und bie Berfegung nur auf 2 bi6 30 Höhe geworfen wird, welches eintritt, 
wenn bie Schließung oberhalb der Zehrung nicht genug Widerſtand leiftet. 
572. Die Urfache einer zu geringen Treibfraft fann in einem fehler- 
baften Abwägen der Materialien liegen, was wohl einem geübten Pyrotech— 
nifer nicht leicht gefchehen wird, da er einen folben Mißgriff ſchon beim 
Miſchen aus der Farbe des Sapes entdedt. Ferner wenn zum Gabe ein P, 
genommen wird, welches ſehr feucht und hierdurch entmiſcht iftz der hieraus 
entfpringende Fehler fann durch Trodnen und Zerreiben zu M. nicht mehr 
ganz gehoben werden. Endlih wenn man ſehr feucht BESSER Rafeten in 
diefem Zuftande entzündet. 
Um nun derfei Rafeten mit zu geringer treibender Kraft brauchbar zu 
machen, fommt es darauf an, wie groß im1. Falle ver Fehler beim Abwägen 
war? — Enthält ein foher Sag (S. + Sch.) oder K. im Uebermaße, fo 
ift fein Ausbeffern möglich, und es bleibt nichts übrig als derlei Rafeten aus: 
zuleeren, den Sat zu zerbrüden und ihn nad) erfolgtem Ausbeffern ander- 
weitig zu verwenden. Sind jedoch diefe die Treibfraft fhwächenden Materia- 
lien in der Dantität nicht viel von dem richtigen Verhältniffe verfchieden, fo 
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fann, wie auch in den andern Fällen, auf mebrfahe Weife abgeholfen wer- 
den. Das einfahfte Mittel, und welches man daher zuerft verfucht, ift, bie 
Stupine tiefer ind Zehrloch zu fteden, womit man nad Umftänden fo weit 
gehen fann, daß man fie bis in die Spige desfelben ſchiebt. Hierdurch erhält 
man gleich Anfangs eine größere Brennfläche und baber mehr Gasproduction. 
Ein anderes Mittel wäre, das Zehrloch ganz mit Weingeiit von wenigſtens 300 
B. vollzufülfen, felben glei; wieder auszugießen und die Rakete in verticaler 
Lage mit abwärts gerichteteer Muſchel trodnen zu laffen, dann wie gewöhn- 
li anzufeuern. Der an der Zehrlochfläche in einer dünnen Schichte adhäri- 
rende Weingeift zieht aus der Luft Waffer Cin fehr geringer Quantität) an, wo= 
durch die ander Zehrlochfläche gelagerten Salpetertheilden aufgelöft werden und 
bei dem nachfolgenden Berdampfen der Flüffigfeit wieder Fryftallifiren, aber nicht 
mehr ihre vorige Stelle einnehmen. Die Zehrlochfläche wird hierdurch rauher 
und gewinnt an Entzünblichfeit. Derfelbe Fall tritt bei jenen Raketen ein, 
die nur febr wenig feucht geworden find, weßhalb fie gerne fpringen ; voraus 
gefest, daß fie vollfommen gut erzeugt waren. Hat der Sat aber viel Feuchte 
aufgenommen, und geht die Entmiſchung desfelben tiefer, fo find ſie geſchwächt, 
und fünnen nad vorhergehendem vollfommenen Trodnen an einem luftigen 
und fohattigen Orte durch das weitere Hineinfteden der Zünbungsftupine mög: 
licher Weife, nod brauchbar werden; — aber nur möglicher Weife, denn ift der 
Feuchtigfeitögrad zu groß gemefen, fo hilft Fein Ausbeffern mehr; der Sat be— 
kömmt beim Trodnen Sprünge, und die Rafete muß nad erfolgter Entzün- 
dung berften. 

573. Weit häufiger find jene Fälle des Mißlingens, wo eine zu große 
Gasproduction eintritt, und die Nafete entweder ım Momente der Entzündung 
oder gleich darauf zerfpringt; feltener ergibt es fich, daß fie in einem fpätern 
Momente diefe fehlerhafte Wirfung äußert, wobei nur eine einzige Urfache 
zu Grunde liegt, während in erfteren Fällen fehr — a eintreten 
können. 

So wie früher, kann auch hier ein Fehler im Abwägen der Mate⸗ 
rialien vor ſich gegangen ſein, der in einem zu großen Verhältniffe des M. 
zum (S. + Sch.) befteht. Kerner fann durch die Verfchiedenheit in der Qua— 
lität der Materialien und namentlich deö Sch, ein Berften der Rafete eintre- 
ten; wenn nämlicd für fublimirten dad Sagverhältniß ausgemittelt ift, und 
man in, derfelben Gewichtsmenge Gußfchwefel anwendet, deffen Volumen ih 
“im zerfleinerten Zuftande zu jenem der Schwefelblumen wie 2:3 verhält. — 
Um für diefe Fälle abzuhelfen, beobachte man ob die Rafete augenblicklich 
bei der Entzündung oder bald darnad) berfte, was jedoch nie über 1 Sec. be: 
trägt. Erfteres deutet auf einen viel zu ftarfen, letzteres auf einen dem richti- 
gen näher fommenden Sat; — beide Fülle müffen, wie begreiflich , verſchie— 
den behandelt werden. Sind die Süße fehr ſtark und fommen fie vielleicht 
dem M. nahe, fo Hilft man dadurd ab, daß man das ganze Zehrloch mit 
M. anfüllt, dieſes jedoch in der Dichte läßt, wie es ſich natürlich lagert, näm— 
li mit der Compr. yon 1°0, ferner daß man dad Mundloch mit Anfeuerungs- 
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teig ſchließt, und die Rafete gleich einem Bränder mit einer Leitung verfieht. 
Das im Zehrloch befindliche M. hat eine viel größere Brenngefhmwindigfeit als 
der Sag, wodurch fi im Verlauf der Verbrennung ein Zehrloch formiren 
muß, welches jedoch nie fo groß wird, daß die Gasproduction diejenige 
Grenze überfchreitet, für die der Wibderftand der Hülfe berechnet ift. Ber: 
möge biefer Umftaltung bleibt die Rafete länger auf der Stellage figen, 
und wirft die Verfegung zu fpät aus, weshalb man 1% Gal. von der 
Scheibe abwärts durch die Hülfe bid zum Sage ein Loch fliht, und von 
bier aus mittelft einer furzen Leitung das Feuer zur Ausladung bringt. Ein 
zweites Mittel wäre, die Mufchel, fo wie bei der zweiten Gonftr. angegeben 
wurde, abzufchneiden, und die Stupine nah dem Berhältniffe tiefer ind 
Zehrloch zu fteden, ald der Sag ſchwächer als bloßes M. it, Hiebei fann 
bie Zehrung in ihrer ganzen Länge bleiben. — Näbern fi die Säge den 
vorgefchriebenen, fo vermindere man bie Entzündlichfeit derfelben an der Zehr⸗ 
lochfläche; denn dadurch ergeben ſich Heinere Brennflächen und es kann mitbin 
die Gasprodurtion und Spannung nidyt fo hoch fommen. Died wird durd 
Beftauben mit folhen Körpern bezwedt, die in fehr feinem Zuftande ftarf an 
anderen Körpern abbäriren, wie Kreide, Engelrotb ꝛc.; man füllt nämlidy das 
Zehrloch mit einem diefer Materialien vol, und leert ed dann wieder aus, 
wobei man jedoch Sorge trägt, daß ſich in der Spige desſelben nichts feſt 
fege. Zwedmäßiger ift die Anwendung von concentrirter Salpeterlauge, wos 
mit dad Zehrloc ebenfalls vollgefültt, nach 30 Ser. wieder audgeleert und bie 
Rafete in verticaler Stellung mit der Mufchel nad) abwärts getrodnet wird. Die 
eoncentrirte Lauge kann den im Sage befindlihen Salpeter nicht mehr auflöfen, 
bad Zehrloch beichlägt ſich aber nad) dem Berdampfen des Waffers mit dem aus 
der dünnen Raugenfchichte Fryftallifirten Salpeter, Noch ein anderes Mittel, wo— 
durch die Gasproduction bei einem zu ftarfen Sage nicht fo hoch fteigen kann, 
wäre, dad Zehrloch zu verkürzen, indem hierbei ein langfamered Vor— 
fhreiten der Verbrennung nad der Tiefe desfelben fatt findet. — Man 
ftellt biezu die Nafete auf die Schließung, und fhopft die Zehrlochſpitze mit 
weichen Körpern, die den übrigen Theil der Seele nicht rigen, wie Baum— 
wolle, feines ungeleimted Pap. u. dgl., bei 3/, Cal. aus. — Die Zehrung, 
die bier um dieſes Maß verlängert wird, muß auf diefelbe Weife, wie ed 
beim Anfüllen mit M. angegeben wurde, verfürzt werden. 

574. Fernere Urfachen des Zerfpringens können fein: Wenn bei voll- 
fommen guter Erzeugung die Stupine zu tief in die Zehrlöcher geſchoben 
- wurden, in welcdem Falle fich leicht abhelfen läßt; oder wenn die Zchrloch- 
fläche gerigt oder rauh geworden wäre, wodurd eine größere Entzündlichfeit 
bervorgeht, Dies kann gefcheben, wenn beim Compr. des Satzes der maffive 
Seger zu zeitlich genommen und die Dornfpige durch felben umgebogen wird; 
denn diefe reißt in einem folchen Falle den Sag beim Abnehmen der Rafete 
vom Dorn auf, u, 3. am meiften in der Zehrlochfpige. IR blos diefe beſchä— 
digt, fo erreicht die Rakete bei %, ihrer eigentlichen Steighöhe, bevor fie zer= 
jpringt, und Fann daher immer noch mit einem Schlage verfegt werben, 
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gehen bie Riffe aber weiter abwärts , fo ift fie unbrauchbar. So fann eben- 
falls nicht abgebolfen werden, wenn ber Grund des Mißlingens in einem 
ſchlechten Mifrhen oder in der ungleichen Dichte des Satzes läge, was jedoch 
bei nur einiger Genauigfeit in der Arbeit zu vermeiden it. 

575. Raketen mit ſchlechten Hülfen, deren innere Umwindungen beim 
Schlagen geriffen find, müffen zerfpringen und fünnen ſchon deshalb nicht ausge» 
beffert werden, weil man den Fehler nicht entdedt. Sind die Hülfen jedoch fo ſtark, 
das fie dad Compr. wohl aushalten, der Spannung aber nicht hinreichenden 
Widerſtand Ieiften, fo fönnen derlei Rafeten nad dem Füllen durch Umrollen 
von einigen Pap.:Blättern brauhbar gemacht werden. Diefer Fall fann ein- 
treten, wenn das Hülfen-Pap. durch fchlechte Aufbewahrung feine Feitigfeit 
verloren oder diefen Fehler ſchon von der Erzeugung aus hat. 

576- Rafeten fönnen endlich auch dadurch mißrathen, wenn fie bei der 
Entzündung mit der Mufchel auf eine Fläche aufligen, und auf diefe Art ge 
ſchloſſen werden. Das entwidelte Gas findet nicht ſogleich hinreichenden Ab- 
fluß, und erhält eine fo hohe Spannung, daß die Hülfen zerriffen werden. 
Died kann auch dann —— wenn man die Verſchließung der Muſchel 
wegzureißen vergißt. 

In allen hier angeführten Fällen, wo ein Ausbeſſern mit Vortheil ange⸗ 
wendet werden kann, gehört zum Auffinden des Fehlers genaue Kenntniß 
aller Urſachen, die einen ſolchen herbeiführen, fo wie Erfahrung um die zweck⸗ 
mäßigfte Abhilfe zu treffen. — Worauf fi diefe Ausbefferungdmethoden 
gründen, leuchtet übrigend aus der Abhandlung über die — der 
Fwrk.⸗Stücke ein. 


————— 


577. Hierunter verſteht man alle jene Fwrk.⸗Stücke, welche am oberen 
Theile der Rafete in einer eigenen Hülfe (enge oder weite Verfegungshülfe) 
verwahrt find, und erft nah dem Ausbrennen ded Satzes in Wirkfamfeit 
fommen, Dies ift wenigſtens bei den meiften ber Fall, denn nur wenige bren= 
nen gleichzeitig mit der Rakete, und wirfen fomit ſchon während dem Steigen 
berfelben. Die Verfegungen find, wenn man die Rafete in Hinficht ihrer 
Wirfung vollfommen heißen fol, unzertrennlih von ihr, und fünnen aus 
allen bisher abgehanbelten Fwrk.⸗Stücken beitehen; nur erleiden diefelben für 
den vorliegenden Zwed in ihrer Conſtr. verfchiedene Modiftcationen. Hierdurch 
und aus einer zweckmäßigen Verbindung der verfhiedenen Berfegungsftüde, 
nn fih die fo große Mannigfaltigfeit, in den Berfegungen, Sie alle anzuge= 

ben, geftattet der Raum nicht; weßhalb bier nur die wefentlichften, u. 3. deren 
fo viele aufgenommen wurden, daß bierburd der ai zur Ausführung neuer 
Feen angebahnt fein dürfte, 

578. Nicht jede Berfegung paßt für alle Cat. ober jede Conſtr.; einige 
erfordern ihres großen Gewichtes wegen auch große Cal., andere wieder ftehen 
binjichtlich ihrer Wirkung in einem Mißverbältniffe mit ihren Erzeugungsfoften 
und eignen ſich daher nur für Eleinere Rafeten. So wäre es z. B. zweckwidrig 
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in eine 20löth. Rakete einen Schlag: anzubringen, deſſen Wirfung an und 
für fih fchon nicht fehr bedeutend ift, und durch die große Höhe noch vermin— 
dert, die Mühe und Koften der Anfertigung einer folchen Rakete nicht loh— 
nen würde, Umgefehrt wird man zu einer Blumenrafete, die zur Verſetzung 
Perlbränder enthält, Feine kleineren ald Mlöth. Cal. wählen, indem ein gerin= 
gered Tragvermögen zu wenig Stüde (Perlbränder) zuläßt, wodurch nicht 
einmal eine mittelmäßige Wirfung hervorgehen würde. Macht man daher 
die Berfegung zur Hauptbedingung, fo muß fid der Cal. nad) diefer richten, 
und ed werben nur einige aufeinander folgende Cal, anwendbar fein; hat 
man im Gegentheil nur für einige Cal. die Inftrumente, fo wird hierdurch die 
Auswahl der Berfegungen befchränft. 

Bevor wir zu der Angabe der verfchiedenen Berfegungen übergeben, wird 
noch bemerft, daß alle Dimenfionen derfelben, wo ed nicht ausbrüdlic anders 
angegeben ift, in Theilen besjerigen Raketen-Cal. zu verftehen find, zu dem 
fie gehören; fo wie zur Ausladung dasjenige Sagfhäufer! zu nehmen it, wel= 
ches dem Gal. der Rakete entſpricht. 

579. Schlag in der Hülfe angebracht. Dies tft die einfachſte und 
am fchnelliten fertige Berfegung. Die Anbringung desfelben wurde ſchon bei 
den Brändern erflärt, und in Fig. 94 erfihtlih gemacht. Man. verjegt das 
mit nie größere Cal. als 8löth. der 1. und 3. Conſtr. 

580. Gylindrifher Schlag. Hierzu wird die Rakete mit einer engen 
Berfegungshülfe qrp oo (Fig. 123) verfehen, in welche man nad) dem Trod- 
nen 1 Schäuferl M. r‘s’po ald Ausladung gibt, wovon ſich ein Theil durch 
ein mehrmaliges Aufftoffen der Rakete in dem Zündloch der Scheibe lagert und 
dadurch die Communication des Feuers fihert. Hierauf wird der Schlag, wel- 
chen man in feiner Längenmitte i (Fig. 91) mit einer feinen, um den Bund 
pq an der Seite rp aufwärts gebogenen Stupine angefeuert hat, mit dem 
Ende pg voraus fo weit ald möglich in die Berfegungshülfe gefhoben, leg: 
tere 2/, Cal. oberhalb des Schlages abgefchnitten, der vorftchende Theil in 
Falten auf felben niedergelegt, und um alled Berftauben der Ausladung zu 
verhindern, darüber ein Pap.-Mti. kaſchirt. 

Die Wirkung diefer Schläge ift größer ald jene der in den Hülfen felbft 
angebrachten; fie haben immer einen gleichen Eal. mit der Rakete, weldye eine 
2, A oder 8löth. der 1. oder 3. Conſtre fein kann. 

5S1. Gylindrifche Luftfchläge. Hiermit verfegt man 8 und 12löth. 
Raketen der 1. Conftr,, u, 3. mit 4 und Slöth, von der Art, wie fie in Fig. 95 
mit Hinweglaffung der punctirten Linien erfichtlich gemacht find. Das Brand« 
loch de wird mit dem Sage [30 M.-+70(CS. + Sch,)] ganz voll gefchlagen, 
wodurch ſich eine Brenndauer von A und 6 Ser, ergibt, während welcher ber 
Schlag mit der kaum fihtbaren Flamme des Brandröhrenfages frei herabfällt 
und beiläufig in der halben Steighöbe der Rafete erplodirt. Man ladet fie in 
enge Berfegungshülfen, gibt ihnen ein Schäufer! M. zur Ausladung, fest fie 
auf diefe mit der Brandröhrenftupine auf, und ſchließt die Hülfe wie früher. 
Größere ald Slörh. Schläge ald Verfegung zu verwenden, ift nicht vortheil⸗ 
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haft; man nimmt lieber cubiſche oder Kugelſchläge, wenn eine ſtärkere Wirkung 
verlangt wird. 

582. Cubiſche Schläge. Bon dieſen werden die kleinſten, nämlich die 
1ligen zur Verſetzung der Slöth., die Alligen zu den 12 bis 16löth. und die 
3Uigen zu den 20löth. Rafeten der 1. Conſtr. verwendet. Die größte Gattung 
derfelben, d. i. die Alligen erfordern ſchon 20 bis 32löth. Raketen der 2. Conftr. 

Die Rakete erhält flatt der engen eine fehr furze, im Pap. flärfere nur 
um 1/, Sal. über die Verſchließung vorftehende Verfegungsbülfe von demfelben 
innern Drchm. ald die äußere Dimenfion bed Schlages beträgt. Diefe Hülfe wird 
voll mit M. gefüllt, und darauf der cubifche Schlag mit der Anfeuerung, welde in 
diefem Falle blos aus einer Stupine befteht, gelegt. Um ihn an der Rafete zu be= 
feſtigen, gibt man ein auf beiden Seiten mit Pappe beftrichened Blatt Concept⸗ 
Pap. darauf, biegt dasfelbe an allen 4 Seiten ded Schlaged abwärts, und 
dreht die fih ergebenden Falten unterhalb desfelben um die Rafete. Alle Falten 
werden flach gebrüdt, und die fich allenfall ergebenden Riffe nochmals über- 
kaſchirt. Da die Rafete beim Auffteigen durch die obere Fläche des Schlaged 
einen bedeutenden Yuftwiderftand erfahren würde, fo fegt man dieſem eine aus 
ftarfem Papier erzeugte Pyramide abed (Fig. 133) auf, deren Höhe df 
gleich einer Seite des Sclages if. Die Seitenflähen der Pyramide reichen 
über Iegteren noch um 3/, bis 11! vor, woraus durch die Schnitte ig, kh, km 
die Zappenikhg, klnm formirt, und diefe an die Seitenwände de Schlages 
fafchirt werden, Damit fie fi während des Trocknens nicht heben fünnen, ka— 
fhirt man von Drudpap. einen Mil. rstqpo’darüber, welder nod etwas 
an den Seitenwänden der Pyramide aufwärts greift. Sollte man befürdten, 
daß die Seiten durch den Luftdrud eingebogen werden, fo verftärft man fie da— 
durch, daß man die ganze hohle Pyramide inwendig mit didem Tifchlerleim 
beſtreicht, welches Mittel dem Ausfüllen mit ac oder Kühhaaren vorzu⸗ 
ziehen iſt. 

593. Kugelſchlag mit u. ohne Brandröhre. Diefe Berfegung gebraucht 
man nur für 20 bis 32löthg. Raketen der 2, Gonftr., u. 3. nimmt man die 
Hleinfte Gattung, deren äußerer Dream. 3%/,,!! mift, für die 20 bi 24löth., 
und die mittlere für die 28 bis 321öth. Raketen. Wird der Schlag mit einer 
4/11 aus den Brandloche hervorftehenden Leitung verfehen, fo wird derfelbe 
glei) nach dem Ausbrennen der Rafete wirfen. Gibt man dagegen dem Kugel- 
fchlage einen Bränder oder eine Brandröhre, fo wird derfelbe auf dem höchiten 
Puncte der Fluglinie von der Rafete abgeworfen, äußert aber erft im Herab- 
fallen feine Wirfung, welche dann der geringeren Entfernung wegen fräftiger 
ausfällt. Der Bränder (4Hlöth.) oder die Brandröhre erhält den Eag [30 M.+ 
70 (S.+ Sch.)] und 11! zur Saghöhe; was eine Brenndauer von 6 bis 7 
Ser. gibt. 

Die Kugelſchläge, mit oder ohne Brandröhre, werben ebenfo wie bie cu— 
bifchen Schläge an der Rakete befeftiget, erhalten aber zur Verminderung des 
Luftwiderftandes feinen Kegel (Hut genannt), welches überhaupt bei feiner 
Berfegung mit einem Schlage, ausgenommen mit dem cubifchen, der eine Zu 
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große Fläche ber Luft darbietet, nothwendig if. Es ergibt fi bei den Schlag- 
Nafeten im Gegentheil dadurd, daf fie des größern Ruftwiderftandes wegen , 
nicht fo hoch fteigen, der Bortheil einer in größerer Nähe, alfo jedenfalls fräf- 
tiger erfolgenden Wirfung. 

594. Gewöhnliche Luſtkugeln. Bon diefen wählt man jene, die über 
die 3 ige Formkugel Fafchirt einen äußern Drchm. von 33/,1 haben, und ver: 
fegt hiermit auf die vorher angegebene Weife 20 bid 321öth. Raketen der 2. 
Conſtr. Die Luftfugel erhäft jederzeit eine Brandröhre mit dem Sage [30 M. 4- 
70 (8. + Sch.)] und 1! Saphöhe; woburd die Wirfung erft im Herabfallen 
und alfo in einer dem Auge angemeffenen Entfernung erfolgt. 

595. Ueberzogene Luftfugeln. Mit diefen verfegt man nur bie 32löth. 
Raketen der 2. Conftr., und wählt hierzu bie Fleinfte Gattung ; nämlich jene, 
welche über die 2llige Formkugel kaſchirt und 1/,11 did mit Sternfag belegt ift. 
Die Brandröhre wird mit dem Sage [30 M. + 70 (8. Sch. M auf eine Höhe 
von YUI gefchlagen. 

Un die Luftfugel an der Rakete zu befeſtigen, kaſchirt man, ſo wie bei 
den vorhergehenden Verſetzungen eine um 1/, Sal, über die Schließung vor= 
ftehende ziemlich farfe Hülfe um felbe, gibt in diefen Theil die Ausſtoßladung, 
legt darauf die überzogene Kuftfugel mit der Brandröhre abwärts, und befe- 
ftiget fie durch 3, einen Schub lange Stüde von mittlerem Bindfaden, indem 
man diefelben in ihrer Mitte zufammengefnüpft, mit diefer Kreugung oben auf 
die Kugel legt, die 6 Ede in gleichen Abftänden um bie Kugel abwärts 
an die Rafete zieht, und durch Umminden mit einem andern PBindfaden 
baltend macht. Damit der Bindfaden nicht nadhlaffe, beftreiht man ihn an 
der Rakete mit Pappe, legt fodann über die Kugel einen trodenen Pap.-Mil., 
der bis über die Schnürung abwärts reicht, und Fafchirt über die flachgedrüd- 
ten Falten besfelben und einen Theil der Rakete noch einen Pap.-Streifen von 
zwei Umwindungen. 

5396. Sternkugelu. Bon diefen fann man blos 1 Stüd von %/, Cal. 
Drchm. oder 3 Stüde von 54, Cal. Drchm. den 2 bis 121öth. Rafeten der 1. 
und 3 Conftr. zur Berfegung geben. Die Farbe der Kugeln ift willführlich ; 
nur nehme man bei 3 Stüden jede von einer anderen oder alle 3 von derfelben. 
Im legten Falleerhalten die 2löth. Rafeten ftatt der Sternfugeln 3 Stüd Slöth. 
eylindrifche Sterne. Für eine Sternfugel verfieht man die Rafete mit der 
weiten, für 3 Stüde aber mit der engen Verſetzhülſe. Das Laden gefchieht, 
indem man in legtere 2 Schäufer! M., darauf die Sternfugel und auf dieſe 
nochmals ein Schäuferl M. gibt; jodann fchneidet man die Hülfe mben 
(Fig. 134) fo weit ab, daß fie nur etwas über die Kugel vorfteht, und ſchließt 
fie durch eine Papierfcheibe be, deren Lappen bid ad an der Verfeshülfe ab- 
wärts reichen. Sind 3 Kugeln zu laden, fo gibt man ebenfalld 2 Schäufer! 
M. zur Ausladung und auf diefe nach einander die 3 Sternfugeln k, k‘ und 
k’ (Fig. 135), deren jede mit einem Schäuferl M. bebedt wird. Die Ber: 
feghülfe fchließt man fo wie früher mit einer Papierfcheibe, was überhaupt 
bei jeder Verſetzung, die in eine derlei Hülfe geladen wird, zu gefchehen hat. 
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Hierdurd; verhindert man, das die Ausladung oder die Fwrf.-Stüde nicht in 
den Hut bfe (Fig. 134), der blos zur Verminderung bed Luftwiderftandes 
der Rafete dienen foll, gefoffen wird. Man verfertiget die Hüte aus ftarfem- 
Pap., aus welchem man zuerfi mit Zuhilfenahme einer genau bezeichneten 
Schablone von Blech oder Pappendedel die angemeffene Form ausfchneidet, 
ferner den Ueberfchlag mit Pappe beftreicht und auf den Hutfegel (Fig. 16) 
kaſchirt. Zu jeder Rafete find zwei Schablonen nöthig , eine für bie enge, die 
andere für bie weite Kopfhülſe. Erftere wird verzeichnet, indem man auf einer 
Geraden ac (Fig. 136) 2%, Cal. von c bis b aufträgt , mit diefem Maße 
aus c einen Bogen bf befchreibt, und von dem Puncte b nad g 51% Cal., 
von bier wieber zurüd bis h 1 Cal. aufträgt, und im legteren Puncte ein Flei= 
ned Dreied am Umfange herausfchneidet. Die Begrenzung der Schablone ift 
bgeb, und ein nach diefer Ferm gefchnittenes Blatt läßt fih um den Hut 
fegel fo weit herumlegen, daß dad Dreied hog, welches dur den Einſchnitt 
bei h marfirt und mit Pappe oder Leim beftrichen wird, über die Kante be 
binausreicht. Für die größere Schablone ift die Begrenzung dmlcd, wobei der 
Halbmeffer ced—=23/, Eal., die Länge ded Bogend di 9 Cal. und ml= 
11, Cal. beträgt. Das Dreied mel ift der Meberfchlag, und wird auf den 
Anfang des Blattes Fafchirt. 

587. Sterne. Sie dienen ald eine der gewöhnlichften und fehönften 
Berfegungen, die fich vorzüglich für den 2 bis 121öth. Cal. der 1. und 3. 
- Conftr. eignet. Größere Rafeten hiermit zu verfegen ift nicht zweckmäßig, da 
eine größere Zahl von Sternen, wenn fie nicht weit auseinander geftreut wer⸗ 
den, feine Vermehrung des Effectes geben, Will man diefen durch die Menge 
bervorbringen, fo nehme man fleinere Sterne, von welchen mehrere auf das 
feftgefegte Gewicht gehen. Gleich wie bei den Sternfugeln, fo fünnen auch hier 
alle Farben in Anwendung fommen, nur wähle man für zwei Farben immer 
die complementären; nämlich: roth und grün, — blau und gelb. Mifcht 
man alle Karben zufammen, fo darf ihre Anzahl nicht gleich fein, indem fonft 
die grelleren zu fehr ind Auge fallen, während bie übrigen verſchwinden. Die 
Anzahl der rothen, grünen, biauen, gelben und weißen verhält ſich wie 
3:4:3:4:5. — Es werden demnad) zu einer 121öth. Rakete 1. Gonftr- 
9 Stüd rothe, 12 Stüd grüne, 9 Stüd blaue, 12 Stüd gelbe und 15 Stüd 
weiße Alöth. Sterne, welche zufammen 51/, Lothe wiegen, genommen wer- 
den müffen. 

Die Größe der Sterne richtet fi nad dem Gal. der Rafete. — Man 
nehme zu den Aöth. Raket. 1löth. cylindrifche oder die fleinfte Gattung der cubi- 
{hen Sterne, zu den Alöth. Aöth. cylindrifche oder mittlere cubifche und zu 
den 8 bis 12löth. Raketen Alöth. cylindrifhe oder die größten cubijchen 
Sterne. — Ald Audlatung gebe man in die enge 1, in die weite Kopfbülfe 
2 Schäuferl M., lege darauf die Sterne und bedede fie mit der frühern Quan— 
tität M., welches ſich durch das öftere Wenden der Rafete in die Zwifchen- 
räume ſetzt und die Entzlindung'aller Sterne fihert. Die Verfeghülfe wird mit 
einer Papierfcheibe geihloffen und befommt einen Hut, 
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Schließlich wird noch bemerft, daß es zweckmäßiger tt Die Sterne in weite 
Kopfhülfen zu laden, weil die Entzündung derfelben, wennfie in einer Eleineren 
Höhe gelagert werden , fiherer erfolgt. 

588. Schlagfterne, Man verfegt hiermit A bis 121öth. Rafeten der 
1. Conftr., jedoch nur mit einem Stüde. Der Cal. des Schlages ift zuden4 und 
8löth. Rafeten 2 Löth., zuden 121öth, Alöth. Der Sternfag iſt hinfichtlich der Farbe 
feiner Flamme willkührlich. Das Laden gefchiebt jederzeit in eine weite Berfeghütfe 
ganz auf diefelbe Weife, wie bei den Sternfugeln. 

589. Einfache Sprengiterne. (Fig. 137). Diefe Berfegung befteht aus 
einer unten durch eine mit Löchern verfebene Pappendedelicheibe mn, oben durch eine 
Papierfcheibe ed gefchloffene,mit Sternen und Mehlpulver gefüllte Hülfe acdb, an 
welche unten eine zweite, mit Sternfag ausgedrüdte, nur eine Umwindung ftarfe 
ahib angefegt it. Die obere Hülfe acdb hat 11/, Cal. zur Höhe, 5/, Cal. 
zum, inneren Drchm. und 4/,, zur Papierftärfe. Die Pappendedelicheibe muß 
fireng in diefelbe paſſen und wird eingeleimt; fie hat 6 Löcher von 14/51 Drchm. 
Die unten angefegte Hülſe iſt aus ftärferem Pap. gerollt, fie ftehtum x p = 
4/, Cal, über die erfte hervor, und reicht 3/, Cal. = xo hinauf. — Der Bor: 
gang bei der Erzeugung ift folgender:, Man überrollt die Hülfe opsr mit tros 
denem Pap., fchiebt in diefelbe den Rolleylinder bi an den Boden mn, bes 
ftreicht den vorftehenden Theil absp inwendig mit Pappe oder Leim und drückt 
felben mit etwas feuchtem Sternfage aus ; nun gibt man in die Hülfe cdba fo 
viel M, , daß der Boden 1111 Hoch hiermit bededt wird, füllt fie dann zur Hälfte 
mit 1löth. eylindrifchen oder der kleinſten Gattung eubifcher Sterne voll, be— 
deckt diefe mit 1 Schäuferl M,, und verfährt-mit den übrigen leeren Theilen 
auf diefelbe Weife, worauf fie mit einer Papierfcheibe, deren Lappen an ber 
. Hülfe bis fg abwärts kaſchirt find, gefchloffen wird; da jedoch diefe einfache 
Schließung den Stoß, welden die Sterne durch die Ausladung erbalten, und 
auf jene fortpflanzen, nicht immer aushält, fo überlegt man fie noch mit einem 
auf beiden Seiten mit Pappe beftrichenen Pay. Mil. fedg. Es geſchieht ge— 
wöhnlich, daß ſich der Sternfag durch das Verdampfen der Feuchtigkeit etwas 
zufammenzieht und ſich von der Hülfe löſt; damit derfelbe in Folge deffen nicht 
zu ſchnell aufwärts brenne und das Feuer zu früh zu den Löchern v leite, drückt 
man derlei fagleere Räume im vorfommenden Falle mit einem Teig von Pappe 
und Thonerde aus, der jedoch fo troden als möglich anzumachen if. 

Diefe Sprengfterne werden immer in eine weite Berfeghülfe der 12 
bis 20löth. Raketen 1. Conftr. geladen; die Ausladung beträgt 2 Schäufer! 
M.; der Sprengftern, über welchen die VBerfeghülfe gefchloffen und mit einem 
Hute verfehen ift, figt mit der in M. gedrüdten Brennflähe ps auf der Ausla— 
dung auf. 

Nah dem Auswurfe entzündet fih die Fläche ps; der Gternfag 
brennt wie eine Sternfugel bid er zum Boden mn gelangt, wonach durch die 
Löcher v die Entzündung der Sterne und des beigeladenen M. erfolgt; durch 
legtered werden die Sterne aus der Hülfe geworfen und geben hierbei in ber 
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großen Entfernung die Wirkung, als ob der Stern in Stücke geſprun— 
gen wäre. 

590. Doppelte Sprengfterne (Fig. 138). Wenn man in einen 
Sprengftern der vorigen Gattung oberhalb der Sterne einen 2. derlei Spreng⸗ 
ftern anbringt, fo wigberholt fi das Aufwerfen der Sterne, und man nennt 
auch deshalb einen folben Sprengftern einen doppelten, Die Hülfe des erften 
muß im Drehm. etwas größer fein; jedoch nur um fo viel, Damit der 2. genau 
in ihn bineinpaßt. Dan erzmedt bied am leichteften, wenn man. zuerft die 
fleinere Hülfe erzeugt , diefe trodnen läßt und barüber die größere a’c’d’b‘, 
in welche der fertige Sprengftern (Fig. 137) gefhoben wird, rollt. Die leg: 
tere Hülfe (Fig. 138) iſt 5/, Cal. hoch, und wird 1 Gal. hoch bis gh mit 
Sternen gefüllt, dann fommt in den oberen 4/, Cal. hohen leeren Theil ge’d’h 
der fertige einfache Sprengftern (Fig. 137) mit der Anfeuerung auf bie 
Sterne, endlich befeftiget man diefen durch ein einfaches Pap.-Band, welches 
1 Cal. breit ift, und mit feiner Mitteauf den Rand c’d’ der Hülfe a’b’c’d 
zu liegen fommt. Was den Sternfag a’b’s’p', die Ausladung ik und das 
Laden der Berferhülfe Pati: fo beobachtet man ganz Dasfelbe, wie in 
Fig. 137. 

Nachdem der doppelte Eprengftern audgemorfen ift, brennt zuerft der 
Sternſatz a'b’s’p‘, worauf die in dem Raume ghki befindlihen Sterne fammt 
dem eingefegten einfachen Sprengfterne entzündet und frei werden; erftere ver⸗ 
Löfchen früber ald der Sternfag apsb (Fig. 137), welcher nach furzer Zeit 
die Entzündung und dag Auswerfen der in abde befindlihen Sterne bewirkt. 

Diefe Verfegung , deren Wirfung durch einen zweckmäßigen Farbenwech— 
fel fehr erhöht werben kann, eignet fi für die 16 und 20löth. Rafeten 1. Conftr, 
und für die 121öth. 2. Conftr. 

591. Sterne mit Schwärmern oder Drehbrändern. Diefe Ber: 
ſetzung, womit man die 16 und 20löth. Rafeten 1., und die 24 bis 321öth. 
2. Eonftr. verfehen fann, befteht ebenfalls aus einer Hülfe mit einem durchlö—⸗ 
cherten Boden von Pappendedel, wie in Fig. 138, woran eine zweite Hülſe 
o'r‘s’p’ für den Sternfag angebracht ift. Die Höhe der Erfteren richtet ſich 
nad) der Länge der Schwärmer, melde bei den 4/, löth. 3 Cal. Saghöhe 
haben, und mit einem Schlage oder Sterne verfegt find; fie beträgt demnach 
wenigftend 21/, Cal. (der Rafete.) Um fie in die Hülfe i’d/a’b’ zu laden, was 
erft nach vollfommenem Trodnen ded Eternfages gefchehen kann, gibt man fo 
viel M. hinein, daß der Boden 111 hoch hiermit bevedt ift, legt darauf eine 
Scheibe von einem gitterartigen Zeuge (Tull), beftreut auch dieſe mit ein wenig 
M. und ftellt die Schwärmer oder Drehbränder mit der Anfeuerung darauf. 
Man ladet hiervon nur fo viele hinein, als bequem P lag haben ; keineswegs 
aber dürfen ſie in die Hülſe gezwängt werden, indem ſonſt durch die Ausladung 
ik blos der Boden a’b’ hinausgeſtoßen wird, und die Schwärmer in der Hülſe 
verbrennen. Nad dem: Einfegen derfeiben bebedt man fie mit einer 3 bis Alıı 
boben Schichte Werg oder weichem Pap., und ſchließt die Hülfe mit einer 
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Pap.» Scheibe. Das Laden in die weite Verfeghülfe gefchieht fo wie beim 
Sprengfterne, 

593. Sterne mit einer röm.' Kerze (Fig. 139. Diefe Berfegung 
gehört zu 12—20löth. Rafeten 1. Eonftr. Sie befteht aus der Holzfcheibe 
aopb, in deren Mitte gegen die eine Seite zu eine römifche Kerze eingeleimt 
it, während ſich auf ber entgegengefegten ein Eylinder abde von GStern- 
fat befindet. | 

Die römifche Kerze hat zu den 12—16 Iöth. Raketen den Aöth., zu den 
20löth. aber den Alöth. Cal.; fie ift 12 Cal. lang und erhält für jeden Stern 
Ein Alöth. Schäufer! voll M.; der Sag (8M. +5 K.) wird zwifchen je 
zwei Sternen in einer % Cal. hohen Schichte S compr.; ald Anfeuerung gibt 
man eine dünne Scichte feuchten weißen Sternfag, und drüdt die Zünd⸗ 
fläche in M. 

Die von Lindenholz gedrehte Scheibe hat eine Dicke ao—/ Cal.; fie iſt 
im Drchm. ab fo groß, daß fie in den blechernen Formeplinder für Schlag- 
flerne genau paßt, und hat in ber Mitte ein Loch kl von folcher Weite, daß 
die römifche Kerze eingeleimt werben fann, 

Das Befeftigen ded Sternfages abde an der Scheibe aopb gefchieht, ins 
dem man die Fläche ab etwas rauh macht, fodann 5 bis 6 Drahtſtiften f 3 bis 
AU som Umfange einwärtd in gleichen Entfernungen von einander fo weit 
einfhlägt, daß fie um Cal. vorfteben ; ferner wird die Fläche ab dünn mit 
Leim beftrichen, die Scheibe mit der Fläche ab abwärts in den auf eine Un— 
terlage geftellten Formeylinder gegeben, das Loch kl mit einem Plättchen gh 
von Pappendedel bedeckt und feuchter Sternfag von betiebiger Farbe in der 
Höhe ac von 3/, Cal, aufgebrüdt. Hierbei ift zu bemerfen, daß der Sternfaß, 
wenn er Feftigfeit erhalten fol, nur fehr wenig feucht fein darf, und daß man 
nicht die ganze Quantität auf einmal, fondern in 3 Portionen, wovon bie 
1. und 2. mittelft eines dünnen Segerd zwifchen den Stiften an die Scheibe 
gedrüdt, die legte aber mit dem in den Blecheylinder paſſenden Setzer durch 
12 leichte Klippelitreiche comprimirt wird, eintragen muß. Nun fchiebt man 
die mit Satz belegte Scheibe von unten gegen aufwärts aus dem Cplinder, 
läßt erfteren an einem luftigen Orte bei 14 Tage trodnen, leimt die röm, 
Kerze ein und nachdem auch diefe feft ift, ummindet man fie zur größern Halt= 
barfeit fnapp an der Scheibe mit Werg- oder Hanfftreifen, die durch Puppe 
oder beffer Leim gezogen find, und, aufwärts an der Hülfe bid mn verlau- 
fend reichen. 

Der Sternfag foll blos fihichtenweife von der Zündfläche cd, die noch 
im feuchten Zuftande mit M. beftaubt wird, bis zur Scheibe abbrennen , weil 
dann bie Brennzeit deöfelben jener der röm. Kerze gleih fommt. Damit er 
nun nicht feitwärts Feuer fange, Fafchirt man um felben einen auf beiden Sei« 
ten mit Pappe beftrichenen Streifen von Drudpap., welcher über die Scheibe 
bis qr reicht und 2 breit bis s und t auf die Zündflähe cd überfchla- 
gen wird, 

Die Entzündung der röm. Kerze erfolgt gleichzeitig mit dem Sternfage 
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durch eine Leitung, welche mit ihren beiden Hälften feitwärts bis zur Zünd⸗ 
fläche ed herabreicht, oben durch den Pap.⸗Mil. 1, 2, 3, A an der Hülfe bes 
feitigt iſt, und deren untere frei bleibende Ende beim Einfegen in die Kopfhülſe 
xyzv an ben Sternfageplinder angebrüdt werben. Die Ausladung beträgt 
2 Schäuferl M., die Höhe der Kopfhülſe xy=$/, Cal.; zur Befeftigung der 
Berfegung in der Kopfbülfe Fafchirt man einen dop. Pap.: Mil. 5, 6, 7, 8 
über beide, und verftärft letzteren durch Hanffäden. 
Die röm. Kerze erhält einen Hut. 

Die Wirkung Ddiefer Verfegung befteht dyrin, daß während des 
Herabfallens des großen Sternes, kleinere in kurzen Pauſen zurückbleiben, die 
ſcheinbar aus dem großen entſtehen. Will man das Auswerfen der kleinen 
Sterne vervielfachen, ſo wähle man die nächſte Verſetzung. 

593. Sterne mit Verlbrändern. Hiermit können des größeren Ge— 
wichted wegen nur 20—32löth. Rafeten der 2. Conſtr. verfegt werben. Der 
Sternfag, der für jeden Cal. der Rafete SI Höhe hat, wird fo wie früher 
an die Holzfcheibe befeftigt; diefe hat ebenfalls 4/, Cal. zur Dide, und ift in 
der Mitte mit einem Loche verfehen, deffen Drchm. 5111 beträgt. Statt ber 
röm. Kerze leimt man bier einen 5"! fangen Cylinder von weichem Holze ein, 
beſtreicht dieſen fo wie die obere Scheibenflädhe und die Perlbränder, die jever- 
zeit 1/,löth. und 11 Cal. lang find, mit Pappe, ftellt von legteren fo viele um 
den Holzeylinder ald auf der Scheibe Plag haben, und ummwindet fie einft= 
weilen mit Bindgarn, Sind fie hinreichend troden, fo werben fie fammt dem 
Sternfage mit einem Pap. Mil. überfafchirt, dann mit einer an beiden Seiten 
bis zur Zündfläche des Sternfages herabreichenden Leitung angefeuert, und 
ſonach in die weite Berfeghülfe, welche man darüber fchließt und mit einem 
Hut verfieht, geladen. — Die Ausſtoßladung beträgt 2 Schäufer! voll M. 

594. Schwärmer und Drebbränder, Mit diejen beiden Fwrk.⸗Stücken, 
die entweder mit einem Schlage oder Sterne verfehen fein können, verfegt man 
die 12 und 20löth. Raketen der 1. Conftr., wozu dieſe jederzeit, um mehr hin= 
einzubringen, eine weite Kopfhülfe erhalten. Aus demfelben Grunde nimmt man 
hierzu feinen größeren Cal. ber Schwärmer oder Drebbränder als dent/;löthigen. 

Das Laden gefchiäht, indem man in die Kopfhülfe 2 Schäuferl M. als 
Ausladung gibt, hierauf eine Scheibe von Tull legt, diefe mit fehr wenig M. 
beftaubt, und dann fo viele Schwärmer oder Drebbränder mit der Anfeuerung 
darauf ſtellt, als bequem Platz haben. Auch hier kann es gefchehen, daß die 
Kopfhülfe, wenn die Schwärmer in felbe feft eingezwängt wurden, unten ab» 
reißt, dieſe darin ſtecken bleiben und ausbrennen, — Die in die Kopfhülfe ein- 
gefegten Schwärmer oder Drehbränder bededt man mit einer 4/U hoben 
Schichte Werg oder weichem Pap., ſchließt die Hülfe darüber und verfieht fle 
mit einem Hute. 

Die Wirkung diefer Verfegung wird verringert, wenn Schwärmer und 
Drehbränder gemifcht oder felbft eines diefer Stüde zum Theil mit Schlägen 
und zum Theil mit Sternen verfegt, in eine Kopfhülſe geladen werben. 

595. Ein Stüd %, 4 oder slöth. Drehbränder, Für diefe Ber: 
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fegung wählt man die A, 8 und 121öth. Rafeten der 1. Conſtr. Sie erhalten 
nur 1 Stüd davon, u. 3. die Alöth. Rafete einen 2löth., die BIöth, einen Aldıh. 
und bie 12löth. einen Slöth. Drehbränder, melde eine Sauhöhe von 5, 4% 
und 4 Cal, haben, und mit einem Schlage oder Sterne verfegt fein können. 
Man Iadet fie ebenfalld in eine enge Verjeghülfe, gibt 1 Schäuferl M. ald 
Ausladung, ummwidelt den Drehbränder am unteren Ende mit Werg und 
fehiebt ihn fo weit in die Verſetzhülſe, bis er auf der Ausladung auffteht, 
wornah die Hülfe gefchloffen und mit einem Hute verfehen wird. Das Um— 

inden bed Drebbränderd mit Werg, welches nad dem Ausftoffen des Brän⸗ 
ders von ſelbſt abfällt, verhindert, daß ſich die Ausladung nicht in der Kopf⸗ 
hülſe vertheile. 

596. Ein Stück Brillant-Bränder. (Fig. 140.) Derlei Bränder 
müſſen immer Eiſen im Satze enthalten und dürfen nicht kleiner als Slöth. 
fein. Mit dieſem al. verſetzt man die 20föth. Raketen 1. Conſtr.; iſt der 
Bränder 121öth., fo fordert er fchon eine Rafete der 2. Conſtr.; 16löth. 
Bränder ladet man auf 24löth. und 20löth. auf 32löth. Rafeten der 2. Conſtr. 
Die Eöth. Bränder find 5, die 16löth. 4; und die 20löth. A Cal. im 
Sage hoch. Die Berfegung und das Laden in bie Kopfhülfe gefchieht wie bei 
den Drehbrändern. 

597. Mit Sat überzogene Bränder. (Fig. 141.) Hiermit fönnen 
nur 32löth. Raketen der 2, Conftr. verfegt werden, Der Bränder abed ift 
8töth., A Cal. hoch mit dem Sage (5-+1) gefüllt, und mit einem Schlage 
verfehen. Er wird nad feiner ganzen Länge mit Sag umlegt und zwar auf 
2/, feiner Höhe = fm mit Feuer-Regenfag (8 M. + 5K.), und das legte 
Drittel =fh mit Sternfag von beliebiger Farbe, was am leichteften in dem 
blechernen Formcylinder geſchieht. Um den Sag feſter an ber Hülſe haftend 
zu machen, umwindet man dieſe ihrer ganzen Länge nad mit grobem Bind- 
faden, feuert den mit einer furzen Mufchel verfehenen Bränder an, beftreicht ihn 
außen mit Pappe oder Leim und gibt felbe in die Mitte des Formeylinders. 
Nun trüdt man zuerft fhichtenmweife den Feuer-Regenfag mfgn um die 
Hülfe und dann darauf den Sternfag fhig, welde beide den Bränder in 
der Dide op=kg überbeden. Sobald man mit dem Ausdrüden des Satzes 
fertig ift, zieht man den Formcylinder, welchen man am beften auf eine 
die Glasplatte geftellt bat, fchleifend ab, fchiebt mit einem Holzcylinder 
den überzogenen Bränder aus der Blechhülſe, läßt ihn außen etwas abtrod- 
nen, wobei er auf die Fläche hi geftellt wird, und beftaubt ihn ganz mit M. 

Die weite Verfeghülfe der Nafete, in welche diefer Bränder geladen 
wird, muß etwas ftärfer im Pap. und fo hoch als diefer fein, und erhält 
unten überdied noch eine Verftärfung von Hanffäden. Ald Ausladung nimmt 
man 3 Schäuferl M. 

598. Nakete mit Sag überzogen. Man nimmt hierzu eine 8 bis Mlöth. 
Sclagrafete der 1. Conftr., ummindet den untern Theil von der Mufchel an 
2 Cal. aufwärts fehraubenförmig mit Bindfaden, und befeftiget hierauf den 
Stab mit geglühtem Eiſendraht daran; ferner beftreicht man bie Rakete, fo 
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weit die Umwindungen reichen, mit Leim, belegt fie in der Dide von 4/, Cal. 
mit feuchten Sternfage, beftaubt diefen mit M. und umwindet ihn 2 bis 3mal 
mit einer Stupine, deren Ende in das Zehrlod der Rafete geführt, und in 
der Mufchel durch angedrüdten Anfeuerungsteig befeftiget wird. Diefe Rake— 
ten, welche man am oberen Theile ded Sternfages entzündet, dürfen nie neben 
anderen aufeine Stellage gehangen werden, indem durch das euer der neben= 
auffteigenden der freie Sternfag und mithin auch die Rakete ganz ficher entzün- 
bet würde. Man bemahre fie daher bid zum Anzünden unter einem umgeftürz- 
ten Kaſtel. Sie bilden beim Auffteigen einen heil leuchtenden Stern mit einem 
langen Funkenſchweife. 

599. Perlbränder (Blumenrafeten). Diefe geben eine der fchönften 
Derfegungen, wozu jedoch Feine Fleinere ald 20löth. Rakete genommen wer- 
den darf, indem fonft die Ropfhülfe zu wenig Perlbränder faßt. Die hierzu ver= 
wendbaren Rafetencal. find demnach: die 2Mlöth. 1 Conſtr. und die 24 bis 32löth. 
2. Eonftr. Die Perlbränder find 1/,Iöth., und nur beiden größeren Rafeten miſcht 
man einige 1löth. darunter. Ihre Höhen müffen verfehieden fein, damit fie fich 
durch ihr ungfeiched Gewicht beim Fallen mehr trennen, und aud) nicht alle 
bis zur Erbe fommen; man madıt nämlich A bi8 5 Stüde 10 Cal., 5 bis 8 Stüde 
8 Cal. und bie übrigen 7 Cal. lang. 

Alles übrige ift wie bei den Schwärmern, 

GOO. Gebundene Perlbränder (Füllhornrafeten.) Hiermit belaftet 
man diefelben Cal. wie bei der vorhergehenden Verfegung. Die Perlbränder 
find löth. und alle 10 Cal. lang. Man vereinigt deren fo viele in ein cylin- 
driſches Gebünde, daß es bequem in die weite Berfeghülfe der Rafete paßt, 
wozu fie außen nur wenig mit Pappe beſtrichen werben. In diefed Gebünde 
gibt man noch einen WAöth. Drehbränder mit jehr mattem Sage (40 M. 4 
20 (S.-+Sch.)} von A Cal. Höhe, deffen rüdwärtiger Theil mit einem Spunde 
und Mil. von Pap. ganz gefchloffen if. Sr muß am Umfange des Gebündes 
mit dem. Mundloche auswärts und verfehrt gegen die Perlbränder liegen; fo 
nämlich, daß feine Anfeuerung zu der Schließung derfelben fommt. Bis zum 
Trodnen bindet man fie vorläufig mit Bindgarn zufammen, wornach der Dreb- 
bränder eine doppelte Stupine zur Anfeuerung erhält, die bis zu jener der 
‚ Perlbränder herabreicht. Hierauf wird die Stupine mit einem trodenen Pap.: 
Streifen bedeckt und das ganze Padet mit einem dop. Pap.⸗Mil., der Über die 
Bünde binausreicht und in Lappen auf felbe niedergelegt wird, überkaſchirt. 
Das Laden in die Kopfhülſe gefchieht wie bei den Schwärmern, 

Bei der vorhergehenden Berfegung fällt jeder Perlbränder einzeln zur 
Erde, und die feinen Kohlenfunken des Sages bilden — herabhängenden Blu: 
menftengeln ähnliche Linien, an denen von Zeit zu Zeit bie farbigen Sterne als 
Blumen fihtbar werden. Bei dieſer Berfegung bleiben die Perlbränder beifam- 
men, und erhalten durch den Drehbränder eine irreguläre, drehende, Tangfame 
Bewegung, in welcher fie, bid beinahe zur Erde kommend, die Sterne nahe 
aneinander auöwerfen. 

601. Naketen in Verbindung mit Bräudern oder ——— als 

1 


292 Rafetenverfegungen, 


Verſetzung. Rafeten, womit größere Raketen verfegßt werben, find nur 1/, 
1 oder Aöth. umd jederzeit mit Sternfaß (Fig. 129) oder einem Bränder 
(Fig. 132) verbunden; fo daß fie gleich nach dem Ausftoße entweder ald Sterne 
oder Schwärmer erfcheinen, und erft nach furzer Zeit im Herabfallen in ihre 
eigentlihe Wirkung als freie Rafeten übergehen. Macht man den Sternfag oder 
den Bränder bei allen zu einer Berfegung gehörigen Nafeten gleich hoch, fo 
erfolgt der Uebergang gleichzeitig; find die Höhen aber verfchieden, fo erfolgt 
derfelbe in kurzen auf einander folgenden Paufen. Den mit Sternfag verbun- 
denen Rafeten gebe man bei gleicher Höhe des erfteren Sterne, bei ungleicher 
Schläge zur Berfesung. Die mit Brändern verbundenen find bei gleichzeiti= 
gem Wechſel in der Wirfung effectvoller. 

Als Tragrafeten, die mit diefen Fleinen Rafeten belaftet werben, ver- 
wendet man bie 12, 16 und 20löth. der 1. Conſtr., fo wie die 12, 16, 20, 
24 und 32löth. der 2. Eonftr. 

Welche Cal, der Verſetzraketen zu dieſen verfchiedenen Cal. der Trag⸗ 
rafeten zu wählen find, und wie hoch man in biefen Fällen den Stern— 
oder Bränderfag bei gleich» oder ungleichzeitigem Wechfel macht, ift aus nad): 
ftebendem Schema zu erfehen. 

Höhe des Sternfages der Verſetz— 


—— Verſetzraketen mit Stern: rafeten bei 
fag verbunden (Fig. 129) Igieichzeitiger Abz| ungfeiher Anıdz 
Sonftruction loſung d. Rafet.|jung der Rafeten 


12löth. 3/4 bis 5/, Cal. 
16 » 
20 » 
20 » h 
+ 32löth. 


Verfegrafeten mit Bränd. . - i . 
Tragrafeten verbunden (Fig. 132). Höhe des Bränderfages d. Bränd, 


Tragrafeten der 


121öth. 2 Cal. 

16 zi 

ze. A/glöth. — — ı bis 4 Cal. 
20 9» ” 


24 5 


20 » 

Die 1/, und 1löth. VBerfegrafeten, mit Sternfag oder Brändern ver- 
bunden, fo wie die Aöth. mit Sternfaß, werden gleih den Schwär: 
mern in bie weite Kopfhülſe geladen; die Aöth. aber, welde mit Brändern 
maskirt find, würden ihrer zu großen Länge wegen den Schwerpunct ber bier: 
mit verfegten Rakete zu weit nad aufwärts rüden, daher es zweckmäßiger it, 
bie ald Berfegung dienenden Raketen rings um die Tragrafete zu ftellen, wobei, 
wie Fig. 142 zeigt, I Stüde bequem Play haben. Um fie zu verwahren, 
macht man aus ftarfem Pappendedel eine Scheibe igzmi (O. 4.) von 
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412%,, Eal. Drechm., ſchneidet in der Mitte ein Freisrundes Loch k’a’b‘l von 
genau 1 Cal, Drchm. heraus, leimt fodann diefen Scheibenring ab (S. N.) 
in der Entfernung dh = 1 Cal. vom Mundlodhe aufwärts an die Rafete, und ver— 
fieht ihn unterhalb mit einer Berftärfung ef von geleimten Werg- oder Hanf- 
fäden. Nach vollfommenem Trodnen derfelben wird die Scheibe und Verſtär— 
fung in der Breite von 1%/,, Cal. fo durchſchnitten, daß fi der Stab ik’Im 
genau in diefen Ausfchnitt bis an die Rakete Iegen läßt. Die Fläche berfelben, 
fo wie jene des Stabes, mit welcher er an die Rafete zu liegen fommt, bes 
fireiht man mit Leim und befeftiget ihn auf die befannte Weife oberhalb der 
Scheibe an felbe, wobei man den Mantel von Leinwand, womit man den Stab 
und die Rafete umminbet , fo feft wie möglid in die eingehenden Kanten k’ und I 
drüdt, Da auf die Scheibe eine Hülfe f!g’h’ befeftiget wird, welche an der 
äußern Fläche des Stabes anliegt, fo muß diefer vorher nad der Rundung 
mr’i zugebobelt werden; ebenfo muß früher in die Rakete oben genau unter 
dem hölzernen Spunde S ein beinahe bis an die Achfe reichended Loch 
tuv gebohrt werden, in welches man eine Leitung uvw ftedt, bie neben 
dem Stabe herab bi8 auf den Boden läuft, durch einen Pap.-Mil. gehalten 
ift, und an deren Ende w die Stupine fo weit vorfteht, daß fich diefe auf dem 
Boden ringd um die Rafete fegen läßt. Iſt man fo weit gelangt, fo leimt man 
an den Boden ab die Hülfe ſög“h“, melde genau den Drchm. ab zu ihrer 
Lichtenweite hat, und bei einer Hülfenftärfe von 1/, Rafeten:Cal. etwas höher 
als die längfte Verfegrafete ift, Die Kante ee wird mit zwei Papierftreifen 
überlegt, die aufwärts bis no und abwärts bis ff reichen. In den Raum 
zwifchen der Tragrafete und der Hülfe gibt man 3 Schäuferl M., vertheilt 
ed gleichförmig auf dem Boden, legt darauf eine nad) diefer Form gefchnit- 
tene Scheibe von gegittertem Zeuge, und ftellt darauf 9 Stüd 2löth. Ber: 
fegrafeten ; wobei zu bemerfen ift, daß bei ungleicher Ränge derfelben, bie 
längften am Stabe und die fürzeften ihm gegenüber fommen. Den oberen 
feeren Theil der Hülfe füllt man mit Pap.-Abfälen B oder mit Werg aus, 
ſchließt fie und befeftiget endlich den Hut darauf. 

Wegen der Berftärfung fann man die Anfeuerung der Tragrafete nicht 
fo, wie ed früher angegeben wurde, anbringen; weshalb die Leitung sr am 
Stabe abwärts geführt und an diefen befeftiget werben muß. 

602. Sterne mit auffteigender Mafete (Fig. 143). Mit diefer 
Berfegung fönnen 2Mlöth. Raketen der 1., und 20 bis 321öth. der 2. Conftr. 
belaftet werben. Sie befteht aus einer Flügelrafete iz in Verbindung eines 
Bränders iy, welder mit Sternfas cabd umgeben und zur mehreren Fe: 
ftigfeit mit einer Holzfcheibe aghb verfehen ift. Die Wirkung diefer Ver— 
fegung ift folgende: Bei dem Ausftoße erhält der Eternfag und Bränder 
Feuer; hierauf finft die ganze Verfegung — wobei jedoch, der weit größeren 
Lichtintenfität wegen, nur die Flamme des erfteren fichtbar ift — ſtets in ver- 
ticaler Lage herab; während deffen wird die zwifchen A Drabtftiften vu befind- 
liche Rafete abgeftoffen und fteigt in verticaler Richtung auf, wogegen der 
Stern weiter abwärts fällt. Es ift hieraus erſichtlich, daß die Drennzeit des 
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Bränders fo regulirt werden muß, daß fie fleiner als jene des Sternfaged 
ift, welcher von der Zündfläche ed fhichtenweife bis zur Scheibe abbrennt. 
Man mache deshalb Tegteren für jeden Cal. der Tragrafete gleich hoch, näm- 
lich ac=14/,11, während der Drchm. cd — 11%, Cal. bei den größeren 
verhältnigmäßig zunimmt, da er in dem Formeylinder erzeugt wird, 

Der Bränder fo wie die Flügelrafete ift für bie 20löth. Tragrafete 
2löth. und für die 32löth. Alöth. Der Sag [70M.+30(8.-+ Sch.)], der 
beim 2löth, Bränder 3, und beim Alöth. 22/4, Eal. hoch bei einer Compr. von 
20 gefhlagen wird, erhält bierburd in beiden Fällen eine Brennzeit von 
6 Ser. , während die des Sternfages 13 bis 14 Ser. beträgt. Die Scheibe 
ashb, aus Lindenholz gebrebt, bat 5/4, Cal. zur Die und paßt in den 
Formeylinder; fie wird in der Entfernung xy= 11/1! an den Bränder ge: 
leimt, diefer mit Bindfaden fchraubenförmig umwunden, und nod vor dem 
Einfegen in den Formeplinder fo. dit mit feuchten Sternfage belegt, daß 
der Bindfaden gededt iſt. Den übrigen Theil desfelben drüdt man erft im 
Formeylinder mit Sag aus. Nach dem Trodnen verbindet man den Brän- 
der mit einer Schlagrafete, und verfieht Iegtere mit A Slügeln, die man 
aus Pappendedel oder leichten Bretchen in der Stärfe von 1% bis %, 
Sal. in der Form eines rechtwinfeligen Dreieded opi, deffen lange Kathete 
oi=6 Cal, und die fürzere pi=2Cal. beträgt, fehneidet. Diefe Flügeln 
werden mit der Seite oi fo an die Rakete geleimt, daß fie in der Richtung 
zweier fenfrechter Drchm. liegen, und mit der Kante pi mit der Mufchel- 
fläche der Rafete abfchneiden, wie aus Fig. 144 zu erfehen iſt. Nebitdem, 
dag man dieſe Flügeln anleimt, Fafchirt man noch beiderſeits Pap.-Streifen 
dnnd an, wodurd fie hinlänglice Feftigfeit erhalten. 

Damit die Flügelrafete durch den Luftdrud nicht vom Bränder los— 
geriſſen, oder dur die Ladung beim Abftoße eine andere ald verticale Rich— 
tung erhalte, werben an den oberen Theil il des Bränderd A Drabtftiften 
vu gelegt, und mit geleimten Hanffäden, welche zugleich ald Verſtärkung 
dienen, umwunden. Die Drabtftiften v u reichen von der Scheibe bis zur Mitte 
der Rafete und dürfen an dieſer nicht zu feſt anliegen. Zulegt überfafchirt man 
noch den gut getrodneten Sternfag mit einem einfachen Pap.- Mil. stts, wor⸗ 
nad dieſe Verſetzung ſo in die Kopfhülſe geladen werden kann, wie der 
Stern mit einer röm. Kerze. 

603. Fackel mit Fallſchirm. Dieſe Verſetzung, die eine der ſchön— 
ſten genannt werben kann, beſteht aus der Fackel a (Fig. 145), welche 
durch 6 Schnüre an einen Fallfhirm bedegf befeftiget ift. Der bedeu— 
tende Luftwiberftand, den dieſe verhältnigmäßig große Fläche hinſichtlich des 
Heinen Gewichte der Fadel während dem Abwärtsfallen erleidet, macht 
zum Theil die Bewegung fo langſam, daß der Fallſchirm um fo mehr ruhig 
zu ſchweben fcheint, da ihn der Zufeber nur unter einem Fleinen Winfel von 
der Berticalen beobachtet; weshalb felbft ein bedeutendes Abwärtsfinfen nur 
als eine geringe Drtöveränderung erfcheint. Diefe Täufhung wird noch da= 
durch vergrößert, daß fih in diefer Höhe dem Auge Fein vergleichender 
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Gegenftand für die Bewegung barbietet.- Eine andere Urfache bed Yangfamen 
Fallens Tiegt darin, daß die durch die Flamme der Fadel erwärmte und ver: 
dünnte Luft ein geringeres fpez. Gewicht hat, und daher nach ftatifchem Ge— 
fege aufwärts fleigend auf den Schirm einen Drud ausübt. Diefe Strömung 
dauert, fo lange die Fadel brennt, ununterbrochen fort; wobei die erwärmte 
Luft, nachdem fie durch die Berührung mit dem Schirm abgekühlt und fo- 
mit wieder ſchwerer geworden ift, nach allen Richtungen an felben abwärts 
fließt. Da der Schirm in Folge der aufwärts firömenden erwärmten Luft 
einen ununterbrochenen Druck erleidet, nebftdem aber audy mit verbünnter 
Luft gefüllt ift, fo fommt bier ſowohl eine ärodynamifche als Äroftatifche 
Wirfung in Betradhtung, welch’ Tegtere jedoch nur fehr Hein fein fann, wäh⸗ 
rend bie erftere bedeutend if. 

Die Fadeln, die man von zweierlei Größe erzeugen kann, bes 
ftehen aus einer mit Leuchtfag gefüllten Hülſe CABD (Fig. 146), melde 
aus gewöhnlichem Schreibpapier für die Fleineren über den Alöth. Rollcy- 
linder ZU Hoch und 2 Umwindungen, und für die größeren über, ben 121öth. 
Eylinder 31/4, hoch und 3 Umwindungen ftarf erzeugt werden, und als 
Boden eine dünne Pappendedelfcheibe eingefest erhalten. Da die Hülfe über 
legtere in Rappen niederfafihirt wird, fo muß fie um die Breite berjelben 
länger als 3 und 31a fein. Zum Schopfen überrollt man die Hülfe mit 
trodenen Pap.-Streifen, umwindet fie mit Bindfaden, macht die Sätze mit 
dem für fie beftimmten Bindungemittel nur fehr wenig feucht, und ſchopft 
letztere abwechſelnd ſchichtenweiſe hinein, indem man auf jedes Schäuferl 
12 Streiche mit dem kleinſten Klippel gibt; wobei jedoch zu bemerken kommt, 
daß die oberſte Schichte jederzeit aus weißem Sternſatz beſtehen muß. Die 
Zündfläche drückt man in M., und nimmt ſonach die trockenen Pap.-Strei— 
fen, die blos da find, damit die ſchwache Hülſe beim Schopfen nicht auf— 
reißt, wieder ab. Zum Füllen der Fadeln nimmt man jederzeit Farbjäge; 
u. 3. vorzugsweiſe nur rotbe, grüne und blaue, da Gelb zu nahe dem Weiß 
fommt. Bei den Fleineren Fadeln macht man die oberfte Schichte C 1 des weißen 
Satzes 4/11 hoch, theilt ſodann die übrige Länge in A gleiche Theile, und 
gibt hiervon der unterften Schichte AA blau, der nächſten A, 3 roth, der 
folgenden 3, 2 grün, und ber weitern 2, 1 roth brennenden Sat; fo daß 
fih die Farbe der Flamme Amal ändert, Die großen Fadeln von 31/11 Länge 
erhalten eine Schichte mehr, und fie wechſeln daher auch um einmal öfter 
die Farbe, Sind auf diefe Weife die Fadeln gefchopft, fo leimt man fie. nach 


dem Trodnen in die Aushöhlung ghif des hölzernen Kopfes, woran ſchon J 


früher der Schirm mit den Schnüren befeſtiget iſt. 

Der Schirm muß, wenn er ſich nad dem Ausſtoße aus der Kopf⸗ 
hülſe fiher auffpannen foll, von Taffet fein. -E8 fann hierzu die leich— 
tefte Qualität genommen werben; neuer ift jedenfalls dem fchon im Ge— 
brauche gewefenen vorzuziehen; wäre man jedoch bemüffiget ſchon gebraud- 
ten, verfnitterten zur nehmen, fo waſche man ihn in einem ſchwachen Stärfe- 
waffer und biegle denſelben fo heiß wie möglich. 


” 
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Die Schirme werden nah Papiermuftern Freisrund gefchnitten; u. 3 
für die kleinen Fackeln 2, für die großen 21/41 im Drchm. Am Umfange des 
Mufterd find im regelmäßigen Sechs- oder Achtecke die Puncte b,c,d,e, f 
und g bemerft, wo die aus feinem Bindfaden beftehenden Schnüre bm, el 
(Fig. 145) anzunähen find, Die — der Schnüre beträgt AI mehr als 
der Drchm. des Scirmes. 

Zur Befeftigung des Schirmes an die Fadel ſteckt man die feinen Ende 
der Schnüre von oben abwärts durch die Löcher des Fadelfopfes, macht 
an jedem berfelben einen Knoten, zieht diefelben hierauf fo weit zurüd, daß 
fie in die Siefe kul, mun fommen, und überfafchirt den eylindrifhen Theil 
des Kopfes mit einem Papierbande, wodurch die Knoten gededt find, und bie 
Schnüre ſich nicht durchziehen fönnen. Letztere müffen gleiche Ränge haben, was man 
am beiten erfieht, wenn man den Schirm im Mittelpuncte aufzieht und die Fackel 
vertical hängt, wobei alle Schnüre glei angefpannt fein müſſen. — Es verfteht 
ſich von ſelbſt, daß ein fich hierbei zeigender Fehler verbeffert werden müßte. 

Mit derlei Fallfchirmen verfegt man die 20löth. Raketen der 1. und 2. 
Eonftr,, dann die 321öth. 2, Conftv,; u. 3. ladet man in die Kopfhülfe der 201th. 
1. Eonftr. ein Stüd der fleinen, in die der 2. Conſtr. ein Stüd der großen oder 
drei fleine, in die 321öth. zwei große Fallſchirme. Die weiten Kopfbülfen, bie 
man für diefe Verſetzung gewöhnlich anwendet und mit einer Verftärfung ver- 
fieht , müffen etwas ftärfer als gewöhnlich erzeugt werben. Ald Ausitoß- 
ladung gibt man, wenn nur ein Fallſchirm zu laden ift, 1 Schäufer! M., ſetzt 
die Fadel cabd (Fig. 147) mit der Anfeuerung darauf, und fucht fie fo 
fange in der Achſe der Kopfhülfe zu erhalten, bis der leere Raum um felbe 
mit groben Sägefpänen S,S ausgefüllt iſt. Letztere müffen fharf getrod- 
net fein, fie dürfen nur mäßig zufammengedrüdt werben, und reicyen bei= 
nabe bis an bie obere Fläche des Fadelfopfes. Iſt auf diefe Art bie Fadel ge— 
lagert, fo faßt man den Schirm in feiner Mitte, zieht ihm fo weit aufwärts, 
daß ſich die Schnüre fpannen, ohne jedoch die Fackel aus ihrer Lage zu 
rüden, richtet alle Falten q, m, n, e,p, und r (Fig. 148) auswärts, zieht 
jede Schnur, indem man fie etwas über deren Mitte faßt, gegen die Spige 
a des Schirmes und legt fie doppelt, wie dbe, in die eingehende Falte da, 
worauf alle auswärts ſtehenden Falten nad) einer Seite zufammengelegt wer- 
den, und der Schirm die Form erhält, wie Fig. 149 zeigt. Um denfelben in 
bie Kopfhülſe zu bringen, bricht man ihn zuerft abwechfelnd von einer Seite 
zur andern nad) den Linien ab, cd, ef..., legt ihn fo auf einen Pad zufammen, 
bringt bie vorftehenden Schnüre no, indem man fie freisförmig windet, auf 
die Sägefpäne, und drüdt endlich den Schirin in die Hülfe, welche man fodann _ 
durch eine Scheibe von ſchwachem Pap. ſchließt, und die Rakete mit einen 
Hute verfieht. 

Für'2 oder 3 Fallſchirme beträgt die Ausladung 2 Schäufer! M., welches 
man auf den Boden der Kopfhülfe gleichförmig vertheilt, die Fadeln neben 
einander einfeßt, die Zwifchenräume mit Sägefpänen ausfüllt, und fo weiter 
wie früher verführt, Die Sägefpäne dienen dazu, daß die Fadeln in ihrer 
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Page erhalten, beim Ausſtoß nicht gebrochen und fowohl fie als der Schirm 
vor der Flamme der Ausladung geſchützt werden, 

Es iſt nicht unumgänglic nothwendig, Daß man für Einen Fallſchirm eine 
weite Kopfbülfe anwendet; die Fackel fann aud in eine enge Verſetzhülſe, 
welche gerade fo lang ald jene ift, geladen werben, wobei jedoch der zufame 
mengebogene Schirm auf die abgefchnittene Kopfhülſe gelegt und mit einem trocke— 
nen Pap.:Mil., welcher fomweit herabreicht, Daß er mit Bindgarn und einem 
einfachen Pap.⸗Streifen an ber Verſetzhülſe befeitiget werden kann, überdedt 
wird. Diefe Art ift nur dann anzuwenden, wenn derlei Rafeten nicht trand: 
portirt undneben einander abgefeuert werden bürfen. 

604. Drehende Naketen. Soll ſich die Rafete während dem Steigen 
drehen, fo wäre das einfachſte Mittel dies zu erreichen, an der Wölbung 
feitwärtd des Stabes ein Loch p von 1/, Cal. Drchm. (Fig. 121) zu bohren, 
da bierdurd) die treibende Kraft zum Theil in eine aufdie Achſe fenfrecht wirfeude 
zerfällt, und daher. eine rottirende Bewegung um den Stab hervorbringt. — 
Es ift begreiflih, daß durd) diefe zweite Ausſtrömöffnung bie Treibfraft nad) 
der Achfe der Rafete vermindert wird, und fomit legtere nicht die ihr fonft 
zufommende Steigböhe erreiht. Schwache Hilfen brennen an biefer Stelle, 
nämlich an der Wölbung , am gewöhnlichſten durch, und wenn dies nicht 
gerade am Stabe oder ihm genau gegenüber gefchiebt , fo erfolgt jederzeit 
(meiftend auf 1/, der Steighöhe) eine drehende Bewegung, durch welche 
auch ſogleich diefer Fehler zu erfennen ift. 

Um die Treibfraft der Nafete nicht zu verringern, bewirft man das 
Rottiren durd einen Drebbränder ab (Fig. 150), der beiderfeitd mit Bind- 
faden sn, rm auf den oberen Theil derfelben befeftiget und mit einem 
Mantel überkafchirt wird. Der Drebbränder ift immer vom nächſt Fleineren 
Cal. ald jener der Rafete, und drei Cal, body mit dem Sage (5 +1) 
gefchlagen; Tegterer wird mit einer Scheibe geſchloſſen und die Hülfe darauf 
umgelegt. Die Dreblöder p und q liegen einander gegenüber und müffen 
bei verticaler Stellung der Rafete eine horizontale Lage haben; fie erhalten 
durch zwei Leitungen gleichzeitig mit diefer Feuer. — Derlei Rafeten fünnen 
2, 4 und Slöth. fein, und nebft dem Drebbränder noch mit einem Schlage 
verfegt werben. 

Wenn man eine Rafete ab (Fig. 151) unter einem Winfel « — 10 
Grade an den Stab befeftiget, fo erfolgt ebenfalld eine rottirende Bewegung, 
die jedoch ſchon in eine Schraubenlinie — obgleih von kleinem Drchm. — 
übergeht. 

605. Zwei fich horizontal ftellende Hafeten (Fig. 152). Stellt 
man zwei NRafeten von gleihem Cal. und wo möglich gleicher Güte und 
Schwere unter einem Winfel nhq gegen einander, verbindet man ferner 
die Stäbe mittelft einer ziemlich langen Schnur vsv, und feuert man fie 
unter diefen Umftänden zugleih ab, fo fteigen Diefelben nach den Richtungen 
nm und pq fo lange aufwärts, bis fie in Folge der fi immer mehr fpan= 
nenden Schnur endlich allmälig in die horizontale Ik übergehen, wornad) fie, 
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in der Entfernung ber Schnurlänge Ik entgegenfegt treibend, abwärts fin- 
fen, bis fie ihre Verſetzungen auswerfen. 

Man verwendet hierzu 8 bis 201öth. Rafeten 1. Conſtr., die über der 
Zehrung noch 2 Cal. Bränderfag (5 +1) erhalten und mit einer feichten, 
aber doch auffallenden Berfegung, z. B. mit färbigen Sternfugeln, verfehen 
find. Die Verbindungsſchnur zu den 20löth. Rafeten ift die mittlere Reb— 
fchnur, zu den’16 und 12löth. der grobe und zu ben Slöth. der mittlere 
Bindfaden; die Ende derfelben werden an beide Stäbe in dem vierten Theil 
ihrer Länge nv = qv von unten aufwärts feit gefnüpft, und damit fi 
die Schnur während dem Auffteigen nicht an den Arm de des Ständerd ab 
fange, legt man fie 5 bis 10 Schritte rückwärts desfelben in einem Schne= 
den s zufammen, 

Der Ständer ab mit dem Arme ed ift jederzeit vom Boden an gerech— 
net 1! fürzer als der NRafetenftab und muß beſonders auf der Rückſeite ab 
glatt gehobelt fein, Der Arm cd hat 1! Länge und ift ſenkrecht auf den 
Ständer oben in ſelben befeſtiget. 

Die beiden Raketen mu und pq werden fo gegeneinander an den Arm 
gelehnt, daß die Entfernung an — aq immer der Ständerhöbe ah (V. 
A.), die Schnurlänge aber dad 15fache beträgt, wodurd ſich aus den Ähnlichen 
Dreieden anh und hik die Höhe hi, in welcher ſich die Nafeten horizontal 
ftellen,, leicht berechnen läßt. — Sie beträgt das Zfadye der Schnurlänge. Die 
gleichzeitige Entzündung gefchieht mittelft Brandeln, deren Leitungen (15!lige) 
an den Enden x (S. 4.) verbunden find. 

Befeftiget man die Schnur an den Köpfen p und m ber Rafeten und 
bringt in der Mitte r der Erfteren ein Gewidt an, welches diefe nur Anfangs 
zu heben im Stande wären, fo muß ihr Flug zwifchen die Frummen Linien 
m kR! und m kR!l fallen; gibt man der Schnur fein Gewicht, fo fehren 
fie ebenfall® um, werden ſich aber im Abwärtstreiben freugen. Wird die 
Schnur bei einer Rafete unten am Stabe, bei der andern am Kopfe befeitiget, 
fo geben fie fo lange auseinander, bi fi durd das Spannen der Schnur 
bie Lestere ummendet, und beide nach der Richtung der Erfteren forttreiben. 

Bei allen diefen Verbindungen muß man immer mehrere gleiche nach ein- 
ander abfeuern, wenn in der Virlung Abſicht und nicht Zufall EURE 
werben foll. 

606. Doppelrateten. So nennt man jene, die mit einer Reikung 
auf ſolche Weife verbunden find, daß die zweite erſt dann in der Richtung der 
eriten weiter aufwärts fteigt, wenn letztere den höchſten Punet erreicht hat. 
Damit die Ablöfung fiher nicht zu fpät erfolgt, nämlich bevor die Erſte ſich 
ſchon zu neigen anfängt, gibt man biefer nur 3/, Cal. Zehrung. 

Man fann als erfte Rafete eine 201öth. der 1. Conſtr. wählen, welder 
man dann eine Alöth. vollftändig adjuftirte anhängt. Der Stab A (Fig. 153) 
der 2Mlöth. darf oben nicht fchief zugefchnitten werben, fondern er erhält einen 
Einfhnitt abe, welchen man beiderfeits vom Pap.⸗Mtil. befreit und in felben 
eine Schlinge db von einer mittleren Rebſchnur anbringt, worin die 2. Ra- 
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fete C mit ihrem Stab geftedt wird. — Lebterer geht weiter abwärtd am 
Stabe A noch durch den Ring o, der ihn in der Direction der Tragrafete 
erhält. Die Ablöfung beider ift durch eine Leitung gfr bewirkt. 

Weit einfacher läßt fich dasfelbe mit Rafeten der 2, Conſtr. bezweden, 
deren man zwei von gleichem Cal. fo an einen Stab befeſtiget, daß die zweite nv 
(Fig. 154) mit dem Mundlode n um mn —=2 Cal. höher als die erfte pq 
fteht. Zur Ablöfung ift auch bier die Feuerleitung pn nothwendig. Befeftiget 
man die 2, Nafete unter einem, Winfel von 109 verfebrt an den Stab, fo 
treibt fie in einer irregulären kreisähnlichen Linie herum. Diefelbe verkehrt 
nad der Richtung des Stabes zu legen, ift nicht rathſam, indem fie mit 
großer Kraft zur Erde fommt, und dem Anzündenden ober auch den Zufehern 
gefährlich werben könnte. 

Zu Doppelrafeten der 2, Conftr. find alle Cal. von 12 Loth aufwärts 
verwendbar. 

603. In den — Luſtfeuerwerkereien ſind außer einigen hier 
angeführten Verſetzungen noch mehrere angegeben, die man wegen ihrer gänz- 
lichen Unftatthaftigfeit unberührt ließ. Hierher gehören 3. B. Namen, die ent« 
weber fchon während des Auffteigens der Rakete am diefer fichtbar werden, 
oder fich erft auf dem höchſten Puncte entfalten follen. — Bei einer geringen 
Wendung der Rakete im Auffteigen hat man eine fchiefe oder gar Seitenanficht 
der Schrift, und wie wollte man dies erft dann verhindern, wenn fie an einem 
Fallſchirme binge. — So aud) die fogenannten Sonnen=-Rafeten, die am 
Kopfe Bränder angebracht haben, deren Strahlen die Radien eined Kreiſes 
bilden. So lange die Rakete unbeweglich bleibt, Teiftet fie ihre Wirkung ; if 
fie aber in der Bewegung, fo werben die auf und feitwärts gerichteten Strah- 
fen durch den großen Luftdrud nad abwärts gedrüdt und das Bild einer 
Sonne ift nicht mehr zu erfennen. — Ferner jene mit zwei Drebbrändern ver- 
fehenen Rafeten,. welche beiderfeits frei hängend, ſich während dem Auffteigen 
um eine, im Kopfe ver Rakete befeftigte Achfe drehen, und auf diefe Art Fun 
fenfreife gleich jenen der Feuerräder formiren follen. Sie bleiben ganz ruhig 
hängen, bis die Nafete beinahe den höchſten Punct erreicht hat, wo die Flug- 
geſchwindigkeit und mit ihr der Luftdruck ſich fo weit vermindert, daß bie 
Treibfraft der Drehbränder felben überwinden kann. — Und fo noch mehrere 
derlei Berfegungen , die blos entworfen aber nicht verfucht wurden. — Leber- 
haupt fann man fich in nichts feichter täufchen, als in der Wirkung neu con⸗ 
ſtruirter Verfegungen, weßhalb Jedem, der eine ſolche entwirft, fehr anzu= 
rathen ift, felbe auch zu verſuchen. Ebenfo ift man überzeugt, daß die ſchwie— 
rigeren der früher angeführten Berfegungen nicht Jedem, und befonders nicht 
dem Anfänger fogleich gelingen werben, troß dem, daß ihre Conſtr. und 
Erzeugungsweife fo ausführlich wie möglich angegeben ift, Es gehört hierzu 
hauptfächlich eine durch mehrfältige Hebung erlangte Geſchicklichkeit im Arbei- 
ten, welde man aber am ficherften nur dadurch erlangt, daß man gewiſſer⸗ 
maffen fehulmäßig beim Leichten anfängt. 
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608. Bei den Gerätbfchaften wurden ſchon die verfchiedenen Stellagen, 
worauf Rafeten gehangen und abgefeuert werden, angegeben. Hat man hin- 
länglich Zeit und ift die Anzahl der Rafeten nicht groß, fo wählt man den 
Ständer, weil biefer am leichteften zu befommen iſt; könnte man felbit 
biefen nicht haben, fo hilft man ſich dadurch, daß man blos einen Pflod, un— 
gefähr von der Höhe der halben Stablänge in die Erde fchlägt und diefen oben 
mit einem Ringe von hinlänglic ftarfem Drahte verfieht. Durch diefen Ring 
fteft man den Stab und läßt die Rafete mit deffen Ende auf der Erde auf- 
figen. Hierbei muß jedoch der Stab fo conftruirt fein, daß er durch das Ge— 

“wicht der verfegten Rafete nicht gebogen werden fann. Niedered Gefträuche, in 
welches man die Rafete ftellt, macht felbit den Pflod entbehrlich. — Beſſere 
Dienfte ald der einfache Ständer leitet eine Stellage mit zwei durd 
QDuerlatten verbundenen Ständern; denn auf eine ſolche kann 
man fo viele Raketen hängen, ald nach jeder Abtheilung abgefeuert werben 
follen, und man ijt im Stande während des Abbrennend von andern Stücken 
durch einen Gehilfen wieder eine neue Parthie aufhängen zu laffen. Dies ift je 
doch bei größeren Feuerwerfen nicht anwendbar, indem hierzu immer noch zu 
viel Zeit und auch mehrere Leute erfordert würden, ohne deshalb vor Unter: 
bredhungengefichert zu fein. In diefem Falle werben die Fleineren Rafeten bid zum 
12löth. Cal., welche gewöhnlich nach dem Abbrennen einer. Fronte in größe: 
rer Zahl Reigen müffen, auf tragbare Stellagen, wie fie in Fig. 47 
bargeftellt find, gehangen und hierauf abgefeuert. Iſt der Feuerwerföplag nahe 
an dem Arbeitslocale, fo hängt man fie fhon in der "Hütte darauf und trägt 
fie erft vor einbrechender Dämmerung ind Freie auf den ihnen zufommenden 
Ort. — Bei größerer Entfernung aber hängt man fie erft an Ort und Stelle, 
u. 3. fo auf, daß die Mufcheln auf der Schneide der Latten h auffigen, und 
die Stäbe unterhalb an den Leiften g anliegen, wie Died bei der Rakete mn 
erfichtlich ift. Damit die Stäbe dur einen allenfallfigen Wind nicht aus ihrer 
Lage gefhoben werden, ſchlägt man in den gehörigen Abftänden Fleine Klam— 
mern o von Draht fo weit in die Leiften g, daß die Stäbe noch hinreichende 
Spielung behalten. Die Feuerleitung p (Fig. 48), durch welche jede Rakete 
entzündet wird, muß zwifchen die Latte mno und den Stab zu liegen kom— 
men und fo lang fein, daß fie etwas unter jener vorfteht. Sollen alle Rafeten 
auf einer Latte gleichzeitig abgefeuert werden, was man eine Lage nennt, fo 
verbindet man fie mit Leitungen bpql (Fig. 155), deren Länge 2!1.mehr als 
die Entfernung zweier Nafeten A und B beträgt, auf folgende Weife: Man 
fafchirt diefe Stüde zwiſchen zwei Raketen von p bis q an bie untere Fläche 
to der fchneidigen Ratten, fchiebt die beiden freien Ende cd, welche bei jeder 
Rakete zufammentreffen, in die Anfeuerungshülfe ab und legt um felbe und den 
Stab einen gewöhnlichen Bund von feinen Bindfaden. Wird nun die Leitung 
an einem Ende m entzündet, fo theilt fle ihr Feuer in d der erften Nafete A, 
jo wie der zweiten Leitung mit, welche es auf dieſelbe Weife fortführt, — 
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Will man alle Lagen einer Stellage zugleich ind Feuer fegen, fo verbinde man 
beiderfeitö Die ausgehenden Ende diefer Leitungen mit 2 andern, welche unter 
den Ratten b (Fig.47) zu führen find. — Sollen Raketen in Fleinen nter- 
vallen abgefeuert werden, welcher Fall nicht felten vorfommt, fo ift es immer 
zweckmäßiger, dies durch eigend hierzu vorgerichtete Teitungen als durch ſue— 
ceflives Abfeuern zu bewirken, indem es jederzeit Bedingung eines gut ange— 
ordneten Feuerwerkes ift, fo wenig wie möglich Anzünder zu bedürfen. 

Um die Fortpflanzung ded Feuers in den Leitungen nah Willführ zu 
verzögern, bringt man unterhalb der fchneidigen Latten tpqo (Fig. 156) zwi⸗ 
fchen je zwei Rafeten kurze Aöth. Hülfen cd an, die alıf eine der Fortpflan« 
zungs⸗Geſchwindigkeit entfprechende Höhe mit M. gefchlagen find, Durch die 
Leitung ne fommt das Feuer zu der Hülfe cd und fchlägt gleichzeitig zurüd 
in eine zweite Leitung ca, welde in bie Anfeuerungshülfe der Rafete A 
führt; nach dem Durchbrennen des Satzes in der Hülfe cd wird das Feuer 
durch die Leitung dge weiter bi zur zweiten Berzögerung cd und zur Rafete 
B geführt, mo ed nach einem Fleinen Aufenthalte zur 3. u. f. w. gelangt. — 
Das zur Rafete zurüdführende Stück der Leitung ca oder cb...... wird 
in die Anfeuerungshülfe der Rakete geftedt, und entweder dur einen Bund, 

"wie bei a, oder mittelft eined Pap.⸗Mils, wie bei,b, baran befeftiget; welch 
letzteres vorzuziehen ift, aber nur dann gefchehen kann, wenn diefe Arbeit noch 
im Arbeitslocale vorgenommen wird. An den Puncten g kaſchirt man bie 
Leitungen ebenfalld an die Latten, — Die Hülfen cd find im größeren Maß— 
ftabe in Fig. 157 dargeftellt. Ihre Länge ac richtet ſich nach der Satzhöhe 
ho und diefe wieder nad) der Schnelligkeit, mit der die Nafeten nach ein= 
ander abgefeuert werden follen. Wie jene ausgemittelt ift, mag das nadfol- 
gende Beifpiel erläutern: | 

Es follen alle auf einer Stellage aufgehängten Alöth. Nafeten während 
der 2. Hälfte der Brenndauer einer Lanzelfronte entzündet werden. — Die 
Lanzeln zu biefen Fronten find All lang und haben nach der Tafel der Brenn: 
gefhwindigfeiten $. 373 eine Brenndauer von 96 Sec., was für bie-Hälfte 
berfelben 48 Sec. beträgt. Eine Stellage faßt bei den angegebenen Abmeffun= 
gen 48 Stüde Alöth. Nafeten, wovon 12 Stüde auf jede Latte kommen. 
Wollte man die Leitung fo führen, daß das Feuer von einer Latte auf die 
andere übergeht, jo müßte die Satzhöhe in den Hülfen abed einer Brenndauer 
von 1 Sec. entfprechen, für welde fie nur‘ fehr klein ausfiele und baber 
fhwierig zu geben wäre. Dem weicht man badurh aus, daß man 
alle A Reitungen an den Latten b (Fig. 47) zugleich ins Feuer fest, und bie 
Satzhöhe ho (Fig. 157) fo einrichtet,, daß fie einer Brennzeit von A Ser. 
entfpricht, indem nun 12 Rafeten in 48 Sec. entzündet werden müffen. Da 
eine 11 Hohe Schichte M. mit der Compr. von 2°0 in einer Hülfe verbichtet, 

eine Brenndauer von 2315 Ser. hat, fo ergibt fid) die Satzhöhe für 4 Ser. 
aus ber. Proportion A Sec.:2°315 Se = x MH: Im es iſt x — ho — 
4728U — U, SI IV, wofür man ohne Nachtheil 13/,U nehmen fann, E8 
müffen demnach 12 Hülfen mit 13/,1U hoher Sasfäule die halbe Brenndauer 
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einer Lanzelfronte haben, in welcher Zeit dad Feuer an allen 4 Latten vom 
Anfang bis zu Ende kommt, und alle 48 Rafeten entzündet find. Daß bei 
diefer gleichen Einrichtung an allen A Latten nicht immer 4 Rafeten zugleich 
fteigen, ift bei der nicht zu vermeidenden Ungleihförmigfeit im Berbichten faum 
zu beforgen. Iſt nun auf obige Weife die Sawhöhe gefunden, fo beftimmt 
fih die ganze Länge ac der Hülfe dadurch, daß man für die Thonerde ne 
%/, Cal, und für den leeren vorftehenden Theil ah 2 Cal. rechnet; was im 
obigen Falle eine Länge von 5 Cal. = ac gäbe. Die Hülfe hat 1/, Cal. 
zur Pap.-Stärfe und ift an beiden Enden fenfrecht befchnitten. Das Füllen 
‚gefchieht, indem man fie an einem Ende mit einem Schäufer! voll Thonerde 
(mit Leinöhl befeuchtet) oder in Ermanglung diefer mit einem Pap.⸗Spunde 
fchließt, fodann genau an der Fläche mn ein Loch nt durch die Hülfe bohrt, 
worin eine Leitung pq geftedt und darauf Dad M. auf die beftimmte Höhe oh 
gefchlagen wird. — Die Leitung pq hat die Entfernung zweier Rafeten zur 
Länge; Ik ift bie von ber vorhergehenden Hülfe, und vs jene, welde das 
Feuer zur Nafete bringt. — Hülfe und Leitungen werden durch die Mäntel 
gfeu und frwde verbunden. | 

609. Berwendet man in Fronten Fleine Bränder ald Rafeten, fo müf- 
fen fie, wenn dies von Wirkung fein foll, in großer Menge angebracht werben. 
Bei der geringen Stablänge von 181 bedürfen fie blos leichte Rahmen, auf 
deren jede 24 Stüde fommen, Die Feuerführung fann entweder fo eingerichtet 
werden, daß alle zugleich fteigen, was gewöhnlich zum Schluß der Fronte 
gefchieht, oder fie ift fo befchaffen, daß die Rafeten nad) einander während der 
ganzen oder meiftend nur halben Brenndauer der Fronte fteigen, wohei 
menigftend immer A Stüd in der Luft fein müffen, 

Die Stellagen, worauf derfei Rafeten gebangen werben, beftehen aus 
einer Rahme (Fig. 158), bei welcher die Ratten a wenigftend 25 bid 261 und 
die Latte cf von gi 1! entfernt find, 

In die Latte ef fchlägt man in der Entfernung von 611 5 Nägeln n ein, 
und fpannt darüber einen dünnen Eifendraht, auf welchen zwifchen je2 Nägeln 
6 Stüd Raketen fo gehangen werden, daß die Stäbe einwärtd an bie 
Latte cf fommen, 

In die untere Latte gi jchlägt man zwifchen den Stäben furze Draht: 
ftiften o, welche ebenfalls mit geglühtem Eifendrahte fo ummunden werden, 
daß ſich zwifchen zweien immer eine Schlinge formirt, in welche der untere 
Theil der Stäbe geftedt und diefe hierdurch bei jeder Neigung der Rahme in 
der beitimmten Richtung erhalten werben. 

Jede Rafete erhält ihr Feuer durch eine All Tange Reitung vx. Die Mu- 
iheln der 1/, und Llöth. werden mit Anfeuerungsteig ausgedrüdt, fodann bie 
Zehrlöcher geftochen und die Leitung wie befannt durch einen Mantel an der 
Hülfe befeftiget, der nur von ſchwachem Pap. und einfach fein darf, damit 
der Bränder ſogleich von der Reitung befreit und im Steigen nicht gehindert 
merbe. Die 2löth., die für dieſen Zweck die geeignetften find, bedürfen Feines 
Anfeuerungsteiged, fondern man leimt die Leitung fogleich ind Mundloch, 
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welches fie ganz ausfüllt; der Bränder ift auf diefe Weife ganz gefchloffen 
und befreit ſich nach erfolgter Entzündung ſogleich von der Leitung. 

Die Haupteommunication, wodurch die Raketen entweder zugleich oder 
in Heinen Intervallen Feuer befommen, wird rückwärts an der Latte pgrr 
angebracht, Diefe Latte ift im Quadrat 1!! ftarf und erhält auf einer 
Geite der ganzen Länge nad eine Hohlfehle hmnk (Fig. 159). Ferner 
werden von Zoll zu Zoll die Löcher mvwn burgebohrt, welche in die Mitte 
der Hohlfehle treffen und im Durchmeſſer fo groß find, Daß man die Leitungss 
bülfen pq bequem in felbe einleimen kann. In die Hohlfehle legt man, wenn 
das Feuer langfam durchlaufen fol, 2 Stüd 1211 fange langſam brennende 
Leitungen, nachdem man vorher ihren unteren Theil mit Leim beftrichen und 
fie mit den fenfrecht abgefchnittenen Enden aneinander geftoßen hat, Derlei 
Leitungen find mit M, gefhopft, und haben bei der Gompr. 1°5 eine Brenn 
geſchwindigkeit von 5111 in einer Sec., was für 2 Hülfen von 2411 Länge eine 
Brenndauer von 571/, Ser., gibt. Soll nun die Wirfung der Raketen mit 
der Fronte zugleich enden, fo muß, da die Brennzeit um 381, Ser. fürger 
it, als die der Fronte, ein Lanzel von 111 TI Länge der langſam brens 
nenden Leitung vorgefegt werden, welches mit der Front zugleich Feuer be: 
fömmt und fo den Anfang der Wirkung der Rafeten um 384/, Ser. verzögert. 
Nah dem Einlegen der gefchopften Yeitungen fo wie bed Lanzels in die 
Hohlkehle, überkaſchirt man fie der ganzen Länge nad noch mit einem ein: 
fahen Pap.-Streifen stux, ftiht bei jedem Loche mit einer geraden Ahle 
eine Deffnung mru in die eingeleimte Leitung, gibt hierauf nur fehr wenig 
M. binein, und ſchraubt diefe fo vorgerichtete Latte rückwärts und etwas tiefer 
ald cf fo an die Rahme, daß die Löcher m (Fig. 158) zwifchen die Stäbe 
fonmen, und das Feuer nach derfelben Seite zu hinläuft, nach welder die 
Alligen Leitungen gebogen find. Die Entzündung muß daher in A gefchehen. 

Zur Bervielfältigung, der. Wirkung ftellt man A Rahmen, zwei und 
zwei mit der Nüdfeite in einer Entfernung von 21 parallel gegen einander 
auf und verbindet fie durch A Duerlatten B, die mittelft Schraubenbohrer c 
an die Latten a befeitiget werden, Alle A Hauptleitungen befommen zugleich 
Feuer, wornach zuerjt die Lanzeln abbrennen, dann nad; Berlauf von 381% 
Ser. dad Steigen der Rafeten, welches durch 571%. Ser. währt und mit 
dem. Berlöfchen der Fronte endet, feinen Anfang nimmt. 

Es ift begreiflih, daß man die Dauer der Wirkung durch dad Ver- 
längern der Rahmen felbft bis zur ganzen Brennzeit der Fronte ausdehnen, 
oder durch das entgegengefegte Verfahren auch verkürzen fann, je nachdem 
es die Umftände erfordern. Bei kurzer Dauer läßt fih die Wirkung dadurch 
vervielfältigen, daß man die Hauptleitungen an beiden Enden zugleich ind 


. .. Feuer fegt. Sollen alle Raketen zugleich fteigen, fo lege man flatt der ge= 


fohopften Leitung eine doppelte freie Stupine in die Hohlfehle und fchließe 
biefe durch einen Streifen von ftarfem Papier. 


— 
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610. So nennt man mehrere in einer Linie aufgehängte Raketen, 
deren Stäbe unten näher ald oben aneinander gerüdt find, wodurch diefelben, 
wenn fie gleichzeitig entzündet werden, divergirend auffteigen. Hierzu eignen 
fih am beften A und Slöth. Cal., die abwechfelnd mit farbigen Sternen und 
Drebbrändern verfegt find. Die Anzahl der Rafeten ift in fo weit willführ- 
lich, daß man nicht weniger als 50 Etüd auf einmal abfeuert. Die mitt- 
leren hängen vertical; gegen beide Flügeln zu erhalten fie eine immer größere 
Neigung bid auf 45° herab, 


Girandolkäften. Girandola. 


Gul. Unter Girandola verfteht man eine große Menge zugleich 
auffteigender Rafeten, die mit allen möglichen Berfegungen belaftet in eigens 
hierzu beftimmte Käften, Girandolfäften genannt, geftellt werden. Eine 
Anzahl von mehreren Taufend Rafeten, welche gleichzeitig auffteigen, gibt ° 
die großartigfte Wirfung , die in der Luftfeuerwerferei hervorgebracht werben 
fann. Schon beim Auffteigen durch die unzählbaren Feuerfäulen impofant, 
tragen fie eine Menge der verfchiedenartigiten Fwrk.⸗Stücke auf eine Höhe, 
in der fi) auf das Weberrafchenpfte ganze Fronten der bunteften Feuer ent: 
wideln. Dad Großartigfte in diefer Art war in früheren Zeiten unter Lud— 
wig XV. in Frankreich und am Petri-Pauldtage in Rom zu feben, wo oft 
10.000 Rafeten zugleich in die Luft fliegen. In neuerer Zeit fcheut man zu 
fehr die Koften folder Schaufpiele, und ed werden faum fo viele Hunderte 
ald damald Taufende daran gewendet. 

Wie erwähnt, feuert man derlei Nafeten, wozu jene der 3. Gonftr. 
beftimmt find, aus Afeitigen Käften ab, die von Bretern erzeugt, doppelt 
fo lang als breit, und von einer Höhe find, welche ſich nach der Stablänge 
der Rafeten richtet, die fie um 18 Cal. überjteigt. — Um bei der großen 
Gas-Entwicklung ein Zerfprengen ded Kaftend zu vermeiden, bleibt der un» 
tere Theil einer langen Wand auf der ganzen Höhe offen. Die innere 
Einrichtung befteht darin, daß man in Abftänden von 2 Cal. und parallel 
zur fchmalen Wand fehneidige Latten, wie fie zur tragbaren Rafetenftellage 
angegeben wurden, befeftiget, u. 3. in einem Abftande von 12 Cal. vom 
obern Kaſtenrand. Durch einen leichten Dedel, der mit Charnierbändern an 
der langen Wand befeftiget, und durd eine Schnur geöffnet werden fann, bleibt 
der Kaſten, um bie Raketen vor einer zufälligen Entzündung zu fichern, fo 
lange gefhloffen, bis die Zeit zum Abfeuern kommt. — Die Rafeten hängen 
in gleichen Abftänden von 2 Cal, auf.den fehneidigen Ratten und haben, felbft 
wenn fie mit weiten Berfeghülfen verfehen find, noch 3/, Cal. Zwifchenraum. 
Wie befannt, find diefe Raketen mit einer Stupine angefeuert, die bei GI aug 
der Mufchel vorfteht, und die fchneidigen Latten erhalten an der vordern fchies 
fen Fläche der ganzen Länge nad) eine Vertiefung , worin eine doppelte Stu— 
pine gelegt, und mit einem Pap.Streifen gefhloffen wird. Beim Einhängen 
jeder Rafete in den Kaften, macht man mit einem Schniger an der betreffen- 
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den Stelle einen kurzen Schnitt in den Pap.Streif, hängt die Rafete ein, und 
ſchiebt das Ende der Anfeuerungsftupine in diefen Schnitt. Auf diefe Art find 
alle Nafeten auf einer Latte verbunden und erhalten bei dem fehnellen Durch— 
ſchlagen der Stupine zugleich Fruer. Um auch alle Ratten zu verbinden, führt 
man Leitungen in der Höhe derfelben rings herum, und verbindet fie mit den 
zu beiden Seiten vorftehenden Stupinen. 

Die Entzündung erfolgt von außen durd eine Leitung, welde in der 
Höhe von A Schub aufwärts und dann durch ein indie Wand gebohrtes Loch zur 
innern Feuerführung läuft. Größere Käften als für 1000 Stüd Alth. oder 800 der 
8lth. Rafeten macht man nicht; eine größere Menge erfordert auch mebrere Käften, 
die man mit einer langen Seite gegen die Zuſeher fo nahe an einander ftellt, 
daß fie bequem mit Leitungen verbunden werben fünnen. — 

Die Anwendung der Käften ift eine alte Sache ; zweckmäßiger jedoch als 
diefe dürften die tragbaren GStellagen fein, wie fie durd Fig. 47 angegeben 
find, — Man rüde nur die ſchneidigen Latten und die Rafeten auf 2 Cal. Ent- 
fernung zufammen, verbinde fie ſämmtlich mit Leitungen und feuere auch letz— 
tere mit dieſen an, fo find fie feuerficher, leichter beweglid und um Vieles 
billiger. 

612. Um ſowohl die verfchiedenen Verfegungen, welche ſich für die 
Rafeten der 3 Conſtr. eignen, überſichtlich Darzuftellen, ald aud) um fogleich zu 
wiffen, welche Gonftruction und weldyen Cal. der Rafete eine jede Berfegung 
erfordere, wurde bie nachftebende Tafel zufammengefegt, wobei die in den 
Rubriken eingetragenen Nummern die Conitr. bedeuten. 


Ueberfichtstafel 


jener Cal, und Conſtr. der Raketen, welche fih für die verſchiedenen Verſetzun— 
gen am zweckmäßigſten eignen. 
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* Verſetzungen. | löth. Rafeten der Conſt. 
11Schlag in der Rafete 1 13/1813] |» +|+| 1» 
2] Eylinverichtag 18118 13] + “1% | ’ 
3jEnfindrifche Luftſchläge . 1 Fe en 
4]Eudiihe Schläge 1» |»-Jajılılji2l2l2j2 
5 Kugelſchlage mit und ohne Brandröhren I» 1 %1+h4s1+12121212 
6Gewoͤhnliche Luſtkugeln — 38 .12 24202 
71Ueberzogene Luſtkugeln Is |» 1a 348218 
81 Sternfugeln - [1,311,311,8]1,3| + | - 1% 
9ISterne . euer 13] + |- Aal 
10] Schlagfterne . 1. 11114411141* 4% 
11 Einfacher Sprengftern . . 5714211191 |» 
12] Doppelter Sprengitern ee 14 
15] Sterne mit Schwärmern oder Drehbrändern -/+- 111121202 
14] Stern mit einer rom. Kerze ılılıl-i- 
15| Sterne mit Perlbrändern :|+|+|+1+1»+| 2] 212|2 
16] Shwärmer oder Drehbränder -I-|+I»+f[111[1]|+|»+ 
1711 Sit. 2, 4 oder 8löth, Drehbränder ·1 11111 141*124* 
1811 Stk. Brillantbränder .. -.-2421.41221212 
191Mit Satz überzogene Bränder R +12 
20] Mit Sa überzogene Raketen 11.414133 + 
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Berfeßungen. 
— löth. Raketen der Conſtr. 















211Perlbränder (Blumenraketen) .ı-!»+1+1.}-Jı] 21212 
22|&ebundene Perlbränder (Füllhorn:Raketed] - | -| +] -|-|1127,1|2 
251Rafet. in Berbind. m. Bränderno, Sternfag] + | + | + | + [1,2]12]1,2]4,214,2)1,2 
241 Stern mit auffteigender Rakete. ++] +++) + 1121 21212 
351 Fallſchirm ... . +1 +1121+|2|2 
26] Drehende Raketen +11 1111 +] 25j +1 + +)» 
27] 3wei ſich horizontal ftellende Raketen -I+1+11] 11211 | Ze Be * 
28] Doppel-Rateten +|+1+|+|) 21 -112]21-12 
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Zuſammengeſetzte Feuerwerksſtücke. 


613. Unter zujammengefegten Fwrk.⸗Stücken verfteht man foldhe, welche aus 
mehreren einfachen von berfelben oder von. verfchiedenen Gattungen gebildet 
werden. Man kann diefelben eintheilen: 

1. In Umlaufende Stäbe; 

„Feuerräder; 
Windmühlen; 
„ Pyramiden und andere rottirende Maſchinen; 

Schnurfeuer ; 

r . Gwrb-Fäffer und Käften ; endlich 
„ Luftbüchfen. 

614. Bei dem Entwurfe folcher sufammengefegter Fwrk. Stücke, und 
noch mehr bei jenem von Fronten gewährt es eine große Erleichterung und 
Ueberſicht, wenn man für jedes einfache Stück und ſelbſt für jene der zuſam— 
mengefegten, welche in Fronten Anwendung finden, eigene Zeichen wählt, 
und biefe derart befchreibt, daß man daraus mit einem Blide entnehmen kann, 
wann jene zu brennen anfangen, wie lange und mit welchen andern fie gleich- 
zeitig brennen, And wie die Feuerleitungen zu führen find. Aus diefem Grunde 
wollen wir fchon hier vorläufig das Nöthigfte über die Bezeichnung und Num⸗ 
merirung der Ftorf,-Stüde anführen. 

Ein einfacher dider Strid (Fig. 169, a) zeigt einen oder mehrere zus 
fammengefügte Frontbränder an; wobei die Zahl derfelben und die Richtung 
ihres Feuerſtrahles aus den beigefegten Nummern und deren Etellung ent- 
nommen wird. Iſt mit Frontbrändern eine Fontaine in Verbindung gebracht, 
welche gewöhnlich im erften Momente ind Feuer kommt, ſo macht man unter die 
den Entzündungsmoment bezeichnende Ziffer einen Heinen Bogen. 

Diefelbe Bezeihnung erhalten die röm. Lichter (b) und die Perlbränder 
(ec), mit dem Unterſchiede jedoch, daß man fie mit röm. Ziffern beſchreibt, und 
die letzteren für Perlbränder unterftreicht. Die Wechfelbränder (d), welche 
eben auch durch einen einfachen Strich angedeutet werden, beſchreibt man fo 
wie bie Frontbränder mit arabiſchen Ziffern, unterftreicht fie jedoch. — Jeder 
Bränder, der mit einem Schlage endet, erhält einen Heinen Querſtrich fo wie 
bei (a) oder auch wie bei (d). Sind hierbei mehrere Bränder miteinander ver: 
bunden, fo gilt der Querſtrich immer für den des legten Momentes, 

Der Sternbränder (e) wirb mit einer Fleinen diden Kreislinie bezeichnet, 
von welcher 6 kurze Striche nach auswärts laufen. Die Ziffern find diefelben, 
wie beim Frontbränder. 


nn» 
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Der Umläufer mit 2 Brändern (Fig. 170, f) erhält einen boppelt fo 
langen Strich ald ein Bränder, und für den Fall ald er mit Fackeln beſetzt iſt, 
wodurch ein Farbenfreis entfteht, noch einen Kreis. Seitenftriche zeigen Perlbrän⸗ 
der an. Ein dreifacher Umlaufer (g) wird durch 3 Striche, und ein Afacher Ch) 
durch ein Kreuz ausgedrüdt. Die Nummern der Treibbränder fangen entweder 
bei 1, oder wenn diefe Stüde mit Frontbrändern in Verbindung ftehen, bei 
derjenigen an, welche dem zugleih mit dem Umlaufer ind Feuer gefesten 
Bränder zufommt. 

Ein Zfeitiged Feuerrad (i, Fig. 171) wird durch ein gleichfeitiged Dreied 
vorgeftellt, welches bei der Befegung mit Fadeln no einen Kreis — und mit 
jener von Perlbrändern Striche innerhalb des Dreieckes erhält. Ein vierfeitiges 
Rad (k)) wird durch A Striche angedeutet, welche fo geftellt find, daß fie ein Feines 
Quadrat bilden, aber hierbei über jeden Winfelpunct etwas hervorragen, Die 
Beſetzung mit Fadeln oder Perlbrändern wird auch hier fo wie im Allgemeinen 
durch einen Kreis oder burch kurze Seitenftriche gegeben. 

Wil man Zeihnungen für Lanzelfeuer darftellen, fo genügt es für bie 
Haupteonturen einfache Fräftige Linien, wie in Fig. 172, zu ziehen. Lanzel⸗ 
zeichnungen, bei welchen Feine anderen Stüde in Betracht fommen , bedürfen 
feiner Befchreibung, da alle Lanzeln zu gleicher Zeit zu brennen anfangen 
und aufhören. Sind dagegen Bränder mit Lanzeln verbunden , um irgend 
eine Form in feurigen Linien zu marfiren, fo erhalten die Lanzeln gleich allen 
übrigen Fwrf,-Stüden, die fih in bemfelben Falle befinden, die Nummern 
jener Bränder, mit denen fie zugleich im Feuer ftehen follen. Man fchreibt 
diefe Ziffern auf eine oder mehrere Linien der Zeichnung; fo zeigt die Be— 
fhreibung A, 5, 6 in Fig. 172 an, daß die Lanzeln erft mit dem 4. 
Bränder ind Feuer fommen, und zugleich mit dem 6. enden, nebftbei ift 
hierdurch auf die Saghöhe derſelben hingewiefen , welche in dem angenomme= . 
nen Falle der Brenndauer von 3 Brändern entfprechen muß. 

Es ift noch zu bemerken, daß man die Nummern ftetd vor die Mündung 
ber Fmwrf.:Stüde und in derſelben Aufeinanderfolge fegt, wie fie ind Feuer 
fommen follen, und daß man bei einem zufammengefegten Stüde allen ein- 
facpen desfelben, welche zugleich brennen, die gleichen Nummern gibt, 

. Um das Gefagte zum befferen Verſtändniß zu bringen , fol beifpielweife 
die Beſchreibung ded durch Fig. 167 vorgeftellten Zfeitigen Feuerrades er: 
Färt werben. Die Buchſtaben A, B, C deuten Treibbränder, jene D und 
E $adeln, und endlich F und G Perlbränder an, Die Ziffern 1, 2, 3 bei 
A,B,C wollen jagen, daß zuerft der Bränder A, nad dieſem B, und 
dann erft C brennt, wodurd man auch den Fingerzeig hat, daß das Ende 
des Bränderd A mit dem Mundloche des B und fo auch B mit C durch eine 
Feuerleitung verbunden werten müffen ; ferner gibt die Stellung der Ziffern 
die Lage des Mundloches, alfo auch die Bemegungsrichtung an. Die Ziffern 
2,3 bei D und E weifen hin, daß die Fadeln mit dem 2. Bränder B ind 
Teuer fommen, und fo Tange brennen müſſen, ald die 2 legten Bränder zu⸗ 
fammen, Die Nummern II und III bei F und G endlih geben an, daB 
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die Perlbränder F mit dem 2. und jene G mit dem 3. Bränder zugleich zu 
brennen anfangen und aufhören ſollen. 


1, Umlaufende Stäbe. 


G15- Diele beftehen aus 1, 2, 3 auch A Drehbrändern, welche an 
ein, um eine eiferne Achſe bewegliched Achſenholz befeitiget find, Da bie 
Drehbränder mit ihren Ausftrömöffnungen fo geftellt find, daß die Mittels 
linien berfelben in einer auf die Achſe fenfrechten Ebene liegen, fo muß eine 
Drehung erfolgen, u. 3. bei der großen Treibfraft der Bränderfüge mit einer 
ſolchen Gefhmwindigfeit , daß dad Auge nicht den Eindrud ded begrenzten 
Feuerftrahles, fondern jenen eines ganzen Funfenfreifes erhält. Die ftabähn- 
liche Form der Hülfen mag ihnen diefe Benennung gegeben haben; — man 
nennt fie auch furz nur Umläufer. Bei den Geräthen find zwei Arten 
Achſenhölzer für fie angegeben ; bei den vierfantigen, welche für 2 und 4 
Hülfen eingerichtet find , leimt man biefe in die ausgeftoffenen Rinnen und 
befeftiget fie noch überdied mit einem doppelten Feuerwerföbunde mn (Fig. 
162). Will man den Umläufer nur aus zwei Brändern bilden, fonimmtman blos 
das einfache Holz q p und befeftiget daran die Hülfen A und B fo, wie eben 
gefagt wurde. Bei der Befeftigung der Hülfen muß man hauptſächlich darauf 
fehen, daß die Mundlöcher a, e, ce, g ſich immer in jener Ebene befinden, 
die man ſich durch die Achfen der Bränder fenfrecht auf die Drehachſe gelegt 
denkt, und daß fie alle nad) einer Seite zu ftehen, wenn bie Richtung ber 
Bewegung OP durch die ganze Brenndauer dieſelbe bleiben foll; will man 
dagegen die Drehung nad dem Ausbrennen der 1, Bränder, umfehren, fo 
müffen die Mundlöcher einander entgegengeftellt werben; allein da es immer 
3 bis 4 Ser. dauert, bis durd) die Treibfraft des 2. Bränders der Schwung 
vom erften aufgehoben und dad Ganze wieder die anfänglihe Gefhwindigfeit 
nad) entgegengefegter Richtung erlangt, während biefer Zeit aber durd die 
langſamere Bewegung der Funkenkreis verfchtwindet und die Wirfung eine 
Unterbrechung erleidet , welches in Fronten ein Fehler wäre, fo wendet 
man eine berlei Einrichtung der Umläufer, befonderd wenn fie mit anderen 
Fwrf.-Stüdenin Verbindung ftehen, nicht an. Als einzelned Stüd gebraudt, 
fann man noch eher die Drehung wechſeln, ohne aber den Effect zu errei- 
hen, den man fi hiervon verfpridt. 

616. Die Feuerleitung wird fo eingerichtet, daß nad dem Ausbren⸗ 
nen des erften Bränders, biefer fein Feuer an ben zweiten, u. f. w. abgibt. 
Nie follen zwei Brd. zugleich ind Feuer gefegt werben. Um dad möglichfte Gleich: 
gewicht, wodurch auch die Drehung gleichförmiger wird, zu erhalten, bür= 
fen fie nicht, wenn deren vier wären, nad der Ordnung ADBC entzün- 
det werben, fondern dad Feuer muß von A zum gegenüberftehenden B, 
von biefem zu C und dann zu D gelangen. Das Führen der Leitungen 
gefchieht, indem man die Drebbränder auf einem Tifche fo an das Achfenholz 
legt wie fie eingeleimt werben follen, fodann die Länge der Leitungen mißt, und 
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letztere an demjenigen Ende, welches ins Mundloch kommt, ſenkrecht, am 
anderen aber bei 2/11 Yang ſchief abſchneidet. Dieſes Ende gibt man in den 
rüdwärtigen Theil der Hülfe mit der freien Stupine auf die Satzfläche, und 
fchließt die Hülfe genau fo, wie ed bei den Brändern angegeben wurde, Sind 
alle Bränder, die ihr Feuer-an einen folgenden abzugeben haben, wie A, 
B und C, mit Leitungen verfehen, fo werden fie in die Rinnen geleimt 
und gebunden, wornad die Leitung be vorne am Achſenholz anliegend um 
das Drehloch bis r und von da an der Hülfe bis ind Mundloch c geführt 
wird; de geht rückwärts an dem Arme bed Holzes herab, biegt feitwärts 
um die Hülfe C und läuft an der Mundlocfläche bis in dad Munbloch 
e. Die Leitung fg wird ebenfo wie be, nur rüdwärtd am Achſenholz ge 
führt. Der Bränder D, als lester, gibt fein Feuer durch die Stupine hi an 
. einen Schlag S ab. Soll der Umläufer fill ausbrennen , fo bleibt ber 
Schlag weg, und man verfchließt diefe Hülfe blo8 mit einem Pap.-Spunde 
und Dil. Sowohl mit feparirtem Schlage ald ohne denfelben wird dieſes 
Fwrk.Stück in Fronten angewendet, wo die ganze Satzhöhe wegen der bes 
meffenen Brenndauer bleiben muß; dieſe Berüdfichtigung fällt jedoch weg, 
fobald man es als einzelnes Stüd gebraudt, und‘ ed kann der Schlag in 
der legten Hülfe angebracht werden. Die Anfeuerung des erften Drebbrän- 
berd A gefchieht durch die Reitung xa, die 1511ig ift, wenn der Umläufer 
in eine Fronte gehört, und 3 bis Altig, wenn er ale Stüd ab- 
gebrannt wird. 

617. Rah dem Führen der Leitungen ummindet man — Bränder 
3 Cal, vom Mundloche einwärts 2mal mit einem Mil, von ungeleimtem 
Pap., wodurd die Ausftrömöfinung gededt und die Leitung in felber feft- 
gehalten wird, Diefer Mil. reicht noch über den Bund etwas vor, um die⸗ 
fen Theil in Falten umlegen zu fünnen, und fo die Schließung vom 
Ende herein vollfommen zu machen. Auf Ähnliche Art werden die rüdmwär- 
tigen, an die Arme gebundenen Theile der Bränder verwahrt. Man darf bei 
diefer Arbeit keineswegs ängftlic die zweckmäßigſte Form der Mil. fuchen, 
fondern man reißt von einem auf beiden Seiten mit Pappe beſtrichenen 
Bogen angemeffen große Stüde herab, legt fie um bie zu bebedenden 
Theile, und fieht blo8 darauf, daß an feinem Orte Deffnungen bleiben 
oder Falten abitehen, worin ſich bei einem Regen das Waffer fammeln oder 
berumfliegende Funfen fangen könnten. Nach dem Trodnen befireiht man 
das ganze Fwrf,-Stüd, wenn ed zu einer Fronte beftimmt ift, mit Oehl⸗ 
farbe. 

618. Im Nothfalle können auch an ein einfadhes Hol pq (Fig. 
162) A Drehbränder angebracht werden, indem man jene D und C weg- 
läßt, und bafür M und N rüdwärtd an A und B befeftiget, was durch 
2 dop. F. Bünde und durch einen 2mal herumgelegten Pap.-Streifen ges 
ſchieht. A bekommt zuerſt Feuer, diefer gibt ed an B ab, wornad N, dann 
M an die Reihe fommt, 

Soll ein derlei Umläufer mit einem Schlage enden, fo legt man ihn 
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rüdwärtd bed Bränderd A an das Achſenholz pq, und verbindet ihn mit 
jenem M; in diefem Falle aber darf die Leitung be nicht rückwärts beim 
Bränder A herausgeführt werden, fondern man fehließt ihn bier ganz, und 
bringt diefe feitwärtd am Ende ded Satzes an, wie in der nächften Figur 
erklärt werben wird. 

GB. Beide Arten von Umläufern entfprechen; vorzuziehen ift jedoch 
die Erftere. Die früher befprochenen Hölzer laffen nur 2 und A Hülfen zu, 
während die Achfenhölger mit Zapfen auch für 3 conftruirt werben können. 
Die Umläufer mit 3 Brändern müffen, da bei ihnen das Gleichgewicht nad) 
dem Ausbrennen ber eriten Hülfe am meiften geflört wird, bie ftärfften 
Säge erhalten. In Fig. 163 if ein Doppelumläufer dargeſtellt, deſſen 
Achfenholz mit Zapfen qstr verfehen ift, an melde die Drebbränder mit 
ihrem rüdwärtigen leeren Theile angeleimt find. Bor dem Anfteden der 
Bränder bezeichnet man die Satzfläche st außen an der Hülfe durch einen 
Bleiſtrich, beftreicht fodann die Zapfen, fo wie auch den leeren Theil ber 
Hülfe mit Leim oder Pappe, ftedt jene an und kaſchirt über den Theil 
yz, wo die Hülfe an den mittleren Eylinder floßt, einen fohmalen Pap.: 
Streifen 1, 2, 3, 4. 

630. Zur Führung der Leitung bohrt man, wenn das Drehloch x 
vorne angenommen wird, an der Stelle des Bleiſtriches, dem Mundlode x 
gegenüber, dad Loch u bis in die Mitte des Satzes, und ſteckt in basfelbe 
das fchief abgefchnittene Ende einer Leitung, welche länge dem Achfenholze 
und dem zweiten Drehbränder bis in deffen Mundloh w. läuft. — Zur 
Befeftigung der Leitungen dienen die Mäntel 5, 6, 7, 8, ferner 9, 10 und 
11, 12. 

621. Die eifernen Achſen, woran die fertigen Umläufer geftedt 
werden, und um welche fie fich drehen, müffen fo glatt wie möglich gefeilt 
oder beffer gedreht fein. Zu den Fleinften (den Aöth.) kann man ſich auch 
der Schraubenbohrer bedienen, wie aus Fig. 163 erſichtlich iſt. Zuerſt 
wird immer der kurze Vorſteckchlinder B, dann der Umläufer und zuletzt 
der lange Cylinder A an die Achſe gegeben; wornach man fie fenkrecht 
auf die vordere Fläche des Ständers, wenigftend 2 Cal, tief, in felben ein» 
ſchraubt. 

Der Umläufer ſoll zwiſchen den Vorſteckcylindern einen Spielraum mo 
— pq =%/, Cal. haben. 

Das Achſenloch, welches jederzeit 4/, Cal, im Drchm. hat, läßt man 
fleiner bohren und brennt ed dann mit einem glühenden Eifen auf diefe 
Weite aus. Hierdurch, fo wie auch durch Füttern mit Blech wird die 
Reibung vermindert. 


Umläufer mit Farbenkreiſen. 


62323. Werden bei den fo eben angegebenen Umläufern in der Nähe 
des Mundloches färbige Fadeln an die Hülfen befeftiget, fo entfleht wäh— 
rend ber Drehung ein färbiger Flammenkreis. Man macht hiervon in Fronten 


[4 
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oder als Befegung bei größeren rottirenden Mafchinen, wie z. B. bei Wind» 
mühlen, Gebraud. Diefe Drehbränder bürfen jedoch nicht mit den ſtark⸗ 
treibenden Sägen gefüllt fein; fie erhalten, wennnebft dem Farbenfreife noch 
Funfen fihtbar fein follen, einen der beiden Säge: [50 M. +50 (S.+ 
Sch.) + K. N.] oder [50 M. +50 (S. + Sch.) +E.N.]; verlangt da» 
gegen bie Zeichnung, daß blos der färbige Ring wahrnehmbar fei, dann 
gibt man ihnen den Sag (5 M. + 2Eo.). 
Die Höhen für diefe Säge, fo wie die correfpondirenden Längen der 
Fackeln, find aus nachftehender Tabelle erſichtlich: 





en Be RER EREEEN 

Eompreffion n 0 

Saghöhe in Eal. 5 | | 6 
0 — — 


Cal. der Bränder 























Länge der - 14 
Fadeln in Grün 7 81 101 12 | 15 | 18 | 12 | 15 | 13 
W. Linien für Blau 5 6 7 8 9 | 10 8 9|10 





633. Die Länge der Fadeln muß, wie es in der vorftehenden Tafel 
gefchehen ift, immer etwas größer genommen werden, damit diefelben ſicher 
nicht früher ald die Bränder verlöfchenz ferner find die zu dem Sage [50 
M. —+ 50 (S. + Sch.) + K, N.] gehörigen Fadeln für die doppelte 
Drennzeit eined Bränders berechnet, ‘indem von legteren 6 Stüde auf bie 
ganze Brenndauer einer Fronte gehören, während mit den beiden anderen 
Sägen 3 Stüd diefelbe Brennzeit geben. Es ift daher die Brenndauer eines 
ſolchen Bränderd und mithin die Höhe der Fadel fehr geringe; nimmt man 
legtere aber doppelt, fo Fünnen immer 2 Fadeln zugleich Feuer befommen, 
wodurch an Schönheit ded Farbenfreifes gewonnen wird. 

6234. Die Berfertigung der Fadeln ift genau fo, wie bei jenen zu 
Fallfehirmen, nur Ändern ſich hier die Drchm. der Hülfen, Letztere werben 
für 25:4, Bränder über den Alöth., für Alöth, über den Slöth., und für 
8löth. tiber dem 121öth. Rolfeylinder erzeugt. 

Das DBefeftigen der Fadeln an die Drebbränder gefdhieht, indem man 
vom Mundloche gegen rüdwärts auf der Hülfe.11%, Cal. =ab (Fig. 164) 
und von b weiter den Drchm. be der Fadel aufträgt, inc ein furzed Stüd 
"Draht deh um die Hülfe windet, dieſes auf der Mundlochfeite zufammen- 
brebt und die Drehung fo weit abzwidt, daß feine Länge ch dem Fadel- 
drehm. gleich ift. Anliegend an dieſen ftellt man nun die Fadel bgfe auf 
den Drehbränder, ummindet den unteren Theil fammt dem Draht mit Bind- 
garn und Fafchirt darüber einen Mantel kihl, der auch um den Drehbrän- 
der herumgreift. Die Leitung m ber Fackel wird mit jener n des Bränders, 
wie die Zeichnung zeigt, verbunden, 
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Im Allgemeinen ift bei dem Anbringen der Fackel an den Drehbränder 
zu bemerfen, daß erftere immer in der Notationdebene liege, und daß fie 
ftetd entgegengefegt von jener Seife ftehe, nach welder bie Drehung gefchieht. 


Umlänfer mit Perlbrändern (Fig. 165). — 


G 2 5. Hierzu eignen ſich nur A und Slöth. Drehbränder, wobei man 
an erftere Gebünde C und D von 5 Stüd Alöth., und an letztere ſolche 
von 3 Stüd 1löth. Perlbränder anbringt. ‚Der Umfäufer zu 2 Hülfen ift 
hierzu am zmedmäßigften, und ed fünnen ohne Nachtbeil für das Auswerfen 
der Sterne die flarftreibenden Säge angewendet werden; vorauögefegt, daß 
man bie Perlbränder mit dem gefchloffenen Ende m den größten Bogen 
befchreiben läßt. Sie follen daher fo auf dem Drehbränder liegen, daß die 
Mündungen i und f noch etwas einwärtd des Achſenloches fommen. Wür⸗ 
de man fie umgekehrt legen, fo Iodern ſich die Kugeln bi dem Teichten Scho: 
pfen durch den Schwung (Gentrifugalfraft), und es verkürzt fi die Brenn- 
bauer. In den Gebünden fchlictet man die 1/,löth. o, daß 3 Stüd am 
Bränder und 2 Stüd oben liegen, die 1löth. aber fo, daß ſich 2 Stüd 
unten und 1 Stüd oben befinden. 

Die Entzündungsleitung ak ift in h mit der zum Gebünde D führen» 
den verbunden, welched daher auch gleichzeitig mit den Bränder A wirft; 
jene des Gebündes C ift in d mit ber Ablöfungsletung be verbunden. 
Wollte man nur während der 2. Hälfte die Perlbränter wirfen laſſen, fo 
bleibt das Gebünde D und mithin die Yeitung hi weg. \ 


Horizontaler Amlänfer in Perbindung mit br. Drändern, Perlbrändern oder 
rüm. Fichtern (Fig. 166). 


626. Hierzu gehören Afache Umläufer, bei wichen die Arme des 
Holzkreuzes 12 Cal. lang und 1 Cal. im Biered did find, An das Holz- 
freuz ift an der unteren Fläche ein vierediged Stüd Eſenblech mn fo befe- 
fliget, daß ed mit feiner Mitte, wo es ein Loc von 4/, Cal, Weite hat, 
über der Mitte der Kreuzung liegt. Ebenfo ift das Freu in feiner Mitte 
durchbohrt und mit einer Blechröhre gefüttert, die oben un 4 Cal. hervor⸗ 
ragt. Zum bequemeren Aufitellen der Perlbränder oder röm. Lichter ſchiebt 
man über diefe Röhre ein vierediged Bretchen hi, welches mit feinen 4 
Eden an die Arme befeftiget wird. Ferner find an zwei gegenüberitehenden 
Armen die beiden Zfeitigen Brethen gad mit 2 Nägeln oder Schrauben 
feftgemadht. Die Dide diefer Bretchen ift jener der Arme lei; die Seite 
ca hat 3 Gal., ad 5 Cal. zur Länge, und der Wintel be c mißt 45°. 

Die 4 Stüd Drebränder A , durch melde das Gatze bewegt wird, 
find unterhalb an den Armen, und die br. Bränder B ;ju 2 Gtüd oben an die 
dreifeitigen Brethen gebunden. Um die Blechhülſe ftellt man 6 Stüd röm, 
Lichter ; oder wenn man ftatt diefen Perlbränder anbringer will, fo fafchirt 
man beren 6 bi8 10 Stüd auf die befannte Weife andieobeften Bränder B. 
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Die Drehbränter find durch Leitungen fo verbunden, daß einer durch den 
andern abgelöft wird; mit dem 3. Drehbränder fommen die beiden unteren 
Bränder B, und wenn röm, Lichter angebracht find, auch diefe ind Feuer; wes⸗ 
halb vom Ende des 2, Drehbränders zwei Leitungen, die durch eine dritte mit 
den röm. Lichtern in Verbindung ftehende communiciren, zu den Mündungen 
derfelben führen müſſen. Sind Perlbränder angebracht, fo fommen diefe erft 
mit dem A, Bränder ind Feuer, und find daher durch eine Leitung mit dem 
rüdwärtigen Theile des unteren Bränders B verbunden. Die Drehbränder A, 
die br. Bränder B, und die röm. Lichter find alle von gleichem Gal., u. 3. 2, A 
ober 8löth.; die Perlkränder aber haben für 2 und Alöth. Bränder den 1/,löth., 
und für 8löth. den 1lötb. Cal, Derlei Umläufer werden an einen vertical 
ftehenden Dorn geftedt, um ben fie fi horizontal bewegen müffen. Der Dorn 
. bat diefelbe Form, wie jener zu horizontalen Windmühlen, nur ift er für diefen 
Fall 6 Cal. lang unt 1/, Cal. did. 

637. Umläupr, fo wie auch Feuerräder fünnen auch ohne alle Ber: 
fegung mit anderen Fwrf.-Stüden horizontal: geftellt werben ; was vorzüg- 
lich bei ihrer Anweidung in Bränderfronten _gefchieht. Stellt man fie unter 
einem Winfel von 6 gegen die Frontfläche, fo bildet die mit Funken beſäete 
Fläche eine Ellipfe, teren Fleine Achfe die Hälfte der großen beträgt. Für dieſe 
Stellung eignen ſich befonderd Die mit färbigen Fadeln befegten Umläufer. 


2, Feuerräder, 


6238. Die Tuerräder unterfcheiden fich binfichtlih der Wirfung bei 
gleichen Cal, von den Umläufern durch einen etwas größeren Funfenfreis, 
indem fich bei den Diehbrändern die Mundlöcher jederzeit ausbrennen, womit 
ein Abnehmen der Spannung, ferner der Ausftrömgefhwindigfeit und Länge 
des Feuerftrahles verbugden ift; befonderd am Ende eines jeden Drehbränders 
nimmt der Dream, des Sunfenfreife bei Umläufern ab, während dies bei 
Feuerräbern, da bie Mandlöcer ihrer Bränder der vorgefchlagenen Thonerde 
wegen unwandelbar ind, nicht der Fall fein kann. 

639. Gewöhalich nimmt man zu einem Feuerrad 3, feltener 4 Brän- 
der, welche im erften Fall an ein Öfeitiged und im legteren an ein Sſeitiges 
Brethen nach Fig. 167 und 168 befeftiget werden. Die Zfeitigen Räder wen= 
det man in den Fronten häufiger ald die Afeitigen an. Statt Iegteren wählt 
man lieber die vierarmizen Umläufer. Die Bränder haben die ftärfften Treib- 
füge, wie dies foon bei den einfachen Frorf,-Stüden angegeben wurde. In 
Verbindung mit Yontbrändern zu einer Brillant Figur oder in Bränderfron⸗ 
sen gibt man ihmm diefelben Tal. und Saghöhen, wo fodann ein Zfeitiges 
Rad mit den dreilegten Brändern ind Feuer fommt. Wird jedod) ein Eleinerer 
Funfenfreis erfonert, fo nehme man kleinere Cal. und bemeffe die Saghöhe 
fo, daß fie mit 2 frontbrändern gleiche Brenndauer gebe. So hat ein Zfeitiges 
Rad mit 2löth. Brändern gleiche Brennzeit mit 2 Stüd 8löth. Frontbrändern 
bei gleichem Sagı und 7 Cal. Höhe. Zu 2 Stüd Alöth. Frontbrändern von 
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7 Cal. Satzhöhe dürfte letztere für Aöth. Bränder eines Zfeitigen Rades nur 
5%, Cal, fein, Diefe Beitimmungen ergeben fih aus den Brenngeſchwindig⸗ 
feiten der Säte, und müffen für foldhe Fälle jedesmal berechnet werden. Dies 
hat auch zu geſchehen, wenn die Treibbränder der Räder andere Sätze ald bie 
Frontbränder erhalten, was häufig angewendet wird, um eine Berfchieden- 
heit des Funfenfeuers hervorzubringen, Verwendet man ein Feuerrad ald ein- 
zelnes Stüd, fo fällt diefe Berüdjichtigung weg, und man’ gibt allen Brän- 
dern bis auf den legten, wenn in r benfelben ein Schlag angebracht wird, 7 Cal. 
zur Satzhöhe. 

630. Das Befeftigen der A und Slöth. Bränder an den Hölzern ge= 
fchieht, indem man alle mit Rinnen verfehenen Seiten ab, cd und ef, 
(Fig. 167) mit Leim oder Pappe beftreicht, die Bränder mit den Mundlöchern 
nad) einer Richtung fo hineinlegt, daß fie mit ihrer Längenmitte genau auf die 
. Mitte der Seite kommen, fodann um jede Hülfe einen Bund gh anlegt und 

darüber einen Streif likm von ftarfem Pap. kaſchirt. Diefer Pap.-Streif 
bat beinabe die Breite einer Seite ab, und it bei 6 Cal. lang. Die 2löth. 
Bränder bedürfen feines Bundes, fondern werden blos in die Rinne geleimt 
und mit einem Pap.-Streifen überkaſchirt. Nach dem Trodnen wird der rüd- 
wärtige Theil ded Bränderd A mit dem Mundloche von B durch eine kurze 
Leitung verbunden, ebenfo gefchieht Died mit B und C; wornad man: bie Män- 
tel P anlegt, und fie von beiden Seiten gegen die Mitte der Leitung zufams 
mendrebt. Der Bränder A, welcher zuerft Feuer befommt, wird mit einer A oder 
15 fangen Leitung vw verfeben, je nachdem das Feuerrad als einzelnes 
Stüd oder in Fronten gebraucht wird, 

Auf diefelbe Weife befeftiget man die Bränder in Fig. 168, die durch 
Leitungen nad der Ordnung der Nummern 1,2,3, Aind Feuer gebracht werden. 

631. Wären Räder von einer größeren Anzahl ald A Bränder erfor= 
derlich, was übrigens felten der Fall fein dürfte, fo müffen die Hölzer hierzu 
radähnlich conftruirt fein. 

Die Speichen, deren fo viele ald Hülfen vorhanden fein müffen, haben 
vom Mittelpuncte gerechnet 6 Cal. Länge. Der Drchm. der Nabe beträgt 3, 
und ihre Länge 2 Cal. Die Bränder bindet man am Ende ber Speichen mit 
ihrer Länge fenfrecht auf diefe und fo an, daß eine Hülfe vor=, die nächfte aber 
rückwärts der Speichen fommt, wodurd mehr Gleichgewicht de⸗ Ganzen er⸗ 
zielt wird. 


Feuerräder mit Farbenkreiſen. 


63%. So wie die Umläufer können auch Feuerräder zur Hervorbringung 
von Farbenfreifen mit färbigen Sadeln verfegt werden, nur befeftiget man fie 
bier nicht an den Brändern ; bei den Zfeitigen bringt man fie nämlich in zwei 
gegenüberftehenden Eden D und E (Fig. 167) am Holze an, indem man fie 
zwiſchen 3 Drabtitiften r, p und q fenfrecht auf felbes ftellt und durd Bindgarn 
und einen Pap.:Streifen befeftiget. Es tritt bei diefer Stellung der Fadeln 
D und E wohl der Nachtheil ein, daß die dur den Luftdrud feitwärts ge 
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drüdte Flamme die Hülfen ſchief abbrennt; allein bei dem geringen Abftande . 
vom Mittelpuncte x, ift die Gefhwindigfeit der Bewegung nur 4/, jener bei 
den Umläufern, mithin der genannte Nachtheil hier viel geringer. Aus diefer 
Urfache fünnen au die Bränder ftärfer treibende Säge erhalten, obne daß 
bie Färbung der Flamme bierdurd leidet. Der Drchm. und die Anfertigung der 
Fackeln bleiben diefelben wie bei jenen zu Umläufern; auch die Höhen bleiben 
die nämlichen, wenn die Bränder mit den in der Tabelle $. 622 angegebenen 
Sägen gefüllt find; haben diefe aber ftarf treibende Säge, nämlich blos M. 
mit dem F. g. Materiale, fo erhalten fie jederzeit die Höhe für den Sag 
[50M.-+50(8.+Sch)-+K.N.] und haben dann die Brenndauer von 
2 Brändern, was in Fig. 167 angenommen wurbe. Ihre Entzündung barf 
in diefem Falle nicht früher gefchehen, ald bis der Bränder A ausgebrannt 
it, weshalb die Leitung, durdy welche beide zugleich entzündet werden, von 
A ausgeht. Legtere wirb mit der furzen Leitung, die den Bränder A mit 
B verbindet, zugleich in den rüdwärtigen Theil des Bränders A eingefegt, 
und geht in der Mitte bei O aus dem, um beide Leitungen gewundenen 
Mantel. Soll mit jedem der beiden legten Bränder B und C nur eine Fadel 
brennen, fo erhält die erfte E ihr Feuer von A, jene D hingegen von B. 

Nah dem bier Gefagten it ed Teicht zu beitimmen, wo die Kadeln 
beim Afeitigen Rade anzubringen, und wie fie durch Leitungen mit den Brän— 
dern zu verbinden find. 


Fenerräder mit Perlbrändern. 


633. Zur Berfegung mit Perlbrändern eignen ſich nur die Räder mit 
4 und Slöth. Brändern, indem das Achſenholz, an welchen die 2löth. anges 
bracht werben müßten, zu klein ift. Jedes Rad erhält (Fig. 167 und 168) 
zwei Gebünde F und G, deren jedes bei den Alöth. Rädern aus 5 Stüd 1/,Iöth. 
und bei den 8löth. aus eben fo viel 1löth. Perlbrändern befteht. Damit diefe 
an das Achſenholz feiter anliegend gemacht werden können, ſchlichtet man fie 
in den Gebünden fo, daß 3 Stüd unten und darauf 2 Stüd zu liegen fommen, 
welche ſodann an das Holz geleimt und noch mit einem fie ganz bededenden 
Met. überfafchirt werden. Hierbei ift noch zu bemerfen: 1. daß die Gebünde 
nicht zu nahe an dad Achſenloch x kommen, weil dadurch die Drehung ge- 
hemmt würde, und 2. daß fie mit den Mündungen rs und tu gegen bie 
Luft drüden. 

Die Leitungen führt man von den Brändern A zu den Perlbrändern 
FE, und von B zu G, woburd F mit B und G mit C gleichzeitig Feuer 
befomnt. 

Bierfeitige Räder beobachten im Ganzen biefelbe Regel; nur läßt man 
die Perlbränder etwas über die Bränder 3 und A (Fig. 168) hinaugreichen. 
F erhält fein Feuer vom Bränder 2, und G von 3; ed brennt daher F 
mit 3 und G mit 4 zugleih, während 1 und 2 fih ablöfen und für fi 
allein wirken, 
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Horizontales Fenerrad mit anf und abwärtigem Feuerſtrahle (Fig. 173). 


634. Es wurde bereits erwähnt, daß die Feuerräver gleich den Um— 
Yäufern horizontal geftellt werden können. Aus dem nachfolgenden Beifpiele ift 
zugleich erſichtlich, daß die Treibbränder auch unter einem auf: oder abmärti« 
gen Winfel gegen den Horizont geneigt fein können. Neigt man diefelben unter 
den Winfel von 40°, fo verliert wohl jeder Bränder ungefähr 4/, feiner Treib- 
fraft, aber er bejigt mit der übrigen noch immer Drehfraft genug; um fo mehr, 
ald man in einem ſolchen Falle jederzeit 2 Bränder zugleich treiben läßt. Die 
Bränder 1, 1 und 2, 2 liegen in der Ebene des Bretes und ihr Feuerftrahl 
bildet während der Drehung blos einen horizontalen Funfenftreif. Die ſchief— 
treibenden Bränder 3, 3 und 4, 4 fommen in die A ſchrägen Einfchnitte mn; 
die erften beiden derjelben flehen mit der Mündung aufwärtd und ihr Feuer: 
ftrahl nimmt bei der Drehung die Form einer doppelt gewundenen Schrauben- 
liniean; von den beiden Brändern 4, 4 ift einer mit der Mündung auf: der andere 
abwärts gerichtet, wodurd ſich ſowohl ober: ala unterhalb eine Schraubenlinie 
bildet, Die Befeftigung der Bränder gefchieht durch Bünde, für melde die 
Löcher a und b gebohrt find, Die Dide ded Breted beträgt 1 Cal., die Seite 
gh 6, die Entfernung cf 7, der Drchm. des Loches 1/, Cal. Das Bret 
iſt beiderfeitd mit länglichen Plättchen von Eiſenblech belegt. Der Dorn hat 
genau diefelbe Conſtr. wie zu horizontalen Umläufern. 

635. Nah der vorausgegangenen Beitimmung find hier die Bränder 
von 1 bis A nummerirt; wodurch ſich ergibt, daß die beiden mit 1 bezeichneten 
zugleich brennen und zuerft Feuer befommen; dieſe geben dasfelbe an bie beiden 
mit 2 bezeichneten ab, was durd 2 kurze, von dem rüdwärtigen Ende der 
Bränder 1 zur Mündung von 2 führende Leitungen bezwedt wird, Nach der 
Nummerirung fommen fodann die beiden ſchief aufwärts ftehenden Bränder ing 
Feuer, die deshalb auch mit 3 bezeichnet find; jeder derfelben wird durch eine 
Leitung mit dem Ende ded an ihm anliegenden Bränders 2 verbunden. Bon 
den mit A befchriebenen erhält derjenige, deffen Mündung q abwärts fteht, fein 
Feuer von jenem 3, deffen Ende p ihm am nächſten Liegt; der andere mit aufs 
wärts ftehender Mündung erhält ed durch eine Leitung, die vom Ende z bed 
Bränderd 3 aufwärts zum Brete, an ber unteren Fläche bis zum Loche d 
und durdh diefes fort bis zu feiner Mündung lauft. Im Ganzen hat ed A Mo« 
mente, und Ändert 2 Mal die Form des Feuerbildes. 


3. Windmühlen. 


636. Hierunter verfteht man größere, um eine eiferne Achfe rottirende 
Mafchinen, welche durch Bränder bewegt werben. Ihre Benennung erhielten 
fie durch. die Aehnlichkeit, welche felbe mit den Windmühlen haben, indem fie wie 
diefe aus 2 oder 4 Armen beftehen. Hinfichtlich ihrer Stellung unterfcheidet 
man noch verticale und horizontale Windmühlen. Gibt man deren 
2 an eine Achfe, wobei ihre Bewegung entgegengefegt fein muß, fo heißen 
fie doppelte Windmühlen. 


i 
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Nebſt den Treibbrändern, welche an den Enden der Arme zur Hervorbrins 
gung der Drehung befeftiget werden, bringt man an benfelben des größeren 
Effected wegen noch verfchiedene andere Zwrf.-Stüde an ;ald: Feuerräder, 
Sanzeln, größere färbige Fadeln, Perlbränder, röm. Lich— 
ter, Schläge, ja felbit br. Bränder und Fontainen, meld’ letztere 
feineswegs zur Drehung beitragen, fondern blos durch ihren Feuerſtrahl dem 
Ganzen eine ſchönere Zeichnung geben ſollen. 

In der 1. Abtheilung $. 82, wurden 3 verſchiedene Größen von Wind⸗ 
mühlarmen proportional der Kraft von 2, 4 und Slöth. Brändern angegeben. 
Die Bränder erhalten in diefem Falle immer die ftärffien Säge; u. 3. mo mög« 
ih den Brillant-Sag (5 M.+1 E. N.). — Arme von größerer Länge macht man 
darum nicht, weil fie durch das Befegen mit anderen Stüden ded Schwingend 
wegen ein zu großes Gewicht befommen müßten; fürzere dagegen wendet man 
auch nur dann an, wenn fie mit Lanzelzeihnungen garnirt in Fronten ge= 
braucht werden, wo der Feuerftrahl der treibenden Bränder ald Nebenſache 
gilt. Ihre Größe richtet fi diesfalld nach der Zeichnung der Fronte und es 
kann zweckdienlich fein, die Bränder bei einer leichteren Belaftung der — 
mühlenarme mit ſchwächeren Sätzen zu laden. 

Die Anzahl der Treibbränder ſoll nie mehr als 6 Stücke für einen Arm bes 
tragen; gewöhnlich nimmt man nur 5 Stüde, was felbft für die Anwendung 
in Fronten hinreichend ift. Weniger als 5 Bränder wird man nur dann nehmen, 
wenn die Windmühle ald einzelnes Stüd abgebrannt wird, und die vorhandes 
nen Mitteln eine reichere Ausftattung nicht zulaffen; eben e- in dem Falle, wenn 
fhwächere Treibfäge notbwendig werben, 

Bei der großen Menge von Frwrf.-Stüden, womit man die Arme be: 
fegen kann, und bei den vielen Combinationen, bie felbe zulaffen, ift ed un« 
möglich * alle anzugeben; wir werden uns alſo blos darauf beſchränken, im 
Allgemeinen zu erklären, wie die verſchiedenen Stücke zu befeſtigen ſind, und 
werden mehrere Beiſpiele anführen, die als Richtſchnur für derartige Ent» 
würfe dienen fönnen. 


Perticale ———— 


637. Die Einfachſten hiervon find die jweiarmigen. Sie befteben 
(Fig. 174) gewöhnlich blos aus den beiden aus einer Latte erzeugten Armen 
xa und xb, an deren Enden a und b die Treibbränder A und B fenfredt 
auf ihre Länge befeftiget find. Dan nennt fie auch dann noch zweiarmig, wenn 
an die Hauptarme wegen einer reiheren Ausftattung die Duerarme xc und 
xd, die zur größeren Haltbarkeit Durch 4/, Yatten gh mit jenen xa und xb 
verbunden find, angebracht werben, ohne jedoch Treibbränder zu erhalten; 
fommen dagegen die Querarme in der Länge mit den Hauptarmen überein und 
find fie mit Brändern verfeben, fo heißt die Windmühle dann vierarmig. 

638. Das Befeftigen der Treibbränder gefchieht mit ftarfem Bindfaden, 
wobei man fie mit ihrer Yängenmitte auf die Arme mit Zwifchenräumen von 
3/, Sal. legt, welder Abftand auch für die beiden Bränder 1 von den Enden 
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a und b gilt; hierbei müſſen die Mundlöcher aller Bränder an jedem Arme 
nad einer Seite gerichtet fein, jedoch fo, daß die am Arme xa jenen an xb 
entgegengefegt ftehen,, indem immer, wie ſchon die Nummerirung zeigt, zwei 
zugleich ind Feuer fommen, Das Mundloch fo wie der rüdwärtige Theil bleibt 
bei Allen vor der. Hand offen, um nach vollfommener Befegung der Arme mit 
ben übrigen Fwrf.-Stüsden die Feuerführung bequem machen zu können. Alle 
Bünde, wodurch die Stüde an den Armen befeftiget werben, find mit Pap.⸗ 
Mil. zu deden, 

639. Nebſt den Treibbrändern fünnen, wie gefagt, noch andere br. 
Brd. T und S, Räder mit oder ohne Farbenkreifen F, F, färbige Fackeln M, 
N und O, Perlbränder PQ und P/Q’, endlich Schläge U angebracht werben. 

Feuerräder finden nur bei den A und Slöth. Windmühlen, die übrigen 
Stüde jedoch bei allen 3 Gattungen Anwendung. Der Cal. der Bränder zu den 
Rädern ift für die Alöth. Windmühlen 2löth., für die 8löth. aber 2 oder Alöth., 
was von der Anzahl Treibbränder, womit die Windmühlarme befegt. find, ab⸗ 
hängt. Bekommt jeder Arm nur 1 Rad, fo kann biefes Alöth. fein; bei der 
doppelten Anzahl jedoch müffen des Gewichted wegen Aöth. genommen werben. 
Die Räder haben zu diefem Zwede feine befondere Conftr., nur muß man bie 
Satzhöhen hinfichtlic der Brenndauer übereinftimmend mit jener der Treibbrän- 
der A und B machen. Wenn z. B. die Windmühle Alöth. Treibbränder hätte, 
und das Feuerrad mit den beiden legten derfelben, nämlich mit 4 und 5 gleich« 
zeitig im Feuer fein follte, fo wird man es Zfeitig machen; foll dad Rab einen 
Farbenkreis haben, den man des größeren Effected wegen erft mit dem 2. in 
Wirffamfeit bringt und mit dem 3. enden läßt; fo ergeben fih aus dieſen Be- 
dingungen die Saghöhen der 3 Radbränder wie folgt: Der 1. erhältden Brän⸗ 
derfag (5-+1), die anderen beiden jenen mit [50M.+50(8.+Sch.)—+ 
K. N.]. Aus der Tafel der Brenngefhmwindigfeiten ift erfichtlih, daß vom 
legteren Sage 11 Höhe 3.4 Sec. Brenndauer hat, woraus fich diefe für 53% 
Cal.—=3 611, welche Höhe bei den Rädern angegeben wurde, mit 12:2 Ser., 
mithin für 2 Bränder mit 24-4 Ser. ergibt. Zwei Alöth. Treibbränder, bie den 
Sag (5+1) erhalten, haben aber eine Brenndauer von 30 Sec., weshalb 
für den erfien Radbränder die Brennzeit von 34—244=5°6 Ser. bleibt, 
welcher eine Satzhöhe von 3:27 Cal. entipricht. Da ſich bei der gewöhnlichen 
Anfertigung diefer Stüde, welche Feine vollfommene Gleichförmigfeit bietet, 
jederzeit Differenzen von einigen Sec. ergeben fönnen, fo ift ed zwedmäßiger, 
die Brenndauer des Rades etwas zu vergrößern, indem es weit weniger ſtö— 
rend ift, wenn die Wirkung der Bränder A und B früher endet, als jene der 
an den Armen angebrachten Stüde. Man gebe demnach dem erften Radbränder 
eine Saghöhe von 5 Cal., fo hat man an 3 Sec. Brenndauer gewonnen, und 
wird hierdurch den erflerwähnten Fehler ficherer vermeiden. 

Bei dem Befeftigen der Räder an die Arme ift zu bemerfen, daß fie von 
biefen um 24/, bis 311 abftehenmüffen, damit die Leitungen der Treibbränder A 
und B nicht in das Feuer der Räder fommen. Man gebe daher auf die eijerne 
Achfe zuerft einen 24/, bis ZU langen Borftedcylinder , und fchraube jene fenf- 
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recht auf den Arm fo tief ald möglich in ben rückwärts befeftigten Pol: 
fter ein. 

Die weißen oder färbigen Faden M, N und O, die an den Armen 
angebracht find, ftehen fenfreht auf felbe und find zwifchen 2 oder 3 Draht: 
ſtiften befeftiget, Gewöhnlich gibt man jedem Arme zwifchen dem Achfenloche - 
x und dem Rade, oder wenn biefes fehlt, zwifchen erfterem und den Brän- 
dern 3 Stüde davon, die gleichweit von einander entfernt find, Ihr Drchm. 
ergibt fi, indem man die Hülfen hierzu über den Rollcylinder der Treib- 
bränder A und B erzeugt, und ihre Länge durch die Anzahl diefer Bränder, 
da fie mit denfelben zugleich im Feuer find. Soll 3.3. die Fadel M mit 
dem 2., die anderen beiden N und O erft mit dem 3, Bränder ind Feuer 
fommen, fo muß M die Brenndauer von A, N und O aber die Brennzeit 
von 3 Treibbrändern haben. Soll ferner die Fackel M grüny N roth und 
O blau brennen, fo ergibt fih vorerft aus der Tafel der Brenngefchwindig- 
feiten und bei der Annahme, daß die Treibbränder A und B Alöth, find, 
für 3 Stüd berfelben die Brennzeit von 44 und für A Stück von 581/, 
Sec., und biefen Brennzeiten entfpricht genau bei der grünen Fackel M eine 
Länge von 211 21, hei der rotben N jene von AT 44/0, und bei der 
blauen O eine ſolche von 111; um jedoch das zu frühe Ausbrennen zu vermei- 
den, made man M 211 ATI N 114H, und O 11 gl! fang. Das Beſetzen der 
Arıne mit diefen Fadeln darf nicht in zu großer Menge geſchehen; mo dies 
nothwendig wird, nimmt man bie gewöhnlichen Lanzeln hierzu. 

Die Verlbränder befeftiget man in Gebünden PQ, P’Q+ von A bis 
12 Stüden an die Arme; u, 3. ſenkrecht auf die Längenrichtung derſelben, 
wobei fie fo geftellt werden müffen, daß fie. mit den Mundlödern P, P 
gegert die Luft treiben, alfo immer verkehrt mit den Treibbrändern besfelben 
Armes Legen. Befommf jeder Arm nur 1 Gebünde P’/Q’, deffen Brenn: 
zeit für einen Bränder berechnet ift, fo lege man ed genau an das Baden- 
holz gf; will man jedoch dad Ausmwerfen der Sterne durch die Brenndauer 
von 2 Brändern bewirken , fo erhält jeder Arm ein zweites Gebünde 
PQ, mweldes vom erfien um 61! abjteht, und mit biefem durch eine Leitung 
fo verbunden ift, daß ed erft nach dem Ausbrennen desfelben ind Feuer ge— 
fegt wird. Zu den 2löth. Windmühlen nehme man Hlöth. Perlbränder und 
gebe 4 Stüde in ein Gebünde; zu den A und Blöth. aber verwende man 
1löth. und made für erftere jedes Gebünde aus 8, für legtere aus 12 Stüd 
Perlbrändern. Bei der Länge von 11 Cal. haben die 1löth. Perlbränder im 
Vergleich mit einem Alöth. Bränder wohl eine etwas größere Brenndauer, 
was jedoch fein Fehler ift, 

Fontainen bringt man nur an horizontalen, nie aber an verticalen Wind: 
mübhlen an; br. Bro. jedoch fünnen an legteren außer den zum Treiben be- 
fiimmten mit Vortheil verwendet werben. Sie erhalten ihre Stellung ent- 
weber, wenn man ben Funfenfreid um die doppelte Ränge ihres Feuerftrah- 
led vergrößern will, wie T, T nad der Richtung der Arme, an deren En- 
den a und b fie mit der Mündung auswärts befeftiget werben, oder wenn 
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man. bie innere Fläche des Kreifes mit Funken auszufüllen beabfichtiget, wie 
S, S unter einem Winfel von «5° feitwärts an den Armen und fo nahe als 
möglich am legten Treibbränder. In diefem Falle müffen die äußeren Fadeln 
M und bie Räder wegbleiben. Ihre Wirkung zu verlängern, bringt man deren 
bis zu 3 Stüden an, forgt jedoch dafür, daß fie mit den legten Treibbrändbern 
zugleidy abbrennen. 

Römiſche Lichter R Iaffen fich unmittelbar an verticale Windmühlen nicht 
anbringen, wohl aber an jenem Ständer DH, woran bie eiſerne Achſe pq be= 
feftiget ift; gewöhnlich bindet man mehrere derfelben in ein Padet und befe: 
fliget dieſes rickwärts am Ständer fo, daß ed um 1/, feiner Länge über dieſen 
vorfleht. Da ihre Brennzeit das Doppelte eined Treibbränders beträgt, und fie 
erft gegen Ende, alfo mit den legten zwei Brändern zugleih wirken follen; fo 
verfieht man fie mit einem tempirten Lanzel mn, deſſen Brenndauer gleich 
jener der vorhergehenden Treibbränder ift. Kann man fi auf die Genauigfeit 
feiner Arbeit in diefer Hinficht nicht verlaffen, fo müßte das Lanzel wegbleiben, 
und die Entzündung der röm. Lichter durch eine eigene Leitung, die rüdwärts am 
Ständer herablauft, geſchehen. Daß hierbei der rechte Zeitpunct, befonders bei 
einem ungeübten Anzünder leicht verfehlt wird, ift begreiflih; das Feuer aber 
von der fi bewegenden Windmühle rückwärts zu leiten, ift wohl möglich, wie 
fpäter gezeigt werden wird, jedod fo umftändlid und fo viele Genauigfeit er- 
fordernd,, daß es für folche Fälle keineswegs anzurathen ift. 

Die Schläge U, womit die Wirkung der Windmühle endet, bringt man 
- oberhalb am rüdwärtigen Theile der legten Treibbränder an, Es ift indeffen 
nicht unumgänglich nothwendig fie jederzeit anzuwenden; es kann die fogar un« 
paffend fein, wie 3. B. bei jenen Windmühlen, welche in Lanzelfronten vorkom⸗ 
men, bei welchen der durch fie vorgeftellte Gegenftaud alled Lärmende aus— 
ſchließt. Nebft diefen bier angeführten Stüden, womit die Winbmühlen gar- 
nirt werden, bringt man auch mittelft Yanzeln Zeichnungen ins Feuer, die meift 
eine fommetrifche Form haben, und an dem mittleren Theile der Windmühlen 
befeftiget werden. Hierbei erhöhen Eigenthümlichkeit und eine zweckmäßige 
Zufammenfiellung der Farben fehr den Effect. Die gemöhnlichften Zeichnungen 
find Kreife mit mehreren Radien oder mehrere concentrifche Kreife; ferner 
Sterne nad) Art der Windrofen, 20.5 endlich können Slöth. Windmühlen ftatt 
der Räder auch mit fleinen Windmühlen (Fig. 175), die 1 Schub im Drchm. 
halten und mit einem Kreife von Lanzeln befegt find, garnirt werden. 

640. Bevor man zur näheren Erflärung der Deifpiele über verticale Wind⸗ 
mühlen ſchreitet, find noch einige allgemeine Bemerkungen über dad Beſetzen 
der Arme mit den verſchiedenen Stücken nöthig. Vor Allem darf feine Ueberhäu— 
fung Statt finden, fondern man wähle nur 1, 2 auch 3 ſolche Stüde, die in ihren 
Wirkungen barmoniren. Die in Fig. 174 dargeftellte doppelte Windmühle 
wäre viel zu fehr überladen, um für die Ausführung tauglic zu fein; fie 
foll Hlo8 dazu dienen, die Anbringung der verfchiedenen Stüde erfihtlich zu 
machen. 

Die Stüde, welche man zur Befegung wählt, und die ſchon mit den erfteren 
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Treibbrändern ind Feuer fommen, follen fo conftruirt fein, daß fie wäh- 
rend ber ganzen Brenndauer Abwechslung darbieten, und daß nebfibei der 
Effect hierdurch gefteigert werde. Dies gefchieht, wenn die Fadeln oder Lan⸗ 
zeln aus der weißen in bie rothe, grüne oder bfaue Farbe übergehen; ferner 
wenn Räder erft nad) dem Ausbrennen der 1. Hülfe den Farbenfreis befom- 
men; wenn bie Perlbränter und röm. Lichter zuerft weiße, dann farbige Sterne 
auswerfen ; bei br. Brd., wenn deren zwei oder mehrere angebradht werben, 
gebe man dem legten einen größeren Cal., wodurd die Dienge der Funken ver⸗ 
mehrt und die Länge des Feuerftrahles plöglich vergrößert wird. Die Stüde 
follen auch in ihren Wirkungen zueinander paffen. In diefer Hinfiht wirb man 
3. B. nie Perlbränder und röm. Lichter zugleich anbringen, da ihre gleichar= 
tigen Wirkungen binfichtlich des Drtes zu weit auseinander gerüdt find; man 
wirb Erftere nie anwenden, wenn bie Arme mit Fadeln befett find, dagegen 
gebraucht man fie in Verbindung mit Brändern, wo ihre Sterne im Funfen- 
feuer der Letzteren erfcheinen. Zu Brändern und röm, Lichtern fann man aud 
Fackeln nehmen. Sind von Lanzeln Kreife oder Sterne, überhaupt fymmetrifche 
Figuren formirt, fo umgebe man diefe nach Thunlichfeit mit 4 Farbenfreifen, 
und nehme hierzu Bränder ohne fihtbaren Feuerftrahl. 

| Was die Menge der Stüde binfichtlich ihres Gewichtes betrifft, fo wird 
Died aus den folgenden Beifpielen am beften erfichtlich werben. Bei einer rei- 
cheren Ausftattung kann man immer diefelben Stüde, womit die Hauptarme 
xa und xb befegt find, auch an den Duerarmen xc und xd anbringen, ohne 
befürchten zu müffen, daß fi die Windmühle wegen zu großer Belaftung nicht 
drehen werde. Man gebraude hierbei blos die Vorſicht, das Achſenloch x mit 
einer Blechröhre zu füttern. Ferner trage man beim Entwurfe zu Windmüh— 
Ien, wo möglich doppelte an, indem diefe felbft bei weit ärmerer Ausftattung 
doch eine befjere Wirkung geben, als reicher garnirte einfache, Letztere made 
man aus biefem Grunde jederzeit vierarmig, und befege fie fo voll ale 
möglich. = 

G 4 1. Bei der mannigfaltigen Zufammenftellung der Fwrf.:Stüde, durch 
welche ſowohl rottirende Mafchinen ald auch, wie fpäter vorfommen wird, 
Brillant-Figuren und Fronten gebildet werden, ift ed nothwendig eine Ueber- 
ficht Hinfichtlich der Saghöhen und Anzahl der einfachen Stüde zu geben, wor- 
nach jene leichter und fchneller entworfen und in den Brennzeiten verglichen 
werten fönnen. Hierzu dient nachftehende Tafel, in welcher die Brennzeiten 
von 2, A und Slöth. Frontbrändern mit dem Sage (5 M. + 1E.N,) zu 
Grunde gelegt und alle übrigen Stüde in ihrer Conftr., in fofern fie auf bie 
Brenndauer Einfluß haben, hiernach beftimmt find. Die Frontbränder find 
deßhalb ald Bafis angenommen, weil fie in jeder Zufammenftellung von Fwrk.⸗ 
Stüden vorfommen, und dabei gemöhnlich die Hauptrolle fpielen. Die größte 
Brenndauer ift auf jene ven 6 Brändern feftgefegt, woburd 5 Veränderun⸗ 
gen möglich werden. 


Anbringung berfelben an rottirende Ma⸗ 
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Tafel Über die Satzhöhen, Cal. und Zahl jener Frork.-Stüde, welche be 


642. 


ſchinen, Brillant-Figuren und in Fronten übereinftimmende Brennzeiten- erfordern; ald 
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Beifpiele von verticalen Windmählen. 
1. 

643. Fig. 176 ftellt eine zweiarmige Windmühle mit 5 Treibbrändern A 
vor ; fie iftmit Sarbenfreifen F, mit Fadeln M, N und O garnirt, und rückwärts am 
Ständer mit röm. Lichtern R in Verbindung gefegt. Wiedie Nummerirung zeigt, fo 
find im erften Momente blos die beiden äußerften Treibbränder 1,1 im euer; im 
2. Momente werden diefe durd) die Bränder 2, 2 abgelöft, und führen gleichzeitig 
das Feuer zu den Fackeln M, N und O, welche nun durch die ganze Dauer 
fortbrennen und mit den Testen Brändern 5, 5 enden. Im 3. Momente ent: 
wideln ſich nebft den Brändern 3,3 die beiden Räder F, welche erftim A, Mo: 
mente, wo die beiden Treibbränter 4,4, fo wieaud die röm. Richter R ins Feuer 
fommen, Farbenfreife bilden. In diefem und dem 5. Momente wirfen alle Stüde, 
und der Effect ift am größten ; weßhalb man ihn auch durch 2 Momente dauern läßt. 

Alle diefe Verwandlungen und fo aud die Feuerführung find aus ber 
Nummerirung genau erfihtlih; zur Vermeidung jeder Irrung, die bei biefer 
Arbeit fehr leicht möglich ift, foll ftetd eine Zeichnung hierüber vorliegen, Wie 
bie Leitung zu führen ift, wird fpäter im Allgemeinen erflärt werben. 


644. Fig. 177 zeigt eine zweiarmige Windmühle, welche nebft den 
beiden Sadeln N und O noch mit den Brändern S und den Perlbrändern P 
und P’ garnirt iſt. — Sie hat wie die erfte 5 Momente. Im 1. find blos die 
beiden Treibbränder 1, 1 im Feuer; im zweiten entwiceln fich die Fadeln N 
und O; im 3, wirfen nebft den Fadeln no die Bränder S; im A. fommen 
bie Perlbränder P hinzu, bie im 5. Momente durch P’ abgelöft werben. 

Diefe, fo wie die erfie Windmühle ift in ihrer Ausftattung auf eine 
boppelte berechnet. ö 

645. In Fig. 178 ift eine zweiarmige einfache Windmühle mit Quer: 
armen bargeftellt. Die A Arme find mit zwei Doppelumläufern und zwei drei« 
feitigen Rädern befegt, wovon erftere fogleich, Tegtere aber erfi nach dem Aus» 
brennen bes 1. Radbränders Farbenfreife entwideln. Innerhalb der A Räder, 
die vom Drehloche gleichweit abftehen , ift von Lanzeln ein Kreis formirt, in 
welchem 16 Drohm. gezogen find; der Umkreis erſcheint blau, die Drchm. 
wechſeln mit roth und grün. Nebft dem find noch am Ständer röm. Lichter 
angebradt. Diefe Windmühle ift fo conftruirt, daß fie felbit als einfache eine 
genügente Wirkung gibt; wollte man fie aber doppelt nehmen, fo müßte der 
‚Kreis ander rüdwärtigen um 1011 größer im Drchm. fein, und jede nur die halbe 
Anzahl Halbm. befommen, die bei den vordernalle grün, beider hintern aber alle 
roth find. Der größereKreis erhält die complementäre Farbe zu blau, nämlich gelb. 

Es find bier 6 Treibbränder, daher 6 Momente angenommen; — was 
in jevem biefer Momente ind Feuer fommt, ift aus der Nummerirung erficht- 
lich. Wir wollen nun nach der Tafel $. 650 die einzelnen Stüde hinſichtlich 
ihrer Saghöhen unter der Borausfegung beftimmen, daß die Treibbränder 
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Slöth. feien. Die ganze Brenndauer derfelben beträgt 108 Sec.; biefer ent« 
fpricht eine Lanzellänge für roth von 3%/,,, für grün von 4 und für blau von 
25/911. Allein da die Lanzeln erit im 2, Momente ind Feuer fommen, fo darf 
ihre Länge nur 5/, der eritgenannten betragen; nämlich für roth 2%,,, für 
grün 3%/,, und für blau 24/,,11, 

Die dreifeitigen Räder E haben bie Brenndauer von A Brändern, indem 
fie im 3. Momente ind Feuer fommen; ferner entwickeln fich die Farbenkreiſe 
erft im 4. Momente, weßhalb der erfte Radbränder einen Funfenfag erhält, 
und mit feiner Fackel befegt fein darf. Da ein jeder Arm nur ein Rad hat, fo 
können die Bränder hierzu Alöth. fein, und ed muß die Saghöhe des erften der 
Brennzeit eines 8Slöth. Treibbränders, d. i. 18 Sec. entſprechen. Hieraus folgt 
für die übrigen 2 Radbränder eine Brenndauer von Zmal {8 gleich 54 Ser. 
Nimmt man num für diefe der Abwechslung wegen den Sag (5 M.+2Eo.), 
fo handelt es fi) darum, den Funkenſatz für den 1. Bränder fo zu wählen, 
daß die Satzhöhe bei der Brenndauer von 18 Sec. wo möglich derjenigen 
von (5 M. + 2 Eo.) gleich komme. Beftimmt man zuerft die Höhe für letz⸗ 
teren. Satz, fo zeigt die Tafel, daß 6 Cal. 28%/, Sec,, mithin 2 Bränder 
5714 Sec. Brenndauer haben, die um 31/, Ser. größer als die verlangte ift. 
Der Sat [50 M. +50 (S. + Sch.) +K. N.] bat bei 534, Cal. Höbe 
144/, Sec, Brennzeit; berechnet man die Höhe für 18 Ser., fo erhält man 
63/, Cal., welche nur um Cal. mehr beträgt ald jene der beiden legten 
Bränder mit dem Sage (5 M.+ 2 Eo.). Man wird demnach den eriten 
Radbrändern 3,3 bei dem Sage [50 M. + 50 (S. + Sch.) +K. N.] eine 
Höhe von 63/, Cal. und den andern beiden, melde in den 3 Momenten 4, 5 
und 6 brennen, bei.dem Sage (5 M. + 2 Eo.) eine Höhe von 6 al, ges 
ben, wodurd man im Ganzen eine Brennzeit von 754/, Sec, erhält, die mit 
jener von A Stüd 8löth. Treibbrändern verglihen (72 Sec.) nur um 31/, Ser. 
differirt, was immerhin zuläffig ift. 

Die beiven Doppelumläufer mit Farbenkreiſen an den Hauptarmen bren« 
nen ebenfall® im 4., 5. und 6. Momente, und find daher mit den zwei legten 
Radbrändern hinfichtlich des Satzes und deffen Höhe ganz gleich zu halten. 

Wie die Fadellängen zu beftimmen find, wurde ſchon binlänglich erffärt ; 
ihre Brennzeit ift durd Die Nummern, womit die Kreife beſchrieben find, ge: 
geben. Zu bemerfen fommt bier no, daß man jene Räder, die früher ins 
Feuer fommen, immer an die Querarme gibt, weil fie eine längere Feuerlei- 
tung erfordern, und diefe mehr einer zufälligen Entzündung ausgefegt ift, als 
die furze, welche zu den Umläufern an den Hauptarmen führt. 

‚Die röm. Ziffern V und VI zeigen an, daß mit dem fünften Bränder 
zugleich röm. Lichter ind Feuer fommen, bie rückwärts am Ständer in einem 
Gebünde von 6, 9 oder 10 Stüd befeftiget find. Bewirft man ihre Entzündung 
durch ein Lanzel, fo muß. diefed die Brenndauer von 4 Treibbrändern, d. i. 
72 Ser. und alfo eine Länge von 3U haben. 

Statt der Räder mit Farbenfreifen farin man auch Feine Windmühlen 
(Fig. 175) anwenden ; dieſe beftehen aus einem leichten Holzlreuze, auf welchem 
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ein mit Lanzeln befester Reif von 12 bis 1511 Drchm. befeftiget wird; ab ift 
eine 4/, und cd eine Schindellatte. Die Treibbränder find 2löth., haben 
immer einen von den Sägen: [50M. +50 (S.+Sch.)+K.N. over E. N.] 
oder (5 M. + 2 Eo.), und werben rüdwärtsan ab (Fig. 174) gebunden. 

Die hölzernen Polfter für die Achfen müffen. an den Armen der großen 
Windmühle fo weit gegen das Achſenloch gefegt werden, daß ber aa 
noch bei u vom legten Treibbränder abfteht. 

4. . 


646. Bei der doppelten Windmühle Fig. 179 find blos Lanzelfreife 
angebracht, und zwar hat jede der einfachen vier Kreife, deren kleinſter fich 
an der vorderen befindet. Die Treibbränder find Slöth., daher die Arme 5! lang; 
der Heinfte Kreis ift im Drchm. SU und jeder folgende um 1! größer, fo daß 
der größte TI 8 heträgt. Die Lanzelentfernung muß mit dem Größerwerden 
ber Kreife zunehmen; fie beträgt bei dem innerften Kreife 24/,, bei den nächſt 
größeren 3, 3, 31/2, 31%, 3%, 4, all, 

Die Treibbränder dürfen nicht mit den ftärfften Sägen geladen werben, 
weil fonit die Lanzeln an den äußeren Kreifen in Folge der zu großen Gefchwin- 
digfeit nicht ruhig abbrennen ; was den Uebelftand nach ſich zieht, daß ſich die 
Flamme durch den zu ftarfen Luftzug feitwärtd neigt, die Hülfen und der an« 
liegende Sag fchief abbrennen und hierdurch die Brennzeit verfürgt wird. Man 
gebe daher den Treibbrändern ven Sag [50 M. + 50 (8.-+Sch.) +E. N.], 
welche fo bei einer Höhe von 8 al. die doppelte Brenndauer der gewöhnlichen 
Frontbränder mit (5—+1) haben. Zudem made man aber die Windmüble fo 
leicht ald möglich, und verfehe das Achſenloch mit einer Blechbüchfe. Je Fleiner 
fie conftruirt werden müffen, befto näher rüde man bie Kreife an einander, 


um deren fo viele ald möglich anbringen zu können, Näher al All dürfen fie 


jedoch nicht liegen, wenn man die KRreislinien noch erkennen fol. Die Pfeile fo 
wie bie Buchftaben A und B zeigen an, welde Kreife zu einer und der ans 
deren Windmühle gehören. 

Bei den größeren Windmühlen dieſer Gattung fann man zur Erhö- 
hung des Effectes durchgebrochene ſymmetriſche Figuren vorhängen, wodurd 
die fi drebenden Kreife transparent erfcheinen. Fig. 180 ftellt eine der⸗ 
lei Figur vor; fie ift aus fehr dünnen Bretern gefchnitten, durch Leiften ab 
zufammen gehalten, an der Vorderſeite mit ſchwarzer Leim- oder Dehlfarbe 
angeftrichen, und wird mittelft Stricken 14/,! vor der Windmühle frei fchwes 
bend aufgehängt, wozu gewöhnlich ſogleich der Ständer, an welden bie 
eiferne Achfe befeftiget ift, dienen fan. Jener erhält zu diefem Zmede ober 
der Windmühle einen über diefe vorgreifenden Arm mit einer kleinen Rolle, 
worüber ber in A befeftigte Strid gezogen und feitwärtd an einen in bie 
Erde gefchlagenen Pflod gebunden wird, Um dem Schwanfen und Drehen 
vorzubeugen befeftiget man aud an den — B und C zwei Stride, und 
fpannt fie chief abwärts an Pflöcke. 
| 5. 

47. (Fig. 181) ift eine boppelte zweiarmige, mit Duerarmen a’b’ 
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verfehene Windmühle, deren jede nach der fiharf gezogenen frummen Linie 
mit Sanzeln beſetzt it. Wie man biefe krumme Linie verzeichnet, ijt aus ber 
Figur zu erfeben, | 

Hat die Windmühle Slöth. Treibbränder, fo iſt ab = 10', a’b’ — 7! 
6U , der Halbın. ded Kreifed dhgf = 301 und jener dm der feinen Kreife 
— 1411. Der Umfang der frummen Linie ijt demnach glei dem vierfadhen 
Umfange eines diefer Kreife, nämlich 352115 es find hiernach, wenn man bie 
Entfernung der Lanzeln zu 34,1 nimmt, für eine Windmühle 100 Stüd derfelben 
im Gewichte von 1 @ 6 Rothe (wenn fie weiß und 44/18 fang find) noth⸗ 
wendig. 

Das Kormiren der frummen Linie an der Windmühle mittelft der Lan- 
zelreife gefchieht am leichteiten, wenn man das Ganze in natürlicher Größe 
auf einen ebenen mit Lehm geftampften Boden verzeichnet, die Linien mit 
einem fpigen Eifen einreift, die Windmühlarme genau darauf legt, bie 
biegfamen Reife nad) der Zeichnung frümmt , und fie mit Drahiftiften an den 
Armen ab und a’b‘, fo wie an den Ratten kl und vw befeftiget. 

Die Latten kl find Ziegel-, jene nah dem Drchm. laufenden vw 1% 
Schindellatten. Um letztere an der Kreuzung der Arme ab und ab⸗ befeſti⸗ 
gen zu können, wird hier ein quadratförmiges Bretchen angebradht, welches 
zur Seite uy — 91 hat. 

An den Mittelpuncten d, f,g,h derjenigen Kreife, veren Bögen pmq aus: 
wärts greifen, und die immer auf den Armen angebradt find, befeitiget man 
fürbige. Fackeln, und der innere leere Raum wird dadurch ausgefüllt, daß 
man an die eiferne Achfe der Windmühle vor ihr noch eine Fleine einfache 
anbringt, woran mit Ranzeln eine Spirale (Fig. 182) dargeftellt ift. 

Bei der entgegengefesten Bewegung zweier mit berlei krummen Linien 
befegten Windmühlen müffen fih jene während einer ‚Umbrehung viermal 
deden, und fich eben fo oft auf die vollen 8 Kreife ergänzen, wobei in ben 
festen Momenten die 8 Fadeln an beiden Windmühlen die Mittelpuncte 
marfiren. Will man an inneren Raum gewinnen, fo verzeichne man- ftatt der 
Kreife Ellipfen , deren große Achſe 281 und die gegen die Mitte der Wind- 
mühle gerichtete kleine, wenigftens die Hälfte, d. i. 141 beträgt. 

Zu einem volltändigen Gelingen ift unumgänglich nothwendig, daß bie 
Drehung nicht zu ſchnell gefchieht; man gebe demnach den Treibbrändern in 
Fig. 181 den Sag [50 M.—+ 50 (8. + Sch.) + K. N.}, für welden 
aus der Tafel die Saghöhe 535 Cal. folgt. Der Kohlenfag kann hier um fo 
mehr angewendet werden, ald überhaupt die Wirkung der Bränder Nebens 
ſache ift. 

Die Heine Windmühle (Fig. 182), welche zur Ausfüllung des mittleren 
Raumes beftimmt iſt, hat blos ein Holzkreuz, deſſen Theil ab eine und 
cd eine 1/, Ziegellatte iſt. Auf dieſen wird die Spirallinie mit den Lanzelrei— 
fen fo formirt, daß die Abftände pq = qr = Sll betragen. 

Da fie im 3. Momente ind Feuer fommt, mithin dur A Momente 
brennen ſoll, fo müffen ihre Treibbränder, welche nicht größer ald2 löth. zu 
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fein brauchen, in Allem 72 Sec. Brennzeit haben. Durch den Umftand ferner, 
daß ihr Feuerſtrahl nur nachtbeilig für die Wirfung der Lanzeln wäre, und 
daß ihre Bewegung ebenfalld langſam fein foll, ergibt fi als zwedmäßigfter 
Sag: (5M.-+ 2 Eo.), von welhem 6 Cal. Sagböhe 24 Sec. Brenndauer 
geben. Nimmt man demnad) 3 diefer Bränder, ſo erhält man gleihe Brennzeit 
mit A der Slöth. Treibbränder; nämlich 72 Ser. 

Denft man fi) nun die große doppelte Windmühle und die feine einfache 
zufammengeftellt, fo zeigt die Nummerirung 6 Momente; u, z. von der Art 
daf vom Anfange bis zum Ende die krummen Linien der 8löth. Windmühlen 
im Feuer find, im 3. die Wirkung der Spirallinie und im 5. jene ber Fackeln 
beginnt. 

Es kommt in dieſem Beiſpiele noch der beſondere Fall vor, daß ein 
rottirendes Stück durch ein anderes ins Feuer geſetzt werden ſoll; nämlich die 
Spirale ſoll ihr Feuer von der vorderen 8löth. Windmühle erhalten. Wie dies 
ſes zu bewerfitelligen ift, wird weiter rüdwärts vorfommen; man muß aber an- 
rathen, fo felten wie möglich hiervon Gebrauch zu machen, indem died im- 
merhin fehr umftändlich ift und fehr viel Genauigfeit erfordert, 


GAS. Als letztes Beifpiel fei noch erwähnt, daß man, wo ed bie 
größere Länge der Arme zuläßt, durch Lanzeln Zeichnungen von Schmetter- 
fingen, Bögeln ıc. darftellen und an den Armen befeftigen kann. Durd die 
Drehung der Windmühle in Bewegung erhalten, fcheinen derlei Gegenftände 
gleihfam zu fliegen. Die Windmühle hierzu ift blos zweiarmig. Wie berlei 
Zeihnungen dur Lanzeln darzuftellen find, wird bei den Fronten ohnehin 
fehr vetaillirt abgehandelt werden, weßhalb hier feine weitere Erwähnung davon 
geſchieht. 
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649. Jede Windmühle bedarf einer eiſernen Achſe, um bie fie ſich dre— 
ben fann. Diefe Achſe pq (Fig. 174), deren Abmeffungen bei den Geräthfchaf- 
ten angegeben wurden, wird in einen Ständer DH vom oberen Ende D 2 bis 
3U abwärts in r fo eingefchraubt, daß die Kugel v an der vordern Fläche ganz 
anfteht, und bei verticaler Stellung des Ständers einen aufwärtigen Winfel 
von 39 mit der Horizontalen einſchließt. Ed müffen daher die abwärts ftehen- 
den Arme um benfelben Winfel « — 3° von der Verticalen gegen vorne zu 
abweichen, damit fie durch ein leicht mögliches Schwingen nidyt an den un— 
- teren Theil des Ständers anfchlagen; oben ift died ohnehin nicht möglich, da 
die Arme dafelbit über felben hinausreichen. Der Adftand ty, welcher ſich hier- 
durch ergibt, beträgt bei der Aöth. 44/11, bei der Alöth. 61/,1U und bei der 
8löth. Windmühle SU, 

Nachdem die Adıfen eingefchraubt find, gräbt man bie Ständer im bie 
Erde; und zwar für die 3 Gattungen auf eine Tiefe von 1, 11% bid 2, und 
24/, bis 31; wobei befondersd der Fuß berfelben fehr feft mit Erde verbämmt 
‚werden muß. Die Länge der Ständer foll wenigftend 8, 14 und 181 und bie 
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Stärfe 21/,, 31/, und AU betragen. Auf welche Weife man die Ständer be= 
feftiget, wenn es nothiwendig wird biefelben nach dem Abbrennen der Wind- 
mühle fchnell umzulegen, fommt weiter rüdmwärts bei den’ Fronten vor. Um 
die Abftände ty zu erhalten, ift ed nicht hinreichend, die. Arme blos unter 
dem Winfel von 39 zu ftellen, fondern fie müſſen noch an der Achſe von 
ber Rugel v an nad vorwärts gefchoben und in dieſer Entfernung ge— 
halten werben. Hierzu dienen die Borftedeylinder, deren man ganze und 
. halbe hat. Sowohl bei der einfachen ald doppelten Windmühle wird ein 
halber Eylinder u, deffen Länge 21/,, 31/, oder AU beträgt, je nachdem er 
zu einer 2, A ober Slöth. Windmühle gehört, fo an die Achfe gefhoben, daß 
das flahe Ende an die Kugel anfteht, und die Windmühle während ber 
Drehung am vorderen abgerundeten Theile fchleift. Die Windmühle felbft 


gibt mon fo an die Achſe, daß die Treibbränder A und B gegen vorne zu 


fommen; ed tritt hierin nur dann eine Ausnahme’ ein, wenn bei Lanzelzeich« 
nungen die Arme furz find, in welchem Falle die Treibbränder innerhalb 
der Zeichnung rüdwärtd an jene befeftiget find, wie 3. B. in Fig. 175 und 
182. Bei einer einfahen Windmühle erübriget nur noch das Anfchrauben 
der Mutter am Ende p; fommt aber noch eine zweite Windmühle an die 
Achſe, fo muß diefelbe von der rüdwärtigen dur einen ganzen Cylinder u, 
welcher die doppelte Ränge des halben hat, getrennt werben. Der Cylinder 
u wird fo weit an bie Achſe gefchoben und mit der Flügelmutter.s befeftigt, 
daß er um einen halben Zoll von der hintern Windmühle abfteht. Es be- 

trägt demnach die Entfernung ber beiden Windmühlen 51/,, 7 oder 81/,H, 
welches für die meiiten Fälle hinreichend ifl. Sollten an den Armen weiter 
vorftehende Stüde angebracht fein, fo erfordert Died längere Vorſteckcylinder 
u und längere Achfen. 

In Fronten, bei welchen Windmühlen vorfommen, ift oft nicht auszu- 
weichen, dieſe an Ständer anzubringen, welche über felbe hinausreichen; hierdurch 
geht der Bortheil der ſchiefen Stellung verloren. In diefen Fällen ftellt man 
die Windmühlen parallel zum Ständer, nämlich vertical und gibt bem hal- 
ben Borftedcylinder u die Länge von 44/,, 61/, oder BU, wornach fich auch 
die Länge der Achſe richten muß. 


Damit ſich die aufgeftellten Windmühlen nicht durch Wind oder eine fon- 


flige Urfacye drehen fünnen, wodurch die Leitungen, die fie verbinden, zerriffen 
würden, verfieht man jeden abwärts ftehenden Arm am Ende mit einem 
Heinen Schraubenring, durch welden eine Schnur gezogen wird, die man 
abwärts am Ständer um einen Nagel fpannt, und mit einer Leicht löslichen 
Schlinge befefliget. Kurz vor dem Anzünden wird die Schlinge aufgezogen, 
und die Windmühle von der Schnur frei gemacht. 


FSenerführang. 


6530. Unter allen Arbeiten iſt die Führung ber Feuerleitungen eine 
‚ber ſchwierigſten; fie fordert die größte Genauigkeit und eine zweckmäßige 
Anordnung, wenn alle Theile eines 'zufammengefegten Fwrk.⸗Stückes nad 


* 
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der Ordnung, wie die Nummerirung ed verlangt, ind Feuer fommen follen. 
Man kann die Vorſicht und Genauigfeit bei diefer Arbeit nie zu weit trei- 
ben; denn felbit bei allen dem treten manchmal Störungen ein, was jeder 
Pyrotechnifer ſicher eingeftehen wird. Wir werben daher diefen Gegenftand 
fo umſtändlich ald möglich erörtern, um fo mehr, da das hier Gefagte bei 
allen nachfolgenden zufammengefegten Stüden, fo wie auch bei den Fronten 
gelten kann. | 

Sobald mehrere Fwrk.⸗Stücke zu einem Ganzen vereiniget werben, fo 
fommen, wie wir ſchon wiffen, nicht alle zugleich ind Feuer, fondern fie 
löfen ſich gegenfeitig ab, wodurd man an Brenndauer und Steigerung des 
Effected durch den mehrmaligen Wechfel fehr gewinnt. 

Diefe Beränderungen befommen die Benennung Brenn-Momente, fie 
werden mit 1,2, 3, u. f. mw. bezeichnet, und es dürfen deren nie mehr als 
6 vorkommen. Die Leiturigen erhalten nad dem Brennmomente jener Stüde, 
die fie zugleich ind Feuer fegen, ihre Nummerirung, woraus folgt, daß dies 
jenige Leitung, durch welche ein zufammengefegted Stüd ind Feuer gefegt 
wird, die erfte und zum Lnterfchiede der übrigen, au die Hauptlei= 
tung genannt wird. Da diefe die größtmögliche Sicherheit gewähren fol, 
fo nehme man hierzu eine Doppelleitung, wie fie bei den Vorarbeiten ange- 
geben wurde. Hiervon fann eine Ausnahme Statt finden, wenn berlei 
Stüde fo nieder angebracht wären, daß man den Zündungspunct leicht mit 
dem Zündlicht erlangen kann; find jene aber hoch geftellt und muß dad Feuer 
längs einem Ständer hinaufgeführt werden, dann wende man jederzeit bie 
Feuerlatten mit einer Doppelleitung an. | 

Zur Vermeidung jeder Irrung befchreibt man alle Ständer fo wie bie dazu 
gepaßten Feuerlatten nach der Ordnung, wie fie nebeneinander in einer Reihe 
fteben, mit einer röm. Ziffer, indem man bei dem links ftehenden (von vorne 
angefehen) mit I anfängt. Hat ein Ständer zwei Feuerlatten, fo erhalten biefe 
noch von unten aufwärts die gewöhnlichen arabifchen Ziffern 1,2... Sie wer- 
den feitwärts an den Ständern mittelft Schraubenbohrern befeftigt, die in der 
Entfernung von 14/0 neben der Leitung durch die Yatte in den Ständer ge- 
bohrt werden; die Leitungen liegen hierbei immer zwifchen dem Ständer und 
der Latte. 

Zur Sauptleitung rechnet man nebſt demjenigen Theile der doppelten 
an der Feuerlatte, welcher bis in die Höhe der Achſe reicht, noch jene, die 
das Feuer von bdiefer bis zu den Brändern 1 führt; diefe ift einfach, wenn 
fih 2 Windmühlen an einer Achſe befinden, und doppelt, wenn biefe einfach 
ift. Man legt bei diefer Arbeit die Windmühle auf einen Tiſch oder beffer über 
zwei Bänfe, feuert beide Bränder 1 mit derlei Leitungen an, biegt fie fobann 
an den Brändern bis zu den Armen zurüd, und läßt fie von hier aus feitwärts 
längs denfelben bis zur Mitte fortlaufen. Beide Ende werben gegen rückwärts 
zu hinausgebogen, auf GU abgefchnitten und die Stupinen frei gemacht, indem 
diefe beiden Leitungen beim Aufftellen mit jener der Feuerlatte mittelft einer 
Berbindungshülfe zufammengefügt werden, Bei einer doppelten Windmühle 
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wird biefe Leitung an der vorderen eben fo geführt, nur macht man bie beiden 
Ende fo lang, daß fie nad dem Aufftellen eben fo weit, als die der hintern 
Windmühle, zurüd reichen. Zur größeren Sicyerheit verbindet man auch bie 
beiden Bränder 1 der vorderen und hinteren Windmühle, wozu jeder derſelben 
nebft der langen, die bi zur Mitte reicht, noch eine Furze Leitung von 74/11 
‚ Länge erhält. Diefe Iegteren werben nach dem Aufftellen verbunden, woburd 
das Feuer nicht nur von der Mitte bis zu dem 1. Treibbränder lauft, fondern 
bier von einer Windmühle zur andern übergeht, und fo jeder der A zuerft ind 
Feuer gefegten Bränder, biefed von zwei Seiten befommt; aus welchem 
Grunde aud hier nur einfache Leitungen nothiwendig find. — Das Berbinden 
diefer Leitungen mit der doppelten der Feuerlatte gefchieht, wie befannt, durch 
eine Berbindungshülfe. Wären röm. Lichter am Ständer befeftiget, und find 
diefe mit einem tempirten Lanzel verfeben, fo bindet man die hierzu gehörige 
Leitung mit in die Verbindungshülfe der Hauptleitung ein. Die Übrigen Lei- 
tungen find jene, durch welche fich die Treibbränder ablöfen, und die, welde 
von diefen Brändern das Feuer zu den Stüden führen, womit die Arme be— 
fegt find. Erftere werden auerft in den Mundlöchern auf die befannte Weije be= 
feftiget, fobann in einer fleinen Krümmung um den Mufchelrand gebogen und 
jede zu dem rüdwärtigen Theile des vorhergehenden, mit der nächſt Fleineren 
Nummer bezeichneten Bränders geführt, wo fie fo, wie bei den Frontbrändern 
angegeben wurde, mit dem Sage in Verbindung gebracht werden. Hierbei ſehe 
man vorzüglich darauf, daß nirgendd Deffnungen bleiben und daß die Pap.⸗ 
Spunde, womit die Bränder rüdwärtd gefchlofien find, bei dem Ausbren- 
nen nicht hinausgeftoffen werden, was man am ficherften durch das Einwärtd- 
drüden des Hülfenrandes begwedit. 

Bei dem Führen der übrigen Leitungen beobachte man, daf fie von dem 
Ende desjenigen Bränders auslaufen, der die nächft Fleinere Nummer bezüglich 
desjenigen Stüdes hat, welches hierdurch ind Feuer gebracht werden foll. 

So muß z. B. die Leitung zu einem Rabe, welches im 3. Momente ind 
Feuer fommen fol, vom Ende des 2. Bränderd —, oder kommen bier zu 
viele Reitungen zufammen —, aus dem Mundloche des 3. Treibbränderd aus⸗ 
laufen, welch’ letzteres jedoch nur im Nothfalle zu gefcheben hat. Ferner Tafle 
man biefe eitungen über bie zu entzündenden Stüde hinauslaufen, und fi in 
der Mitte der Windmühle verbinden; damit, wenn ja von einem Bränder bie 
Fortpftanzung des Feuers unterbliebe, Diefed Doch von jenem bed andern Armes 
an Drt und Stelle geleitet wird. Derlei Leitungen find an der Seitenfläche, 
der Hauptleitung gegenüber, mittelft Pap.-Streifen anzufafchiren. Sind deren 
3 oder A längs den Armen zu führen, fo dürfen fie weder an der rüdwärtigen 
noch an den Seitenflähen neben einander befeftiget werden, fondern man fchlägt 
in legtere Schindelnägel 1011 von einander ein, über deren Köpfe man die 3. 
ober 4. Leitung zieht, und mit fehmalen Pap.:Bändern daran befeftiget. In 
diefem Kalle muß die Einrichtung fo getroffen werben, daß die an den Nägeln 
gezogene Leitung früher abbrennt, als jene, welche am Arme befeftiget ift. An 
der vorderen Fläche der Windmühlarme führt man die Leitungen zu den Fackeln 
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und Lanzeln, gebraucht aber die Vorſicht, daß man fie an allen Stellen, wo 
jene weiter ald 1011 entfernt find, zwiſchen diefen an den Arm niederbiegt und mit 
einem Pap.:Bande überfafchirt. Sind derlei Leitungen über Bränder oder Perl- 
bränder, welche der Duere nad) über den Armen liegen, zu führen, fo läßt man 
fie in einem Fleinen Bogen darüber laufen, und fommen deren mehrere nahe an 
einanderliegend vor, wie bei den Perlbrändern P, P’ (Fig. 177), fo müffen 
fie an ſolchen Stellen mittelſt Nägeln frei Darüber geleitet werden. Ueberhaupt 
darf feine Leitung, die länger als 15" ift, frei laufen, indem fie fonftleicht reißen 
und die Fortpflanzung des Feuers unterbrechen Fönnen; immer müffen fie am 
Latten oder Nägeln, oder felbft an gefpannten Drähten befeitiget fein. 
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654. Sol ein rottirended Stück durd ein anderes, welches fih an der⸗ 
ſelben Achfe befindet, abgelöft oder, wie es in Fig. 181 der Fall ift, in einem 
fpäteren Momente ind Feuer gejegt werden; fo wird Died am einfachiten bewerk⸗ 
ftelliget, indem man an der Achfe pq vor der Windmühle A (Fig. 183) einen 
Vorſteckeylinder D von folgender Einrichtung befeftiget: Derfelbe iſt für jeden 
Fall 8U fang, Al im Dropm. ftarf, gegen das abzulöfende Stüd halbfugels 
fürmig abgerundet, am anderen Ende aber, welches dem dad Feuer abgeben- 
den zugefchrt iſt, fenfrecht auf die Achfe abgefchnitten und parallel zum Achs⸗ 
loche ZU weit durchbohrt. Die Flügelfchraube s befindet fich fo weit ald mögs 
lich an dem abgerundeten Ende und gegenüber von der cylindrifchen Bohrung 
ab. Durch legtere läuft Die Hauptleitung der Windmühle B, welde von A 
das Feuer befommen foll; fie ſchneidet mit der Fläche fg genau ab, während 
die bei AIT frei hervorſtehende Stupine an jener kreisförmig durch kurze Drabt- 
ftiften befeftiget wird. 

Um nun dad Feuer von der Windmühle A ficher zu biefer Stupine zu 
leiten, bohrt man an deren vordern Fläche ein Loch a (Fig. 184) von 11 
Tiefe, 51/4 Drchm. und ZI Abftand vom Achſenloche x; feitwärtd aber in 
derjelben Entfernung ein zweites Loch b von ZU Drchm., welches wie Fig. 183 
kl zeigt, durch beide Baden und den Arm gegen rüdwärts fchief aufwärts 
geht. In erftered leimt man einen 4/,löth. Bränder mn von 2 Cal. Satzhöhe 
(M.) ein, deffen Leitung mrt durd dad Loch kJ und rückwärts an den Armen 
zu jenen Brändern lauft, von welchen die Ablöfung bewerfitelliget wird. Durch 
den Keuerfirahl des Bränders mn entzündet ſich die freie Stupine he, die 
vor einer zufälligen Entzündung durch die Blechhülſe uwvy gefichert ift. Die 
Hülſe ift Al Alll im Lichten weit und 8! lang; in Ermanglung derer fann fie 
auch von Pap, UI ftarf gerollt werden. Man befeftiget fie fo an die gehobelte 
Fläche des vordern Badend MN, daß die Spielung um den Eylinder D an 
‚ allen Seiten gleich ift. Bei der Länge diefer Hülfe muß der Abftand ded Cy— 
linderd D von der vordern Fläche ded Badend MN 2 betragen. 

Gleichwie auf diefe Art dad Feuer von einem ſich bewegenden Stüde 
zu einem vor demfelben befindlichen geleitet werben kann, eben fo erreicht man 
im umgefehrten Falle, nämlid wenn das zu entzündende Stüd rüdwärts 


Horizontale Winbmühlen, 335 


liegt, durch ein ganz ähmliches Verfahren denfelben Zweck. Uebrigens rathen 
wir wiederholt an, derlei Ablöfungen wo möglich zu vermeiden, befonders - 
wenn man in biefen Arbeiten noch nicht fehr geübt iſt; denn nur wenige 
Zufeher erfennen das Schwierige diefer Einrichtung, während fo leicht ein 
Mißlingen eintreten fann. | 
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65%. Diefe erhalten fo wie die verticalen 2, A und Slöth. Treib« 
bränder ; fie können zweis und vierarmig erzeugt und zu ein ober zwei 
Stüden an einer Achſe angebracht werben; die Arme haben biefelbe Ränge, 
nur find fie in der übrigen Conſtr. der horizontalen Drehung wegen in etwas 
von jenen unterfchieden. (S. bei den Gerätbfchaften.) Zum Befegen ber 
Arme find alle früher angeführten Stüde anwendbar, und es läßt die Ei- 
genthümlichfeit derfelben noch weit mehr Abwechslung zu. 

Die Treibbränder A und B (Fig. 185) befefliget man in dem Zwi⸗ 
fhenabitande von 3/, Cal. oben an den Armen fenfreht auf deren Längen» 
richtung, horizontal oder unter. einem auf» oder abwärtigen Winfel p = 45 
oder ‚350 (S. A.). Den erften von 450 wendet man nur dann an, wenn 
aleichzeitig mit dem unter diefem Winkel wirfenden Bränder noch ein anderer 
nach horizontaler Richtung treibt. Die drebende Kraft P des legteren wird 
hierbei Durch jenen um 0°7 P vermehrt, Bei einer geringeren Belaſtung der 
Arme ift es nicht nöthig, daß nebft den geneigten Brändern auch noch andere 
nach horizontaler Richtung angebracht werden ; ed genügt in einem folchen 
Falle, die Bränder unter dem zweiten Winfel Pr=35% zu flellen, bei wels 
em fie horizontal eine Kraft =0'8 P üben, und fomit feiner weiteren 
Unterftügung bebürfen. Dieſes Schiefftellen der Bränder, wodurch eine Ab« 
wechslung in der Form bed Feuerd, fo wie in der Gefchmwinbigfeit der Be— 
wegung erreicht wird, ift eine der wefentlichften Eigenthümlichkeiten, welche 
die horizontalen Windmühlen vor dem verticalen voraus haben. Man kann 
aud zwei Bränder an einem Arme (gewöhntich bie legten Nr. 6,6), welche 
zugleih Feuer befommen , fhief, u. 3. den einen auf- den anderen abwärts 
gerichtet, unter dem Winkel B— 45° ftellen. 

‚Eine andere Form bed Feuerd kann dadurch bezwedt werden, wenn 
man bei 5 bis 8U einwärts der legten Treibbränder die Bränder S, oder S° 
und T, oder auch T allein fo an die Arme feitwärts befeftiget, daß fie mit 
diefen einen Winkel 250° einfließen. Bei einer einfachen Windmühle 
kann man die Bränder S, oder S und T zugleich anbringen; bei einer dop⸗ 
pelten aber (Fig. 185) befommt die obere nur die Bränder S und die un— 
tere jene T. 

Bränder oder Fontainen von demfelben ober auch weit größerem Cal, 
als jener der Treibbränder, können vertical oder divergirend auf bie Stoß: 
leifte qr geftellt und an das Backenholz fhK befeftiget werden. Man hat 
hierbei fehr viel Freiheit in der Nummerirung, was aus ben fpäter vor⸗ 
kommenden Beifpielen erficptlih wird, Zu bemerfen wäre nur, baß man 
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diefe Bränder und jene S und T nicht zugleich anbeirige auch find Teptere 
mehr für die Endmomente beftimmt, während die am Badenholze befindlichen 
meift in den erften fchon wirfen. 

Eben fo fünnen röm. Lichter R am Badenholze befeitiget werben, wo— 
durch der Bortheil entitebt, daß fie leichter und mit mehr Sicherheit ind 
Feuer zu bringen find. Man flellt fie ebenfalld auf eine Stoßleifte qr den 
Brändern gegenüber. Kommen die Mündungen der legteren tiefer, als die 
Zündfläche der röm. Lichter R (Fig. 186), fo werben fie durch kurze Yatten 
di erhöht. Hier, wo nur ein Bränder angebracht ift, fteht derfelbe über dem 
Dorne, was jedoch nur dann angeht, wenn er furz iftz bei einem längeren 
muß der Bränder außen an der Latte befeftiget werben. 

Statt der röm. Lichter können auch an die nämliche Stelle Geßünde 
von Perlbrändern oder Feine Stern» und Schwärmerfäfler gegeben werben, 
die immer im Testen Momente oder ganz am Schluffe ind Feuer zu fegen 
find. Gebünde von Perlbrändern P bringt man aud an den Armen, u. 3. 
2 Cal. einwärts bed legten Treibbränders (Fig. 185, S. A.) an. Sie wer: 
den mit der Zündfläche abwärts geſtellt, und ſchließen einen Winkel 415 
Grade mit der Verticalen gegen jene Seite zu ein, wohin die Drehung ge- 
ſchieht. 

Die Räder oder Umläufer F erhalten zu den Alöth. Windmühlen Abth. 
und zu den Slöth. 2 oder Alöth. Bränder; die Achſen derſelben find in bie 
Stirn ev der Polſter cvwu fo eingefehraußt , baß fie parallel mit den 
Armen laufen, wodurch der Funkenkreis jenfredht auf die Rotationsebene der 
Windmühle fteht und bieje tangirt. 

Lanzeln und Fadeln wendet man gewöhnlich nicht an; übrigens werden 
zwei Beifpiele vorfommen, wo deren Gebrauch gezeigt ift. Hinfichtlich der 
Schläge ift dasfelbe zu beobachten, wie bei den verticalen Windmübhlen. 

Der Entwurf zu horizontalen Windmühlen, fo wie deren Nummerirung 
gefchieht ebenfalld vor dem Beſetzen der Arme, um hiernach den Treibbrändern 
die gehörige Richtung zu geben und die Leitungen führen zu können, Zur größe- 
ren Deutlichkeit zeichnet man links die Räder in der vorderen Anficht und rechts 
die Stellungen der Bränder an den Armen. Ferner zeigt man durch einen 
Pfeil VW die Richtung der Bewegung an, wobei immer der vordere Halb- 
freid anzunehmen iſt. Das Aufitellen und die Führung der Leitungen wird auf 
diefelbe Weife bewerfitelliget, wie bei den verticalen Windmühlen erflärt wurde. 


Beifpiele von horizontalen Windmühlen. 
1. Ä 
653. Fig. 187 zeigt eine einfache horizontale Windmühle mit 5 Mo: 
menten. Im 1. brennen blos die beiden Treibbränder 1, 1; im 2. fommen bie 
beiden vierfachen Umläufer ind Feuer, deren erfter Drehbränder feine Fackel 
bat, daher auch noch Fein Farbenfreis entfteht ; im 3. Momente tritt der Far⸗ 
benfreis heraus, und bleibt biß zu Ende; im A, befommt der verticale Brän⸗ 
der Feuer oder ed entzünden fich die Fontainen nebft den röm. Lichtern, welche 
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in der Mitte am Backenholze befeſtiget ſind; im letzten oder 5. Momente wird 
der aufrecht ſtehende Bränder durch die beiden ſchief ſtehenden abgelöſt und die 
Wirkung der röm. Lichter dauert fort. 

2. 

654. Bei der Windmühle Fig. 188 fängt die Drehung nicht im erften 
Momente an, fonbern ed wirb anfangs blos der verticale Bränder 1 dur 
die Hauprleitung ind Feuer gefegt; im 2. Momente beginnt die Drehung, und 
es brennen: blos die beiden Bränder 2, 2; im 3. fommen nebft den beiden 
Treibbrändern 3, 3 noch die beiden Bränder S ind Feuer ; im 4. wirfen jene 
S und T zugleidy, und im 5. Momente, wo dieſe Wirkung fortdauert, fom- 
men die Perlbränder P ind Feuer 

Wollte man die erſte Windmühle (Fig. 187) doppelt machen, fo müßten 
an der untern bie röm. Lichter und ber in der Mitte angebrachte Bränder 4 
wegbleiben, die beiden fchief geftellten Bränder 5 jedoch unter demfelben Win- 
fel abwärts gerichtet werden. Nimmt man die zweite Windmühle doppelt 
(Fig. 188); fo bleibt an der unteren der Bränder 1 weg, und bie obere be- 
fommt nur die Bränder S, die untere aber blos jene T. 

3. 

655. Fig. 169 zeigt eine 4 ober 8löth, einfache Windmühle mit be- 
weglühen Flügeln fh. Legtere beftehen aus zwei 1/, Latten, welche durch die 
beiden Duerleiften k und I verbunden find, und fich mittelft der Charnirbledye 
‘mn um einen eifernen Bolzen ef drehen laſſen. Diefe Latten find für bie 
4löth. 23/1 und für die 8löth. 31/71 Tang, und zu erfteren aus Schindel, zu 
legteren aus Ziegellatten gefchnitten. Der Bolzen ef wird von flarfem Eifen- 
draht erzeugt, und fieht um 3/, bis 11 zu beiden Geiten des Polſters abde 
vor, welden man unten am Arme fo weit vom Ende q zurüdegt, daß ſich die 
Duerleifte k beim Aufwärtsheben ded Flügels an den Theil bd ftemmt. Zwi: 
ſchen den beiden Yatten befeftiget mar am Ende h Brillant: oder Wechfelbränder 
C, die in der Regel zur 8löth. Windmühle Alöth,, und zur Alöth 21öth. find. 
Hiervon fann nur der legte Bränder die Ausnahme machen, daß er mit den 
Treibbrändern gleichen Cal. hat. Ihre Stellung ift fo, daß zwei aufeinander 
folgende immer entgegengefegt treiben; der unterfte, welcher für diefen Fall 
die Nummer 2 hat, befommt zuerft Feuer, und ift mit dem rüdwärtigen Theile 
gegen den Ständer gefehrt. Der mit Brändern befegte Flügel wird aufwärts 
bid zum Arme gehoben, und an diefen mit einer Schlinge p von ftarfem Bind- 
faden, welder durch die Leitung 3 gezogen ift, gehalten. Damit diefe Leitung 
nicht vor der Zeit befhädiget werben fann, bindet man ben Flügel, ‚bevor man 
noch die längeren Leitungen führt, an der Stelle rs an den Arm, und nimmt _ 
diefen Bund nad dem Aufitellen wieder ab; wornach er blos mit der Leitung 
3 an der Schlinge p hängt und, wie die Nummerirung zeigt, erft dann frei 
wird, wenn mit den beiden Treibbrändern 1 und 2 gleichzeitig der Flügelbrän- 
der 2 audgebrannt it und fein Feuer an den folgenden abgibt. Im 2. Mo: 
mente nun, wo nebft den beiden Treibbrändern 2 noch die beiden br. Brd. an 
den aufgezogenen Flügeln brennen, bilden biefelben einen abwärtigen Funken⸗ 
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trichter, der im 3. Momente durch das Kallen berfelben und durch bie ent- 
gegengefegte Richtung der Flügelbränder 3 eine ganz andere Form annimmt. 
Die Flügeln fallen in die verticale Lage, ſchwanken in biefer durch eine 
kurze Zeit, und heben fi dann durch die Eentrifugalfraft und den Trieb der 
beiden Bränder 2 nah auswärts. In den nächften zwei Momenten 4 und 5 
brennen nebſt den Treibbrändern nod die Wechfelbränder A und 5 an den 
Flügeln; diefe find 2 oder Alöth. und haben die 3. Conſtr. (S. Wedhfelbrän- 
der). Wollte man für. beide Momente nur einen Mechfelbränder anbringen, 
fo müßte er gleihen Cal. mit den Treibbrändern haben, und die 1. Conſtr. 
erbalten. 
4. 

656. Fig. 190 ftellt eine 8löth. zweiarmige horizontale Windmühle 
vor, die mit Duerarmen von gleicher Länge mit den Hauptarmen verfehen 
if. An den Enden der 4 Arme find zwiſchen zwei 11 langen Hölgern bie 
leicht beweglichen Rollen h angebracht, deren Drchm. 2 beträgt. Ueber jebe 
derfelben zieht man eine 21! fange Schnur in der Stärfe des mittleren Bind⸗ 
fadens, befeftiget dad eine Ende am Ständer und madt an dem andern eine 
Schlinge, in melde mittelft zweier feiner Drähte eine Fackel K gebangen 
wird, Diefe vier Fadeln find über dem 121öth. Rollcylinder erzeugt, mit 
vier verfchiedenfärbigen Sägen gefchopft und mit 15lligen Leitungen ange= 
feuert; die ganze Satzhöhe muß für A der Slöth. Treibbränder berechnet fein. 
Bei dem DBefegen der Arme wird an jedem derjelben die hierzu gehörige 
Fadel vor der Hand angebunden, und ihre Leitungen nebft der Hauptleitung 
in die Mundlöcder der Treibbränder 1 geführt. 

Der Ständer ift oben in einer Yänge von mp=1! cylindrifch zugeho- 
beit, und erhält an der Stirnfläche mn eine freisrunde Holzfcheibe rs, welche 
dazu dient, daß die Schnüre während dem Aufwinden nicht vom Ständer 
abgleiten, und ſich zmifchen der Kugel und dem Badenholze um den Dorn 
legen. Im Ganzen ift der Ständer vom Boden an 181 hoch, und da er 
feine Stügen erhalten darf, fo muß er, um ihn ſchnell umlegen zu fönnen, 
an einen Al Iangen, ftarfen und feft in die Erbe gegrabenen Ständer mit 
teld zweier Duerbolgen befeftiget werben, wovon ber obere herausgezogen 
werden fann, ber untere aber, um den er ſich dreht, feſt if. 

Bei dem Aufftellen iſt der Vorgang folgender: Die Windmühle wird 
auf den Dorn gegeben, die vier Schnüre über die Rollen gezogen und deren 
Ende 1! unter der Holzſcheibe rs am Ständer befeftiget, an ben vorderen 
Enden aber, wo fie mit Schlingen verfehen find, fo weit zur Erde abwärts 
gezogen, bis fie gefpannt find, Hierauf hängt man in jede Schlinge ftatt der 
Fadel ein Gewicht von beiläufig 8 Loth, dreht die Windmühle nad) entger 
gengefegter Richtung, als fie durch die vier erften Treibbränder bewegt wird, 
fo lange bis die Gewichte ganz aufgezogen find und an den Rollen anftes 
ben; wornach erftere in biefer Stellung mittelft eined Bindfadend, welcher 
durch einen-am Ende des Armes befindlichen Schraubenring gezogen und an 
einen feitwärts in bie Erde gefchlagenen Pflod gebunden ift, feſtgehalten 
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wird. Nun macht man die Sadeln von den Armen los, und hängt fie ſtatt der 
Gewichte in die Schlingen ein. 

Die Feuerlatte reicht am Ständer bis p aufwärts; von hieraus iſt die 
Doppelleitung in einem Bogen um die aufgewundenen Schnüre bis zur Kreu⸗ 
ung der Arme gebogen, und das Feuer Täuft längs derſelben bis zu ben bei- 
den Treibbrändern 1 und zu den Fadeln. Diefe finfen durch die Drehung der 
Windmühle immer tiefer, bis die Schnüre vom Ständer ganz abgemunden 
find; wornach fie bei fortgefegter Bewegung wieder auf diefelbe Höhe fleigen, - 
und endlich, in Folge der Teichten Befeftigung in den Schlingen an den Rollen 
abgerifien, brennend zur Erde fallen. Bei dem Ab⸗ und Auffteigen der Fackeln 
auf die Höhe von 16! und dem Drchm. des Ständers von 311, find 42 Um— 
drehumgen erforderlich, die durch die Treibbränder 1, 2, 3, 4 bewerfftelliget 
werden. Nach dem Abfallen der Fackeln fommen die ſchiefſtehenden Bränder 
5 und 6, dann die Perlbränder VI ins Feuer, wodurd das Ganze ein ans | 
deres Bild erhält. 

Der Plab um den Ständer herum muß wenigftend auf 5% im Drchm. 
frei bleiben, weil die Fackeln durch die bei der Drehung hervorgerufene Gen=- 
trifugalfraft auswärts getrieben werden. Wo dies nicht möglihd wäre, muß 
man bie Schnüre an den Schlingen mittelft feiner Drähte verbinden. 

5 | 


657. Fig. 191 verfinnliht eine hängende Windmühle „ die beſonders 
wegen des unter ihr fich ergebenden freien Raumes die mannigfaltigften Be— 
fegungen zuläßt, und fich zur Anwendung in Fronten jeder Art eignet. Der 
Dorn hierzu unterfcheidet fi von jenem der vorhergehenden Windmühlen da: 
dureh, daß er flatt der Kugel mit einem Prisma q verfeben ift, womit er 
fi) an den horizontalen Balfen VW ftemmt, fobald die Mutter 8 angezogen 
wird. Die am unteren Ende an den Dorn geitedte Kugel r, auf welcher fich 
die Windmühle dreht, wird entweder, wenn fie mit Gewinden verfehen ift, 
angefchraubt, oder man fehiebt blos einen eifernen Querftift vor. 

Der Ballen VW, welder im Gevierte gleihe Stärke mit dem Wind- 
müblftänder hat, "wird an zwei verticalftehenden Säulen befeftiget, deren Ent— 
fernumg fi nach der Länge der Arme richtet. Man kann zwei Windmühlen 
an einer Achſe hängend anbringen, oder wie die Zeichnung zeigt, eine hängend 
und die zweite MN auf VW aufitehend, je nachdem ed die Umftände erfor: 
dern. Zur Befeftigung ber Lesteren dient der furze Balfen RT, welcher durch 
die Klammern Q an den unteren gehalten wird. 

Im vorliegenden Beifpiele ift eine Slöch. zweiarmige Bindmühle ange _ 
nommen, die mit einer verticalhängenden Doppelfhraubenlinie (durch Lanzeln 
formirt) befegt ift. Nebft den Treibbrändern A (1, 2, 3, 4, 5 und 6) ſind noch 
die Bränder S (4, 5 und 6) unter einem aufmärtigen Winfel von 200 ange- 
bracht, deren Wirkung durch den Querbalfen VW keineswegs beinträchtiget 
wird. Der Drchm. ab der Schraubenlinie beträgt 1511, und die Länge al der- 
felben 20; fie wird im Arbeitslocale feparat erzeugt und an das oben an ber 
Windmühle aufgefegte Kreuz ab, cd (O. A.) mit vier Holzſchrauben befeftiget. 
22 
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Das Gerippe hierzu befteht aus vier Stüd 1/, Ziegellatten ml, pe, ok und 
nf, die an 3 leichten A! von einander entfernten Holzfreugen Ik, g’h’ und gh 
befeftiget find. Die oberen Enden m, n, o,p der Ratten bleiben frei, um fie, 
wie fchon erwähnt, an das Kreuz ab,cd fehrauben zu können. Die beiden 
Spirallinien formirt man um dieſe vier Yatten aus Lanzelreifen fo, daß die 
Steigung It einer Ummindung Ivt glei dem Drchm. Ik— 151 iſt; es be- 
trägt demnach die ganze Länge der beiden Schraubenlinien 788-8U, wozu bei 
einer Entfernung von 31/,11, 225 (weiße) Lanzeln und für biefe bei der Saglän- 
ge von 33/1 (5 Momente) 2 Pfoe. 8 Loth Sag erforderlich find. 

Bei dem Umwinden der Yanzelreife ift zu bemerfen, daß fich die bewegte 
Schraube abwärts zu drehen fcheint, wenn man erftere nach derfelben Rich- 
tung, nach welcher fi die Windmühle bewegt, laufen läßt; und fo umge: 
fehrt. Das Ganze wird an Bollfommenheit gewinnen, wenn man „unter ber 
Schraube eine mit der oberen analoge Windmühle anbringt, mens fie an 
beiden Enden begrenzt ift. | 


4. Pyramiden und andere rottirende AMaſchinen. 


Pyramiden und konifche Spiralen. 


658. Beide Stüde haben ein und dasſelbe Gerippe, deffen Eonftr. für2, 4 
und Slöth. Trribbränder beiden Geräthen angegeben ift. Sie erfordern nur einen 
Ständer, ber jedoch Feine Stügen erhalten kann. Diefe Methode, dad Gerippe über 
den Ständer zu hängen, ift nur dann anzuwenden, wenn fie als einzelne Stüde oder 
doch in einer Fronte freiftehend gebraucht werden; für den legteren Fall wählt man 
felten jene der größeren Gattung, fondern gewöhnlich die für 2löth. Treib- 
bränder, deren Gerippe mit einer Holzachſe ab (Fig. 193) verfehen wird, 
um fie bequem an jeder Stelle des Frontgerüfted anbringen zu können. Das 
Bretchen cd ift feft an der Achſe ab und die Armemn,.., woran ber Reif 
mk befeftiget wird, find an der untern Fläche in der Richtung ber beiden 
Diagonalen angenagelt, wie Fig. 194 zeigt. 

Die Seitenlatten o, p, r, s werden mit ber breiteren Fläche unten an den 
Reif und oben an der Achſe befeftiget. Die Höhe mh beträgt den 11/sfachen 
Drchm. mk, der zu 2löth, Brändern 21, — , und zu Alöth. 31/1 lang ift. 
Die hölzerne Achſe ift im 1. Fall 5/,, im 2. Falle im Viereck did, und 
bei h 8fantig zugehbobelt ; oben und unten fteht fie um hh=na =4 oder bll 
über den Konus vor. Die eifern. Pfannenzapfen bf und ae find 2—3UI ſtark 
und 3—4N fang. Diefe, fo wie alle jene rottirenden Stüde, weldein Fron— 
ten anzubringen find und mozu ſogleich dad Gerüfte benügt wird, laufen in 
Pfannen FGJIH (Fig. 193) von Eifenbleh, die man an zwei horizontalen 
Latten mittelft dreier Schrauben y befeftiget. Die untere Pfanne wird gleich 
bei Erzeugung bed Gerüſtes, Die obere aber erft bei Ali der Fronte 
angefchraubt. 
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Abmeffungen der Pfannen. 


FG länge . ee a 3* 
AH Breite . eo 7 zu gun 


AC Breite, in welcher das Blech umgebogen fo. .  . jugım 
zt Drchm. des Loches, welches in der Mitte des ) für 2 löth. zıu 
Umbuges durchgefhlagen Ü - .»  .» Wer zu 


Um bie eiferne Achſe in der unteren Pfanne auffigend zu maden, ‚ift an 
derfelben noch ein zweites Blech in der Form FE, EG mit 8 Nieten an den 
Umbug befeftiget, welches mit legterem gleiche Breite hat, Die abwärtige 
Biegung CE desfelben beträgt (IL, GL und deren Länge CE f!!, Zu, 

659. Bei dem Befegen der Pyramiden mit Lanzeln ift zu beobachten, . 
daß die Entfernungen derfelben oben, wo die Seitenlatten näher an einander 
ftehen, Kleiner fein müſſen, ald unten, Sie nehmen bei den 2löth.*) von 23/, 
bis 31/11, bei den Alöth. von 3 bis All und bei den Slöth., für welde nur 
allein dad Gerippe (Fig. 192) beftimmt if, von 31/4, bis AU zu. Die 
Lanzeln Eittet man in die vorher bezeichneten und gebohrten Latten fenfrecht 
auf diefe ein, wobei dad Gerippe fo zu legen fommt, daß die Seite des Ke— 
geld horizontal ifl. . 

G6ND. Die Treibbränder erhalten für die Conftr. in Fig. 192 jederzeit 
ben ftärfiten Sag: (5 M. + 1E. N.), und werben am Umfange ded untern 
Reifes in gleichen Abftänden befeftiget ; zwei derfelben brennen its ner in Einem 
Momente, weshalb doppelt fo viele zu rechnen find, ald die Pyramise Momente 
bat. Dben an die Latte fg bringt man ebenfalld br. Brd. oder Fontainen an, 

deren Richtung. vertical, oder in den fpäteren Momenten divergirend wie fg, 
iſt; man fann hiermit übrigens auch röm. Lichter oder Perlbränder in groß 
Zahl in Berbindung fegen. 

Für die 2. Conftr. in Fig, 193, wo die Reibung fehr Fein ift, er- 
halten die Treibbränder den Sag [50 M. -+ 50 (S.+ Sch.) +E. N. oder 
K. N.] oder wenn ihr Feuerftrahl Nebenſache ift, den Sag (5 M.-+2Eo.) 
Man befeftiget fie vorläufig an der unteren Fläche zweier entgegengefegten 
Arme fo nahe wie möglich am Reife mk. 

661. Zur- Führung der Feuerleitung wird man felten eine Rattenleitung 
am Ständer bedürfen, indem (Fig. 192) ver untere Theil meift fo nahe dem 
Boden kommt, daß man ihn leicht erlangen Fann. Dan führt deßhalb die Haupts 
leitung, wenn bie beiden Treibbränder an den Endpuncten A und B befeftiget 
find, blos unten an den Armen AB, verbindet fie und führt aus einer derfel- 
ben eine furze Leitung zur Entzündung frei heraus. An den Lanzeln laufen die 
Leitungen längs den 8 Linien o, p, r, 8, . . » hinauf, find jedod der Sicher⸗ 
heit wegen oben und unten durch Duerleitungen verbunden, Die untere führt 
man an einem Drahte, der in dem Abftande von AA’ = 2 big AU vom 
Reife um alle Seitenlatten gefpannt ift, und verbindet fie mit jeder der rück⸗ 
wärts führenden. — Kommen die Lanzeln im eriten Momente ind Feuer, fo 

*) Auch folche rottirende Stüde benennt man der Kürze wegen mit- bem Cal, der Treibbrän- 
ber ‚fo wie dies im Vorbergehenden ſchon mehrmalen vorgefommen iſt. 
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muß die Hauptleitung mit jener der beiden Linien o und s communiciren; ſoll ſich 
aber die Pyramide erft im zweiten Momente entwideln, fo find diefe beiben 
* Linien mit jenen Leitungen 2 zu verbinden, durch welche die Bränder 1 ihr 
Feuer an die Nr. 2 abgeben. Bei den Eleineren Pyramiden, wie in Fig. 193 
ift im Ganzen dasselbe zu beobachten, nur wird bie 1. Leitung, durch melde 
die Bränder 1 verbunden find, an der obern Fläche der Arme mk geführt und 
jene, welde die Seitenlinien 0, p, Tr, 8,» » . verbindet, außen am 
Reif befeftiget. Eine derlei Pyramide wird immer von zwei Seiten durch bie 
Frontleitungen ind Feuer gejegt. 

662. Die Spiralen erhalten ganz das gleiche Gerippe, wie die Pyra- 
miden; dasſelbe kann auf beide vorbefagte Arten conftruirt fein. Die frumme 
Linie wird aus Lanzelreifen um die Seitenlatten fo formirt und befeftiget, daß 
die fenfrechten Abftände RS (Fig. 192) zweier übereinander laufender Um: 
mwindungen am jeder Stelfe BU für die Aöth., 1011 für die Alöth. und 121 
für die Slöth. betragen. Den Aöth. gibt man nur Eine Spirale, ben beiden 
größeren aber zwei; wobei deren Anfangspuncte M und N in einem und dem⸗ 
felben Drchm. des unteren Reifes liegen müffen. 

Bor dem Aufmwinden der Yanzelreife verbindet man fo viele Stüde der- 
felben, als für Eine Linie nothwendig find, zieht fie fodann von unten aufwärts 
um bie Seitenlatten, und beobachtet hierbei eine gleichförmige Steigung, wozu 
man fi an den Yatten die Punete, wo bie Linie durchgeht, bemerken Fann. 

Die Steigung beträgt bei einer einfachen Spirale 8, 10 oder 12", weh- 

halb man an derjenigen Latte p, bei welcher die Linie anfängt, eined dieſer 
drei Maße MM’ aufträgt, ſelbes ſodann in 8 gleiche Theile theilt , einen fol- 
ben Theil auf die Latte q, 2 Theile auf r, 3 Theile auf s u. f. w. über: 
trägt, und durch dieſe Puncte die Linie führt. Um die nächſten Umwindun— 
gen zu erhalten, wird an allen Seitenlatten dad Maß MM’ aus den fchon 
beſtimmten Puncten fo oft ald tbunlich aufgetragen. 
Bei der Doppelfpirale (Fig. 192) muß das Maß MM’ und N N’ dop- 
- pelt genommen werden; nämlid: 16, 20 und 24U, indem die zweite Linie 
bei einer halben Ummwindung dur die Mitte M* und N“ diefer Entfernung 
geht, und daburd der Abftand N’ N“ = N” N den oben feftgefegten Ma- 
fen glei wird. Im Uebrigen beftimmen ſich die Puncte ganz auf bie frü- 
here Art. Die Lanzelentfernung ift nach der ganzen Linie diefelbe und beträgt 
‚für die drei verfhiedenen Größen 3, 31/, und All, 

Die Feuerleitung wird der Hauptfadhe nach eben fo geführt, wie bei den 
Ppramiden, nur läßt man ber Sicherheit wegen zwei Leitungen an 2 gegen: 
überftehenden Ratten aufwärts laufen, und verbindet fie mit jener ber Spi- 
rale an allen Puncten, wo fie diefe durchfchneidet. 


- Siugel- und eliptifche Spiralen. 


663, So mie bei den eben befchriebenen koniſchen Spiralen bie Lan- 
zelveife um ein koniſches Gerippe gewunden werben, eben fo geſchieht dies 
hier um das Gerippe einer Kugel ober eines Elipſoides. Den horizontalen 


- 


Kugel: und eliptiſche Spiralen. 348 


Drchm. cd (Fig. 195) macht man gemöhnlih 31, und bei einer Doppel- 
fpirale, wie fie in der Figur dargeftellt ift, jenen mn der Fleinen 21, Das 
Gerippe beiteht aus einer Holzachſe ab mit -eifernen Zapfen av, bu, dann 
aus den beiden in der Entfernung von 2 ober 31 daran befeftigten Hoßgfcheiben pq, 
über welche 6 oder 8 Reifftüde in Rugelform gefpannt, und bie durch den ganzen 
Reif, cd, welcher den größten horizontalen Drchm. gibt, in gleichen. Abftän- 
ben erhalten werben *). Um dieſes Gerippe nun mwindet man fpiralförmig 3 
oder A Rarzelreife, wobei zu bemerken fommt, daß jeder Reif 2 Umwindun⸗ 
gen macht, und der fenfrechte Abitand xy zweier Reife in der Nähe des hori- 
zontalen Drchm. ed nicht weniger ald 5 beträgt. Die weiteren Abweſſungen 
ſind bei den Geräthen angegeben. 

Un die Puncte an dem Gerippe zu beſtimmen, durch welche die Linien gehen, 
ſchneide man ſich einen Reif von der Länge eines Viertelbogens gleich fd, theile 
denfelben für die 2lige in drei, für die Zlige aber in 4 gleiche Theile, Übertrage die 
fo erhaltenen Puncte vom Gürtel cd aus fowohl auf: als abwärts aufdie Reife 
ecg, ehg.., und man erhält hierdurch jene Stellen, über welche die Lan: 
zelreife, wie Fig. 196 (D. 4.) zeigt, geführt werben müffen; a, b, c find bie 
‚ Theilungspunete auf ber einen Hälfte ded Rugelgerippes; die 1. Spirale gebt 
vom Scheitel C dur den Punct a des Reifed Cd’, ſodann abwärts durch b 
des Reifed Od“, von bier noch weiter abwärts durch c des Reifes C.d‘“, 
wornach fie in d den Reif Cd und den Gürtel burchfchneidet. Bis hierher hat 
fie Eine Ummwindung gemacht, und da fie an der unteren Halbfugel nad dem: 
felben Gefege geführt wird, fo erhält fie im Ganzen zmei Umwindungen. Eben- 
jo formirt man bei den 3ligen die 2., 3. und A. Spirale. 

Die 2lige hat nur 6 Rippen und 3 Spiralen; weshalb der Vierteffreis 
auch nur in 3 gleihe Theile zu theilen kommt. Alles Webrige bleibt bem oben 
angegebenen Verfahren gleich. 

Die Linien werben mit Lanzeln befest, welche jedoch, da fie überall mög- 
lichſt horizontal fein follen, gegen die Pole zu fchief an die Reife zu binden find. 

Die Lanzelentfernung beträgt für die 2lige Spirale 23/,!1 und für bie 
Zlige 31/,, 

664. Die Treibbränder, deren immer 2 Stüde zugleich brennen, find 
für beide Größen 2löth., und haben den Sag (5M.-+2Eo,). Man befe- 
fliget fie an dem horizontalen Reif dd’ d’’ d““; u. 3. fo, daß der Feuerftrahl 
jene Lanzeln nicht trifft, die fi an den Kreuzungen der Spiralen mit dem 
Gürtelreife befinden. 

665- Bei der. Feuerführung iſt weiter nichts zu bemerken, als daß 
die Hauptleitung an der inneren Fläche des Gürtelreifes rings herum lauft, 
und ſowohl mit den beiden Treibbrändern 1 als auch mit jeder Spirale in Ver⸗ 
bindung ſteht. Sind derlei Stüde in Fronten angebracht, fo führe man die 
Leitung von zwei Seiten zum Gürtel, nie aber nahe an den Polen C (Fig. 196) 


*) Um bie Achſe wicht zu deden, iſt das vordere Neifftü in der Zeichnung zum Theil mey- 
gelaffen. 
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indem fie bier bei einer durch den Wind leicht verurfachten Drehung eher 
reißen. 

6686. Die Achſe lauft in folhen Blechpfannen, wie fie in Fig. 193- 
dargeftellt find. If die Spirale einfach, fo find die beiden Holzſcheiben pq 
(Fig. 195) an der Achfe feft, und es dreht fich dieſe fammt dem daran befe— 
fligten Gerippe. Sollten aber deren zwei in einander laufen, fo muß bie 
Achſe bei t unterbrochen, und das kurze Stüd ta zum Anfchrauben gerich- 
tet fein; diefes hängt nämlich durch eine eiferne Achſe fg (Fig. 197) mit 
dem unteren längeren Theile zufammen. Am letzteren hängt die innere Spi- 
rale, deren Holsfcheiben zur Verminderung der Reibung an ber inneren 
Flähe ab mit durdlöcherten Blechſcheiben mn belegt und in ihrer Mitte 
weiter durchbohrt find, ald die Achſe im Drehm. ftarf ift. Eben fo ift der 
untere Theil ob (Fig. 195) der Achſe an derjenigen Stelle rs, wo ſich bie 
untere Scheibe der innern Spirale an felber reibt, mit Blech überzogen. 

Bei der Anfertigung einer doppelten Spirale muß daher zuerft die 
innere ganz audgefertigt fein, wornach man fie an die Achſe ob hängt, und 
das Stüd ta fo weit anfchraubt, daß zur Drehung hinreichend Spielraum 
bleibt. Die beiven Scheiben pq werden ſchon früher an den gehörigen Stellen 
befeftiget,, und nun fertiget man bie äußere Spirale über der inneren nad 
der früher befagten Art aus, 

667. Auf die eben angegebene Weife wird aud die eliptifhe Spis 
rale angefertiget. Dad Berhältniß der großen Achſe zur Fleinen ift am zweck⸗ 
mäßigften 5:3, wobei erftere immer vertical zu ſtehen kommt. Der Gürtel» 
reif kann ein ſchwaches Lattenfreuz erhalten, welches an der Achſe feſt figt. 

Eine andere Abänderung biefer Figur befteht darin, daß man die Spi— 
rollinien wegläßt, und bie Rippen, deren fo viele, als bei einer Entfer: 
nung von bll möglich find, angebracht werden, mit Lanzeln beſetzt. Wendet 
man letztere verfchiedenfärbig an, fo erhalten immer 3 oder 4 neben einan= 
der liegende Rippen eine gleiche Farbe, Auch fann man dem ganzen Elipfoid 
nur eine Farbe, 3. B. weiß, geben und einen — am Gürtel 1! breiten, 
gegen die Pole in eine Spige zulaufenden, durch rothe und blaue Lanzeln 
marfirten — Streif anbringen. Sobald die große Achfe bei derlei rottirenden 
Elipfoiden 31 überfteigt, müffen 4löth. Treibbränder genommen werden; 
größer als 5, höchſtens 6! mache man fie jedoch nicht. 


5. Schnuurfener. 


668. Hierunter verfteht man alle jene Fwrk.Stücke, die ſich längs 
einer gefpannten Schnur oder eines Drahtes fortbewegen.. Die Eonftr. und 
Anfertigung berfelben Täßt eine fehr große Mannigfaltigfeit zu. Die bewes 
gende Kraft kann unmittelbar dem Stüde felbft eigen fein, oder fie wirft 
mittelbar auf felbes, indem das Schnurfeuer durd eine feitwärts angebrachte 
Borrihtung blos längs der Schnur fortgejogen wird. Für den erſten Fall 
eignen fih Bränder, Raketen und Tourbillons, welche man an die hölzerne 
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. oder Fafıhirte Raufröhre, durch welche die Schnur gezogen wird, befeftigt; 
im anderen Falle bedient man ſich einfacher Windmühlen, über deren Welle 
fi eine zweite Schnur, woran das zu bewegende Stüd hängt, aufwindet 
und biefed an der Lauffchnur gleichförmig fortzieht. Legtere Methode wendet 
man blos für zufammengefegtere fchwere Stüde an, bie fih des größeren Effec- 
ted wegen nur langfam bewegen bürfen, Auch foll die Schnur nicht fehr 
lang fein; einmal wegen bes fihwierigen Spannend bei der größeren Be— 
laftung, dann auch wegen des zu geringem Drchm. der Achfe, über die ſich 
die Ziehfchnur windet. Wo man eine fihnellere Bewegung verlangt, kann 
fie für dieſen Fall dur ein angehängtes Gewicht erzwedt werden, wobei 
jedoch die Bedingung eintritt, daß die Lauffchnur wenigſtens fo hoch von 
der Erde abfteht,, als fie Tang ift. Das zu beivegende Stüd ift fo wie frü- 
ber. mit einer zweiten Schnur (Ziehſchnur) in Verbindung , die längs der 
Lauffchnur bi6 zum anderen Ende lauft, bier über eine Rolle biegt und 
unter dieſer mit einem Gewichte verfehen ift, welches durch eine Vorrichtung 
erſt dann frei.wirb, wenn das zu viepenbe Schnurfeuer entzündet werden 
und im Bewegung fommen fol. 

669. Man tbeilt die Schnurfeuer im Allgemeinen in einfache und 
zufammengefegte ein. Zu erfteren rechnet man jene, die blos aus 
Brändern, Raketen oder Tourbillond beftehen, und entweder nur eine vor« 
oder eine vor⸗ und rückwärtige Bewegung haben; letztere find aus verfchie- 
denartigen Fwrk.⸗Stücken zufammengefegt, und fchieben fich entweder felbft 
fort oder werden auf die oben angeführten Arten längs der Schnur gezogen. 
Bei einem einfachen Schnurfeuer fommen felten mehr ald 2 bis 3 Bränder 
oder Raketen an eine Laufröhre zu- befeftigen, da bei einer größeren Anzahl 
das fortzufchiebende Gewicht zu fehr wählt. Durch Raketen wird wohl dieſes 
Mehrgewicht überwunden , ed tritt jedoch hierbei der Nachtheil ein, daß bie 
Bewegung mit zu großer Gefchmwindigfeit erfolgt ; denn weil bei der Rafete 
die Kraft im 2, Momente am größten it und dann fchnell abnimmt, fo wird 
das Schnurfeuer beinahe allein durch die anfängliche Kraftäußerung auf die ver- 
langte Entfernung fortgetrieben. Die fpäteren Momente find wohl nicht als 
wirkungslos zu betrachten, aber ed würde durch die ihnen entfprechende Kraft 
feine Bewegung erfolgen, wenn fie nicht aus jener weit größeren des 1. und 
2. Momentes hervorginge. Diefe Kraft nähert fi weit mehr der Stoß- als 
Ziehfraft, daher auch die Bewegung ungleich fchneller erfolgt, ald bei den 
Brändern, die wohl viel ſchwächer, aber mit einer gleihförmigeren Ziehkraft 
wirfen. 

Manchmal erfordern jedoch die Umftände eine große Gefchwindigfeit des 
Schnurfeuers; 3. B. wenn eine Fronte oder fonft ein einzelned Stüd mittel 
eines folden durch diejenige Perfon, welche entweter dem Range nad die 
böchfte ift, oder welcher zu Ehren das Feuerwerk abgebrannt wird, entzlindet 
werden fol. In ſolchen Fällen nun eignen fih am beften die Rafeten ber 
1. Eonftr. hierzu, welde auf eine angemefjen große Entfernung fo viel Kraft 
äußern, um einen Zünder in Wirkfamfeit zu fegen, durch welden bie Fronte 
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oder das Stüd weiter ind Feuer fommt. Sind längs der Lauffchnur mehrere 
Gegenftände durch ein Schnurfeuer gleichzeitig zu entzünden, fo müffen Rafeten 
genommen werben, welche die größtmögliche Geſchwindigkeit haben, nämlich 
jene der 2. Conſtr. Die Gefchwindigfeit dieier Raketen, die höchſtens Alöth. 
zu fein brauchen, ift fo groß, daß fie zum Durchlaufen von 200 bis 300! eine 
faum bemerfbare Zeitdauer bedürfen. Man wendet diefe Rafeten auch dann an, 
wenn ein Schnurfeuer durd eine Windmühle oder durch ein Gewicht gezogen 
werden fol; man bringt dann 2löth. Cal. derjelben vor dem zu bewegenden 
Schnurfeuer an, und verbindet fie mit diefem durch eine Leitung. Sie laufen 
an der Schnur nad) erfolgter Entzündung bid aum anderen Ende, und fegen bie 
bort angebrachte und durch eine Ziehfchnur mit dem zu bewegenten Stüde in 
Verbindung gebrachte Windmühle oder ein Gewicht in fürgerer Zeit in Thätig« 
feit, als jenes zu feiner volllommenen Entzündung braucht. 

Nebſt diefen Raketen finden noch jene häufig Anwendung, deren Säge 
aus ben fhwächeren Combinationen als die der 1. Conſtr. beftehen. Man darf 
jedoch hierin nicht tiefer, als bis zu [35 M.+65(8.+ Sch.) + F. g. Mat.] 
gehen; denn weiter herab fommt die Triebfraft ſchon jener der Bränder gleich. 
Sie vertreten jederzeit die Stelle der legteren dann, wenn die Treibfraft zwi- 

fchen jener der Rafeten 1. Gonftr. und der der Bränder liegen foll. 

670. Die Schnüre müffen flarf und glatt fein, damit fie, befondere 
bei größerer Länge, die Spannung aushalten, und fo wenig wie möglich Rei- 
bung verurſachen; letzteres bezweckt man dadurch, daß man die Schnur mit 
Seife ſchmiert und ſodann mit trockenen alten Stricken ſo lange ſtreicht, bis ſich 
die Seife ganz verrieben hat, und die Oberfläche glänzend erſcheint. Je dünner 
die Laufſchnur iſt, deſto kleiner iſt die Reibung; jedoch find bier gewiſſe Gren- 
zen zu beobachten, die man nicht überſchreiten darf. Die Schnüre ſind bei den 
einfacheren Schnurfeuern mit 2löth. Brändern 3/,1U, bei Alöıh. 14/,U1, bei 
Slöth. ZU und bei 12löth. 24/11 did. Zu den fhwereren Schnurfeuern find 
Leineln von 3'bis GH im Drchm. nöthig, bei deren Erzeugung vorzüglich dar⸗ 
auf gefeben werben muß, daß jie feine Knoten und durchaus gleiche Die er- 
halten. Die Schnüre zu Rafeten der 1. Eonftr. haben für die Cal. von 2 bie 
20 Loth eine Dide von 24/, bis ZU, wenn jene blos allein an der Laufröhre 
befeitiget find; Rafeten der 2. Conftr. erfordern aber für den Aöth. Cal. we: 
nigſtens —* und für den A4löth. Ahfll zur Dicke. 

In manden Fällen dürfen feine Schnüre genommen werden, was haupt- 
ſächlich dann nothwendig wird, wenn die Schnurfeuer fo eingerichtet find, daß 
fie an gewiffen Stellen ftehen bleiben, oder fih doch fehr langfam bewegen 
follen. Hier vertritt geglühter Eifendraht die Stelle der Schnüre, deſſen Stärfe 
für die erfigenannten 4 Cal. der Bränder 8, 10, 11 und 1217 betragen muß. _ 
Der Draht hat den Uebelſtand, daß er nach dem Ausglühen beim Ausfpannen 
edige Büge erhält, die jedoch dadurch befeitiget werden können, daß man ihn 
durch ein Stüd hartes Holz zieht, worin ein Loch von dem Drchm. ded Drah⸗ 
ted gebohrt ift. 

‚Die Länge der Schnüre pder Dräpte richtet ſich darnach, daß man fie 
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noch ſtark genug fpannen fönne; ferner nach ber Satzhöhe ber Bränder ober 
auch nach anderweitigen Umſtänden, vorzüglich dann, wenn dad Schnurfeuer 
mit einer Fronte in Verbindung ſteht. Um einen beiläufigen Maßſtab für die 
Länge zu haben, rechne man auf 1 Cal. Saghöhe von dem Sage (5+1) bei 
dem 2lötb. Bränder 20 —, bei dem Alötb. 40 —, bei dem Slöth. 60 — und 
bei dem 12öth. 8Ol. Eine Aöth. Rakete der 1. Eonftr. mit 14/, Cal. hoher 
Zehrung von dem Sage (5M. -+1E.N.) lauft an einer horizontalen Schnur 
bei 600! brennend aus; auf 2001 bat fie hinreichend Kraft, eine Zünderleitung 
ind Feuer zu ſetzen. Man fann deshalb diefen Rafeten bei horizontaler Schnur 
das 5 big bfache Gewicht derjenigen Belaſtung geben, die ſie vertical über⸗ 
windet; unter einem Winkel von 300 trägt fie nur das Doppelte, 

Scnurfeuer mit Brändern follen nie mehr Steigung als 50 erhalten; 
felbft wenn nur Einer an der Yaufröhre angebracht wäre. Auch gebe man ihnen’ 
nicht mehr Satzhöbe als höchſtens 5 Cal. für die 2löth., A Cal. für die Alöth. 
und 3 Cal. für die 8 und 12löth., umd berechne bie Schnnrlänge immer für 4, 
Cal. weniger. 

Die Schnüre werden an jwei Ständer ab (Fig. 198) gefpannt, die in 
der Entfernung ber Schnurlänge eingegraben find. Hierdurch erhalten fie aber 
gewöhnlich nicht die gehörige Feftigfeit, um das Spannen, befonders bei einer 

langen Schnur auszuhalten; man ſchlage deshalb in der Richtung derfelben von 
jedem Ständer fo. weit rückwärts ald er hoch ift, einen 2—-31 langen Pflod 
ed fchief ein, und fpanne um biefen und den Ständer eine Leine f. Hiernach 
fann die Laufſchnur I gejogen werden, bie, wenn fie lang ift, an mehreren 
Stellen zu heben iſt, um fie befier fpannen zu können. 

671. Die Vorrichtung für jene Schnurfeuer, die am Ende der Lauf⸗ 
ſchnur eine Fronte oder ein ſonſtiges Stück ins Feuer ſetzen ſollen, oder die, 
wie es bei größeren der Fall iſt, durch eine mittelſt eines vorausgehenden 
Schnurfeuers in Bewegung geſetzte Windmühle oder durch Gewichte gezogen 
werben, hat folgende Befchaffenheit: Die. Lauffhnur I (Fig. 199) it durch 
ein in der Mitte eines Ständers A befindliched Loch gezogen ; feitwärts und etwas 
oberhalb desſelben befindet fi an dem Ständer eine Latte B befeftiget, Die bei 1011 
vorfteht, und an deren Ende einmit der Schlinge abwärts gerichteter Zünder feinen 
Platz hat ; die 121! lange Zündfchnur a c ift zu einer an der Laufſchnur befindlichen 
Holzſcheibe cd zurüdgeführt, in diefer durch die Löcher f,f (Fig. 200) gezogen, 
und mittelft eined Knopfes befeftiget; der rüdmärtige Theil des Zünders fteht 
mit einer gewöhnlichen Leitung in Verbindung, durch welche das Feuer nad) 
jeder beliebigen. Richtung weiter fortgeführt werden fann. Die Scheibe ab 
(Fig. 200) hat 2U=ab im Drehm.; fie it am Umfange ZU und in der 
Mitte 8Hl—mn did; in ihrer Mitte hat fie ein Loch vonseiner folhen Weite, 
daß fie fih fehr bequem an ber. Laufſchnur hin und her ſchieben läßt, zu welchem 
Zwecke auch die Bohrfläche cd beiderfeits abgerundet iſt; bie Löcher f für bie 
Zündfchnur ftehen von der Mitte m um HU ab. Die Art wie der Zünder wirf: 
fam wird, ift leicht begreiflich; wird nämlich (Fig. 199) die hölzerne Scheibe. 
ed durd das Schnurfeuer S weiter geſchoben, indem legtered mit der Fläche 
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vw ber hölzernen Laufröhre an jene Hößt, fo wird die Zünderſchlinge aus dem 
Federkiele geriffen, und der Zünder percutirt. 

Soll durdy den Zünder ab ein Gewicht Q frei werden, fo fann dies auf 
zweierlei Arten bemerfftelliget werden. Erftend durch einen unterhalb der Rolle 
C .angebradten Piſton hi, an deffen Hülfe ki dad Gewicht Q mittelft eines 
Ringes mn hängt. Der Piltoncplinder, von Weißbuchen, ift hierbei im Drchm. 
dem 20löth. Rollcylinder gleich und fo lang, daß die Piltonhüffe ki gerade unter 
die Role fommt. Die Hülſe if fo zu erzeugen, wie bei den Luſtkugeln ange⸗ 
‚geben wurde; fie foll ſich bis 21,1 an den Piſton fchieben laſſen, und 20 
Gran M. P. zur Ladung haben. Die Entzündung derfelben gefchieht durch Die 
Leitung befg, welche mit dem Zünder ab in Verbindung fteht. Eine andere 
Art das Gewicht frei zu machen, mobei der Piſton und Zünder wegfällt, bes 
ftebt darin, daß man an die Lauffchnur 1 (Fig. 201) die Röhre R gibt, und 
diefe mit einem eifernen Hafen abc verfieht, woran dad Gewicht Q mittelft 
eined an einer furzen Schnur pn angebrachten eifernen Ringes hängt. Die 
Schnur pn liegt außen an den Rollenarmen an. Wie dad Gewicht frei wird, 
ift leicht begreiflich. In beiden Fällen fege.man die Rolle in einem Abftande von 
st—A4 bie HU gerabe unter die Rauffchnur. 

Um nun durd) ein Gewicht Q ein ſchweres Schnurfeuer in Bewegung zu 
fegen, muß die erfie Entzündung an diefem ſelbſt Statt finden, und gleichzeitig 
erhält die vor ihm an derfelben Rauffchnur befindliche 2öth. Rakete 2. Conſtr. 
Teuer. Letztere durchlauft in dem einen Falle (Fig. 199) den ganzen Weg bie 
zur Zünderfcheibe cd, und bewirkt auf die ſchon befannte Weife die Entzüns 
dung der Piltonladung, wodurch die Hülſe burd den Ring mn abgeſchloſſen 
und. dad Gewicht Q frei wird; in bem anderen alle (Fig. 201) ftößt fie an 
bie Hülfe R, ſchiebt mit diefer den Hafen abe zurüd und befreit fo den Ring 
f und mit ihm das Gewicht Q. Died erfolgt Alles in fo furzer Zeit, daß das 
Schnurfeuer durd das herabfalfende Gewicht gerade dann in Bewegung kommt, 
wenn es fi vollfommen entwidelt hat. Die Laſt des Schnurfeuerd und die 
Geſchwindigkeit, mit der es fich bewegen ſoll, beftimmen die Größe ded Ge— 
wichtes Q, welches beim Aufftellen durch einen Verfuch leicht zu ermitteln ift. 

Wenn längs einer Schnur mehrere Zündungen Statt finden follen, fo 
werden bie Latten B (Fig. 202), woran die Zünder ab befeftiget find, ent: 
weder an eigens eingefchlagenen Pflöden , oder wie es bei Fronten der Fall if, ' 
an die fchon ftehenden Bäume A angebracht. Hierbei beobachte man, daß fie 
in der Längenmitte der Schnur mit tem Zünder ab um ZU tiefer als biefe 
ſtehen, gegen beide Enden zu aber mit ihr in eine Höhe fommen. Es ift noth: 
wendig, dieſe Borfiht zu gebrauchen, weil fich die Lauffhnur bei der großen 
Länge, bie fie in folden Fällen gewöhnlich hat, durch ihr Gewicht abwärts 
ſenkt. $erner führe man die Laufſchnur bei allen Zündern in einem horizon- 
talen Abftande von am=3U (D. A.) vorbei. Die Zünderfchnüre ad dürfen 
wegen dem Senken der Laufſchnur nicht angefpannt fein. Das Schnurfeuer 
befteht in dieſem Falle jederzeit aus einer Rakete der 2. Conſtr., welche zu 
mehr ald A Zündern Alöth., fonft aber nur Aöth. if. Diefe Methode eignet 
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fih, wie fchon früher angeführt wurde, vorzüglich zur Entzündung Yängerer 
Fronten, wo gewöhnlich 6 bis 8 Zündpuncte nöthig find; denn es ift mit ihr 
der Bortheil verbunden, daß alle diefe Puncte gleichzeitig ind. Feuer geſetzt 
werben fünnen, ohne mehr ald einen Anzünder zu bedürfen. Wäre jedoch bie 
Ausdehnung für Eine Schnur zu groß, fo bringe man in der Mitte zwifchen 
den beiden Endftändern noch einen dritten folden an, und fpanne zwei Schnüre. 
Die Rakete der zweiten Schnur wird durch eine Zünderleitung von jener ber 
erfien Schnur ind Feuer gefegt. Auf diefe Weife fann das Feuer auf große 
Streden in der möglich fürzeften Zeit fortgeführt werden, ohne ein Mißlingen 
befürdten zu Dürfen, wenn nur alle Borfehrungen mit Genauigfeit ausgeführt 
find. Die Zeit des gänglichen Durchlaufens läßt fich bei 10 Schnüren von 1000 
Schritt Länge und bei Anwendung von 2löth. Raketen auf 8 Sec. anſchlagen, 
während eine gleich lange Feuerleitung der beften Art 40 Ser. zum Durch⸗ 
brennen bedarf. 

Mit dieſer allgemeinen Kenntniß von den Schnurfeuern wird man im 
Stande ſein, die nachfolgenden Beiſpiele hierüber zu verſtehen. 


Deiſpiele von einfachen Schnurſeuern. 
1. | | 

672. Das einfahfte Schnurfeuer befteht aus einer Laufröhre abde 
(Fig. 203), an welcher mittelft eines dop. Pap.- Mil. khif ein Bränder A 
fo befeftiget ift, daß deſſen Achfe mit jener der Röhre parallel Tauft und bie 
Mufchel fammt Hals über felbe vorſteht. Will man einen Schlag Imon an— 
bringen, fo lege man ihn auf den rüdwärtigen Theil des Bränders und vers 
binde beide durch eine Leitung. Die Anfeuerung des Bränders gefchieht wie ge⸗ 
wöhnlich. Als Sag zu derlei Brändern wählt man immer den färfiten(5M.+ 
1E.N.); die Höhe deöfelben richtet fich nach der Schnurlänge. 

Die mittlere Gefchwindigfeit Liegt bei einem 21öth. Bränder zwifchen 10 
bie 15, beim Alöth. zwifchen 15 bid 20, und beim Slöth. zwifchen 20 bid 251, 

Wird eine größere Gefchwindigfeit erfordert, fo nehme man ftatt dem 
Bränder Raketen. der 1. oder 2. Eonftr. Erftere fhlägt man 1/, Cal. über die 
Dornfpige mit Rafeten, dann 1. Sal. hoch mit dem Bränvderfage (5-+1); 
legtere erhalten nur eine 1 Cal, hobe Zehrung. Die Befeftigung derfelben an 
die Laufröhre muß ftärfer wie bei ten Brändern fein, weshalb man vor dem 
Anbringen des Pap.- Mil. zwei top. Fwrf.-Bünde anlegt. 

Da derlei Rafeten des Zerfpringend wegen an der Mufchel nicht ger 
fhloffen werben dürfen, fo kaſchirt man, um fie nicht einer zu frühen Ent- 
zündung auszufegen, nachdem fie mit einer Leitung angefeuert find, an den 
Mufchelrand einen dop. Mil, von Schreibpap. herum, läßt ihn 3 Cal. über 
die Mufchelfläche vorftehen, umd biegt am Ende leicht zu. 


673. Ein doppeltes — beſteht aus zwei Brändern A und B 
(Fig. 203), welde entgegengefegt an die Laufröhre Fafchirt find. Den Bräns 
ber B verbindet man durch eine Leitung mit dem rüdwärtigen Theile bed Brän- 
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ders A, und legt ihn fo an bie Laufröhre,, daß dieſe etwas über ſelben vor⸗ 
ſteht. Durch den zweiten Bränder B macht das Schnurfeuer denſelben Weg, 
den es durch jenen A durchlief, mieder zurüd. 

Da man bie Sagböhe der Bränder lieber etwas größer macht, als für 
die Länge der Schnur erforderlich wäre; fo brennen fie am Ende berfelben ohne 
Bewegung noch eine kurze Zeit und befhädigen bierburd die Schnur. Um 
diefem Uebelftande vorzubeugen, lege man zwifchen den Bränder A und die 
Laufröhre ab de ein längliches Stüd Eiſenblech pqsr von 5 Cal. Länge und 
1 Cal. Breite, biege es rinmenförmig um bie Hülfe A und laffe e8 um 3 Eal. 
rt über die Mufchelfläche vorftehen. 

Diefed fo wie das vorhergehende Schnurfeuer braucht, wenn blos Brän⸗ 
der hierzu genommen werben, feine hölzerne Laufröhre, fondern man fann ſtatt 
diefer eine Bränderhülſe von gleichem Cal. der Treibbränder nehmen. Man 
macht fie fo lange, wie die hölzernen Yaufröhren, fchrleidet fie an beiden Enden 
fenfredyt auf die Achfe ab, rundet die innere Kante der beiden Schnitte mit 
einem fcharfen Meffer aus, und erweitert die Hülfe an beiden Seiten etwas 
mit einem fonifchen Holze. 

An derlei Schnurfeuer fann man auch Fackeln anbringen, und es iſt hierbei 
ganz dasſelbe zu beobachten, wie. bei den Umläufern mit Farbenfreifen. Die 
Feuerleitung geht erft von der Fadel zum Mundloche des Bränderd, damit 
erftere etiwad Zeit gewinnt, fich von der Leitung frei zu maden. Für Raketen 
ift eine derlei Berfegung wegen deren zu fchnellen Bewegung nicht anwendbar. 

Dasfelbe gilt auch für die Perlbränder, bie in einem Gebünde zu 6 Stüden 
längs dem Bränder an der untern Fläche If befeftiget werden. Zu 12löth. 
Brändern mit einer A Cal. hohen Satzſäule paffen am beften 1/,löth. Perlbrän- 
der; beide haben m 12 Sec. Brenngeit. 

3. 

674. Fig. 204 verfinnlicht ein dreifaches Schnurfeuer. Die Laufröhre 
abcd ift mit zwei Holzſcheiben ihlk verfehen,, in deren Einfchnitte qrs die 
Bränder und Nafeten geleimt und noch durch Bünde’ pnom, welche durch die 
Löcher gezogen find, befeftigt werden. Die Abmeffungen diefer Laufröhren, fo 
wie der zu den einfachen Schnurfeuern,, find bei den Weräthen angegeben. Bei 
einer Schnurlänge von 180! bringe man an ber Stelle 1 eine Alöıh. Rafete 
mit dem Sate [40 M.-+60:8.-+Sch.)—+E.N. over K.N.] und 1%, Gal. 
hoher Zehrung —, an jener 2 einen 12löth. br. Brd. mit 3 Cal. Satzhöhe, 
und an der 3. einen Slöth. br. Brd. mit demfelben Satze, jedoch 4 Cal. ar 
höhe an. 

4. 

675. Fig. 205 ift ein Schnurfeuer, welches aus 2 — beſteht. 
Die Bewegung geſchieht durch die Rakete 1 von rechts gegen links, durch den 
Bränder 2 zurüd auf den halben Weg, dann durch beide Bränder 3, 3 ent⸗ 
gegengefegt nach beiden Enden der Schnur. Die Rafete 1 it 4löth., der Say 
bierzu [40 M.-+60(8.+Sch.)-+K.N.] und die Zehrung 4/, Cal. hob. 
Der Bränder 2 if 12lörh. und hat den Say (5M.+1E.N.); die beiden 
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gleich conftruirten 3, 3, find 8Slöth. und erhalten 3 Eal. Sashöhe. Um beide 
Schnurfeuer während den erften beiden Bewegungen. aneinander haltend zu 
machen, ftreicht man beide Mufcheln der Bränder 3 mit Anfeuerungsteig aus, 
ficht nach der Achſe ein Zehrloch, ſtoßt fie nach vollfommenem Trodnen mit 
den Mufcelflächen ‚zufammen und überfafchirt fie mit einem einfachen Pap.- 
Mil. abdc. Die Leitung wird vom Ende f des Bränders 2 dur den Mantel 
abde zwiſchen beide Mufcheln zum Anfenerungsteig geführt; die übrigen find 
nach der Nummerirung zu ziehen. 


5. 

676. Um einem Schnurfeuer zugleich eine rottirende Bewegung zu 
geben, befeftige man an eine Laufröhre abde (Fig. 206) zwei br. Brd. von 
5 bis 6 Cal. Saghöhe unter dem Winfel «—=20%; denn werben beide zugleich 
ind Feuer geſetzt, fo wirken dieſelben vereint nach der Richtung der Schnur 
mit einer Kraft von 18 P und nebftbei drebend auf einen Hebeldarm, welcher 
dem Röhrenhalbmeffer mehr dem halben Cal. eines Bränders gleich ift, mit 
0:68 P; wenn P die volle Treibfraft eined Bränders bedeutet. Mit dem Größer- 
werden ded Winfeld = wächſt die drebende Kraft, während die ziehende ab: 
nimmt; bei 300 ift die drehende Kraft = P und bie ziehende = 17 P. Ber: 
fuche haben gezeigt, daß bei einem mit der Laufröhre parallelen Bränder, an 
welchen fenfreht ein Drebbränder angebradyt war, nur eine rottirende, aber 
feine fortfchreitende Bewegung erfolgt, was der vermehrten Reibung und dem 
Schwingen der Schnur zuzufchreiben iſt. Es dürfte demnach 30° ald die Grenze 
der in Rebe ftehenden Neigung anzunehmen fein. 

Ä 6. 

677. Rottirende Schnurfeuer mit großer Geſchwindigkeit find mittelft 
zweier halben Tourbillond (Fig. 207) zu erziefen. — 12 bis 20töth. Cal. 
eignen fi) hierzu am beiten, und erfordern eine Lauffchnur von A bis GL Dide 
und 120 bis 1801 Länge. 

Jeder der beiden Halbtourbillons wird aus einer eigenen Hülfe erzeugt, 
die man 1 Cal. über dem Sage abfchneidet und biejen leeren Theil mit Thon- 
erde oder Papierabfällen vollfchlägt. An die Laufröhre ab de, welde 12 Cal. 
Tang und beiderfeits flach gehobelt ift, find die Leiften PQ mit 4 Drabtitiften 
p genagelt; zwifchen diefen ſtehen die Halbtourbillons 1 Cal. vom rüdwärtigen 
Ende bd gegen vorwärts fo auf der Laufröhre, daß die Drehlöcher auswärts 
umd ſenkrecht auf eine durch die Schnur gelegte Berticalebene ftehen; die 4 
Treiblöcher. T aber geriau in diefer liegen. Die Leiften QP find von weichem 
Holje, in der Mitte Cal. breit und 1/, Cal. di, gegen. beide Enden zu 
aber ſchwächer. An der dem Drehloche entgegengefegten Seite reichen fie bis 
and Ende der Hülfe, an jener bed Drehloches nur etwas über die Mitte beider 
Treiblöcher. Jede Leifte ift dur 5 Bünde mn an die Tourbillond befeftiget, 
welche noch dadurch mehr Haltbarkeit befommen, daß man fie einleimt, und 
mit Pap« Mil. verfieht. Die Keuerführung ift bekannt. 

Wollte man die Geſchwindigkeit noch vermehren, fo lege man an eine 
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flache Seite der Laufröhre eine 8 oder 12löth. Rakete 1. Eonftr. und fege fie 
mit den Tourbillong gleichzeitig ind Feuer. 
71: 


678. Schnurfeuer fünnen auch in Fronten Anwendung finden; be— 
fonderd dann, wenn leere Flächen darin vorfommen, die mit fonftigen Stüden 
nicht fchidlih auszufüllen find. Gewöhnlich befegt man die obere Begrenzung 
einer folhen Fläche mit Perlbrändern, die nad) der ganzen Breite derfelben 
ihre Sterne fallen laffen und fie auf diefe Art ausfüllen, Um in einem fol 
chen Falle eine Abwechslung zu gewinnen, fpannt man nad der Breite in 
verticaler Richtung parallele 3/,11 dide Drähte, deren Abſtand nicht weniger 
als 8, und die Höhe 39 betragen darf. An jeden Draht fommen 8 Schnur 
feuer aus 2löth. br. Brd. erzeugt, die mit den papierenen Raufhülfen sd 
(Fig. 208) am unteren Ende desfelben auf einander figen. Die Bränder 
werben durch Lanzeln (weiß) ind Feuer gefegt, die fo tempirt find, daß 
jene von oben abwärts nach der Ordnung zum Steigen fommen. Ihre Conftr. 
iſt durchgehends gleich und fo befhaffen, daß jeder Bränder beim Anlangen 
am oberen Ende ded Drahted von der Laufhülſe abgeriffen wird und weg- 
fällt, damit die unteren durch das Gewicht der ausgebrannten und zurüd- 
fallenden Bränder nicht im Steigen gehindert find. Der unterfte hat daher 
" außer feinem Gewichte nur noch fieben Laufhülſen zu tragen, welche beide 
Laſten er jedoch leicht überwindet. 

Man fchlägt diefe Bränder mit den ftärfften Treibfägen, am beften mit 
(5M.-+1E.N.) ohne Vorſchlagſatz 1 Cal. hoch; fihneider die Hülfe %; Cal. 
über dem Sage ab, gibt zum Abreißen derfelben von der Laufhülſe 1/ Eat. 
hoch M. darauf und fchließt die Hülfen durch einen Pap.-Spund, fo wie 
durch Umlegen des vorftebenden Hülfenranded, Das Mundloch eined jeden 
Bränderd wird mit Anfeuerungdteig ausgebrüdt, nad der Achſe ein Zehr- 
loch geftochen, und die Mufchel zur Hälfte mit trodenem M. angefüllt. So 
weit fertig, hält man den Bränder mit der Mufchel aufwärts, umlegt ihn mit 
einem dop. Mil. von Drudpap., der rückwärts 1 Cal. und über die Muſchel 
11/, Cal. vorfteht; nun gibt man das Lanzel L mit dem gefchloffenen Ende 
in die Mufchel fo, daß es fi an eine Wand ſtemmt, und neigt es fo lange, 
bis ed an den entgegengefegten Mufchelrand aufliegt, wornad der vorfte- 
bende Theil des Manteld um felbes gedreht und gut anliegend gemacht wird. 
Der über die Schließung vorragende Theil des Mantels ift wie gewöhnlich 
in Lappen niederkaſchirt. 

Das Lanzel befommt durch diefed Einfegen eine abwärtige Neigung und 
die Entzündung des Bränders erfolgt dann, wenn jenes bis zum Puncte b 
abgebrannt ift, wo die Slamme zum M. in ber Mufchel fommt und fo die 
fernere Entzündung ded Bränderd und dad Abwerfen des noch übrigen Lan- 
zelftüdes bewirkt. 

Die Laufpülfe sd wird über einen 5/11 diden Cylinder gerollt ; fie ift ganz 
fafchirt und hat 2 Umwindungen. Ihre Länge beträgt All mehr, ale 
jene ded Bränderd, und ragt um biefed Maß über denfelben vor. Laufbülfe 
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und Bränbder find blos mit einem einf. Mil. mnpo von Schreibpap. verbunden, der 
um beide in der Mitte des Bränders fafchirt ift. Durch den Stoß, den der⸗ 
felbe bei Entzündung des Ioderen M. nad aufwärts erhält, wird er an bei- 
ben Seiten nad) der Linie gh vonder Laufhülſe abgeriffen, und weggeſchleu⸗ 
dert; während die Laufhülſe am Drahte abwärts gleitet. -_ 

Damit nicht die unteren Bränder durd dad Tropfen der Lanzeln oder 
durch den Feuerfirahl eines oberen Bränders zu früh entzündet werden, ftelle 
man fie jo, wie Fig. 209 zeigt; nämlich die vier oberen und unteren nad) den 
Richtungen zweier ſenkrechten Drchm. fo, daß je 2 einen Winfel von 450 ein⸗ 
fließen. In diefer Stellung verbindet man die. Lanzeln durch eine Leitung 
ab, deren Ende a gefchloffen, das andere b aber mit der Hauptleitung, welche 
am Boden längs den Dräbten fortläuft, communiecirt. Durch den Umftand, dag 
die Lanzeln nad) dem Durchſchlagen ber Leitung nicht fogleich frei werben, da 
immer einige Zeit dazu gehört bis die Bermahrungen x abbrennen, bleiben die 
Bränder in der ihnen gegebenen Stellung. Die Lanzellängen nehmen im glei» 
chen Maße von oben gegen abwärts zu ; die größte Länge beftimmt fich durch 
die Zeit, in der alle 8 Stüd abgebrannt fein müffen; dad Lanzel des 1. Brän⸗ 
berd muß jedoch wenigftend BU fang fein, indem ſich 5U1, die feinen Ein- 
flug auf die Brenndauer haben, in der Muſchel befinden, und die vorftebenden 
air nothwendig find, um das Lanzel an den Bränder und die Leitung an 
jenen zu befeftigen. 

Haben die Drähte eine horizontale oder doc ftarf gegen den Horizont 
geneigte Stellung, fo hängen alle Lanzeln abwärts, und bie Feuerleitung wird 
in gerader Linie über felbe geführt. In diefem Falle kann aud eine größere 
Anzahl diefer Schnurfeuer an Einen Draht gegeben werben. 

Bei vertical geftellten Schnurfeuern diefer Art läßt fi) Die Wirkung, wenn 
fie durch die ganze Zeitdauer der Fronte währen foll, dadurch beliebig ver- 
mehren, daß man mehrere Reihen Drähte hintereinander fpannt, und die 


Lanzeln in Fleineren Differenzen tempirt. Wo das Brennen derfelben der Front⸗ 


zeihnung nadıtheilig wäre, bringt man Dedungen von dünnen Bretern oder 
grober, auf Rahmen gefpannter und mit ſchwarzer Oehlfarbe beftrichener Lein- 
wand an, die vor ben brennenden Lanzeln zu befeftigen find. 

8 


679. Durd bie Anwendung der Wechfelbränder zu Schnurfeuern fann, 
wie das folgende Beifpiel zeigt, ein fomifcher Effect a a ‚werben, 
was in der Pyrotechnik fo ſchwer zu erzielen if. 

Bier Werhfelbränder ABC und D (Fig. 210) find an leichte "hölzerne 
oder auch kaſchirte Hülfen befeftiget, und mit den beiden Sägen a=(5M. + 
1E.N,) und b = [50 M. + 50 (S. + Sch.) + E. N.] abwechfelnd 
gefüllt. Die 4 Schnüre, woran die Bränder laufen, werben über einander in. 
gleichen Abfänden von 11 gefpannt und die Bränder durch 15llige Leitungen 
verbunden, damit die Bewegung bei allen zugleich eintritt, Bei der in der 


‚Zeichnung bemerkten Wechslung , wo die Zahlen die Höhe der unter ihnen 


durch Buchſtaben bezeichneten Säge in Cal. angeben, erhalten alle vier Schnur⸗ 
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feuer anfangs gleiche Gefhwindigfeit ; diefe läßt zuerfi bei A nad, wodurch 
derfelbe zurüdbleibt, während die übrigen drei mit der anfänglichen Gefhwin: 
Digfeit noch fortlaufen. Bald darauf bleibt auch B, dann C und endlich auch D 
zurüd, Die legten brei holen einander nicht mehr ein, weil auf ben mattes 
ren Sag b fein ftärferer folgt, wie dies bei A der Fall ift, welcher, obwohl er der 
erfte zurüdbleibt, doch alle andern überholt, indem die Schichte bnur 1 Cal. 
hoch ift, und auf diefe noch 3 Cal. von a folgen. 

Bei Blöth. Cal. beträgt die Brenmzeit von A 15, von B 13°46, von C 
13°6 und von. D 137 Sec; wornac die Länge der Schnüre für A zu be 
fimmen if. Wäre man bierin befchränft, fo find kleinere Cat. zu wählen. — 

Die durch den Sag a hervorgebrachte Gefchwindigfeit verhält ſich zu je 
ner von b nahe wie 2 : 1. 

So conftruirte Schnurfeuer haben in ihrer Wirfung Aehnlichfeit mit einem 
MWettrennen, welches fih an denfelben Schnüren wiederholen läßt, indem man 
die erfien Bränder etwas weiter vorftellt, und 1! hinter diefen eine zweite 
Partie zum Auslaufen bereit hält. Die Bränder gebe man nicht nad ber in 
der Zeichnung vorfommenden Ordnung an die Laufſchnüre, fondern man ver- 
fege fie mit dem Bemerken, daß A und D an zwei nebeneinander gefpannten 
Scnüren fommen. Sp fünnten fie in der erften Partie von oben abwärts bie 
Ordnung B, D, A, C und in ber zweiten jene A, D, B, C beobachten. — 
Auch eine 3, Partie fönnte man nod auslaufen laffen; mehr jedoch nicht, weil 
eine zu ofte Wiederholung leicht ermüdet. Zwedmäßiger wäre ed nad) der 
zweiten Partie mit einem andern derartigen Spiele zu wechſeln, welches ein 
Ringen vorftellt; das nachfolgende Beifpiel gibt die Anleitung zu einer berlei 
Anordnung. Ä 

9. 

GSO. Zwei 121814, Wechſelbränder M und N(Rig. 211) werden nad 
den in der Zeichnung bemerften Höhen mit den drei verfchiedenen Sägen a — 
5M-+1E.N.), b= [40 M. +60 (8. + Sch.) + K.N.] nde= 
(8M. + 6 K. I) abwechſelnd gefchlagen und jeder an eine Laufröhre jo 
befeitiget, wie der Bränder A in (Fig. 203). Nebft diefem fommt noch an jede 
Laufröhre, dem Wechfelbränder gegenüber und nach verfehrter Richtung, ein 
8löth. Bränder mit dem Sage a, der erft dann durch eine Leitung entzündet 
wird, wenn die Bränder M und N bi pq, d. fi. wo ber Sag.a mit c 
wechfelt, ausgebrannt find. 

Stellt man diefe Schnurfeuer an beide Enden einer 1201 Iangen Lauf⸗ 
ſchnur und entzündet fie gleichzeitig, fo bewegen fich beide mit gleicher Ge— 
fhwindigfeit gegen die Mitte, wo fie aneinander foffen, und ſich fo lange 
das Gleichgewicht halten, bis M bei rs den Sag werhfelt und ſchwächer als 

N wird. 2egterer ſchiebt nun M fo lange zurüd, bis auch bei ihm der Satz 
b zu wirfen anfängt, worauf ſich abermals beide fo Tange das Gleichgewicht 
balten, bi in M der Gag b in a übergeht, und in Folge defien den Brän- 
der N überwältigt und zurüdbrängt. Bon nun an haben fie bis zu Ende gleiche 
Treibfraft, die jebod in der Schichte o gleich Null wird, indem der Sag 
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(8M.-++6K, I.) nur fo lange zur Unterhaltung des Feuers dient, als die 
Bränder O zu wirken haben, weßhalb auch diefe bei dem Wechfel pq ins Feuer 
gefegt werden müffen. Durch bie beider Bränder O trennen ſich M und N 
und laufen gegen beide Ende der Schnur an ihre erften Auslaufpuncte. Iſt 
O audgebrannt, fo ift auch der Viertel Cal. vom Sage c verzehrt, indemder 
Unterfchieb beider Brennzeiten. nur 04 Sec. beträgt; fie beginnen nun zum 
zweiten Mable ihren Lauf gegeneinander, ftoffen wieder in der Mitte. zufam- 
men und zwingen ſich furze Zeit zum Stillftande; wornac aber der Bränder 
M, gleichfam überwunden, von der Schnur abgeriffen brennend zu Boden fällt, 
und hiermit dad Spiel endet. 

Diefed Abfallen ded Bränderd M ift nur fcheinbar, indem eine foldhe 
Täufchung weit leichter ald das wirkliche Abfallen zu bewerfftelligen ift. Da 
diefe Wirkung eintreten muß, wenn von ber Testen Schichte a ber Gag 
1 Cal. hoch abgebrannt ift, alfo bei mn; fo fihneide man die Hülfe, wenn 
der Bränder fo hoch geichlagen it, %/, Cal. — fin darüber (Fig. 212) ab, 
fege eine durchlöcherte Scheibe on ein und fülle den noch übrigen leeren Raum 
mit Mehlpulver aus, Eine zweite, an einem Ende durch einen Pap.-Spunb-P ge- 
fchloffene Hüffek hi dvon gleichen Cal. mit dem Brd. M. wird 1% Cal. = bf ho 
mit dem Sate a gefchlagen, dann nach der Linie kd der Satzfläche gleich 
abgefchnitten, ferner an den Bränder M mittelft eined .dop. Pap,- Mil. anges 
fest, und nur der längere Theil von M an die Laufröhre befeftiget. Wie das 
Abfallen bewirkt wird, ift aus der Einrichtung leicht erflärbar, 

Um die beiden Bränder O ind Keuer zu fegen, verfieht man jeden auf bie 

befannte Weife mit einer Keuerleitung, deren Stupinen von der ſchwächſten Gat⸗ 
tung find. Der Bränder M wird genau bei dem Wechfel pq mit einer gera- 
den Ahle bis auf /, Satzdicke angebohrt, das Loch mit einem Zehrlochaus⸗ 
reiber geglättet und dann fo wie ber Bränder O an die Laufhülfe kaſchirt. 
Nach vollfommenem Trodnen drüdt man den über das Loch bei q. Fafchirten 
Mantel ein, biegt die Feuerleitung tsr yom Bränder O an der Seite ber 
Yaufröhre abwärts und ftedit dad Ende der etwas frei gemachten Stupine in 
das Loch q, wornad der unten an der Hülfe bei 1 Cal. lang anliegende 
Theil der Leitung mit einem doppelten Pap.-Streifen überdedt u hierdurch 
gehalten wird, 

Da diefe Schnurfeuer mehrmals ftehen bleiben, müffen bieſelben mit Blech⸗ 
ſtreifen auf die ſchon vorgekommene Art wegen Schonung der Schnüre ver— 
ſehen werden; man darf dies nur dann unterlaſſen, wenn ſtatt der Schnüre 
Drähte angewendet werben. Ferner kaſchire man die Bränder fo an bie 
Laufröhren, daß fich nur diefe beim Zufammenftoffen treffen, und trachte wo 
möglich beide zugleich ind Feuer zu bringen, damit fie ſich in der Schnurmitte 
begegnen. Die in Fig; 211 über M und unter N fiehenden Zahlen zeigen bie 
Satzhöhen der Schichten in Galibernan, die Zeichen +,—, und= aber maden 
erfichtlich,, wo fich bei den Satzſchichten zwifchen je zwei — Linien die 
größere, kleinere oder gleiche Treibkraft ergibt. 

Bei den Raketen wurde * Methode angegeben, wie dieſe mit Brändern 
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zu verbinden find. Befeftiget man, um bei ber Wiederholung dieſes Spieles eine 
Abwechslung zu haben, an eine Laufröhre eine Rafete 1. Conftr. mit dem Satze 
[40 M. + 60 (S. + Sch.) + K. N.] und einer 2 Cal. hohen Zehrung mit 
demfelben Sage ; verbindet man biefe ferner mit einem br. Brd. von 1/, Cal, 
Satzhöhe, und ftellt dieſem Schnurfeuer ein anderes blos mit einem br. Bro, 
von 3 Cal. Saghöhe entgegen; fo werden beide nad) gleichzeitiger Entzündung 
eine furze Strede mit gleicher Gefchwindigfeit gegen einander rüden, nad) dem 
: Ausbrennen des an der Rakete befindlichen Bränders aber, in welchem Zeit« 
Puncte dieſes Schnurfeuer eine bedeutend größere Kraft und Gefchwindigfeit 
erhält, wird es das ihr entgegenfommende bid an das andere Ende der Schnur: 
zurüdbrüden und fo lange fefthalten, bis durch das baldige Abnehmen ber 
Treibfraft der Bränder wieder die Oberhand gewinnt, 

Auf Ähnliche Art laſſen fich vielerlei Conftr. entwerfen, die immer mehr 
ober ıninder ben Zwed erfüllen werten: ald Zmifchenftüde die Paufen 
zwifchen Fronten für die Zufeher angenehm auszufüllen. 

— 40 

Si. Wie gleich anfangs bemerkt wurde, können Schnurfeuer zum An⸗ 
zünden einer Fronte dienen, was auch bisher beinahe die einzige Anwendung 
war. Gewöhnlich hat man hierzu blos eine Nafete verwendet, die an eine 
Laufröhre befeftiget vorne ebenfalls ein Feuer hatte, womit fie beim Anlangen 
die dort frei um die Schnur gelegte Stupine entzündete, und fo das Feuer ber 
Fronte mittheilte. Bei reiherer Ausftattung verbarg man die Raketen fammt 
Laufröhre in aus papier machee erzeugte Thiere, die fliegende Drachen, 
Tauben :c. vorftellten, und außen entfprechend gemahlen waren. Für ben Fall, 
ald man von biefen Schnurfeuern Gebraud machen wollte, ſoll bier eine Idee 
angegeben werden, bie ficher für die meiften Gelegenheitdfeuerwerfe paßt. 
Man laſſe nämlich zwei gleiche und ganz weiße Tauben mit geöffneten Flü- 
geln erzeugen, verfehe beide mit Laufröhren, die unter dem Schweif nad) der 
Bruſt zu laufen und feft eingeleimt find. Jene Taube, melde beftimmt ift, die 
Fronte zu entzünden, erhält eine 121öth. Rafete 1, Conftr., für welche unter 
der Laufröhre ein Ausfchnitt gemacht wird, um fie gleichzeitig mit dieſer ein- 
fegen zu fönnen. Die Rafete hat eine hinlänglich lange Leitung, die längs 
einer 1/, Latte von 19 Länge fortläuft, und an jenem Ende der Schnur be= 
feftiget ift, wo das Schnurfeuer auslauft; fie dient um letzteres auf 19 Weite 
von der anzündenden Perfon entfernt zu halten, fo wie auch um die Schnur 
‘por dem Feuer der Leitung zu ſchützen. Am andern Ende ift die Zündung an⸗ 
gebracht, die durch Friction bemwerfftelliget wird. Wollte man fih aus was 
immer für einer Urfache nicht der Zünder bedienen, fo ift weiter rüdwärts 
eine andere Methode angegeben, wo die Zündung blos durch Stupinen bewirkt 
wird, Es ift zweckmäßig, die Schnur gegen bie Front zu auflaufend zu fpannen, 
weil dadurch der Plag vor felber für die Arbeiter nicht gefperrt wird und es 
überhaupt natürlicher ift, daß ein Vogel, den man ausläßt, fich erhebt. 

Bor dem gänzlichen Abbrennen der Fronte, deren Zeichnung Bezug auf 
bie Beranlaffung des Fefted haben foll, wird die zweite Taube mittelft eines 
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121öth. Bränders an einer andern Schnur zurücklaufend gemacht. Sie ſoll an 
denfelben Drt, wo bie erfte audlief, zurüdfehren, und fann im Schnabel 
einen grünen Zweig, ein Blumenbougquet oder ein fonftiged zu dem Feſte oder 
für die anzündende Perfon paffendes Sinnbild tragen, welches fie gleichfam 
aus der Fronte zu bringen fcheint. Beide Schnüre find an der Fronte wenig 
ſtens 31 von einander entfernt und der Bränder der zurücdfommenden Taube 
mit zwei Lanzeln der Fronte, die etwas fürzer ald die übrigen find, durch zwei 
Leitungen verbunden. 

Da nur die zweite Taube zurüdfehren darf, nicht aber die erfte, fomuß 
an legterer eine Borridhtung angebracht werden, bie Dad Zurüdlaufen bed ausge⸗ 
brannten Schnurfeuers hindert. Diefe befteht darin, daß man rüdwärts und 
oben an der Laufröhre (Fig. 213) ein Charnierband abe mittelft vier Draht⸗ 
ſtiften befeftiget, welches aus verhältnißmäßig farfem Cifenblech erzeugt und 
fehr leicht in der Charnier beweglich iR. Der Lappen be hat in der rüdwärs 
tigen Anſicht die Form fhedelg, und fchleift mit dem Winfelausfchnitte ede, 
fo lange das Schnurfeuer vorwärts läuft, an der Schnur, verhindert aber jedes 
Zurüdweiden, indem es fi an der Schnur ſtemmt. Der Über dem Charnier- 
bande befeftigte ſchmale Blechftreifen, aik, läßt das Umlegen des RAN 
chen Lappen be nicht au. 


Entzündung durch Schnurfener ohne Sriction (Fig. 214). 


68%. Hierzu wird ein vierediger Kaſten mopq (V. A.) von 611 Lich⸗ 
tenweite und eben berfelben Tiefe erzeugt, deffen Boden ab zum Anfchrauben 
gerichtet ift, und an beiden Seiten a und b über den Kaſten mq vorfteht, um 
ihn mittelft zweier Bohrer ſchnell an den Ständer S befeftigen zu fönnen, In 
der Mitte ift ein Loch für die Laufſchnur kl gebohrt und darüber ein Al Yans 
ger Holzeylinder ih geleimt, welcher dad Anfchlagen des Schnurfeuerd auf ' 
die in einer dreifachen Spirale um felben gelegte Stupine verhindert ; biefe 
wirb durch die ſchmalen Pap.-Streifen n (B. A.) am Boden gehalten und 
fteht mit zwei dur die Wand mo gezogenen Leitungen x, x, durch welche 
die Fronte dad Feuer befommt, in Verbindung. Um die Stupine vor Näffe 
zu ſchützen, kaſchire man über Die vorbere offene Seite dg (5. 9.) des Ka— 
ſtens ein Blatt von ziemlich ftarfem Papier. 

Das Schnurfeuer felbft befteht aus einer mittelſt Leinwandftreifen an bie 
Laufröhre C befeftigten Rafete A der 1. Eonftr., an welche mit der Mündung 
vorwärts ein kurzer Bränder B von gleichem Cal. und höchſtens 2 Cal. Satz⸗ 
höhe (5 + 1) angefegt ift. Die Rakete erhält einen Steller D, damit das 
Schnurfeuer durch den Rückſtoß beim Anfchlagen an den Cylinder ih nicht 
zurückweiche und der Strahl ded Bränders fiher die Stupine entzünde. Ra— 
fete und Bränber find durch eine Leitung verbunden und erhalten zugleich 
Feuer. Beim Aufftellen dieſes Schnurfeuers befeftiget man zuerſt den Kaften 
an den betreffenden Ständer, fticht in der Mitte der vorderen Seite durch 
das gefpannte Pap. ein kleines Loch, zieht das Schnurende mit einem Stüde 
Draht durch den Kaften und Ständer, und befeftiget fie auf bie befannte Weiſe. 
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Beifpiele von zufammengefchten — 


1. 

683. Wenn man an jeden Arm des in Fig. 215 conſtruirten Schnur⸗ 
feuers zwei Rafeten 1, 2 fo anbringt, daß fie mit der durch die Laufſchnur 
gedachten Verticalebene einen Winkel « von 20° einfchließen und mit den Mün⸗ 
dungen. 1, 1 und 2, 2 entgegengefegt fieben, fo wird, wenn die Treibfraft 
einer folchen Rakete = P ift, das Schnurfeuer mit 18 P nad der Schnur 
fortbewegt und gleichzeitig mit 0:68 P gedreht, Hierdurch bilden bie Feuerſtrah⸗ 
Yen der beiden Nafeten eine doppelte Schraubenlinie, und man Fann dieſe 
Schnurfener zum Unterfihiede der nädhftfolgenden: Taufende Windmüh— 
len mit Seitenbewegung nennen. Durch bie beiden Raketen 2,2 wird 
derfelbe Weg zurückgemacht und das Ganze endet fodann mit Schlägen. 

Die Cal. der Nafeten find 2 oder Alöth., für welche bei den Ge- 
räthen die Conſtr. der Arme angegeben wurde. Bei letzteren können auch an 
der Yaufröhre a/d 1 oder 2 Gebünde 1 löth. Perlbränder angebradjt werben, 

Die Rafeten find nad der 1. Conftr. erzeugt, weichen jedoch im Sage 
hiervon ab; denn die diefer Conftr. zufommende Gombination [50 M. + 50 
(S. + Sch.) + E. N.] würde anfangs zu viel Kraft äußern, die Bewer 
gung wäre ald Folge davon zu fehnell und der Effect geringer; bei einer 
fchwächeren Combination dagegen würde die Kraft in jenem Momente, in wel« 
chem fi) die Brennflädhe der Zehrlochfpige nähert, wieder zu Fein ausfallen. 
Um dieſen beiden Nachtheilen auszumeichen, erhalten fie zweierlei Säge, näm- 
(ich von unten aufwärt3 auf 2 Cal. Höhe die Combination [35 M. -+ 65 
(S. + Sch.) + E. N.] und von hier bis 1/, Cal. über die Dornfpige [80 M. 
+ 20 (8. ++ Sch.) + E.N.] *), und um ihnen eine längere Brenndauer 
zu geben, ſchlägt man auf diefe niedere Zehrung noch 2 Cal. hoch Bränderfag 
(5 +1); durch Letzteres wird bezwedt , daß die Wirfung der Raketen in jene 
ded Bränders übergeht, und daß dad Schnurfeuer durch deffen Treibfraft und 
im Vereine mit dem durch die Bewegung erlangten Schwunge nod auf eine 
Strede weiter forttreibt. 

Die Anfeuerung der Raketen gefchieht mit Leitungen, bei deren Futhrung 
zu beobachten kommt, daß die beiden Raketen 2, 2 ihr Feuer nicht blos von 
jenen 1, 1, ſondern noch überdies durch eine eigene, nach der ganzen Länge 
der Arme geführte Leitung, mit welcher man ſie verbindet, erhalten; indem 
ein gleichzeitiges Ausbrennen ſelbſt bei der größten Sorgfalt in der Erzeugung 
nicht leicht zu erzielen iſt, und eine kleine Differenz in der Entzündung zweier 
Raketen, welche zugleich wirken ſollen, nicht mehr die Summe beider Treib— 
fräfte gibt, was aus den Verbrennungsmomenten hervorgeht. 

Die Anfeuerungen der Rafeten verwahrt man, wie fehon bei den rinfa= 
hen Schnurfeuern im Beifpiele 1 erwähnt wurde, durch eine angeſetzte Hülſe 
ab von 2fadyer Pap. Stärfe und 3 Cal. Länge. Die Schnüre, welche fo ſtark als 


*) Derlei Conſtr. wurden bei ten Treibfräften ber Feuerwerkeſtücke erwähnt, 
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möglich gefpannt fein müffen ,. haben bei 1801 Länge, und nad dem Cal. des 
Schnurfeuers 3 und 41 zur Dide. 
2. 

684. Laufende Windmühlen mit vorwärtiger Bewegung (Fig. 
216). So wie bei den Windmühlen, welche ſich an einer feiten Achfe bewegen, 
drei verfchiedene Cal, der Treibbränder angegeben wurden, eben fo findet es 
auch) bei diefen Statt ; weßhalb aud die Geftelle von drei verſchiedenen Grös 
fen beiden Geräthen vorkommen. An den Armen ab werben die Bränder A und B 
nad) befannter Weife, jedoch an den entgegengefesten Seiten befeftiget, woburd das 
Gleichgewicht mehr hergeftellt iſt. Im Hebrigen Fönnen fie mit andern Fwrk.⸗Stü⸗ 
den ganz fo ausgeftattet werden, wiedie gewöhnlichen Windmühlen, und es machen 
biervon nur die röm. Richter eine Ausnahme, die hier auf eineeigene Art anzubrins 
gen find, da fich fein Ständer hinter einer folhen Windmühle befindet. Es dient 
nämlich hierzu ein Holz, welches in der Seitenanfiht (Fig. 217) nad) der 
Form amnopnma, und in ber vorbern oder hintern nad) ab fca audge- 
ſchnitten ift. Der obere ſchwächere Theil wird beiderfeitd mit Eifenbled gh 
oder akl belegt, und mit einem Loche x verfehen, durch welches die eiferne 
Achſe der Windmühle lauft. Unterhalb der hölzernen Windmüplenachfe nimmt 
bie Dide be bis auf das Dreifache zu, und bleibt nach der ganzen Längevon 
b bis f gleich. In der Seitenanficht zeigt ſich ebenfalld eine gleiche Breite bis 
mm; wogegen der. untere Theil, welcher zum Aufligen der Gebünde Q von 
röm. Lichtern dient, beiderfeits mit VBorfprüngen mn verſehen it. Die Länge 
von a bid de, mm ift fo groß, daß die Mündungen der aufgefegten röm. 
Lichter nie an die Holzachfe ftreifen; eben fo muß die Breite kl = mn ſtets 

etwas größer ald bie Dide vu (Fig. 216) diefer Achſe fein. Der Cal. der 
röm. Lichter ift immer gleich mit jenem ber Treibbränder ; die beiden Gebünde 
Q zu 9 Stüden ftehen rechts und links auf den Flächen mn (Fig. 217), und - 
find durch einen doppelten Pap.-Mil. ro ps gehalten. 

Bei dem Umftande, daß der Schwerpunet ded Ganzen weit unter das 
Drehloch x fällt, bleibt ed an der rottirenden Achſe der Windmühle ftet3 ver- 
tieal hängen, kann aber durd) Iegtere nur auf jene fehr umftändliche Weife 
ind Feuer gefegt werden, welche bei den gewöhnlichen Windmühlen angege— 
ben wurde. Die röm. Lichter brennen immer zugleich mit den zwei legten Treib- 
brändern, daher es weit einfacher und leichter ift, felbe mit tempirten Lanzeln 
zu verjehen, die bei der erften Entzündung ſogleich mit ind Feuer gefegt werben. 
" Die freien Stellen a’b‘ (Fig. 216) der eifernen Achſe können auch für Feuer: 
räder oder Umläufer dienen. 

Dieſe Windmühlen laufen auf zwei parallel und horizontal geſpannten 
Leinen, die in der rückwärtigen Anſicht durch die kleinen ausgefüllten Kreiſe 
bei n in den Einſchnitten unter den Rollen bemerkt find; ihre Entfernung muß 
ſich nach jener der Rollenmitteln richten. Die Dice der Leinen beträgt für 2löth. 
3, für Möth. 41% und für 8löth. Treibbränder 6; ihre Länge beftimmt fich nad) 
dem Cal, der Bränder, ferner nach der Anzahl diefer und nad dem Drchm. nn bie 
zu ben Rolleneinfchnitten. Der dreifache Drchm. nn gibt nabezu die Länge Des zurück: 
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gelegten Weges bei Einer Umdrehung, deren Dauer man im Mittel auf 11Ser. 
rechnen fann, und wodurch ſich bei den drei Cal. für 6 Bränder eine Schnur- 
länge von 54, 72 und 108! berausftellt, die man aber, um mehr Spielraum 
zu haben, um 12 bis 18! vermehrt. 

Die Gefhwindigfeit der fortfchreitenden Bewegung kann durd bad Ber: 
größern oder Berkleinern des Drchm. nn vermehrt oder vermindert werben. 

Bei dem Spannen der Leine ift weſentlich, daß dies bei beiden gleich 
ftarf gefchieht, wovon man ſich dadurch überzeugen fol, daß man die Wind- 
mühle in der Längenmitte auf die Leinen fest, und beobachtet, ob die Arme 
ab bei der aufmärtigen Stellung vertical ftehen; neigen fie fih auf die eine 
oder andere Geite, fo ift die betreffende Leine nachzuziehen. Gut ift ed, bes 
fonderd bei neuen Leinen, wenn man fie mehrere Stunden vorher fpannt 
und öfter anzieht; nie darf jedoch vergeffen werden, daß bie gefpannten 
Schnüre oder Leinen alfogleich abzunehmen ober doch wenigitend nachzulaffen 
find, wenn Regen eintritt. 

Die Windmühle wird mit den Rollen fo auf die Leinen gelegt, daß fie 
um etwad mehr als eine Armlänge von dem Auslaufpuncte abfteht; ferner 
daß die Arme eine verticale Stellung haben, und daß die oberen Bränder A 
mit den Mündungen rüdmwärts, die unteren B aber vorwärts gerichtet find. 
Die Entzündung gefchieht bei den Brändern B, deren Arm dur ein in 
den Schraubenring R gehängtes Gewicht von 6 id 8 Kothen in der abwär⸗ 
tigen Stellung erhalten wird. Da man, wie begreiflih, diefe Windmühlen 
durch das Umfehren der Bränder auch zurüdgehend machen fann, fo muß 
eine Armlänge vor dem Ende der Leinen eine Querſchnur zwifchen beiden gezogen 
werben, woran fich die Windmühle mit dem vorgreifenden Arme härgt, und 
bier fo lange gehalten wird, bis die rüdtreibenden Bränder Feuer befommen *). 

685. Wie bei dem 7. Beifpiele der einfahen Schnurfeuer erwähnt 
wurde, füllt man leere Flächen in Fronten durch nahe aneinander geftellte Perl- 
bränder aus, indem man diefelben an einer, die Fläche oben begrenzenden 
Latte in abwärtiger Stellung befeftiget, Sowohl in Lanzel- als Bränder- 
fronten fann man dies mit größerem Effecte bewerfitelligen, wenn man bie 
Perlbränder hinter einer Dedung ind Feuer fest und hiernach durch Ge— 
wichte längs eines gefpannten Drahtes von beiden Seiten vorzieht. Zu dies 
fem Zwede verfiebt man jeden Perlbränder abed (Fig. 218) mit einer 
länglihen Drabtfhlinge mn, deren Ende bei 2 Cal. lang = no zufams 
mengedreht ift; befeftiget ferner die Schlinge mit diefem Theile durch einen dop. 


*) Denn man bie Breite ber Rolleneinfchnitte gleich ber doppelten Schnurbide macht, jede 
Schnur einmal um die Rolle windet, und fie unter einem Winkel oder felbft vertical fpannt, 

wobei in Iepterem Falle bie Reibung an den Rollen größer fein müßte, als das Gewicht 
der Windmühle, fo fragt es fich, ob wohl unter biefen Umftänden ein Aufwärtslaufen 
derfelben Statt findet? Es iſt dies blos eine Ihre, melche wohl eines Berfuches werth 
märe, 
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Pap.⸗Mil. abgf an das gefchloffene Ende der Hülfe, wobei man haupt- 
fählih darauf fieht, daß die Fläche der Schlinge ſenkrecht auf die Richtung 
der Leitungen fteht, weshalb aud die Perlbränder ſchon früher mit biefen 
zu verfehen find; endlich verbindet man die Drahtſchlingen mit mittleren 
Bindfaden, wobei man an jede bderfelben einen Knoten m madıt. Die Ent- 
fernung mm richtet ſich nach der Länge des Drahtes op und nad der An⸗ 
zahl der Bränder; über 1/51 foll fie nicht betragen, fo wie 3U als kleinſtes 
Maß bierfür zu betrachten iſt. Die Art der Anfeuerung ift bereits bei den 
Perlbrändern vorgefommen. 

Beim Aufftellen diefed Schnurfeuers ſchiebt man alle Perlbränder am Ende 
p des Drahtes fo nahe wie möglich zufammen, richtet den Bindfaden mhm 
zwiſchen je zweien in bie Höhe und die Leitungen abwärts. Der legte Bränder 
B ift durch einen Bindfaden, deſſen Länge der Breite aller zufammengefchobe- 
nen Hülfen gleihfommt, an den Hafen p gebunden, woburd er in der gehö: 
rigen Entfernung hinter der Dedung vorgezogen wird, wenn nach erfolgter 
Entzündung das an ber Schnur ml hangende Gewicht den Zug bewirkt und 
zuerft bie Perlbränder ap auf die beftimmte Weite mm getrennt hat. 

‘ Fig. 219 zeigt die rüdwärtige Anſicht einer Hälfte diefer Vorrichtung, 
die durch die Bäume G und H begrenzt fein muß, fo wie auch noch der Stän- 
ber K erforderlich it, um an K und H die Dedung MNSO befeftigen zu 
fönnen, Der Draht op ift zwifchen den äußerften Bäumen H gefpannt und 
ruht in der Mitte an einen in.@ eingefchlagenen Hafen h. Einen Schuh über 
dem Drahte befindet fich die Laufſchuur mm für die Zündrafete A (2Löth. 
2. Eonftr.), die jedoch den mittleren Baum G nicht ftreifen darf, an welch' 
legteren etwas höher ald bie Lauffchnur mn an einer Latte Lzwei Zünder g,g 
befeftiget find, durch welde der in der Mitte der Latte angebrachte Aöth. 
Bränder B (von 2 Cal. Saghöhe mit M.) zur Entzündung kommt. Bon 
Lesterem wird das Feuer nach einem Aufenthalte von 3 Sec. durch zwei Lei⸗ 
tungen zu den beiden Piftond t gebracht, die der Sicherheit wegen noch durch 
die Leitung r verbunden find. 

Die Perlbränder erhalten an einer Seite in dem beftimmten Momente 
durch die Leitung y aus der Fronte ihr Feuer, und nachdem basfelbe alle durch⸗ 
laufen bat, gebt es mittelft der Leitung ax zur Zündrafete A, Diefe fegt 
ben Bränder Bund am Ende der Schnur die andere Hälfte der Perlbränder 
ind Feuer, welche zur volllommenen Entwidlung während dem Durchbrennen 
bed Bränders B hinlänglich Zeit haben, Die von B ausgehenden Leitungen ent» 
zünden bie Labungen in den Piſtons, woburd die Hülfen P abgefchoffen, bie 
Gewichte Q frei gemacht und die beiden Schnurfeuer gegen einander ins Feuer 
gefegt werben. 

Die Perlbränder find 8Slöth. und hängen wenigftend in einer Höhe von 20 
über dem Boden. Die ganze Breite der Fläche kann demnach zwifchen den Bäus 
men K bei 6° betragen. Haben bie audeinandergezogenen Perlbränder All Entfer- 
nung, fo muß die Dedung MN 31/1 breit fein, indem 54 Stüde auf eine 
Hälfte kommen. 


862 Beuerwertsfäffer und Käflen. 


Statt der Verlbränder Fünnen auch Aöth. br. Brd. verwendet werben, 
welche man zu zweien an eine Drabtfchlinge (Fig. 220) befeltiget, und die ſich 
ablöfen. Die Fläche dürfte jedoch für diefen Fall feine zu große Höhe haben, 

Wer übrigend beim Aufftellen eines Feuerwerfes nicht hinreichend Zeit, 
oder feine verläßlichen Arbeiter hat, dem find derlei Schnurfeuer nicht anzu= 
rathen, da fie eben beim Aufitellen viel Zeit und Genauigfeit erfordern. 

Wenn in einer Fronte durch Lanzeln oder Bränder formirte Figuren längs 
einer Schnur bewegt werden follen, fo bediene man fich des in Fig. 221 darge- 
ftellten Schnurſchlittens, welder aus zwei Rollen R befteht, deren jede zwiſchen 
zwei durch die Ratten A, B und D verbundenen Ratten abcd lauft. Die Latten 
A und D liegen zwifchen jenen abed; u. 3. A fenfrecht auf dieſe, D aber 
in ihrer Verlängerung; legtere beftimmen die Weite für die Rollen R. Die 
Latte B ift rüdwärtd an ad am unteren Ende ed befeitiget und Durch zwei 
Stützen C mit D verbunden, welche an B vorne, an D aber rückwärts ge: 
nagelt find. Die Rahme der zu bewegenden Figur wird mittelft Schraubenboh⸗ 
rern an bie vordere Fläche der Ratten D befeftiget und die Ziehſchnur z bei bm 
um bie Latte A gefnüpft. 

Da berlei Figuren in der Größe fehr verfchieven fein fünnen, fo läßt ſich 

auch jene des Schnurflittend nicht bejtimmt angeben. Man beobachte hierbei 
blos, daß die vorjtehenden Theile cn der Latten D %, der Nahmenhöhe, und 
die Länge cc des Schlittend etwas mehr ald die Hälfte der Rahmenbreite be= 
trage. Die Latten ab de ftehen fo wenig ald möglich über bie Rollen hinaue, 
und bie Latten D find mit dem Ende sh nahe an felbe gefchoben. 
. Die Bewegung der Schlitten gefchieht durch Gewichte, oder wo Died nicht 
thunlich ift, durch einen Arbeiter, zu welchem Behufe die Ziehfchnur um eine 
“Rolle lauft, die jener durch eine Kurbel in Bewegung fest. Auf biefe Art er: 
folgt die Bewegung gleichförmiger; die Gefchwindigfeit aber muß früher ver- 
fucht werben. 


6, Fenerwerksfaͤſſer und Käſten. 


886. Unter Erfteren verfteht man hohle Eylinder mit einem Boden, in 
welche verjchiedene Stüde, ald: Shwärmer, Bränder, Drehbrän 
ber, Sterne, Feuerregen und $röfche in größerer Duantität gela= 
den und durch eine bis auf den Boden zur Ladung führende Leitung zum 
Auswurf gebracht werden. Sie heißen Fäffer, weil fie eine ähnliche Form 
haben, und weil man hierzu in früherer Zeit wirklich Feine, vom Binder 
erzeugte Fäffer verwendet hat. Diefe halten jedoch nur einige Entlabungen 
aus und find daher zu Foftfpielig. Für einen mehrmaligen Gebrauch find die 
bei den Geräthen angegebenen von Gußeifen oder die mit Kupferblech ge— 
fütterten. geroliten  Fäffer vortheilhafter. Sollen fie blos bei Einem Feuer: 
werfe verwendet werden, fo entfprechen wohl auch gerollte Fäffer ohne Blech: 
fütterung, nur muß man diefelben, damit fie dem Drude der Ladung beffer 
widerftehen, in bie Erde eingraben, und letztere ringeherum feſt ſtampfen. 
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Die FwrkeKäſten find aus weichen Bretern erzeugt; ihre Conſtr. iſt 
aus Fig. 66 erfichtlid, Man bedient fih ihrer, wenn man Mangel an 
Papier hat, oder wenn größere Duantitäten der oben genannten Stüde ge: 
laden werben follen, ald die 5lligen Fäffer faflen. Sie find fchnell erzeugt, 
weshalb man fie für den Fall eines einmaligen Gebraudes den geroliten , 
welche längere Zeit zum Trodnen brauchen, vorzieht. 

Auch die Käfter halten frei auf die Erde geftellt, die Ladung nicht — 
daher man ſie jederzeit eingräbt und feſt verdämmt. 

Man benennt alle Fäſſer nach ihrem äußern Drchm.; die Käſten aber 
nad) der Lichtenweite und nach denjenigen Fwrk.Stücken, welche fie aus— 
werfen. Bon legteren wendet man: Schwärmer, br. Brd., Drebbränder, 
Sterne, Feuerregen und Fröſche *) an. Es gibt demnach 3 und Allige guß— 
eiferne, 2, 3, A und 5llige Fafchirte Fäffer mit Fütterung, und 3 bis 121lige 
Käſten (wovon die.erften beiden Gattungen für einen mehrmaligen Gebrauch 
find); ferner Schwärmer-, br. Brd. =, Drehbränder⸗, Stern⸗, Feuerregen⸗ 
und Froſch-Fäſſer. 

Noch eine fernere Gattung von Fäſſern ſind die gemiſchten, welche 
man Blumenfäfſer zu nennen pflegt. Sie entſtehen durch eine Combina— 
tion der früher genannten Verſetz⸗Stücke, wobei jedoch nicht jedes derſelben 
anwendbar iſt; ſo z. B. würden Sterne und Feuerregen in ein Faß geladen, 
von ſchlechter Wirkung ſein, indem das weit intenſioere Licht der erſteren 
die matt glimmenden Funken des letzteren unbemerkbar macht. Auch die Quan⸗ 
tität der in das Faß gleichzeitig geladenen Stücke fommt zu berückſichtigen, wenn 
man den größt möglichen Effect hervorbringen will. Mit Berüdjichtigung deffen 
ergeben fich fieben Arten von Blumenfäſſern; nämlich ſolche, in welde 

1. auf je 3 Stüd Sterne 1 Stüd Schwärmer, 

Be an „ 1 „ Drebbränder, 
„nö u » 3 Stüd Schwärmer, 2 Stüd Drebbränder, 
„ nn 5 » : Feuerregen 2 Stüd Schwärmer, 
"nn I A 1 „  Drebbränder, 

Er 2 „ Schwärmer und 1 Stüd Drehbr. 

— 5— Schwärmer 3 „ Drebbränder, geladen werben, 

Die Fwrk. Säle und Käften werden ald Zwifchenftüde, ferner zu Ka⸗ 
nonaben und auch in Fronten verwendet, wobei fich für Feine und hintereinander 
zu erfolgende Auswürfe die Aligen fafchirten ohne, für größere Auswürfe aber 
die A bis 5lligen mit Fütterung eignen, 

687. Das Laden gefhieht bis auf das Einfegen der Frorf.-Stüde mit 
Ausnahme der 2lligen Frontfäffer und der gußeifernen durchaus gleich. Die 

Duantität der Pulverladung richtet id nach dem Drchm. oder der Kichtenmeite 


9 Die Froſche find in Rüdjicht ber Mühe ihrer Anfertigung in der Wirkung viel zu wenig 
lohnend; weshalb anzurathen ift, fie nur dann zu erzeugen, wenn eine hinreichende Anzahl 
von Arbeitern zu Gebote fteht, 
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der Fäffer und Käften, und nad der Gattung derjenigen Smrl.Eräde, bie 
bineinzuladen find, 

Um die Ladungen auf eine einfache Art beftimmen zu können, dient fol- 
gende Regel: Bei den Fäffern multiplicire man das Quadrat ded äußeren, in 
Zollen ausgebrüdten Drchm. —=a mit dem weiter unten angegebenen, der Gats 
tung der Stüde entfprechenden Bruce, und nehme hiervon 3/,, um die Ladung 
in Lothen von Studpulver zu erhalten. 

Bei den hölzernen Käften multiplicire man zu demfelben Zwede bad Qua⸗ 
drat der in Zoflen außgebrüdten Lichtenweite —=a mit diefen Brüchen. Letztere 
find für: 

, A und 2öth. Schwärnerr Ya 
A und Slöth. br. Bränder . En a a ee 


4 7 
rs löth. Drepbränder "7° j EN an 
weiße Sterne . . } . . . F . . 544 
färbige „ >» a a end 
Feuerregen . ; — 4 —E 
Fröſhee.. 46 

1. Art, Sterne und Schwärmer.. 

— Drebbränder . - - | —E 

— Schwärmer und Drehbränd. 
Blumenfäſſer Ad. „Feuerregen und Schwärmer . . )- 

u m „ Drehbränder. . | 7/s 
6. u = Schwärmer u. Drebbr. 


I, Schwärmer und Drebbränderr . . » %ıs 
Die Schwärmer und Drebbränder bei den Blumenfäflern find immer Y% 
bis 2löthig. 
Als Beifpiel wollen wir die Ladung von einem Zligen Faß mit 1löth. 
Drebbrändern, und von einem Blligen Feuerregenfaften beftimmen. Für das 


erfte i a=3und a? —3 dies mit dem Bruche 7/,, multiplicirt 
gibt 27 246 7 = -7 — 29 Loth oder 27/, Loth Studpulver Ladung. 


Für den Biligen Feuerregenfaften hat man a=8, daher a=8.,8—64 
und Died mit dem Bruche 5/,, multiplicirt gibt —* = 4.5=20 Loth Ladung. 


Daß, befonderd bei größeren Ladungen, Eleine Bruchtheile ohne Nachtheil 
weggelaffen werden Fönnen, ift begreiflich. 

Das Laden felbft wird im Allgemeinen bewerfftelliget, indem man das 
Faß oder den Kaften vor fih auf den Boden ftellt, das abgewogene P. hinein 
gibt, ſelbes vergleicht, darauf den durchlöcherten Hebfpiegel mit der gehobelten 
Seite abwärts einfegt, und die obere rauh gelaffene Fläche mit M. beftreut, 
welches zur ſchnellen und fiheren Entzündung der unmittelbar hierauf geladenen 
Stüde und des Ausladepulvers dient. 
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Bei Fäſſern von 2 und ZU Drchm. kann man ſtatt der hölzernen Heb⸗ 

ſpiegeln, Scheiben von flarfem aber rauhen Pappendedel verwenden, die mit 

einem Locheifen in der gehörigen Entfernung durchfchlagen find. Paffen diefe 

- Scheiben fireng in die Hülfe, fo erleichtern fie fehr dad Einfegen der Schwärs; 
mer oder Drebbränder. 

Die 2lligen Fafchirten Fäſſer ohne Fütterung, die zu den Fronten beftimmt 
find und gewöhnlich hinter ſolchen Gegenftänden in größerer Zahl angebradt 
werden, welche verfchiebenartige Feuer auswerfen follen, wie 3. B. Bafen, Füll⸗ 
Hörner ıc., befommen feine Ausladung von St. P., fondern man gibt auf den 
Boden des Faſſes nur 111! Hoch M., und bedeckt dasfelbe mit einer Scheibe von 
weit gegittertem Zeuge (Tu), welcher blos dazu dient, die Feine Schichte M, 
am Boden zu halten, 

Um die gußeifernen Fäſſer, die in eigene Böde (Fig. 65) eingefegt und 
auf einmal abgefeuert werden, zu laden, muß zuerft die Hauptleitung in der 
an der untern Fläche efg befindlichen Rinne mon auf folgende Art vorgerich: 
tet werben: Dan ftürzt den Bod um, legt in die Rinne eine doppelte freie 
Stupine, deren beiderfeitd um ZI vorſtehende Ende in 51 lange Verbindungs⸗ 
bülfen gefepoben find; ferner fließt man die Rinne der ganzen Länge nad) mit 
3 breiten Pap. „Streifen, verwahrt auch bie Deffnungen an beiden Enden und 
macht die Röhrenleitungen feft, wornach Iegtere mit Kappen verfehen werben. 
Der Sicherheit wegen wäre Ein Zündende hinreichend; damit aber der An« 
zünder nicht erſt nach felbem zu fuchen braucht, bringt man noch ein zweites 
an, Erfolgt die Entzündung durch einen Zünder, fo ift dieſe nur an einer 
Seite vorzurichten. 

Nachdem die Hauptleitung geführt iſt, ſteckt man durch das Zündloch 
no (Fig. 64) eines jeden Faſſes eine 6! fange Leitung, deren Stupine an 
beiden Enden 11 frei bfeibt, biegt 4/,11 der Leitung auf dem Boden des Faffes 
um, und ſetzt dasſelbe, indem man mit einem Holzeylinder das umgebogene 
Ende der Feitung niederhält, mit dem Bobdencylinder fghi in ein Tod) des 
Bockes, wornach die abgewogenen Ladungen eingetragen , die Spiegeln ein⸗ 
gefegt und mit M. beftaubt werben. 

688. Die Tntzündung erfölgt bei allen Fäffern und Käften, mit Aus 
nahme der gußeifernen, durch eine Leitung, die mit einem Ende auf den Spies 
gel auffigt. Die Länge derfelben richtet fich nad der Höhe des Faſſes oder Ka— 
ftend und beträgt gewöhnlich dad Doppelte derfelben. Diefer Fall tritt dann 
ein, wenn das Zündende blos eine 1/,II Tange frei Stupine hat, oder wenn ed 
mit einem furzen Lanzel verfehen ift, um dem Anzündenden Zeit zu geben, 
fih vor der Entladung zu entfernen. Die legtere Borjicht ift dann zu nehmen, 
wenn man fi auf die Arbeiter, bie derlei Fäſſer eingraben, nicht verlaffen 
fann, oder wenn man bemüffiget ift, mit fteiniger Erbe zu verbämmen. Die 
Haufen, welche durch diefe Entzündungsart entfteben, erregen Langeweile, und 
zündet man, um biefe zu befeitigen, vor dem Auswurfe des erften Faſſes meb: 
rere nach einander an, fo erfolgen nach dem Abbrennen der Lanzelftüde bie 
Auswürfe wohl ſchneller, aber gewöhnlich zu ſchnell und in ungleichen Paufen, 
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wodurch deren Wirkung im Ganzen nicht minder verliert. Am zwedmäßigiten 
bleibt es daher immer gußeiferne oder gefütterte Fäffer zu nehmen oder die nicht 
gefütterten und hölzernen fo feit zu verdämmen, daß fein Zerfprengen zu 
befürchten if, in welchem Falle Leitungen ohne Lanzeln genommen werden 
fönnen, bie eine augenblidlihe Entzündung zulaffen, und den Zeitpunet bed 
Auswurfed ganz in die Macht bed Abfeuernden geben. Nicht nur fehr ficher, 
fondern auch überrafchender erfolgt die Abfeuerung mit Zündern, indem bie 
Auswürfe plöglich erfolgen, ohne die Aufmerkfamfeit der Zufeher durd das 
Herumfladern der Zündlichtflamme früher rege zu machen. Man befeftiget fie 
an Pflöde, die 1! vom Fafle in die Erde geichlagen find, und verbindet bie 
Zünderleitung mit jener des Faſſes. Die Zündfchnur kann immerhin fo lange 
fein, daß fie dem Anzünder fich jo weit zu entfernen erlaubt, um von ber 
Entladung nichts beforgen zu dürfen, 

Man verjieht die Fäffer und Käften manchmal auch mit Brändern dder 
Bontainen, die nad ihrem Ausbrennen die Ausladung durch eine aus ihrem 
rüdwärtigen Theile bis zum Spiegel reichende Leitung bewirfen, welche 
in diefem Falle die Höhe des Faſſes zur Ränge erhält. 2löth. Bränder mit 
A Cal. Saghöhe gebraucht man dann, wenn bierdburd eine beitimmte Ver: 
zögerung vom Momente der Entzündung bis zum Auswurfe erzielt werden 
fell; A oder Slöth,, oder auch Fontainen von noch größerem Cal. aber dann, 
fobald fie den Zweck haben, die Wirfung zu vervielfadhen und zu verlän- 
gern, wobei wejentlicd die Schönheit ihred Feuerftrahled in Berüdjichtigung 
fommt. Sie erhalten ſonach Brillant-Säge und die größte Satzhöhe, nämlich 
7 Cal, 

Die aud dein Bränder führende Leitung, fo wie überhaupt jede, wo— 
durch die Entzündung der Ladung bewirkt wird, hat an jenem Ende, mit 
dem fie auf dem Spiegel aufligt, eine freie Stupine, deren Länge gleich dem 
Drchm. oder der Lichtenweite des Faſſes iſt; fie liegt auf dem M., womit 
der Spiegel beftaubt ift. 

In fo weit gilt das bis jest Gefagte für alle Gattungen Füffer und 
Käſten; das Einjegen der verfhiedenen Fwrk.⸗Stücke macht jedoch bejondere 
Bemerkungen nothwendig, welde in dem Folgenden erörtert werben jollen. 
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689. Bon den Schwärmern, deren größter Cal. Aöth. it, wählt 
man lieber vie 4/,löth. oder höchſtens 1löth., indem fie nur in großer Ans 
zahl effectvoll find, und die 2löth., ohne daß fie eine viel größere Wir- 
fung geben, doc merklich Eoftjpieliger und befonders zeitraubender in der 
Anfertigung find. Aus dem gleihen Grunde wird man nur felten von A 
und 8löth. Drehbrändern Gebraud machen. Bon den br. Brd. Dagegen 
wähle man größere Gal., weil in biefem Kalle das Auge die ftarf mit 
Funken marlirten Linien eines jeden Bränders wahrnehmen fann, und fomit 
aud „eine geringere Anzabl derfelben eine entfprechende Wirkung gibt, was 
bei den Heinen Gal,, nämlich den Schwärmern nicht eintritt. Dieſe können 
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ihre® weit. geringeren Feuerfirahles wegen nur in großer Anzahl durch das 
Gewirre von vielen irregufär durcheinander greifenden Linien bad Auge an 
ſprechen. Hieraus folgt, daß der Effect wohl mit der Quantität zunimmt, 
daß man aber damit nur bis zu einer gewiffen Grenze fteigen kann, melde 
auf 200 Stüd pr. Faß feftzuftellen wäre, Will man die Wirfung erhöhen, 
fo feuere man mehrere derlei Fäſſer in Entfernungen von 2 bis 3% gleiche 
zeitig ab. 

Bon den A und Slöth. br. Brd. lade man nie weniger ald 16 und 9, 

und nie mehr ald 36 und 25 Stüde. 
Die Drehbränder, aus einem Kaffe oder Kaften gefchoffen, bleiben ver⸗ 
mög ihrer rottirenden Bewegung mehr beifammen, als die weiter audein- 
ander treibenden Schwärmer, weshalb ihre Anzahl im Vergleich mit biefen 
geringer fein fann. Der Gal. foll jedoch etwas größer gewählt werben; 
s/,löth. nehme man nur im Notbfalle, 1 und noch befier 2öth. find die 
zwecdmäßigften. Daß die Wirkung ded Drehbränders im Vergleich mit jener 
des Schwärmers bei gleihem Gal. Feiner ift, wird begreiflih, wenn man 
auf ihre Bewegung Rüdfiht nimmt; bei letzterem, wo die Richtung des 
Feuerftrahles fih nur allmälig ändert, find die Sunfen bichter beifammen, 
daher fürs Auge bemerfbarer; beim Drehbränder werben fie in einem Kreife 
herum zerftreut, ſind deshalb in biefem Raume weniger dicht und machen 
einen ſchwächeren Eindruck. 

Die größten Fäſſer der Art kann man zu 120 Stücke machen; von den 
4 und Slöth. gebe man nie weniger als 9 Stücke in einen Kaſten. 

690. Aus nachſtehender Tabelle ift erfichtlich,, wie viel Stüde in bie 
verſchiedenen Fäſſer und Käſten geladen werden können. Die Luftbüchſen 
ſtehen in einer Rubrik mit den Fäſſern, da ſie mit jenen eine analoge Conftr. 
und diefelben Drchm. haben. 





Die Fäffer und Luft: — — 
Durchmeſſer buͤchfen faſſen: Die Käſten faſſen: 
und Eihtenpeite. 77EæITIIATA— 


löth. Schwärmer, br. Brd. oder Drehbränder 
Frontfäflern 
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GD4. Das Einfegen der Schwärmer, Brillant» und Drepbränder in 
die Fäffer, Käften und Luftbüchſen gefchieht auf eine ganz gleiche Weife; 
man ftellt nämlich den mit der Ladung verfehenen- Kaften oder das Faß et- 
was. chief, fehlichtet diefe Stüde F, (Fig. 222) mit der Anfenerung ab: 
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wärts bicht aneinander, bis der halbe Spiegel bebedt if, und ſetzt hierauf 
die Feuerleitung hy fo ein, daß dad Ende y auf bie Mitte des Spiegels 
fommt, wornad die freie Stupine auf den noch leeren Theil besfelben ge= 
legt und mit dem Schlichten der übrigen Stüde fo lange fortgefahren wird, 
bis die gehörige Anzahl geladen if. Dan gibt davon ftets nur eine Schichte, 
indem von einer Zweiten darauf gelagerten die Mehrzahl nicht Feuer fängt; 
aud darf man fie nicht zu feſt zufammenfchlichten, weil dadurch wohl viel- 
leicht 2 bis 3 Stüde mehr hineingehen, aber dafür auch leichter ein Zer- 
fprengen des Faſſes oder Kaftend erfolgt. Um ferner die geladenen Bränder 
in ihrer Lage auf dem Spiegel zu erhalten, brüdt man eine verhältniß- 
mäßig hohe Schichte geballted Drudpapier P darauf, biegt darüber die Lei« 
tung an eine Wand, und befeftiget fie mit einem Pap.-Streifen; endlich 
ſchließt man die Mündung des Faſſes oder Kaftend mit einem ſtarken Pap.⸗ 
Mil. eadf. Damit die Schliefung von zufällig darauf: gefallenen, noch 
nicht ausgebrannten Fwrk.⸗Stücken nicht fo leicht durchgebrannt werde, ums 
winde man zuerft bie Leitung mit durch Pappe gezogenen Hanffäden fo, daß 
auf dem Mantel eine Rofe pd formirt wird; beftreiche ferner nach dem 
Trodnen die ganze obere Fläche mit dider Pappe, fireue darauf feinen 
Sand oder beſſer ſcharf getrodnete Thonerde, und kehre nach dem vollfom- 
menen Trodnen alles nicht an der Pappe haltende mit einem Borftwifche ab. 

Etwas Foftfpieliger aber ficherer fchließt man die Mündung mit Pap- 
pendedel, den man nad der Größe jener fehneibet, für die durchgehende 
Leitung mit einem Loche verfieht, fonah auf die Mündung legt und mit 
einem Pap.: Mil. an das Faß kaſchirt. 

692. Geſchieht die Entzündung durch einen Bränder B, fo befeftige man 
die untere Hälfte beöfelben mit einem Mantel an die innere Wand des Faſſes, 
und fchließe die Mündung wie früher; wobei jedoch zu bemerfen if, daß der 
Bränder, wenn die Schliegung mit Pappendedel gefchieht, zwedmäßiger auf 
folgende Weife angebradt wird: Man fchlägt in der Mitte ded Pappen- 
deckels ab (Fig. 223) nad dem Cal. des Bränders ein Loch, fchiebt dieſen 
von unten bis zur Hälfte durch dasfelbe, macht den Pappendedel auf der 
Mündung fe und umwindet den Bränder mit Hanffäden pd. Das An: 
bringen des Bränders in der Mitte hat den Vortheil, daß derfelbe bei dem 
Transporte fo wie auch beim Eingraben der Fäffer nicht fo leicht umgedrückt 
wird. In die Fäffer von weniger ald AU Drchm. fann man die Bränder 
nicht mit der Hand bis auf den Boden einfegen, weshalb bei tiefen die 
durchlöcherten Spiegeln von Pappendedel fein und fo genau paffen müffen, 
daß fie in jeder Höhe des inneren Raumes fteden bleiben. Died gewährt 
den Bortheil, das Faß auf folgende Art bequem laden zu können: Man 
ſchiebt, nachdem die Pulverladung in das Faß gegeben wurde, den Spiegel 
mit dem Rollcylinder auf 31 unter die Mündung, beflaubt ipn mit M. und 
fest darauf die Leitung und bie beftimmte Anzahl Stüde ein; nun drüdt 
man ben Spiegel fammt den geladenen Stüden mit einem etwas kleineren 
Cylinder bid auf die Ladung, u. 3. um bad Stauben ded M. zu vermeiden, 
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langſam nieder ; bringt fofort wie früher einen Pap.-Spund ein, und fließt 
die Mündung. Die Leitung liegt bei dieſen Fäſſern der ganzen Länge nad 
an der Wand, 


Bränder oder Sontainen aus einer Hälfe gefchoffen (Kobold). 


693. Wenn man, anftatt mehrere Bränder auf einmal aus einem 
Kaffe zu werfen, nur einen derſelben oder auch eine Fontaine aus einer 
eigen®d hierzu vorbereiteten Hülfe fchießt, fo ift man bei einer gewiflen - 
Saghöhe und bei einem beftimmten Gewichte der Berfegung im Stande, eine 
durch die eigenthümliche Bewegung entftehende komiſche Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen. Bertical aus der Hülſe gefchoffen, erreicht nämlich ein ſolches Stüd eine 
Höhe von 8 bis 10%, in welcher fich dasfelbe Tangfam und mit fletd abwärts 
gerichtetem Feuerftrahle in irregulären, manchmal einer Sthraubenlinie glei⸗ 
enden Linien fo lange herumtreibt, bis der Sag nahezu ausgebrannt ift, 
wornach es fih aber gewöhnlich gegen die Horizontale neigt, in diefer Richtung 
noch einen kurzen Weg zurüdlegt und dann feine Verfegung auswirft. Daf es 
ſich fo Tange in aufrechter Stellung erhält, Tiegt in der Saghöhe und dem 
hieraus entfpringenden Gleichgewichte ; vergrößert man jene, fo fehrt es auf 
dem höchſten Puncte um, und fällt in gerader Linie brennend zur Erde; mit 
zu Heiner Saghöhe wird es zu leicht, und feine erſte Bewegung ift zu ſchnell 
und ausgreifend, wodurch deffen aufrechte Stellung und das Charafteriftifche 
verloren geht. Derlei Bränder oder Fontainen bedürfen daher einer fehr großen 
Genauigfeit in der Erzeugung, die in Folgendem befteht: Dan ſchlage eine 
121515. Bränderhülfe (Fig. 117), welcher Eat. fih am beften hierzu eignet, 
mit Inbegriff ded Vorſchlagſatzes auf eine Höhe von hk—=3 Cal. ohne Thon⸗ 
erde mit dem Sage (5M.-H1E,N.), fese auf den Satz eine Scheibe ik, 
und lege den 1/, Cal. vorftebenden Hülfenrand darauf nieder ; rolle ſonach von 
ftarfem Pap. über den ganzen Bränder eine Hülfe abIf, die über die Muſchel 
nur wenig, über das andere Ende aber um 2 Cal. vorfteht, und welche fo ftarf 
fein muß, daß der äußere Drchm. ab, AU, ZIV beträgt, wodurd die 
Hülfe eine Papierflärfe von YI erhält; ferner fehneide man nad) erfolgtem 
vollfommenem Trodnen die Drufchel fo nahe wie möglid am Bunde ab, gebe 
in den oberen Theil le ein 2löth. Schäuferl voll M., ftoße den Bränder 
einige Male ſchwach auf eine Unterlage, damit ſich dieſes in das Scheibenloch 
fege, fühle die Verſetzhülſe 5/, Cal. = em hoch mit 1löth. Sternen S voll, 
und lade darauf nod 2 Schäuferl M., wodurch die ganze VBerfegung eine Höhe 
ef=14/, Cal. erhält. Nun fege man den Pap.Spund T ein, lege den vor⸗ 
ftebenden Theil der Hülfe in Falten auf den Spund nieder, und Fafchire einen 
Mantel plfgq von ſtarkem Pap. darüber, deffen Lappen 11 an der Hülfe ber- 
abreichen fönnen; endlich drüde man das Mundlod fo wie den Kleinen Raum 
in der Mufchel feſt mit Anfeuerungdteig aus, und fteche nad) der Achſe bis 
zum vorgefchlagenen M. ein Zehrlod rs. Die Muſchel muß aus dem Grunde 
fo kurz fein, weil fie fonft durch die Ladung aufgeriffen wird, und ber Bränder 
unentzündet bleibt. Außer den Sternen können dieſe Bränder auch mit 2 Stüd 
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Sternfugeln von 3/, Cal. im Drchm. oder mit einem Schlage verfegt werden, 
welch’ legterer gleich in der Bränderhülfe anzubringen if. Damit ein ange- 
meffener Spielraum erzielt werde, fo überrollt man die fertigen Bränder bie 
zu dem Äußeren Drchm. von 1”, AM, 31V, 

694. Das Schießen folder Bränder gefhieht aus Hülfen stu v, welche 
über den 2 Pf. Cylinder gerollt einen inneren Drchm. a’b‘ —= 11k, 5U1, ZIV 
haben, wornach der Spielraum flir den Bränder 1111 beträgt. Ihre Hülfenflärfe 
iſt All und die Länge 12115 an einem Ende uv find fie feft zugewürgt und mit einem 
Fafchirten Pap.»Spunde A verfehen. Auf die Ladung L von 5/, Loth Studpulver, 
fest man den Bränder ein, und drückt auf felben einer trodenen Pap.-Spund 
delf. Der übrige Theil der Hülfe bleibt leer, und ihre Mündung o t iſt blos 
durch einen einfachen Pap.- Mil. gefchloffen. 

Die Entzündung erfolgt durch eine 30llige Leitungxyz, die mit dem einem 
Ende x durch) die Hülfe bis zur Mitte der Ladung reicht; ber übrige Theil 
aber ift längs der Hülfe aufwärts gelegt und mit einem doppelten Pap.-Strei- 
fen der ganzen Ränge nad überfafchirt. Der Boden uv befommt ebenfalld einen 
freisrunden Mil., deffen Lappen an der Hülfe bei 2U Hi wz aufwärts rei- 
den. Da die Hülfe fo weit in die Erde gegraben wirb, daß davon höchſtens 
der Theil Mo — 11/,11 herausragt, fo taucht man fie, damit die Feuerlei- 
tung durch die Feuchte der anliegenden Erbe nicht leide, bis zum Rande ot in 
zerlaffened Beh, dem man 10 bis 15%, Unſchlitt zufegt. Die Leitung wird 
nach dem Eingraben feitwärts gebogen, und das Ende, wie bei den Ruftfugeln 
an einen Pflod gebunden. 


Schwärmerbalhen (Fig. 5). 


695. In manden Fällen wird erfordert, daß die — nicht 
wie aus Schwärmerfäſſern in großer Menge auf einmal, ſondern einzeln in 
ſehr kleinen Pauſen nach einander ausgeworfen werden, um ſo eine länger 
dauernde Wirkung zu geben. Man-bringt fie in dieſer Weiſe gleich den Perl- 
brändern und röm. Lichtern hinter ſolchen in den Fronten bargeftellten Gegen- 
ftänden an, die längere Zeit verfchiedene Feuer auswerfen follen. Die Schwär- 
merbalfen geben dad Mittel an die Hand, dieſe Forderung zu erfüllen. . Sie 
beftehen,, wie bei den Geräthen angegeben wurde, aus einem prismatifchen 
Holze, in deffen Bohrungen e, f, m, n Hlöth. Schwärmer geladen, und durch 
Stupinen mit der unten angebrachten langſam brennenden Leitung in Berbin- 
dung gefegt werben. Die Schwärmer follen jederzeit mit dem Sage (5 M. 4 
1 E. N.) gefhlagen fein, indem bie gefchopften weniger Trieb haben, und 
daher , einzeln in bie Luft getrieben, Feine fo fhöne Wirkung geben. 

Die gefhopfte Leitung ift in die nach der Richtung der Mittellöcher fort- 
laufende Hohlfehle eingeleimt, und fo mie das Feuer in biefer gleichförmig 
fortfchreitet, wird ein Schwärmer nach dem anderen abgefchoffen. Die Wir- 
fung folder Schwärmerbalfen bürfte überrafchender fein, wenn fie nicht zu« 
gleich mit der Fronte, fondern erfi in der halben Brennzeit oter im Iekten 
Viertheil derfelben beginnt. Die gefchopfte Leitung muß daher mit Berüdfich- 
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tigung beffen tempirt fein. Eine 20l!ige mit Mehlpulver gefchopfte Leitung, die 
aus zwei 1011igen befteht, brennt AB Ser., was genau bie Hälfte der Brenndauer 
einer Lanzelfronte ift ; will man die Tempirung für bad legte Biertheil der Brenn« 
zeit einrichten, fo fann man biefelbe Ränge beibehalten, fie aber an beiden Enden 
zugleich entzünden, oder man nimmt nur eine 1041 lange Leitung und entzün- 
det fie an einem Ende. Um fie in dem beftimmten Momente ind Feuer zu fegen, 
bringe man am Zündende OP ein Ranzel (weiß) MNOP an, deſſen Länge 
ZU oder 311 beträgt, je nachdem das Auswerfen der Schwärmer in der Hälfte 
oder im legten Viertheil der ganzen Frontdauer beginnen fol, 

696. Der Vorgang beim Laden ift folgender: Nachdem man die Hohl 
fehle der Ränge nach mit ftarfem Tifchlerleim beftrichen hat, wobei man forgt, 
daß fich derſelbe nicht in die Zündlöcher h’ ſetzt, legt manin felbe eine 10llige 
Leitung dergeftalt ein, daß die Zufammenftoffung OP mit dem Lanzel MP 
um 21 — m’ o‘ über’ die erfte Rinne m‘ g’ hinausreicht. Fordert die Länge 
des Schwärmerbalfend eine zweite Leitung, fo leime man biefe auf die näm: 
liche Weife ein, und ftoffe beide mit den fenfrecht abgefchnittenen Enden anein« 
der, wobei M an M fommt, und das rüdwärtige Ende entweder ein mit dem 
vorerwähnten gleidy tempirtes Lanzel hat oder gefchloffen ift, je nachdem bie 
Entzündung von beiden Seiten oder nur von einer Statt finden fol. Diefe: 
jo eingeleimte Leitung beſchwert man etwas und läßt fie gut trodnen. Nun 
fhiebt man bei derfelben Lage des Holzes in alle ſeitwärtigen Zündlöcher g 
und u‘ feine Stupinen ſo weit hinein, daß fie bei 21M in die Bohrungen reis 
chen, wornach man fie in die Rinnen qspk(Durdfnitt) umlegt, das Ende 
einer jeden in bie mit einer Ahle gemachte Definung in die gefchopfte Leitung 
ſteckt, und mit ſchmalen, nur an den Kanten ganz wenig mit Pappe beſtri— 
chenen Pap.:Streifen r’s’f’1’ belegt. Zur Deckung der ganzen Feuerführung 
an der unteren Fläche ev (U. A.), kaſchirt man breite, beiderſeits mit Pappe 
beftrichene Pap.-Streifen 1, 2, 3, 4, darüber, welche ſich gut in die einge- 
benden Kanten a’c' und b’d’ legen laſſen. | 

Iſt diefe Arbeit vollfommen troden,, fo fehrt man das Holz um, legt es 
bobl, damit die gefchopfte Leitung nicht gedrüdt werde, ſticht mit einer ſchar— 
fen Ahle durch die mittleren Zündlöcher h‘ ebenfalls Deffnungen in felbe und ver— 
fiebt jeded Zündlod mit einer Stupine, die fo wie dieerftere 21 indie Boh— 
rung reiht. Die Ladung für jeden Schmwärmer beträgt ein 4/,lötb. Schäufer! 
voll M. P., auf welches fie mit der Anfeuerung eingefegt werben. Jene Schwär⸗ 
mer, bie zu fireng paffen, befeitiget man und verwendet fie zu Fäffern;z jene 
dagegen, welde einen zu großen Spielraum haben, umwindet man mit einem 
Fleckchen Papier. Sie follen fo feft teen, daß fie beim Umwenden des Bal- 
kens nicht berausfallen; paffen fie jedoch zu firenge, fo fann der Balfen ges 
fprengt werden. Damit die Schwärmer ficher entzündet werben, müffen ihre 
Muſcheln fo kurz ald möglich fein, und man darf nicht vernadhläffigen in bie 
Anfenerung ein Zehrloch zu ſtechen. 

697. Wie die Wirfung vor fich geht, ift ohnehin einleuchtend. Bei 
einer 2Q!ligen Leitung find 49 Bohrungen vorhanden; weßhalb man fiher 
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annehmen fann, daß in jeder Sec, 1 Schwärmer abgefchoffen wird, Da fer 
ner die Brennzeit der Tegteren bei 4 Cal. Saphöhe (5 + 1) 4 Sec. beträgt, 
fo find ſtets 4 Schwärmer, die im Durchſchnitte eine Höhe von 50 erreichen, 
in der Luft. Wäre diefe Wirfung nicht ausgiebig genug, fo kann man 2,3 
auch mehrere Balken aneinander befeitigen. 

Das Ausbrennen der Bohrungen und Zündlöcher ift nicht fehr bedeutend, 
wohl aber jenes der Hohlfehle. Bei einem öfteren Gebraude wäre ed daher 
zweckmäßig die untere Fläche mit Eifenbiech, in welchem die Hohlfehle und Rin- 
nen auögefchlagen find, zu befegen. Selbſt ohne Beſchlag Fünnen bie Hölzer 
durch Abhobeln 3 bid A Mal wieder brauchbar bergeftellt werben. 


Fäſſer mit Sternen und Fenerregen. 


698. Mit Sternen ladet man feine größeren ald höchſtens 6llige Kä— 
fen; der Gal. und die Form derfelben richtet fih nad) der Weite des Faſſes 
oder Kaſtens; man nimmt zu den 2ligen 1löth. oder die mittlere Gattung der 
fubifchen, zu den 3 und Alligen Alöth. oder die größten fubifhen, und zu den 
5 und blligen bie Slöthigen Sterne; Alige Frontfäffer befommen löth. oder 
bie kleinſte Gattung der fubifchen, welch letztere, wenn blos weiße verwendet 
werden, bie zwedmäßigften find, weil bei der großen Menge des Bedarfes 
deren Erzeugung am fchnelfften von Statten geht. Die Höhe, in welcher die 
Sterne auf den Hebfpiegel geladen werden, richtet ſich nad) der Möglichkeit, 
daß auch die in der oberften Schichte liegenden Sterne noch fiher entzündet wer⸗ 
den, und fteht daher keineswegs mit der Faßweite im VBerhältniffe. Will man 
eine fihere Entzündung aller Sterne bezweden, fo lade man fie beiden 2lligen 
Fäffern 24/,, bei den 3 und Alligen 31%, und A, und bei den 5 und 6lligen 
44/1 hoch. Bei färbigen Sternen, die in der Regel ſchwerer entzündlich, und 
leichter zerdrüdbar find, muß man bie Lagen noch etwas miebriger machen, und 
die Ladungen Feiner nehmen. 

Das Eintragen in die Fäffer gefchieht in 2 bis 3 Abtheilungen, deren 
jede gut mit M. eingeſtaubt wird. Das Uebrige iſt wie bei Schwärmerfäſſern. 

699. Mit Feuerregen ladet man nur 4 und Sllige Fäſſer, dann die 
6 bis 121igen Käften. Da die aus dem entfprechenden Sage erzeugten Kugeln 
bedeutend größer find, als die Sterne, fo ergeben fi beim Schlichten grö— 
Bere Zwiſchenräume, was eine höhere Lagerung zuläßt, indem bie Pulver: 
flamme hier ſchneller durchgreifen fan. Zu A-—6lligen Fäffern nimmt man 
1ige, zu 7—12!Iigen ;1/,Nige Kugeln. Bei Erfteren beträgt die Höhe, in 
ber bie Kugeln geladen werden, um 111, beiden 7 bis Ylligen um 14/11, und 
bei den 10—12"!igen Fäffern um Al mehr, als der Drchm. des Faſſes oder 
bie Lichtenweite des Kaftens. Das Laden gefchieht in 3 Abtheilungen. Die Feuer: 
leitung und Schließung ift jener der Schwärmerfäffer gleich), 


Froſchfäſſer. 
200. Bei der Erzeugung der Fröſche wurde ſchon — daß ſie 
nur mehr ſelten als Auswurf aus Käſten gebraucht werden. Geſchieht dies 
aber dennoch, fo lade man fie in 7uige Käſten, deren Abmeſſungen am beften 
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für fie paſſen; denn ein Frofch hat 3U zur Ränge, 11 zur Höhe und Breite, 
und man fann daher in einen 7lligen Raften (Fig. 224) zwei Reihen an zwei 
gegenüberftehende Wände fo legen, daß die mit den Stupinen verfehenen 
Mündungen gegen die Mitte zugefehrt find, und 11 von einander abftehen. 
In jede Reihe laffen ih 7 Stüde legen; es befteht alfo jede Schichte aus 
14 Stüden, und da deren acht übereinander fommen, fo enthält der Kaſten 
112 Fröfche. Alle Stupinen hängen in den mittleren freien Raum abwärts und 
müffen fo fiher Feuer fangen, da fie frei der durchftreifenden Flamme zuge 
fehrt find, Bei jeder anderen ald der angegebenen Schlichtung bringt man 
weniger Stüde in das Faß; ftellt man fie 3. B. mit ihrer Länge nach der 
Länge des Kaftens, fo fommen in Eine Tage wohl 49 Stüde, aber es ift 
wegen ber unficheren Entzündung nicht rathſam, noch eine zweite Darauf zu ftellen. 

Die Leitung xy hat die doppelte Höhe des Kaftend zur Länge und am 
Ende y eine fo lange freie Stupine yt, daß jie bis auf den in der Mitte gut 
eingeftaubten Spiegel reicht; bie Führung biefer Teitung ift aus der Figur 
deutlich zu erfeben. Bevor man die Fröſche mit dem Pap.-Spunde P bedeckt 
werden deren Mündungen und Stupinen mit M. eingeſtaubt. 


Blumenfäſſer. 

20 1. Dieſe find, wie bereits erwähnt wurde, jene, welche mit zwei 
bis breierlei Fwrk.-Stücken gefüllt werden. Im Allgemeinen ift beim Laden 
dasjelbe zu beobachten, was bei den vorhergehenden Fäflern angegeben wurde, 
nur fommt bier noch zu bemerfen, daß wenn man Sterne mit Schwärmern 
oder mit Drebbrändern verbindet, feßtere ringsum an die Wand geftellt, er= 


ſtere dagegen in die Mitte gegeben werden. Feuerregen in Verbindung mit 


Schwärmern oder Drehbrändern fchlichtet man viel höher als diefe; man 
ſtellt nämlich letztern an eine Wand zufammen, ſchlichtet in dem übrigen 
Raume Feuerregen fo hoc ald die Schwärmer reichen ‚ bededet dieſe mit, 
einem Stüde rauhen Pappendedel, beftaubt ipn mit M. und Iabet nun den 
Reft des Feuerregend nach der ganzen Breite des Kaftend darauf. Diejenige 
Seite, an welcher die Shwärmer ftehen, bezeichnet man außen am Kaſten und 
Rellt ihn beim Eingraben fo, daß dieſes Zeichen von den Zufehern abgefehrtift. 
Eingraben der Fäſſer und Hüften. 

702. Die geroliten Fäffer mit Blechfütterung dürfen, weil fie der La— 
dung widerftehen, nur fo tief eingegraben werben , daß fie bei ftarfem Winde 
oder einem zufälligen Anftoffen nicht umfallen. Man ftiht (Fig. 223) zu dies 
fem Behufe den Wafen fammt etmas Erbe freisförmig 6 bis SI tief aus, 
Rampft den Boden CD feſt, ſtellt das Faß vertical darauf, und verbämmet 
ed vingsherum, wie AEFB,- mit dem ausgeftochenen Wafen und der Erbe, 

Die geroliten Fäffer ohne Fütterung, fo wie die aus Bretern erzeugten 
Käſten, die nicht hinveichenden Widerftand Teiften, müffen auf 5/, ihrer Höhe 
eingegraben, und mit Erbe feft verbämmt werden. Hierzu gräbt man ein Loch 
MNOR (Fig. 222), welches fo weit fein muß, daß bei eingefegtem Faſſe 
oder Kaſten abcd rings um felben noch fo viel Spielraum bleibt, um be⸗ 

24 
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quem die Erde ftampfen zu können. In der gehörigen Tiefe gb =, ab wird 
der Boden eben und horizontal geftampft, das Faß eingefegt und nun 
fchichtenweife aufwärts mit Erde verdämmt. Man vermeide bierbei haupt: 
fächlich fteinige Erde zu nehmen, und wäre dem nicht anderd auszumeichen, 
fo laffe man fie durch ein grobes Sieb oder feined Sandgitter pafliren. Vor— 
züglich feſt foll der unterfte Theil geftampft fein, da er den größten Wider: 
fand zu leiften hat. Kann man zum Verdämmen trodene Lehmerde befommen, 
fo ift fie jeder andern Erdart vorzuziehen, 

Sind bei einem Feuerwerfe viele Fäffer einzugraben, fo laffe man bie 
Löcher bierzu Tags zuvor ausheben, denn gewöhnlich wird am legten Tage die 
Zeit zu kurz und das Verdämmen gejchieht dann fchlecht, wodurch die Fäſſer oder 
Käften zerfprengt werben, der Anzünder Beſchädigung zu fürgten hat, und 
der Auswurf nicht hoch genug erfolgt. 

Die gußeifernen Fäffer, die fchon im Arbeitslocale auf bie zugebörigen 
Böcke gefegt werben, erfordern auf dem Aufftellorte feine weitere Vorkehrung. 
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703. Man hat deren zweierlei: Entweder erfordert die Zeichnung der 
Fronte die Befegung einer längeren Linie mit folden Fäffern, oder fie müffen 
fo nahe ald möglich aneinander angebracht fein, um die Auswürfe gleihfam 
von einem Puncte aus zu bewirken. Im erften Falle ftellt man fie wie in Fig. 
225 mit Zwifchenweiten p z von AM nebeneinander auf einen vierfantig zu= 
gebobelten Balken abde, welder 21/,r, im Quadrat ftarf ift, an der untes 
ren Fläche b.d eine Rinne für die geſchopfte Leitung st hat und nad) der Ver— 
ticalen mit Löchern qr für die Käfferleitungen in Abitänden ru — 31 2111 ver“ 
fehen ift. Stellt man 8 Stüde Allige Fäffer in der beftimmten Entfernung neben 
einander, fo wird bie Leitung st —224/,11 lang , wovon ein AU langes Stüd 
über das erfte Loch qr vorfteht, um die Verbindung der Hauptleitung s t mit 
der erſten Faßleitung ro fiher bewirken zu fünnen. Sind die Hülfen bei einer 
Compr. von 15 mit M. gefchopft, fo entfpricht die Länge von 221/11 einer 
Brennzeit von 54 GSer., welches die Hälfte der Brenndauer einer Bränder- 
fronte mit Elöth. Brändern ift. Die Intervalle der Ausftöffe betragen demnach 
74/, Ser. , welde befonders für Schwärmerfäffer hinreichend groß find, indem 
die Wirfung diefer A Sec. währt und daher nur 31/, Sec. unausgefüllt bleiben, 
in denen jedoch andere Fwrk.⸗Stücke ununterbrochen fortfpielen. Die Entzündung 
kann in der Hälfte oder im legten Viertheil der Frontdauer beginnen ; übrigen gilt 
hinfichtlich deffen ganz dasjelbe, was bei den Schwärmerbalfen gefagt. wurde. 

Die Bereftigung der Fäffer nopo gefchieht durch zwei dop. 3. Bünde 
kl an den Leiten hfgi, worüber noch vor dem Einiteden der Leitungen or 
in die Löcher qrein Pap.-Mil. vwxy kaſchirt wird. Das Einleimen der ge= 
fchopften Leitung, dann bas Verbinden derfelben mit den Faßleitungen gefchieht fo, 
wie bei den 2löth. Brd,, die ald Rafeten zu demfelben Zwecke verwendet werben. 

704. Sollen durh Fäffer in kurzen Intervallen an einem Yuncte der 
Fronte Ausftöffe bewirkt werden, fo bringt man deren 9 Stüde an einem 
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Sfeitig zugehauenen Baume A (Fig. 226) an, wovon acht an den Seiten auf 
Leiſten abed, das neunte aber oben auf der Stirnflähek I ftebt. Der Halbm. 
ca desjenigen Kreifed, worin dad Achte verzeichnet wird, beträgt Al, und 
die Zuhauung klmi 5/,1=ki; die Stoßfeiften find 21/, breit und 2l—=de 
did, Legtere werden durch 2 Nägel an dem Baume befeftiget, und fönnen zufams 
‚mengefügt fein oder auch von einander abitehen. Die Herabfegung q p beträgt 8U, 

Um das Faß 1 auf der Stirnfläche befeitigen zu Eönnen, bohrt man in 
einem Abftande von 14/11 vom Mittelpuncte ce ein Loch, in welches eine (U 
ſtarke Leiſte f, deren Länge gleich der Faßhöhe iſt, geleimt wird. An diefe num 
ftellt man das Faß, legt zwei dop. F. Bünde herum, und überkaſchirt fie mit 
einem Bap.: Mil. Bon den andern Fäffern ftehen immer je zwei einander ger 
genüber, und werben burch zwei, mit Pap.= Mil, gebedte Bünde an den Baum 
gehalten, wozu die Köder ga und hb (S. A.) in ungleicher Höhe durch felben 
gebohrt find, 

705. Die Entladung der Fäffer in den beftimmten Intervallen bewirkt 
man durch Lanzeln (weiß), deren Länge nach der Zeit bemeſſen ift, in ber bie 
Wirkung aller 9 Stüde zu Ende fein fol. Diefe Lanzellänge teilt man in 8 
gleiche Theile, ſchneidet 8 Stüde, jedes um 1/4 fürzer ab, und verfieht bier- 
mit die acht ſeitwärts befeftigten Fäſſer 1,2,3,...8. Das Faß 1 erhält bios 
eine Leitung sr, bie mit jener stros, welche alle Lanzeln verbindet, beider: 
feitö zufammenhängt und von hier auswärts lauft, um mit ben Enden x undy 
in die Fronte geführt zu werben. 

7086. Ob diefe Fäffer mit Sternen oder Schwärmern gelaben werben, 
oder ob die Auswürfe hiermit wechfeln ſollen, beftimmt ſich nach dem Gegen: 
ftande der Zeichnung, hinter der fie angebracht find; die Art der Befeftigung an 
ber Rüdfeite des Frontgerüſtes richtet fich nad) der Form deöfelben an jener Stelle. 

Außer diefen Frontfäffern fönnen aber auch größere eylindrifche Käffer mit 
Fütterung angebracht werden, die Durch zwei Leitungen mit der Fronte in Ber: 
bindung ftehen und bie gewöhnlich ihre Ladung am Schluffe auswerfen. Bet 
der größeren Ausladung ift auch der Rüditoß bedeutender , weshalb fie einer 
feften Unterlage bedürfen ; man fucht beim Entwurf der Fronte ibren Plag wo 
möglich an einen der Gerüftbäume zu bringen, an dem man feitwärts ein kurzes 
Baumftüd in der gehörigen Höhe mittelt Klammern befeftiget, dad Faß am 


den Gerüftbaum angelehnt auf dieſes ftellt, und mit Striden an jenen befeftiget. - 


7. Suftbüdfen. 


707. Diefed Fwrf.-Stüd unterfcheidet fih von den Fäffern blos dadurch, 
daß die Wirfung nicht nahe am Boten, twie bei legteren, fondern in einer 
ziemlichen Höhe erfolgt, indem fie aus Mörfern, oder in Ermangfung derer 
aud aus der Erde geworfen werben. Sie erfordern daher, um das Feuer bie 
auf den höchſten Punet ihrer Fluglinie zu unterhalten, Brandröhren, deren 
Stelle jedoch bier die Brandröhrenfpunde bei den fleineren, und die Brand» 
röhrenfpiegel bei den größeren Büchſen vertreten und gleichzeitig ald Boden 
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dienen. Wie bei allen andern Ruftftüden, die mit Brandröhren verfehen find, 
muß die Satzhöhe berfelben fo bemeffen fein, daß die Wirfung ber Luftbüchfe 
im höchſten Puncte oder doch nahe daran erfolgt. 

Bei den Vorarbeiten ift die Erzeugung der Fafchirten Hülfen angegeben, 
die nach ihrem Äußeren Drchm. 2 bis Yllig fein können. Die 2, 3 und Alligen 
erhalten Brandröhrenfpunde und können aus der Erde geichoffen werden; bie 
5 big 9Nigen haben Brandröhrenfpiegeln und erfordern zum Schießen einen eifer= 
nen Mörfer (Fig. 41). Aud) der hölzerne Mörfer (Fig. 43) kann mit Vor— 
theil feiner geringen Koſten wegen dann verwendet werben, wenn ed fi nur 
darum handelt, ihn einigemale zu gebrauchen. Luftbüchfen fünnen außer den‘ 
bei den Fäffern genannten Fwrf,-Stüden, noch mit Wechfel: oder Perl« 
brändern verfegt werben ; auch gibt man in die größeren, nämlich in die 7, 8 
und Ylligen, 21/,1ige Luftfugeln, oder Kleine Luftbüchfen von 2,3 aud A 
Drchm., deren Anzahl fih nad dem Cal. der großen Büchfe und je nachdem 
man noch andere Stüde beilabet, richtet. Die Saghöhen der verfchiedenen Arten 
von Brändern find bei ihrer Erzeugung angegeben. 

O8. Dede Luftbüchfe muß eine Ausftoßlabung von St, P. erhalten, 
die fih in Lothen ergibt, wenn man den Drohm. der Büchfe Cin Zollen) mit 
ſich felbft multiplicirt-und durch 8 bividirt, Man findet demnach ohne Rückſicht 
auf die Gattung der auszumwerfenden Stüde die Ladung für die 2lligen = 
I, — 7... für die Hlligen = 101, Loth St. P. 

Bor dem Eintragen der Ladung ſteckt man eine dop. Stupine in ben leeren 
‘ Theil ded DBrandloches, füllt hierauf das abgemogene Pulver in die Büchfe, 
vergleicht ed, und gibt einen durchlöcherten Hebfpiegel von rauhem und ftarfen 
Pappendedel darauf, der in die Büchfe leicht paßt, mit der kleinſten Loch⸗ 
ftanze auf 1/, bis (1! Entfernung durchſchlagen, auf einer Seite mit dünnem 
Leimwaſſer überſtrichen, mit M. gut beftaubt ift, und mit diefer angefeuerten 
Seite aufwärts liegt, um bie Entzündung aller Stüde fiher zu bewirken. Der 
Borgang beim Laden ift für alle Bränder, Sterne und Feuerregen ganz der⸗ 
felbe, wie bei den Fäffern, und es fommt bier nur das Schlichten der Luſtku— 
geln und kleineren Luftbüchfen anzugeben, deren Anzahl nachftehende Tafel angibt. 
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Die Luffugeln können entweder gleichzeitig mit anderen Fwrf,-Stüden 
Cam beiten mit Brändern) oder für fih allein in die Büchfe geladen werden, 
in welchem Falle jedoch diefe 8 oder 9lig fein muß, indem die 7lligen noch zu 
wenig faſſen. Bei gemifchter Ladung legt man die Ruftfugeln gleichförmig ver⸗ 
theilt auf die Pappendedelfcheibe, und ftellt in die Zwifchenräume die Schwär⸗ 
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mer, Dreh⸗, MWechfel- oder Perlbränder; ift die Büchſe nur mit Luſtkugeln 
zu füllen, fo fchlichtet man fie in zwei Lagen, u. 5. bei den Siligen in jede 
derfelben A Stüde und bei den Iligen 7 Stüde. Die Luſtkugeln, welche bier 
ſtatt der Brandröhren mit 4/,löth. Brändern von 3 bis 6 Cal. Saghöhe ver: 
feben find, werben jederzeit mit dieſen abwärts und.gegen die Mörferachfe zu ges 
legt. Berfegt man größere Luftbüchfen wieder mit Luftbüchſen, jedoch der 
Fleineren Gattung, nämlich mit 2, 3 und Alligen, fo labet man jederzeit noch 
‚andere Fwrf.-Stüde bei, und ftellt erftere gleichförmig vertheilt an die Hülfen: 
wand; ausgenommen ed wäre nur Eine zu laden, in welchem Falle man fie 
in Die Mitte — und die übrigen Stüde rings herum gibt. Die Spunde find GT 
hoch, wenn nur Eine, und 3 bis 8IU hoch, wenn deren mehrere eingeladen 
werben, mit M. gefchlagen. | 

709. Um die Luftbüchfen zu fchließen, gibt man auf bie eingefegten 
Fwrk.⸗Stücke S (Fig. 227) eine 1 bis 2U Hohe Schichte P von Werg ober 
Papierabfällen, welche durch ihre Elaftieität verhindert, daß die Schließung 
durch den Stoß bei der Entzündung der Ladung nicht geöffnet werde, und bie 
Wirfung der Büchfe nicht fhon im Mörfer vor fd gehe. Auf dad Werg oder 
Pap. drüdt man ferner fo feit mie möglich bei den 2 bis Alligen eine genau 
paffende Scheibe von Pappendedel, bei der aröferen eine foldhe von 4/,Nigen 
Bretern; bezeichnet fodann die Büchſe in der Höhe eines viertel Drchm. der- 
felben über der Scheibe ringsum mit einem Bleiſtriche, und fchneidet die Hülfe 
nach legterem ab. Bei einigen Stüden reichen diefe ohnehin in der Büchfe hoch 
genug hinauf, fo daß fein Abfchneiden derfelben nöthig wird, indem bie in ber 
Eonftructiondtafel der Hülfen angegebenen Längen für diefe Fälle berechnet find. 
Will man das Abfchneiden bei niederen Füllungen erfparen, fo muß man ben 
Hülfen gleich bei der Erzeugung die richtige Ränge geben. Der über die Scheibe 
vorftehende Hülfenrand wird auf felbe niedergeffopft, und darüber ein Mantel 
gabh von flarfer Leinwand oder beffer Zwillich geleimt, deffen Lappen ay je 
nach der Größe der Büchfe 2 His 511an diefer abwärts reichen. Starfer Leim ift bei 
biefer Arbeit der Pappe vorzuziehen; der mittlere Theil p des Mils. muß gut an 
die Scheibe gebrüdt werden, damit ber darauf liegende Hülfenrand nicht abſtehe. 

Das Umflopfen des Hülfenrandes muß bei größerer Hülfenftärfe dadurch 
erleichtert werben, -daß man biefen Theil fowohl innen ald außen gut mit 
Pappe einreibt, und dies, ohne letztere ganz trorfnen zu laſſen, 2 bis 3mal 
wiederholt. Hierdurch wird die Hülſe weicher und fie kann ohne ein Brechen 
beforgen zu bürfen, nach der befannten Art auf die Scheibe umgelegt werben. 

FA1O. Das Laden in einen Mörfer gefchieht ganz fo, wie bei Luft 
fugeln, nur reißt man bei den Büchfen vorher die Verwahrung der Brand: 
röhrenftupine ab. Die 2, 3 und Alligen können, wie erwähnt, in Ermanglung 
eined Mörfers auch aus der Erde gefchoffen werden, wozu um bie noch 
leere, aber mit dem Brandröhrenfpunde ſchon verfehene Büchſe, drei Um— 
windungen abde von flarfem Pap. gerollt werden, die über den Spund um 
km=4,5 und 61 vorſtehen. Sind diefe Hülfen troden, fo ftellt man bie 
Büchſe auf ihre Mündungsfläche ab, gibt in die vorftebende Hüffe die La: 


378 Luftbüchfen, 


dung L, vergleicht fie und fest darauf eine ſtrengpaſſende Pappendedelfcheibe 
mn ein. Bei den oben angegebenen Längen des vorftebenden Theiles km 
fann diefer, mit Pappe gut beftrichen, auf die Scheibe in Falten niedergelegt 
und darüber ein Pap.⸗Mtl. ecdf kaſchirt werben. Iſt diefe Schliefung mög⸗ 
lichſt Schnell getrodnet, fo wird die Büchfe gefüllt und yeichloffen. 

Das Feuer wird der Ladung dur eine 30llige Leitung xy zugeführt, 
welche durch bie Hülfe bid in die Mitte der Ladung reiht, und außen an 
der Büchſe aufwärts geht, wo man fie durch einen 211 breiten dop. Pap.= 
Streifen If überfafchirt ; der Punct z, wo fie in die Hüffe tritt, liegt um 
4/, der Pulverhöhe km vom Spunde nad abmwärtd zu entfernt. Iſt der 
Boden, in welchen die Büchfen einzugraben find, troden, fo ſtreicht man 
die ganze Außenfläche derfelben fammt der Leitung blos mit Deblfarbe an; 
bei feuchtem Boden tft es nöthig fie in Pech zu tauchen. Das Eingraben ge- 
fhieht fo, wie bei gerollten Fäffern ohne Blechfütterung. Der.obere Theil 

der Büchfe ftebt höchſtens 1— 21! über den Boden vor. 

In Rückſicht der Auswahl der einzufegenden Fwrk.Stücke beobachte 
man im Allgemeinen Folgendes: Hlöth. Schwärmer gebe man nur in 2 
bis Allige —, 1löth. in 5 bis T!lige — und 2löth. nur in 8 und Yllige Büch— 
fen; in legtere fünnen auch 2löth. Wechfelbränder geladen werben. A und 
Blöth. Brillant, dann Dreh» und Wecfelbränder lade man in A bis Yllige 
Büchſen; Verlbränder aber nur in 2 bis Allige, u. 3. nur in dem alle, 
wenn fie aus Mörfern geworfen werben. Weiße Sterne gibt man in 2 bie 
Hlige—, färbige in 2 bis Allige — , Feuerregen in 4 bis YUige Büchſen. 

Durh Combiniren diefer Gattungen fünnen gemifchte Einſätze gemacht 
werden, wie bied ſchon bei den Käffern vorfam. Bon diefen geben eine 
fehr ſchöne Wirkung Perlbränder mit Fenerregen. Kleinere ald Allige Büch— 
fen taugen nicht für gemifchte Einfäge. In jene Büchſen, welche Luftfugeln 
enthalten, fünnen alle Gattungen Bränder zugeladen werden. Den Einfag- 
büchſen mit Schwärmern gebe man Sterne bei, und fo umgekehrt. Wird 
nur 1 Stüd 3 oder Allige Einfagbücfe in eine 7, 8 oder YUige Luftbüchfe 
a fo verfege man erftere mit Feuerregen und gebe Perlbränder dazu. 

tellt man endlich in ige Büchſen 9 Stüd 2llige Büchfen, fo gebe man 
ihnen verfchiedene Verfegungen, und lade 2 Stüd Alkige br, Brd. bei. 

Die Wirkung der Luftbüchfen ift großartiger als jene der Fäffer; ihre 
Anwendung jeboch befchränft ſich auf Zwifchenftüde und Kanonaben. 

2 11. Aus nachſtehender Tafel find die Ladungen und Saghöhen der 
Brandröhren zum Schießen der Luftbüchfen erſichtlich. 
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12. Unter Kanonade verfteht man inder Pyrotechnik die Nachahmung 
eined Schladjtenfeuerd mit Kanonen = und Kleingewehrſchüſſen. Hieraus folgt, 
daß man hierzu alle Gattungen Schläge und nebfibei alle jene Frorf.-Stüde 
verwenden fann, deren Wirfung mit einem Sclage endet. Um durch eine 
beſtimmte Zeit blos ein ununterbrochened Schießen hervorzubringen, wären 
die fegteren Stücke nicht nöthig, aber die Kanonade gewinnt ungemein an 
Effect, wenn zugleich für eine Augenweide geforgt it; aus biefer Urſache nimmt 
man felbft mit Sternen oder Feuerregen verſetzte Fäſſer hierzu. 

Kanonaden, weldenur aus Schlägen beftehen, eignen fich nicht den Schluß 
eined Feuerwerkes zu machen, indem fie zu arın ausfallen, und aud) ihre Feuer- 
führung, wenn man flörende Paufen vermeiden will, ſchwieriger if. Manges 
braucht fie daher vortheilhaft blos in Verbindung mit Fronten, und da bie 
legtere Berwendungsart bei jeder Kanonade eintreten kann, ſo follen diefe auch, 
bevor zu den Fronten übergegangen wird, ſchon hier abgehandelt werben, ' 

4183. Die zu Kanonaden verwendbaren Fwrf.-Stüde find: 

1. Allarmmörfer , | 

2. Rugelfchläge (alle 3 Gattungen), i 

3. Fäſſer oder Käften mit Schwärmern, 

! ”„ „Drehbrändern, 

5. Luſtkugeln, | 

6. Luftbüchfen mit Schwärmern, 

7. Luftfchläge (Kugelichläge), 

8. Fäffer mit Sternen, 

9 u m Feuerregen, 

10. Cylindriſche Schläge, 

11. “ Luftfchläge, 

12. Käften mit Fröfchen, und 

13. 2 und Alöth. Raketen der 3. Conftr, mit ‚Schlägen und Sternen 

verſetzt. 

Ueber den Cal. dieſer Fwrk.⸗Stücke läßt ſich nichts Beſtimmtes ausſpre⸗ 
chen; Zeit und Mittel müſſen darüber entſcheiden. 

714. Die Einrichtung einer Kanonade beſteht im Allgemeinen darin, 
daß längs mehrerer an einander geftoffenen Latten, die in gerader Richtung 
an 1! hoben Pflöden befeftiget find, eine tempirte Leitung geführt wird, mit 
der die vor⸗ und rüdwärts in beftimmten Entfernungen auf den Boden geftell= 
ten Fwrf.-Stüde verbunden find. Bei einem angemefjen langfamen Durdlau« 


= 
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fen des Feuers in der Hauptleitung kommen dieſe Stüde in beftimmten Pau— 
fen nacheinander in Wirffamfeit und bilden hierdurch die Kanonade, melde 
felbft bei den größten Feuerwerfen höchſtens Eine Minute dauern fol. 

Kanonaden mit einer Dauer von 30 bid AO Ser. bei voller Befegung 
. gehören noch immer zu den größeren. Kann man ihnen bei Fleinen Beuerwerfen 
nicht mwenigftend eine Dauer von 10 Sec, geben, fo laſſe man fie lieber 
ganz weg. 

2 15. Aus der erit befprochenen Einrichtung gebt hervor, daß bie 
größte Wirkung einer Ranonade weſentlich von zwei Puncten abhängt; Erftend 
von einer richtig tempirten Hauptleitung und zweitens .von einer zweckmäßi⸗ 
gen Bertheilung der Fwrf.-Stüde. Eine gewöhnliche Leitung von 60! Länge 
ſchlägt in einer Sec. dur; wollte man nun eine ſolche zur Verbindung ber 
einzelnen Stüde verwenden, fo würde fich bei einer Zeitdauer von 30 bie 40 
Ser, eine fo große Ausdehnung der Kanonade beraugftellen, daß fiher der 
Fwrk.Platz zu Hein wäre, Es muß daher, um bie Ausdehnung auf das Kleinſte 
zu bringen, das Feuer in der Leitung verzögert werben, was am zwedmä- 
Bigften dadurch gefchieht , daß man fie in kurzen Entfernungen unterbridt und 
an diefen Stellen Sasfcheiben von beftimmter Die, die aus 1löth. Brän- 
dern (mit M, und ber Compr. von 2:0 gefchlagen) gefchnitten find, ein- 
fchaltet. 

In der Tafel der Brenngefchwindigfeiten $. 373 if angegeben, daß eine 
10 hohe Schichte M. mit der Compr. 20, 2:3 Sec, brennt; fchneidet man 
demnach die Scheiben von den Brändern in einer Höhe von ZI AV, fo gibt 
eine derjelben eine Verzögerung von 0:65 Sec. und zwei eine ſolche von 1'3 
Ser. , für welche Zeit man die Ausdehnung Einer Klafter beantragt. 

Eine Leitung von 30° Länge, wo auf jede Klafter zwei Scheiben von 
3i/,1U, oder Eine in der Höhe von 62/,111 kommen, wirb demnach eine Brenn 
dauer von 39 See, haben, ohne jener, welche die Leitungen zwifchen ben 
Scheiben geben, die bei 3 Ser. beträgt und vernachläffiget werden fann. Es 
iſt begreiflih, daß man durch diefe Methode die Fortpflanzungsgefchwindigfeit 
ganz in.feiner Macht hat, indem man bei noch fleinerer ald ber früher an- 
geführten, die Scheiben bis auf 1/, Ser. richtig tempiren fann, wovon man 
bei den fpäter zur Sprache fommenden Kanonaden mit Cylinderſchlägen Ge— 
brauch macht. | 

Bei den gewöhnlichen Kanonaden können zwei Umftände obwalten, die 
beitimmen, ob auf 19 Länge, welches wir ein Glied nennen, Eine oder zwei 
Scheiben einzufegen find. Hat man Allarmmörfer ftatt der Kanonenſchläge und 
durchgehends gefütterte Fäffer, die nicht eingegraben werben bürfen, fo erhält 
jeded Glied nur Eine Scheibe von 6%, 11 Höhe; bedient man fi dagegen fatt 
der Mörfer der Kugelfchläge-und der weit billiger fommenden Käften oder ber 
nicht gefütterten Fäſſer, dann ift es zwedmäßiger, auf jedes Glied zwei Schei- 
ben mit 31/,117 Höhe zu nehmen, die übrigens mit derſelben Gefhmindigfeit 
weiter leiten, wie die erfteren. 

Was Die zweckmäßige Vertheilung derjenigen Stüde anbelangt, womit 
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die Kanonaden befegt werden, fo ift hauptfächlich darauf zu fehen, daß nicht 
ftellenweife lauter große und vereinzelte Schläge und dann wieder blos kleine 
fommen. Beide müffen fo gemifcht fein, daß fie in einander greifen und daß 
deren Anzahl in einem richtigen, aber umgekehrten Berbältniffe zu ihrer 
Größe fleht. 


Gemifchte Kanonaden. 


2 16. Dieſe beftehen aus mehreren, oder auch aus allen Gattungen ber 
im $. 713 aufgezählten Fwrk. Stüden. Jedes Glied befommt zu Anfang einen 
Kanonenfchlag, und damit die, in Folge des regelmäßigen Fortlaufens des 
Feuers in der Hauptleitung, hervorgehende Gleihförmigfeit der Wirfung ge= 
ftört wird, fo fhaltet man Yuftfchläge ein, bie, mit jenen gleichzeitig ind 
Feuer gefegt, um die Brenndauer der Brandröhre fpäter wirfen, und fo eine 
Unregelmäßigfeit hervorbringen. 

Die Schwärmerfäffer und. die mit Drehbrändern find fo zu Yertfeiten, 
daß jene mit den Fleineren und größeren Cal. wechſeln, ihre Endwirfung fi: 
aber ſtets bis zum nächſten Kanonenſchlag erſtreckt. Mit jedem der Lesteren 
fommt gleichzeitig ein Schwärmerfaß ind Feuer, weldes jo groß wie möglich 
fein foll und die Fleinften Cal. enthält. Zwiſchen je zwei Ranonenfchläge gibt 
man ein Faß mit 4 ober Slöth. Drebbrändern, deren Anzahl für ein Faß Hein 
fein fann. Die blos zur Verſchönerung eingetheilten Stüde, ald Stern: und 
Feuerregenfäffer , laſſe man ebenfalls wechfeln, rechne aber Davon immer nur 
auf zwei Glieder Ein Stüd. 

Das erfte oder auch die erften beiden Glieder befege man blos mit Einem 
Kanonenſchlage und einem Schwärmerfaffe; die legten beiden aber mache man 
fo voll wie möglid. 


Anfertigung der Hanptleitung. 


717. Diefe befteht aus fo vielen Theilen, ald die Kanonade Glieder 
bat, und jeber folche Theil it aus 6 Stüd 15T langen Leitungen (Fig. 228 
und 229) zufammengefest. Bei jener in Fig. 228, die zu folchen Kanonaden 
gehört, wo die Fäffer nicht eingegraben werben, ift die Satzſcheibe a in der 
Mitte angebracht, und ed gehen von ihr fogleich zwei Nebenleitungen xx aus ; 
bei der andern (Fig. 229), welche für den Fall beftimmt ift, ald jedes 
Faß eingegraben und jedes eingetheilte Fwrk.Stück mit einem Bränder als 
Brandröhre verfeben wird, find in gleichen Abfländen zwei Scheiben a, a’ eins 
gefegt, wobei von der einen a zwei Leitungen, von ber zweiten a’ nur Eine x 


ausläuft. Jede folche Leitung für ein Glied wird ferner an der ſchmalen Seite 


einer eigenen 10, AU langen Latte mit Pap.-Streifen fo befeftiget, daß fie beis 
derſeits um gleich viel vorfteht. Die Länge mn der Leitung für 1 Glied ift 
904, jene cd der Latte 761; daher fteht jeded ber beiden Ende cm und dan 
ber Leitung um 7 über bie Satte vor, 

Die Scheiben werben- verfertiget, indem man nuöth. Bränder bei dop⸗ 
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pelter Pap.-Stärfe mit M. und der Gompr. von 2:0 auf eine Höhe von 
7 bis 8 Cal. fchlägt, fie außen an der Hülfe eintheilt, und in dieſen Puncten 


ſenkrecht auf die Achfe mit einer feinen Säge durchfchneivet. Letzteres kann ficher 


und bequem bemerfitelliget werben, wenn man ſich hierzu eines prismatifchen 
Stüded Hol; MN (Fig. 230) von folgender Einrichtung bedient: Nach der 
Länge befindet fi in felbem eine Rinne, deren Breite mn gleich dem Drehm . 
der Hülfe und die Tiefe mp etwas größer als diefer ift; an der oberen Fläche 
werben in gleichen Abftänden Einfchnitte a b,c... angebracht, die um 211 mehr 
Tiefe haben, als die Rinne, und deren Entfernungen na, ab, be.. um bie 
Schnittbreite der Säge größer, als die Scheibenhühe find. Bei Anwendung 
tiefes Holzes legt man den Bränder in die Rinne, drüdt ihn mit einer Hand 
nieder und durchfägt ihn nad) den Einfchnitten. Hat man zwei gleihe Sägen, 
was fehr vortheilhaft ift, fo wechdle man mit ſelben; bei einer Säge muß man 
nah jedem Ecdhnitte etwas inne balten, intem fih das Blatt fehr erhitzt. 
Durd das Abſägen wird die Hülfe außen etwas aufgeriffen; damit jich dieſe 
Theile nicht an den Kanten aufwärts biegen und der ferneren Arbeit hinderlich 
werden, rollt man die abgefchnittenen Hülfenftüde auf einem ebenen Brete un« 
ter der flachen Hand oder ımter einem Bretchen einige Male hin und her. 

Um die fo weit vorgerichteten Scheiben abde (Fig. 231) mit den an- 
foffenden Leitungen p q und rs zu verbinden, fo wie an der Rüdfeite b.d bie 
Nebenfeitungen xy und tu anzubringen, überrolft man fie mit einer Hülfe efhg 
von Schreibpapier, welche 3 Ummindungen ftarf und fo fang ift, daß fie bei: 
derfeitd? um ae = bf = HIT vorſteht; fchiebt ferner in felbe, nachdem fievoll- 
fommen troden iſt, die Leitungen mit ihren 3"1 fangen freien Stupinen v bie 
an die Satzflächen, und befeftiget fie darin durch einen Mantel il mk von 


- weichem Papier. Bei dem leberrollen der Scheiben mit der Hülfe efgh fude 


man fie rings herum feft anliegend zu mad;en, indem das Feuer bei einem vor= 
bandenen Zwifchenraume ſogleich von einer Leitung zu der andern überfprin- 
gen, und jo die Abjicht diefer Vorrichtung, — vermöge welcher dad Feuer in 
der Leitung pgq zur Scheibe ad gelangen, bier um die Brenndauer der Satz⸗ 
höhe ab verzögert werden und fodann in den rüdwärtigen Leitungen xy; rs 
und tu weiter laufen foll, — vereitelt würde. 

Jede mit einer Leitung verfehene Latte abc d (Fig. 232) von 7611 Länge, 
wird ald ein Glied der Kanonade mit einer römifchen Nummer bezeichnet, 
wozu man die Stelle fgih mit Kalk beftreicht, und die Zahl mit ſchwarzer 
Leimfarbe darauf fehreibt. Diefe Nummern fangen bei I an und laufen fo weit, 
daß die höchfte derfelben die Zahl der Glieder oder überhaupt die Länge der 


Kanonade in Klaftern anzeigt. Diefe Bezeichnung ift nothwendig, um bie Latten 


beim Befeftigen an den Pflöcden nicht zu verwechfeln, da fonft die Nebenleituns 
gen dem entworfenen Plane gemäß zu den eingetheilten Stüden nit paffen 
würden, und auch damit man legtere, die mit benfelben Nummern verfeben 
werden, ſchnell an die richtige Selle bringen fann. 

Alle diefe mit der fortlaufenden Nummer befchriebenen Ratten legt man 
der Ordnung nach zuſammen und bewahrt ſie bis zum Aufſtellen der Kanonade auf. 
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Auſſtellen der Kanonaden. 


AS. Das Weſentlichſte hierbei ift: die Einrichtung in allen Theilen fo 
zu treffen, daß das Aufitellen in der fürzeften Zeit und das Verbinden der 
Haupileitung mit den ſeitwärts aufgeftellten Fwrk.Stücken felbit durch nicht 
_ ganz hierin befvanderte Arbeiter fiher gefchehen lann. 

Um dies zu erreichen, fchlage man an dem Tage vor dem Feuerwerfe nad 
einer geraden Linie MN (Fig. 233) die 21 Tangen, 24/, bie ZI dicken Pflöcke 
p, von welchen man um Einen mehr benöthigt, ald die ganze Ausdehnung 
Klaftern beträgt, mit deren Mitte genau 19 von einander entfernt, 1! tief 
in die Erde, Am Tage ded Feuerwerkes ſelbſt ‚befeftige man die mit der 
Hauptleitung veriehenen und nummerirten Yatten blos an diefe Pflöde A 
(Fig. 232) mittelt der Schraubenbohrer B, wobei man fie fo anlegt, daß 
die beiden Ende ab und cd um 2U über die Mitte der Pflöde vorftehen, 
die Leitung unter die Latte kommt und je zwei anfchließende, mit ihren 
Enden übereinander liegende Ratten nur durch Einen Bohrer an den Pflöcken 
gehalten werden. 

7 19. Nach dem Ziehen der Hauptleitung, was fehr fchnell von Statten 
gebt, vertheilt man fogleih die Fwrk.⸗Stücke nach ihrer “Bezeichnung vor 
und rückwärts der Leitung. Will man hierbei jeder Zeitverfplitterung und 
Irrung im Vorhinein begegnen, fo ift für jedes Glied nod eine zweite Num⸗ 
merirung notbwendig,, welde bie beabit ichtigte Stellung eines jeden Frork,= 
a. angibt. Kommt in jedem Gliede nur eine Verzögerung vor, wie in’ 

Fig. 234, fo erhält zu diefem Bebufe jedes Stüd nebft der römifchen Zahl 
der Latte, zu der es gehört, die Ziffer 1, wenn ed zu Anfang beim Pflode 
des Glieded, und 2, wenn ed in der Mitte desſelben bei der Verzögerung 
zu ftehen fommt. Sind in jedem Gliede zwei Verzögerungen, wie in Fig.233, 
fo bekommen alle Stüde zu Anfang eines Glieded 1, bie an ber erften Ver⸗ 
zögerung 2, und jene an der zweiten Verzögerung die Ziffer 3. In beiden 
Figuren ſind die Stücke mit Buchſtaben verſehen, die ſich auf jene beziehen, 
welche gleich Anfangs für Kanonaden als verwendbar genannt wurden. 
Rechts iſt der Cal. der eingeladenen Schwärmer oder Drehbränder beigeſetzt. 

7290. Bo Allarmmörſer verwendet werben, find dieſe ſchon vorher 
zu laden und mit einer 3Olligen Leitung zu verfehen. | 
| Für die durch Fig. 42 dargeftellten Mörfer ift die Ladung Fai Loth St. P.; 

für größere oder Fleinere, — analog conftruirte, ergibt fie ſich ebenfalls 
in Lothen aus der Formel 7/, a, wenn man a für ben in Zollen auöge- 
drückten Bohrungsdrchm. nimmt. 

Das Laden geſchieht auf folgende Weiſe: Zuerſt wird der Mörſer 
trocken ausgewifcht, dann ſteckt man in das Zündloch das Ende der Leitung 
und befeftiget fie, um ein zufälliged Herausziehen zu vermeiden, durch einen 
Bund df (Fig. 235) an felben; nun ſchüttet man bie abgewogene Quan— 
tität Pulver in die Bohrung, und vergleicht dasfelbe; ferner gibt man auf 
die Yadung dem Volumen nach zweimal fo viel trodene, weiche Sägſpäne, 
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als jene beträgt, und fchlägt fie mittelft eined Seßerd und Klippels nieder; 
died wiederholt man noch einmal, füllt fofort den Mörfer bi8 zur Mündung 
mit derlei Sägfpänen Ioder an und treibt endlich einen aus weichem Holze 
nad der Größe der Bohrung erzeugten SI Tangen, unten zugefpigten Spund 
i durch einige ftarfe Hiebe in den obern Theil der Bohrung, wornad) der 
Mörfer geladen ift. 

731. Bon diefen Mörfern ftellt man rückwärts eines jeden Pflodes 
der Kanonade, in einem Abftande von 11 und mit dem Zündloche gegen den 
Pflock gefehrt, Einen, und wenn ed deren Anzahl zuläßt, bei den 3 legten 
immer zwei auf, Werben ftatt Mörfer Rugelfchläge genommen, fo bindet 
man dieſe oben und rückwärts an die Pflöde, wozu der ald Brandröbre 
dienende und weit genug aus dem Brandloche vorfiehende Bränder fehr be= 
quem ift, Die übrigen Stüde gräbt man in der Entfernung von 11/1 blos 
feicht ein, wenn fte fein Zerreißen befürdten laffen; ift dieſes aber der Fall, 
fo müffen fie ganz in die Erbe verfenft und verbämmt werden. Die Löcher 
bierzu dürfen nicht früher gemacht werben, weil fie bei einem Regen Wafler 
aufnehmen; fann man fie aber durd Zudeden mit Bretern davor bewahren, 
fo ift hierdurch beim Aufitellen viel Zeit erfpart. 

Das Eingraben der Stüde, wozu mehrere Arbeiter angeftellt werben 
müffen, fängt man immer bei einem Flügel an, und geht damit nad) der 
Drdnung fort; hat man einmal die Hälfte in der Erbe, fo fann Ein Arbei- 
ter nach derfelben Ordnung dad Verbinden der Leitungen vornehmen , wozu 
er ein mit mittlerem Bindfaden, dann einer Scheere und mehreren in 3111 
lange Stüde gefchnittenen Verbindungshülſen verſehenes Kaftel braucht. Bei 
dem erften Pflode A (Fig. 236) nimmt er die beiden Leitungen x, x des 
Mörfers oder Kugelfchlaged und des Schwärmerfaffes mit den Enden zu: 
farmnen, legt den Anfang der Hauptleitung y dazu, ſchiebt alle drei in die 
Verbindungshülſe qr, befeftiget diefe Durch einen dop. F. Bund, ſchiebt fo- 
dann von der anderen Seite eine 61 fange Leitung z hinein, und legt auch 
bier einen Bund an, endlich verfieht er dad Ende z, an welchem die Ent- 
zündung erfolgt, mit einer Kappe. Bei den nächſten Pflöden A (Fig. 232), 
wo zwei Latten über einander liegen, biegt er bie zwei vorftebenden Ende 
x, y und z, x der Hauptleitung aufwärts zufammen, verfieht fie mit einer 
Berbindungshülfe qr, ſteckt in diefe die Leitungen m und o oder m und n 
(Fig. 235), von oben abwärts hinein, und befeitiget fie durch einen Bund. 
Auf diefelbe Weife werden die- Leitungen derjenigen Stüde, welche zwifchen 
zwei Pflöcden bei den Verzögerungen ftehen, mit den daraus hervorgehenden 
verbunden. 

72%. In Fig. 233 und 234 find die bis jegt beſprochenen zwei Gat: 
tungen von Kanonaden erſichtlich. Erftere hat blos Kugelſchläge b, und es 
find durchgehends alle Fäffer und Käften fo wie die Luftbüchfen in die Erbe 
gegraben; die zweite Gattung hat Dörfer a, und gefütterte Fäffer, welche 
die Ladung aushalten, und daher zu zweien oder breien neben einander ge— 
ftellt werden fünnen, wodurch für jedes Glied der Hauptleitung nur Eine 
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Verzögerung nöthig it. Die, hier eingetheilten Stücke haben keinen Bränder, 
weil bei den Entladungen keine Gefahr für die Hauptleitung zu beſorgen iſt, 
indem die Mündungen größtentheils höher ſtehen als dieſe. Hingegen müſſen alle 
Stücke zur erſten Gattung ber Kanonaden mit Brändern verſehen fein, da— 
mit jedes derſelben erſt dann wirkt, wenn das Feuer in der Hauptleitung 
ſchon fo weis vorgeſchritten iſt, daß durch ein Abſchlagen derſelben Feine Un— 
terbrechung mehr zu beſorgen iſt. Diefe Bränder, welche man ſehr gleich erzeu⸗ 
gen muß, find 1/,Löth., 6 Cal. hoch mit dem Sage I830M. -+50 (S.+4-Sch,) 
— X. N. oder E,N.] gefchlagen und verzögern die Wirkung eined jeden 
Stüdes fo lange, daß das Feuer in der Hauptleitung ſchon auf 7 bis 8° 
voraus ift, Ohne diefe Bränder erfolgen die Auswürfe gleichzeitig mit dem 
Weiterfchreiten des Feuers in der. Hauptleitung „ die Latten berfelben werben 
bei der tiefen Lage der Fäffermündungen durch das fih ſchnell ausbreitende 
Yulvergas abgeriffen, und das Feuer erleidet fo eine Hemmung. Auch geht 
man felten beim Eingraben und Verdämmen der Stüde wegen deren großen 
Anzahl mit der nöthigen Genauigfeit vor, weshalb biefe meift zerfpringen 
und dabei Erde und Breter an die Leitung werfen; ſelbſt die Kugelſchläge 
b an den Pflöden können die Latten wegfchlagen, aus welcher Urfache Hier 
Bränder unumgänglich nothwendig find. 

In beiden Fällen ftellt die in der Mitte gezogene Linie MN die Haupt- 
leitung vor, woran von Klafter zu Klafter die Pflöcke p bemerkt find, Die 
Einflaminirung A bezeichnet das erite Glied, welches mit den wenigften 
Stücken befegt iftz die nüchften zwei Glieder IE und III unter der Klammer 
B find in der Beſetzung nicht ganz gleich, wiederholen fih aber durch die 
ganze Kanonade hindurch bis zu den Iegten beiden Gliedern XXIX und 
XXX, welde mit C bezeichnet find. Diefe lebte Periode hat mehr und 
größere Stüde, um die Schlußwirkung zu feigern. Uebrigens find beide 
gleich voll befegt und gehören zu den reichſten Kanonaden. Sie fünnen des⸗ 
Halb bei Mangel an Zeit und Materiale fürzer fein und dadurch weniger 
voll befegt werden, daß man die Stern- und Feuerregenfäffer, fo wie bie 
Luftbüchfen und Luftfchläge wegläßt. 
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33. Wenn die letzte Fronte eines Feuerwerkes ein Bombardement, 
eine Seeſchlacht oder den Ausbruch eines feuerſpeienden Berges ꝛc. vorſtellt, 
verbindet man die Kanonade ſogleich mit der Fronte, wobei fie hinter der⸗ 
ſelben angebracht und bis zu derjenigen Höhe gedeckt werden muß, in der 
die Wirfung erſt ſichtbar fein ſoll; auch kann fie nicht die früher angenom- 
mene Längenansdehnung erhalten, indem bie Wirkung bei der Entladung 
aller hierbei eingetheilten Fäſſer oft auf eine geringe Breite befchränft ift, 
die ſich durch die Srontzeihnung ergibt, 

Es fei z. B. in einer Fronte (Fig. 237) AB I51 die Ausdehnung, 
“ Hinter welcher die Auswürfe der Kanonade Statt finden follen, fo wird man 
bie einzelnen Stüde in mehreren parallelen Reiben MN, ne 20 um 
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TS, deren jede 3 Glieder enthält, ftellen. Die Entfernung MP, PQ,QT 
der Reihen ift glei) und beträgt bei eingegrabenen und nicht gefütterten Fäffern 
315 im anderen Falle aber nur 21, Der Abftand ab von der Fronte iſt we⸗ 
nigſtens 1 Klafter. 

Gewöhnlich läßt man derlei Kanonaden nach dem Verlaufe des erſten Dritt⸗ 
theils der Frontdauer beginnen, weshalb die Hauptleitung ein tempirtes Lanzel 
erhält, welches gleichzeitig mit der Fronte ins Feuer kommt. Für die übrige 
Zeit muß die Höhe der Satzſcheiben berechnet werden, indem die Kanonade 
mit der Fronte enden ſoll. Auch können die Verzögerungen der erſteren Glie— 
der größer beantragt ſein als die letzten, wodurch man eine Steigerung der 
Wirkung erlangt. Die Leitung führt man aus einer Reihe in die andere; wenn 
nämlich beit M der Anfang iſt, fo muß Nmit R, PmitQ, und O mit S 
verbunden werden. Um die Schlußtwirfung zu erhöhen, vereint man in ges 
wiffen Fällen die Kanonade noch mit einer hinter ihr aufgeftellten Raketen⸗ 
ftellage EF, deren Rafeten A und Slöth, find, und welche bei verticaler Gtel- 
Yung alle zugleich durch eine vom Puncte R zu ihnen führende Leitung Feuer 
befommen. Der Abftand cd beträgt ebenfalls 1 Klafter. 

Sollen die Raketen durch die ganze Dauer der Kanonade unter einem 
Winkel von 50 Graben fortfpielen, fo erhalten fie tempirte Leitungen, wie 
fie bei diefem Fwrf,-Stüde angegeben wurden. Die Stellage GH ftelle man 
ebenfall3 hinter die Fronte, u. z. auf Diejenige Seite der Kanonade, von wel⸗ 
cher aus die unter obigem Winkel aufgehängten Raketen über das Frontgerüfte 
wegfliegen fünnen, An die Rückfeite des Frontgerüftes befeftiget man in ber 
Länge CD die Dedung, welche dem feitwärts ftehenden Zufeher nur den 
über die Deckung fihtbaren Theil der Kanonade ind Auge faffen läßt. 


Kanonaden aus ylindrifhen Schlägen zufammengeftellt, 


224. Diefe dauern nur einige Sec. und werden immer in Lanzelfronten 
angebracht, wo fie gewöhnlich das Auffliegen eines Kriegsfchiffes oder das Zer- 
fpringen eines Pulverthurmes u. f.w. begleiten. Die Schläge (A bis 32löth.), 
von denen man Anfangs die kleineren und nad) und nach immer größere wirfen 
läßt, find mit 15Migen, mit ihren Enden in den Hald gewürgten Leitungen 
versehen. Man bindet die Schläge der Länge nach an Latten ab (Fig. 238) 
mittelft zweier dop. F. Bünde mit der Rückſicht an, daß fie mit ihrer Mitte 
S A bis 61 yon einander entfernt find, und daf fie nach erfolgter Entzündung 
nicht abreißen, weil fonft durch die weggefchleuderten Hülfentheile die noch 
nicht entzündeten Leitungen Feuer befommen und befchädiget werden Fünnten. 
Man nimmt deshalb auch hierzu den ftärfften Bindfaden oder geglühten Eifen- 
draht. Jede Leitung iſt um den Schlag und die Latte fo oft gewunden, daß fie 
bequem mit jener des vorhergehenden Schlages in e verbunden werden kann, 
woburd Die Wirkungen derfelben fo merfbar nach einander erfolgen, daß man 

-12 Schläge auf eine Sec. rechnen kann. Diefe mit Schlägen befegten Latten 
werden rückwärts am Frontgerüſte binter jenen befeftiget, woran bie Lanzeln 
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eingefittet find; die Schläge liegen hierbei gegem vorne zu, damit fie bei ihrem 
Zerfpringen die Lanzellatten, die nur fo feftgemacht find, Daß fie das Gewicht 
der Beſetzung tragen, abfchlagen können. Dur das hierdurch bewirkte Ver- 
ſchwinden der Zeichnung, begleitet von dem damit verbundenen Gekrache, er= 
hält der Zufeher den Eindrud, ald würde ein Gegenftand gewaltſam zerftört. 

In der Wirklichkeit ift dies freilich nur ein Moment; in der Pyrotedh: 
nie jedoch ift ed immerhin geftattet, eine derlei Wirfung auf einige Ser. 
audzudehnen und fo den Eindrud für dad Auge und Ohr’ zu verlängern, 
was durch Einfchalten von ungleich hoben Satzſcheiben noch beffer erreicht 
wird. Die Hauptleitung Tauft vom Zündungspunete nah 2 bis 3 Richtun- 
gen der Zeichnung fort, und es find diefe Verzögerungen in ungleichen Ent- 
fernungen anzubringen, woburd mehr Ungleichförmigfeit in der Wirkung der 
Schläge, weldes- Bier zweckmäßig ift, entiteht. 

435. Als Beiſpiel diene Fig. 239, wo ein Pulverthurm angenom- 
men ift, der an ber Rückſeite des Gerüftes mit einer derlei Kanonade ver⸗ 
fehen ift, um kurz vor dem Abbrennen der Fronte durch diefe zerftört zu 
werben. Damit ſich die Kanonade deutlicher in der Zeichnung barftelle, find 
alle Latten mit den Lanzeln an der Borberfeite des Gerüſtes weggelaffen. 
AB verfinnlicht eine Linie der Frontzeichnung, über die der Thurm vorragt 
und ſichtbar ift, Die Breite ab ift 5T und die Höhe ed 11l,angenommen, 
wornach fich die Anzahl und mithin die Entfernung der Schläge richtet; 
legtere find der Deutlichfeit wegen durch Duerftriche, die Verzögerungen aber 
durch die nach der Richtung der Latten gezogenen Striche bemerkt, Die feitwärts 
dur feine Striche mit den Verzögerungen verbundenen Zahlen zeigen die 
Tempirung der Sabfcheiben in See, an, deren Höhe für /, Ser. als bie 
kleinſte Zwiſchendauer, ZU, und für das 2 und Zfache A und GUL beträgt. 
Ferner find die mit zwei Puncten bezeichneten Schläge 20 —32löth., die mit 
Einem 12köth. und die ohne Bezeichnung Alöth. 

As Schlußwirfung iſt auf einem in der Höhe der Dachfpige horizontal 
angebrachten Querbalfen Q, ein Schwärmerfaß F und unterhalb an felben 
hängend ein Kugelſchlag K angebracht, zu denen die Leitungen von den Yatten 
Ed und gd binführen. Der QDuerbalfen Q iſt rüdwärts an den. beiden 
Bäumen P befeftiget und braucht keineswegs fo ſtark zu fein, daß er den 
Rückſtoß des Schwärmerfaffes aushält. In deffen Mitte nagelt man ein 
Bretchen mn, worauf das Faß geftellt und an zwei kurze Latten k und I 
gebunden wird. 

Nebft den Berzögerungen von 1/, Ser. Zeitdauer fommen noch einige 
von 11/, und 1 Sec. vor, die durch den Gang der beiden Leitungen noth: 
wendig find, Diefe Iegtern gehen nämlich von dem Punctebaus; u, 3. eine an 
der Latte bh aufwärts, die andere an der Querlatte D links bis zur Latte 
ai und an diefer ebenfalid aufwärts. Jene an der Latte bh führt bis zur 
zweiten Verzögerung von %, Sec, an ber linken Latte HJ, fie lauft an biefer 
einwärts bid zum Schlage M, dann von bier nah O,R und S, theilt fi 
meiter in 3 Arme, durch welche ber Schlag 1, ferner bie — 2 und 3, 


— 
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und bie drei 4, 5, 6 entzündet werben. Die zweite Leitung an ber Latte ai 
geht bis zu jener HJ, an biefer einwärts bis L, von hier nach T, W, Ubis 
V, und theilt fi für die letzten 6 Schläge ebenfalld-in 3 Arme. . 

Dies bildet gleihfam die erfte Periode der Kanonade. Während 
fih nun die an den Latten EG und HJ, fo wie die dazwiſchen liegenden 
Schläge entzünden, müffen beide ſeitwärts auffteigende Leitungen über Hund J 
unterbrochen werden, wozu bie beiden Verzögerungen von 6/, Ser. ange 
bracht find. Zu diefen führt daher fowohl vom Schlage x ald y eine Leitung, 
welche beide aufwärts bis zur Ratte yz und fo wie früher einwärts an ihr lau— 
fend, die zweite Periode bilden. Aus derfelben Urfache find ober yz die Ber- 
zögerungen von 8/, und %, Sec, angebracht, von mo aus jede Leitung in zwei 
‚Armen an den Ratten ih und Fd, fo wie an hi und gd bis zum Rugelfchlage 
und dem Schwärmerfaffe Tauft. 

Diefe ald Beifpiel hier angegebene Kanonade kann übrigens durch eine 
andere Tempirung der Leitungen, durch Vermehrung oder Verminderung ber 
Schläge oder eine andere Verzweigung vielfadhe Modificationen erleiden, bie 
ber Pyrotechnifer dem Gegenftande der Zeichnung anpaffen muß. Zu bemerfen 
wäre noch, daß dieſe Tempirungen feine gar zu firenge Genauigfeit erforbern, 
letztere jedoch um fo mehr bei dem Verbinden ber Leitungen zu beobachten if. Die 
Latten, woran die Schläge gebunden find, müffen fo ftarf fein, daß fiedurd 
das Berften berfelben nicht gebrochen oder vom Gerüfte abgefchlagen werben. 


Tactkanonaden. 


7236. Hierunter verſteht man ſolche, bei welchen die Stärke und bie 
Intervallen der Schläge fo eingerichtet find, daß das Gehör einen beftimmten 
regelmäßigen Eindrud, wie. z. B. beim Schlagen eined Marfches auf der 
Trommel erhält. Diefe Aufgabe feheint wohl beim erften Anblid in der Aus- 
führung einige Schwierigfeit zu haben ; fie verfchwindet aber, fobald man eine 
binlängliche Mebung im Tempiren der Leitungen erlangt hat. Es läßt ſich im- 
merbin begreifen, daß ftatt der Trommelſtreiche cylindrifche mit einer tempir⸗ 
ten Hauptleitung verbundene Schläge angewendet, und nad ber beftimmten 
Zeiteintheilung der Noten in Wirkfamfeit gefegt werben können; es tritt hier- 
bei die einzige Befchränfung ein, daß man feine Feineren Zeittheile ald Y, 
Ser. tempiren bürfe. Als Beifpiel folcher Kanonaden ift hier der k. f. öfter- 
reichifche Grenadier:Marfch gewählt. Diefer Marfch ift in Fig. 240 durch 
Noten dargeftellt, wobei für den Nichtmufifer zu erwähnen ift, daß die No— 
ten mit Eleinen Puncten ald Borfchläge nicht in der Zeiteintheilung gerechnet 
werden, und nur bie mit den großen Puncten biefe angeben. Letztere find da⸗ 
durch unterfchieden, daß einige an ben abwärts ſtehenden feinen Strichen feinen 
Querſtrich, einige nur Einen und mehrere beren zwei haben, bie hiernach 
Viertel, Achtel- und Sechzehntelnoten heißen. Ferner enthält der Marſch 
17 Tacte, in die er durch bie verticalen Striche u, deren Zeitdauer ganz gleich 
fein muß und bie wir auf 2 Ser, feftfegen wollen, eingetheift ift. Hieraus ergibt 
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fich als die Dauer für jebe Viertelnote 1, für die Achtelnote 1, und für bie 
Sechzehntelnote 4/, Ser. 

Schreibt man biefe Zeitdauer jeder Note, wie fie der Ordnung nad auf: 
einander folgen in eine Reihe; nämlich: 1, 1%, Ya, 1, Yar Ya 
Yar Yar YarYar dr Yar Yar Ya Ya br Yar Yard Yan Yar Yar Yar “ar 
Yar Yar Yyar 1, Mar Yar Yyyr Ya 1, Yyr Ya Yar Yar Yyar Yar as 
Yyyı Yar Yar Yar Yar Yar Yar Ar Yar Yar Yar Yar br Yar Yar Ya 
— — Yar Ay Ypr Ya Yyr Yar Yar — Yar 1, Yyr Yar Ya Ya 1; 
fo gibt dies die Tempirung ber Hauptleitung. Jede diefer Zahlen zeigt die Zeit 
der Berzögerung an, bie durch Saßfıheiben , deren fchon erwähnt wurde, be= 
wirft wird. Bei ben vorhergehenden Fällen bedurfte man jedoch nur Scheiben 
von %/, Sec. Brennzeit, die beim M. und einer Compr. von 2:0 durch eine 
Saghöhe von 2:61 erhalten wird, In obiger Aufgabe fommen aber Tempi- 
rungen von %/, See. vor, was bie Nothwendigfeit herbeizieht, bie Gleichför⸗ 
migfeit der Brenngefchwindigfeit aufs Höchfte zu treiben, wobei man aber mit 
der Compr. von 20 nicht auslangt. Es iſt befannt, daß die Gleichförmigkeit 
in der Verbrennung mit der zunehmenden Compr. wächft, und daß die aufs 
äußerfte getriebene Dichte eined Satzes bei der Manipulation des Schlagend 
(hei fleinen Cal.) jener bes Preffend gleich fteht. Mit Rückſicht deffen nehme 
man die Fleinfte Gattung von Bränderhülfen, nämlich löth., gebe ihnen die 
doppelte Hülfenftärfe, fchlage fie fo gleichförmig wie möglich, und zwar jedes 
geftrichene Schäufer! voll M. mit 18 Streihen 7 Cal. hoch, und ſchneide 
7 Scheiben von AI Höhe daraus, wobei an ber Mufchel und am oberen Ende 
des Satzes AU abfallen, bie nicht vertvenbet werben bürfen, inbem bie Dichte 
unten und oben in der Satzſäule weit größer und Heiner ald in der Mitte üft. 
Man braucht 75 Sapfcheiben yon AI Höhe, die aus 11 Brändern entfallen 
und nahe 1 Ser. Brennzeit haben, womit jede in obiger Zahlenreihe mit 
1 bemerkte Verzögerung bewirkt wird, Für die halben Sec. fol die Scheiben- 
höhe 2 und für die viertel Sec, {HI betragen, woburd beſonders Lestere 
zu ſchwach werden, fich nicht Yeicht parallel ſchneiden Yaffen, und, wenn bied 
auch bei größerer Uebung noch gelänge, den Stoß des aus ber zuführenden 
Leitung entwidelten Gaſes nicht aushalten. Werden fie hiervon eingeftoffen, 
fo findet die zeitgemäße Verkürzung nicht flatt, fondern die durchbrochene Satz⸗ 
fäule entzündet fih momentan und führt ohne Aufenthalt das Feuer zur fort: 
Laufenden Leitung. Selbft bei den 211 Hohen Scheiben ift bied noch zu befor- 
gen, weßhalb man, um biefem Lebelftande auszumweichen, alle Scheiben mn 
(Fig. 241), AU Hoc ſchneidet, von einer Seite Eine oder zwei Linien — ac 
aufträgt, in biefem Puncte die Hülfe bis auf den Satz burchfägt, und ſodann 
mit einem ſcharfen Meſſer eine II Breite Rinne dbh herausfchneidet. Um mit 
der Spite des Mefferd nicht zu weit unter die ftehenbleibende Hülfe vorzu— 
greifen, kann man, nachdem der Schnitt ep gemacht ift, die Hülfe nach der 
Richtung kp mit dem Meffer einfchneiden, wodurd der Theil cpk heraus - 
fällt und der Satz an diefer Stelle fihtbar wird. Eine auf dieſe Art vorge: 
richtete Scheibe akIh (Fig. 242) mit einer Hülfe gdef von Ifacher Papier 
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ſtärke umrollt, hält den Stoß der zuführenden Leitung x ſicher aus, brennt 
mit einer, dem Maße ac zukommenden Dauer von 1/, oder 1/, Ser., und 
fchlägt fodann durch die Rinne ch, wo der Sat nad) dieſer Länge frei ift, 
wie jede andere Leitung augenbliclich durch. Die Hülfe ge ift 2 Fang und fteht 
daher beiderfeits der Scheibe um ag —=hf—= 101 yor. Die Leitungen z, x und 
y werben fo wie früher durch einen Pap.: Mil. in der Hülfe df feftgehalten ; 
fie find durchgebends 71/U fang und daher aus den 15Nligen gejchnitten. Die 
Leitung x, die mit dem abgefchnittenen Ende an der vorderen Fläche ak der 
Scheibe anfteht, ift die zuführende; z ift die weiterleitende und liegt an ber 
hintern Fläche hl mit der auf 1/,T Länge freien Stupine an; y führt das Feuer 
als Nebenleitung zu den Schlägen und hat an beiden Enden freie Stupinen. 

Um die dreierlei Tempirungen nicht zu verwechfeln, wodurch Fehler in 
ver Tacteintheilung entitehen müßten, gebrauche man die Borficht, jede mit der 
Hülfe überrollte Scheibe fogleich zu bezeichnen, was am einfachften durch 1, 2 
und A Striche gefhieht, je nachdem fie für 1, 1/, oder Sec. tempirt ift. 
Diefelbe Bezeichnung muß gleich nad) dem Leberlegen des Manteld auf felben 
gemacht werben, Ferner mifche man die 3 Gattungen nie durcheinander, ſon— 
dern lege fie in drei verſchiedene Satzmulden. Bei dem Anfegen der Leitun- 
‚ gen zähle man alle in obiger Reihe an ungerader Stelle ftehenden und gleichen 
Tempirungen ab; nämlich jene, die rechts mit einem Puncte bemerkt find, wo 
ih 6 Stüde mit I—, 12 Stüde mit 1, —, und 20 Stüde mit 1/, Ser. erge— 
ben; verfehe dieſe zuerft beiderfeits mit den Leitungen, wovon die Erfte eine 
15Uige zuführende und bie letzte Feine weiterführende erhält, und ſchalte, nach— 
dem fie gut getrosfnet find, die Zwifchenliegenden ein. 

Mit einer folhen nach dem Tacte tempirten Leitung werden num bie Schläge 
verbunden. Alle Noten mit großen Puncten find durch Möthige Schläge, jene 
mit Meinen, die immer nur ald Vorſchläge zu diefen kommen, durch Alöth. zu 
marfiren. Zur Befeftigung der Schläge fo wie zu jener der Hauptleitung dienen 
zwei parallele Latten ab und cd (Fig. 243), die von 8 zu 8 durch Quer— 
feiften mın verbunden find. Ihr Abftand ca beträgt 11 und die Stärfe der Lei- 
ften mn 11/,1 im Biere. Leßtere find feft andie Latten genagelt, und dürfen 
durch den Drud beim Berften der Schläge nicht abgeriffen werben. 

Die Hauptleitung xz ziehe man an der unteren Fläche der Latte ab und 
befeftige fie mit Pap.-Streifen h an den Stellen, wo die Scheiben eingerollt 
find. Das Zündende x iſt mit dev Fronte in Verbindung und erhält, wenn die 
Kanonade mit einer Lanzelfronte vereint ift,, ein tempirtes Lanzel, oder das— 
felbe wird, wenn die Kanonade in einer Bränderfronte angebracht wäre, mit 
einem Bränder verbunden, der um ein Brennmoment früher ind Feuer fommt, 
als fie beginnen fol, 

Die ganze Zeitdauer der Kanonade beträgt 32 Ser., daher eine Lanzel- 
fronte, die 96 Ser. Dauer hat, 64 See, brennen muß, bis die Kanonade 
in Wirkfamfeit kommen darf, da diefelbe gleichzeitig mit jener enden foll. Der 
Dauer von 64 Ser. entfpricht eine Lanzellänge (weiß) von 22/,U, womit das 
Zündende x zu verfehen ift. Mit einer Bränderfronte in Verbindung, muß 
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dieſes zum rückwärtigen Ende des viertletzten geführt werden, wenn die Front⸗ 
bränder Aöth. find; bei 4 und Slöth. aber zum drittletzten, wodurch die Ka⸗ 
nonade im erſten Falle mit den letzten drei Brändern und im 2. Falle mit den 
zwei legten ausbrennt. Es ergeben ſich hierbei wohl Differenzen von A Ser,, 
die jedoch tolerirt werden fünnen. Die Schläge, deren jeder mit einer einge- 
wirgten 10" langen Leitung verfehen'ift, bindet man links an die Leiften; und 
zwar: wo drei Stüde kommen, in gleichen Abftänden fowohl von einander als 
auch von den Ratten cd und ab, bei zwei oder nur Einem Stüde wie bei 
A,F,G, behält man diefe Intervalle von der oberen Latte abwärts bei. Das 
Verbinden der Leitungen gefchieht auf diefelbe Weife, wie bei den früheren Ka: 
nonaben mit Cylinderſchlägen. Jede Leitung des unterften Schlages kommt durch 
eine kurze Berbindungshülfe & mit ber Nebenleitung y der correfpondirenden 
Tempirung v zufammenzufügen; wobei fein Bund, durch den eine fonftige 
Berzögerung eintreten könnte, angelegt werben darf, fondern man Fafchirt blos 
einen Pap.- Mil. darüber, und dreht die über Die Berbindungshülfe vorftehenden 
Theile um die Leitungen; hierdurch wird dieſe gehalten und die Zufammenfü- 
gung geſchloſſen. 

Längere Seitungen, wie die bei A, F, 6, kaſchirt man mittelſt Pap. 
Streifen g, k an die Leiſten. 

Sp viele große Noten im Marſche vorfommen, fo viele Leiften müffen an 
den Rahmen befeftiget fein; von den 20löth. Schlägen, durch welche biefe 
Noten markirt werden, fommt an jede Leifte Einer, u. z. immer obenan den 
Latte cd, Bei der Entfernung mm—81 und 75 Leiften beträgt die ganze Aus- 
dehung 8%, 21°, die aus 4Theilen zufammenzufegen iſt; daher jede Rahme 2°, 
6 zur Länge hat. 

In der Fronte, wo die Bäume gewöhnlich in einer Entfernung von 
2 Klafter ftehen, gibt man zwifchen je zweien noch einen Baum, ber ſchwächer 
und nur fo hoch zu fein braucht, ald es die Kanonade erfordert, Ferner zieht 
. man imber durch die Zeichnung beftimmten Höhe der Nückfeite der Bäume zwei 
parallele, 99 fange Latten in einem Abftande von 11T, woran beim Aufftellen 
der Kanonade die vier Nahmen mittelft 32 Schraubenbohrern fo befeftiget 
werden, daß die Leiften rücwärts liegen. Das Feuer fol, bei der Anſicht 
der Fronte von vorne, von links gegen rechts laufen, Die Hauptleitung ver- 
bindet man an ben drei Zufammenftoffungen der Rahmen durch Berbindungs- 
hülſen und legt an jede, da diefe Arbeit im Freien gefchieht, zwei Bünde fo 
Veicht ald möglich an. 

Schließlich wird noch bemerkt, dag bei Ausführung biefer Känonaben 
nicht nur große Oenauigfeit, fondern auch Hinlängliche Uebung in derfei Ar: 
beiten gehört. Es darf fein Fehler vorfallen, wenn fie vollfommen entfprechen 
folfen, indem bier mehr das Ohr als das Auge in Anſpruch genommen wird, 
und jenes in diefem Falle ftrenger richtet, 
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27. Man begreift bierunter eine folche Zufammenftellung mehre— 
rer Fwrk.Stücke, daß diefelben, wenn man fie entzündet, eine Feuer-Zeich- 
nung von beftimmter Contur darftelfen. Der Bränder markirt hierbei durch 
feinen Feuerfirahl eine gerade Linie; Feuerräder und Umläufer geben Kreife; 
einen Punct zu bezeichnen bedarf es nur eines Lanzels; mehrere berfelben 
jeboh, in Eleinen Entfernungen von einander nach geraber ober Frummer 
Richtung angebracht, ftelfen dem entfernteren Auge auch gerade oder krumme 
Linien dar, Bei der Anwendung der Windmühlen, Pyramiden, Spiralen 
und allen, aus mehreren) einfachen zufammengefegten Fwrk.⸗Stücken zu 
Fronten ift jederzeit die Anordnung derfelben hinfichtlich ihrer Stellung und 
Wirkung fo zu treffen, daß ihrem Gefammteffert fichtlich eine Zeichnung zu 
runde liegt. 

Aus dem Dbigen geht hervor, daß es wenigſtens zwei Arten von Fron⸗ 
ten geben müffe, die in Rüdficht der Characteriftiif der Zeichnung ganz von 
einander verfchieden find. Die erfte Art wird blos aus Lanzeln gebildet, wes⸗ 
halb man ſie auch Yanzelz ober Lichtchenfronten nennt. Durch dad Beſetzen 
der Linien mit Yanzeln läßt ſich jede Gonturzeichnung im Feuer darſtellen; in= 
deffen find es vorzüglich architectoniſche Gegenftände, Blumenguirlanden u.f. w., 
welche fich hierzu eignen. Schwieriger find Landfchaften und Figuren von 
Menſchen oder Thieren auszuführen; befonders letztere, indem man fie in 
übernatürliher Größe formen muß, und doch an manchen Stellen Heine 
Biegungen nicht vermeiden fan, In der erften Hinficht ift ed ſchwer, große 
leere Flächen zu vermeiden, letztere hingegen find nicht Teicht deutlich und 
rein zu geben, | 

Die zweite Art beftebt hauptſächlich aus Brändern, wozu alle Gattun- 
gen berfelben, jo wie auch andere einfache Fwrk.-Stücke und die hieraus 
entfpringenben zufammengefesten verwendet werben fünmen. Die Grund- 
formen ber hierdurch entftehenden Zeichnung find die gerade Linie und ber 
Kreis, durch deren verfchiedenartige Zufammenftellung meift regelmäßige geo— 
metrifche Figuren entfliehen. Man nennt diefe zweite Art von Fronten ge- 
wöhnlih Brillantfronten, auch Moſaikfeuer. Der erftere Name 
leitet fi) daher, weil die Bränder meift Brillant:Säge enthalten, der letztere 
aber von ihrer früheren Anwendung zu einer Fronte, wo die ganze Fläche 
derfelben in gleiche Quadrate getheilt und die Bränder an den rechten Win: 
feln fo angebracht waren, daß die Richtung ihres Feuerftrahles in ber Dia— 
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gonale Yag. Hier follen fie, analog mit der erften Art, nach demjenigen 
Fwrf.-Stüde benannt werden, welches bei ihrer Zufammenftellung die Haupt: 
rolfe fpielt; da died die Bränder find, fo belegt man dieſelben aud mit dem 
allgemeinen Namen: Bränderfronten, 

Aus diefen beiden Arten von Fronten geht eine dritte hervor, nämlich 
bie ber Gemiſchten. In biefen werden Lanzel und Bränder angewendet, 
und ed nimmt meiftend bie hierin vorkommende Lanzelzeichnung den Character 
jener ber Bränderfronten an, beſonders dann, wenn letztere bie erflern quan— 
titativ weit übertreffen. Im umgefehrten Falle, nämlich bei großer Lanzel- 
zahl und wenig Brändern behält die Zeichnung die den Lanzelfronten eigen- 
thümliche Freiheit, und man fönnte zur genaueren Unterſcheidung erftere ge= 
mifchte Bränderfronten, lettere aber gemifchte Lanzelfronten 
nennen. 

Die vierte Gattung der Fronten ergibt fi durch bloße Beleuchtung 
eined nad Art der Theaterdecorationen im Großen ausgeführten Gemäldes. 
Gewöhnlich find es architectonifche Gegenflände, die man hierzu wählt; finden 
ſich diefe in der Wirklichkeit vor, und fann man den übrigen Theil des Feuer- 
werfed in ihrer Nähe aufftellen, fo follen fie benügt werden, indem ber 
Effect einer Beleuchtung von natürlichen Gegenftänden weit jenen eined Ger 
mäldes übertrifft. Um biefe Gegenftände oder Gemälde ind gehörige Licht zu 
ftellen, bedient man fich der Leuchtferzen, die nebft dem weißbrennenden alle 
übrigen Farbenſätze erhalten Fönnen. 

Jede der A Arten von Fronten hat ihr Eigenthümliches in der Anfer- 
tigung, weshalb wir fie einzeln abhandeln und fo viel es die Tabellenzahl 
zuläßt, durch Beifpiele erläutern wollen. 
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9238. Die Anfertigung einer veinen Lanzelfeonte zerfällt in 11 Puncte. 
Diefe find: 1. Die Wahl des Gegenftandes; 2. die Zeichnung beöfelben; 
3. die Eintheilung der Zeichnung in Rahmen; 4. die Erzeugung der Rab» 
men; 5. die Uebertragung der Zeichnung auf die Rahmen; 6. die Bejegung 
ber Linien mit Lanzeln binfichtlich ihrer Entfernung ; 7. die Farbengebung; 
8. die Führung der Leitungen; 9. die Frontgerüfte; 10. die Befeſtigung der 
Rahmen an die Frontgerüfte; 11. die Zündpuncte und bie Entzündung ber 
Fronte mittelft Lichtern oder Zündern. 

739. Wahl des Gegenftandes. Für den Entwurf einer Lanzelfronte 
beftimmt fich diefe meift durch die Veranlaffung des Feuerwerkes. Letztere 
muß aus der Zeichnung erfennbar fein; u. z. durch einzelne Buchftaben oder 
Devifen oder auch durch allegorifhe Figuren. Für jene Feuerwerke, die Feinen 
Bezug auf eine Perfon oder fonftige Feftlichfeit haben, bietet die Mytholo— 
gie reichhaltigen Stoff dar, wozu Ramler's furz gefaßte Mythologie, Wien 
1840, anzuempfehlen wäre. | 

730. Zeichnung. Bor Allem ift eine richtige Zeichnung nothwendig, 
in der alle Linion, die dur Lanzeln im Feuer bargeftellt werben follen, 
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genau erfihtlic find, Die größten Fronten diefer Art find felten über 89 
body und: 25° lang, weshalb man dem Entwurfe einen Mafftab yon 2U— 1 
und nur dann, einen Fleineren zu Grunde legt, wenn die Zeichnung fo ein- 
fach wäre, daß ſich die wenigen Linien binlänglich deutlich ergeben. Folgende 
Puncte kommen beim Entwurf der Zeichnung hauptfählih zu. berüdfichtigen: 

1. Parallele Linien, die zu ein und berfelben Figur gehören, Fönnen, 
wenn fie mehr zur Bervollfommnung oder ald Zierde dienen, eine kleinere 
Entfernung erhalten, als bie Eleinfte der Lanzeln beträgt; man darf fie bie 
“auf 14/,7 zufammenrüden, indem die geringfte Lanzelentfernung 21 ift. Sollen 
. aber zwei ſolche Linien ſcharf heraustreten, entweder ber größeren Deutlich- 
feit wegen, ober wenn jede berfelben zu einer anderen Figur gehört, fo muß 
ihr Abftand jederzeit mehr betragen, ald die Entfernung der Lanzeln, die 
ſich nad der Länge diefer Linien richtet und mit dem Wachſen derfelben eben- 
falls zunimmt, Da bie Fleinfte und größte Lanzelentfernung 2 und AU be: 
trägt, fo Fünnen bie letztbeſprochenen Linien mwenigftend 31/, bis HU aus- 
einander gerüdt werben. In ber ald Beifpiel einer Zeichnung für Lanzel⸗ 
fronten angegebenen Fig. 244 erhalten die doppelten Linien des Rechteckes 
ab, fo wie die des verfehobenen ed, ferner jene in den Säulen des Tem- 
pels u. f. w. eine Fleinere Futfermng als die Lanzeln, hingegen die Linien 
ef und gh eine größere, 

2. Stelle man alle Gegenftände fo einfady ald möglich bar, ohne dies 
jedoch fo weit zu treiben, daß das Ganze zu Teer erfcheint, ober wohl gar 
unfenntlich. wird. Man kann demnach immerhin Verzierungen anbringen, nur 
müſſen fie gut gewählt fein und nicht in zu großer Menge und zu gedrängt 
vorkommen. Der Zeichner hat daher die ſchwierige Aufgabe mit wenig Stri- 
hen Character in die Zeichnung zu legen. 

3. So wie das Zufehrüberfüllen vermieden werben muß, eben fo dürfen . 
nicht zu große leere Flächen vorkommen, außer der Gegenftand würde fie 
unumgänglich . erfordern. Hat er nämlich in der Wirklichkeit ebenfalls leere 
Felder, fo bleibe man der Natur getreu und fülle fie nicht mit unpaffenden 
Zierratben aus. So wäre bied der Fall mit den Gewölbflächen des Pla— 
fonds, und obfchon berfelbe in der Wirklichkeit mit Mahlerei oder Basreliefs 
verziert fein Fann, fo laſſe man fie hier doch weg, um nicht die nothiwendig 
barzuftellenden Förperlichen Gegenftände, befondes wenn fie in die Nähe einer - 
forhen Fläche fallen, zu fehr dem Auge zu entziehen. Wo dies aber nicht 
der Fall ift, und die förperliche Form eined Gegenftandes durch einige charac- 
teriftifche Striche innerhalb der Contur beſſer hervortritt, laſſe man fie nie 
weg. So find die Strihe in der über dem Schilde hängenden Schärpe, 
woburd der Faltenwurf angezeigt ift, paſſend. 

4. Dedt ein Gegenftand den andern, fo vermeide man dad Zufammen- 
foffen dort, wo beide zu ihrer Deutlichfeit die meiften Linien erfordern; man 
laſſe in diefem Falle den rüdmwärtigen licher weiter vorftehen, wie z. B. bei der 
. Hellebarde A, die an Deutlichfeit verlieren würde, wenn fie mit dem Beile 
zur Hälfte hinter den Schild gefchoben wäre. 
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5. Jene Gegenftände, die ſich hinter anderen durchbrochenen befinden, und 
daher nur theilweife fichtbar find, follen fo geftellt werden, daß die fie am 
meiften characterifivenden Theile ſichtbar werden, 

Hierbei ift noch zu bemerken, daß fie nur mit wenigen Gtrichen su zeich⸗ 
nen ſind, um den vorderen Gegenftand, ber immer mebr ind Auge fallen foll, 
nicht zurückzudrücken. 

6. Um denjenigen Maßftab zu beftimmen, nach welchen die Gegenftände 
in der Fronte zu proportioniren find, und wornach ſich wie begreiflich ber 
dem Entwurfe zu Grunde liegende richten muß, bat man vorerfi zu erwägen, 
was für Gegenftände man darzuftellen hat und von welcher Entfernung bie 
Fronte angefehen wird, In erfterer Beziehung kann beiläufig gelten, daß alle 
jene Figuren, deren Conturen Feine Biegungen haben, in übernatürlicher 
Größe dargeftellt werben müffen. Die Hauptfigur der Fronte (Fig. 244) ift 
figend bei 20 hoch, alfo ungefähr dreimal fo groß ald in der Wirklichkeit, 
Ebenfo verhält es fi mit den Armaturen. Noch größer find die hinter dem 
Schilde vorftehenden Lorberzweige, die eine achtfache Vergrößerung haben. 
Diefe Freiheit ift dem Pyrotechnifer eingeräumt, da er nicht mit fcharfen, 
fondern mit punctirten Linien zeichnet, und er hat hierbei blos darauf zu ſe— 
ben, daß die in Verbindung gebrachten und verfchieden vergrößerten Gegen⸗ 
ſtände nicht ſtörend in ihrem Geſammteindrucke wirken. 

Die meiſten Gegenſtände erfordern übernatürliche Größe, wenn ſie ſich 
durch Lanzeln deutlich im Feuer darſtellen ſollen; hingegen ſind wieder andere, 
bei denen dies unmöglich wäre, wie z. B. Prachtgebäude, Feſtungen oder we- 
nigftens jene Theile derfelben, die den Wall oder eine Ringmauer mit den . 
dahinter befindlichen Gebäuden zeigen, fo wie auch Landſchaften, bie unter 
affen Gegenftänden am fehwierigften darzuftellen find und meiftens fteif aus— 
fallen, u. f. w. Alle diefe Gegenftände müffen in einem Fleineren- Maßftabe 
ausgeführt werden, wobei das Detail größtentheils wegfällt. 

31. Eintheilung der Zeichnung in Rahmen. Die furze Zeit, in 
der das Aufftellen einer und oft mehrerer Fronten gefchehen muß, indem hierzu 
bauptfächlich blos der Tag des Abbrennens beftimmt ift, macht ed unumgäng- 
lich notbwendig, die ganze Fronte in Rahmen abzutheilen, die am Frontge— 
rüſte nur aneinanderftoffend befeftiget und mittelft einiger auslaufender Leitun⸗ 
gen verbunden zu werden brauchen. Die Form dieſer Rahmen ift entweder ein 
Quadrat oder Rechte, deren größte Seite 29 nicht überfteigen darf, fo wie 
fie auch nicht kleiner als 9" fein foll, außer es fallen jene an den Umfang der 
Zeichnung, wie bei a“s e’n, wo cd unnöthig wäre, bie Seiten a“s und ne‘ größer 
als 81 zu machen, 

Alle mittleren Rahmen follen gleich hoc) und lang fein, und nur die an 
den Flügeln und an der obern Begrenzung können, erftere in der Länge, letz— 
tere aber in beiden Dimenfionen hiervon abweichen, Uebrigeng ift man in die— 
fem Falle nicht -fireng an die vierfeitige Form gebunden, fondern fie können 
nach jener der Zeichnung rechtwinkliche Dreiecke oder auch Trapeze, Die einen 
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rechten Winkel oder, wenn fie feitwärts an Feine Rahme ftoffen, Trapezoide 
bilden, die Feinen ſolchen enthalten. 

So iſt es vortheilhafter flatt der Rechtede c’e’ ein Dreied f’g/h‘ zu 
wählen, wodurch bie beiden Frontbäume III und VI nur fo lang als die 
Flügelbäume I und VIII zu fein brauchen. Die Entfernung kl der Front- 
bäume beträgt jederzeit 2°, wornach man ſich jedoch keineswegs mit der Rab- 
menlänge zu befehränfen hat. In ber vorliegenden Fronte iſt biefelbe wohl 
gleich der Entfernung ber Bäume angenommen, um mo möglich bie Fleinfte 
Anzahl Rahmen zu erhalten, Kleinere Fronten, ober je nachdem die Geftal- 
tung der Zeichnung ift, fo wie auch ber Raum bed Arbeitölocaled bedingen 
oft Eleinere Längen. Durch eben biefe Gründe wird die Rahmenhöhe kv — 
VXx,..20, beftimmt, 

IR die Rahmengröße einmal feftgefegt, fo Fommt die Zeichnung durch 
die horizontalen und verticalen Zufammenftoffungslinienku, vw, xy, iz... 
und ki, Im, ra‘, ts ..... einzutheilen. Als Grundlinie ku eignet fich entwe— 
der die tieffte gerade Linie der Fronte, oder wenn, wie in ber gemifchten 
Lanzelfronte (Fig. 285) feine folche vorhanden wäre, fo ziehe man felbe ho— 
‚rizontal unter den tiefften Puncten berunteren Begrenzung. Kommen nur einige 
wenige Theile tiefer, als alle übrigen, wie dies bier ber Fall ift, fo Fönnen 
diefe noch bei 3° unter die Grundlinie greifen. Parallel zu diefer kommt nun 
in dem beftimmten Abftande die erfte Zufammenftoffungslinie vw (Fig. 244), 
dann in derfelben Entfernung die zweite xy u. ſ. w. bis zum höchſten Puncte 
ber Fronte, wo bei der oberften Linie a’b‘ hinſichtlich einzelner vorftehender 
Theile dasfelbe gilt, was beim Ziehen der Grundlinie erwähnt wurde. 

Die verticalen Linien ziehe man bei fymmetrifchen Zeichnungen, wenn fie 
in der Mitte eine gefchloffene Figur haben, fo, daß biefe in die Mitte einer 
oder mehrerer übereinander ſtehender Rahmen fomme, wie es bier der Fall ift. 
Stoffen aber in einer fommetrifchen Zeichnung die gleichen Figuren inder Mitte 
zuſammen, wie in Fig. 285, fo ziehe man an biefer Stelle die erfte Bertical- 
linie, und trage von bier aus rechts und links die Längentr, rl... (Fig.244) 
auf. Hätte die Zeichnung eine ganz freie Form, wie bei Landfchaften, fo fchließe 
man die hierin vorfommende complicirtefte Figur durch zwei Verticale in der 
beftimmten Entfernung ein, und ziehe hiernach beiderfeits die übrigen Linien, 

So eingetheilt zerfällt die Zeichnung in lauter Bierede, nach welchen in 
ber dem Maßſtabe entfprechenden Größe Rahmen aus Latten erzeugt werben. 
Schon in der Zeichnung beſchreibe man jedes Viereck, um hiernach die Rah— 
men zu nummeriren, und fo jedes Suchen derfelben, wobei nur Zeitverluft 
und wohl gar Irrungen entftehen Fönnen, zu vermeiden, Alle unterften Vier— 
ecke in der Fläche vwuk erhalten einen geraden Strih (D und man nennt 
biefen Theil der Fronte die erfte Etage. Die in der zweiten Etage xywv be— 
fommen zwei Strihe (11) u. f. f. nad) der Ordnung aufwärts laufend. Weile 
“ ter erhalten die yerticalen Flächen imlk, murl, a’str ic. ..., welche fich durch 
bie übereinander ſtehenden Vierecke ergeben, von links gegen rechts die fort⸗ 
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laufenden Ziffern I, 2, 3, A, 5...., woraus fogleich erfichtlich ift, in welche 
Etage eine Rahme gehört und die wie vielfte fie vom linken Flügel if. 

733. Erzeugung der Nahmen. Diefe beſtehen aus ſechs Schindel- 
latten, wovon vier den Unfang omnp (Fig. 245) geben, die andern beiden 
f und g aber nad) der Diagonale befeftiget find, um das Berfchieben zu ver- 
hindern, und um ald Auflage für die im Innern des Viereckes zu ziehenden 
fhwächeren Lattenftüde zu dienen, Bei dem Zufammenfügen der vier Um— 
fangslatten it zu bemerken, daß die beiden horizontalen a und b vor den ver- 
ticalen c und d ftehen, bie Spreiglatten f und g aber mit den verticalen 
e und d in einer Ebene liegen, mithin rückwärts an a und b befeftiget find. 
Bei dem Zufammennageln der Latten hat man forgfältig das. Berfchieben des 
Bieredd zu verhindern; weßhalb es gut ift, ſich zu diefem Behufe einer 
eigend genau erzeugten Mufterrahme zu bedienen, auf welche alle übrigen 
beim Zufammennageln gelegt werben. Die Diagonalen pm und on müffen, 
wie befannt, ganz gleich fein, was ald Prüfung der fertigen Rahmen bier. 
nen kann. Um fie zu befchreiben, beftreiche man den mittleren Theil hilk ber 
untern Horizontallatte mit Kalf und ſchreibe hierauf, nachdem er gut getrodnet 
ift, die in der Zeichnung bemerften Stridye und Ziffern, wad am beften mit 
einer aus Röthel und Leimwaſſer bereiteten Farbe gefchieht. 

733. Mebertragen der Zeichnung auf die Nahmen. Bevor man die 
Zeichnung auf die Rahmen überträgt, muß biefelbe in natürlicher Größe 
auf einem ebenen mit Lehm geſtampften Boden mittelit eines fpigigen Eifens 
ausgeführt werden; was in einer" geräumigen Arbeitshütte oder beffer im 
Freien gefchehen kann. Zuerft reißt man die Vierecke ab, wozu eine Traſſirleine 
und, um die Linien ſenkrecht auf einander zu ftellen, ein hölzelnes Winfelmaß 
erforderlich if. In dem Entwurfe felbft wird jedes DViered in Fleinere, von 
1 Quadratſchuh Größe, eingetheilt, wie bied in der Rahme III. 2 erficht- 
lich if, 

Diefelbe Anzahl Duadrate, nur nad) dem natürlihen Maße, follten 
nun ebenfalls in den Vierecken auf dem Lehmboden bemerkt werden, was jedoch 
Teicht zu Irrungen Anlaß gibt, befonders dann, wenn die Zeichnung aus vie 
Ien geraden Linien befteht, die mit jenen der Quadrate parallel Laufen. Zweck⸗ 
mäßiger ift es daher ſich eine quadratförmige Rahme von GT! breiten Bretern 
zu erzeugen, deren Lichtenweite 29 beträgt und fo für alle Fälle paßt, wenn 
man nur noch jede Seite berfelben in 12 gleiche Theile theilt und die correſpon⸗ 
direnden Puncte zweier gegenüberftehenden Seiten mit groben Bindfaden ver: 
bindet; denn man braucht dieſes Net blos auf die eingerigten Linien der Vierecke 
zu legen, um fie durch die Schnüre eingetheilt zu haben. 

Mit dem Uebertragen der Zeichnung fängt man von oben an, und geht 
etagenweife bis nad abwärts ; mit dem Belatten der Rahmen aber muß von 
unten nach oben gearbeitet werben. Begreiflich ift ed, daß in fommetrifchen 
. Fronten die Rahmen mit gleicher Zeichnung nur einmal in Lehm auszufüh- 
ven find, So wird man in ber Fronte (Fig. 244) jede Etage nur von 1 
bis A abautragen brauchen, da bie des rechten Flügels ganz gleich mit jenen 
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des Tinfen find. Auch it es nicht nöthig, beſonders, wenn man etwas geilb- 
tere Arbeiter hat, alle Kleinigkeiten einzutragen, wie 3. B. die parallelen 
Linien in den Säulenflähen, die Ziczads in der Bordur der Fahne, die in= 
neren Rechtecke an den Säulenpoftamenten u. f. w.; derlei Gegenftände Iaffen 
fi leicht nach dem Augenmaße aus der Zeichnung entnehmen. Iſt letztere fehr 
einfach, und befteht fie nur aus geraden Linien, fo ift gar fein Vergrößern 
nothwendig, fie Fann fogleicdh auf die Rahmen übertragen werden, wozu Die 
Vierecke, ftatt der Eintbeiluug in Duadrate, mit den Mafen zu befchreiben find, 
nad) denen der Arbeiter die ſchwächern Ratten in den Rahmen zu ziehen hat. 
Es gehört bei dem Uebertragen der Zeichnung einige Routine dazu, um im 
Vorhinein beurtheilen zu Fönnen, was megbleiben darf oder nicht, und auf 
welche Art diefer oder jener Gegenftand am fchnelliten auf die Rahmen gebracht 
werden kann; aber noch mehr Uebung erfordert Das Belatten der Rahmen. 
Wie ſchon bei der Erzeugung der Lanzeln erwähnt wurde, bedarf jede gerade 
Linie einer Latte, in welche in gewiffen Entfernungen Löcher gebohrt und in 
diefe die Lanzeln gefittet werden. Da die Löcher 31,11 zur Tiefe und 5 oder 
GI zum Drchm. haben, je nachdem fie für gewöhnliche Lanzeln oder zu Lanzeln 
mit Schlägen gehören, fonimmt man für jenes Sch.-Latten, welche 44/11 Dicke 
und 74/,1U Breite haben, für legtere aber 1/4, 3.:Tatten von bill Dide und 
HUT Breite. Parallele Linien mit geringem Abftande erhalten breite Halblatten, 
Alle frummen Linien formirt man mit den fogenannten Tanzelreifen, woran 
die Lanzeln gebunden werden. Um fie aber in der beftimmten Biegung zu er« 
halten, muß man ebenfalld nach verſchiedenen Richtungen 14 Sc.:Latten zie⸗ 
ben, woran die Reife mittelft Drabtftiften zu befeftigen find. Diefen Latten die 
zweckmäßigſte Richtung zu geben erfordert viel Uebung, indem fonft gewöhn- 
lich der Fehler einer zu großen Ueberhäufung entfteht und fih ein unnöthig 
großer Holzverbrauch ergibt. Bei der unendlihen Mannigfaltigfeit der Zeich-. 
nung ift es unmöglic dafür beftimmte Regeln aufzuftellen; es läßt fih nur er- 
wähnen, daß man diefe Ratten wo möglich durch die höchſten Puncte der 
Krümmungen ziehen und fie fo Tang ald nur tbunlid) antragen foll, um recht 
viele Puncte der verfchiedenen krummen Linien hiermit zu Durchfchneiden. Kom— 
men in einer Nahme gerade und krumme Linien vor, fo ziebe man früher bie 
Latten für die geraden und dann erft die längiten der frummen Linien, von 
welchen gewöhnlich noch fürzere ſeiſwärts auslaufen; ferner vermeide man fo 
viel als möglih das Kreuzen der Ratten; man fuche fie vielmehr nebeneinan- 
derlaufend anzubringen. Wäre dem nicht auszuweichen, fo fehneide man die 
obere Latte an der Kreuzung entzwei, und lege die beiten Ende nebeneinander 
auf die unten durchgehende, indem meifteng dieſe Latten, auf welche erftere mit beiden 
Enden zu befeftigen fommt, nicht in derfelben Ebene mit jener liegt. Das Abfchneiden 
hat jedoch dann zu unterbleiben, wenn ſich beide in einer Ebene befinden, und die grö- 
fere Länge der oberen ein Biegen zuläßt, Daß die Latten bei verticaler Stellung 
der Rahme nicht in einer Ebene liegen, und hierdurch die barüber gefpannten 
Reife mit den Lanzeln fich theilweife mehr vor und zurüdbiegen, hat auf die 
Wirkung der brennenden Fronte einen nachtheiligen Einfluß. | 


” 


404 Uebertragen ber Zeichnung auf die Rahmen, 


Aus Fig. 286, 246 und 247 ift zu erfehen, wie für diefe Fälle das 
Belatten der Rahmen vorzunehmen wäre, In Fig. 286, die einen Theil der 
gemifchten Fronte (Fig. 285) vorftellt, hat die Rahme abde eine abweichende 
Form von der früher angegebenen, wovon die Urfache fpäter befprochen wer: 
den wird. Es find hier drei Spreiglatten ag, ef und hi vorhanden, worauf 
man bie Achtellatten für die Reife befeftigen kann. Die Länge der Rahmlatten 
ab, ac und cd beträgt ebenfalld 2%. — Der Borgang beim -Belatten ift fols 
gender: Man legt die Rahme, u. 3. die ber unterften Etage zuerft fo auf bie 
in Lehm abgeriffenen Bierede, daß die Äußeren Kanten der Rahme genau auf 
die bemerftien Linien fallen, wornach ein geübter Arbeiter- nad der in Lehm 
befindlichen Zeichnung ſogleich die Latten zieht; im vorliegenden Beifpiele die 
mit 1 bis 7 bezeichneten zuerft, und dann bie feitwärts auslaufenden. Hat 
der Arbeiter hierin zu wenig Uebung, fo bleibt wohl nichts anderes übrig, 
als ihm auch die Richtungen vorzureißen, nach denen er die Achtellatten zie— 
ben fann. Das Befeitigen derfelben gefchieht durchgehends mit 11ligen Drabt- 
fliften, wenn fie A4/,11 Dide haben; Latten für gerade Linien, in welche 
Lanzeln mit Schlägen gefittet werden , benöthigen 5/,Nige Stiften. 

Sind auf diefe Weife alle Rahmen der unterften. Etage belattet, wobei 
man in ſymmetriſchen Fronten diejenigen mit gleicher Zeichnung nur verfehrt 
. aufeinander zu legen und die Latten der oberen Rahme nad jenen der unte: 
ren ſchon fertigen zu legen braudt; fo müffen fogleich die früher bei 24 Stun— 
den in Waffer geweichten Reife nah der Zeichnung gebogen und mittelft 
1Migen Draptitiften feſtgemacht werden. Legtere fchlägt man nur bis zur Hälfte 
ein, legt fodann die Reife fo daran, daß fie fih vermög ihrer Elaftieität an 
die Stifte drüden, und bindet fie mit feinem Bindfaden oder Kranzeldraht dar: 
an. Die Vortheile, die beim Biegen und Berbinden der Reife anzuwenden 
fommen, find während diefer Arbeit fo bald aufgefunden, daß ed wohl unnüg 
wäre, bierüber viel zu ſagen; es Tiefe ſich höchftend erwähnen, daß man 
fleinere Gegenftände, wie 3. B. Blätter, Kreife 2c., frei in der Hand formirt, 
und fie erft dann an die Ratten befeftiget; fehr Feine Biegungen, wobei man 
ein Brechen der Reife fürdtet, macht man fehr Teicht, indem man fie an der 
inneren Fläche von 4/, zu All auf die halbe Dide mit einem Schniger und 
Klippel einhaut. Soll an einen Reif ein anderer befefliget werden, fo mache 
man an beiden feichte Einfchnitte und umminde fie dann mit Bindfaden oder 
Drabt , der ſich in die Einfchnitte legt und dad Durdfchliefen der Reife ver- 
hindert. In Fig. 286 ift zugleich erfichtlih, wie die über die Rahme vorfte- 
henden Theile zu belatten find, und daß es dieſerwegen nicht nothwendig if, 
jene größer zu machen. 

In Fig. 246 find die Adhtellatten alle parallel gezogen, bis auf ef, gh 
und ik. Die Rahme abde if 2! hoch und A3/,T Yang angenommen. Die Rah: 
menlatte ab und die Achtellatte ef nebft dem kurzen Etüde el geben die 
Ziffer 1, deren Lanzeln, fo wie auch jene des geraden Striches bei der Zif- 
‚fer 4 eingefittet werden; alle übrıgen Linien formirt man mit Reifen und 
bindet die Lanzeln daran. Der Buchſtabe F in Fig. 247 von 3! Höhe braucht 
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nur wenig Ratten, wovon jene zu ben Schattenſtrichen breite Halblatten ſind, 
in welche man die Lanzel kittet. 

Bei dieſem Vorgange erhalten die Rahmen das geringſte Gewicht, ge⸗ 
Ratten das ſchnelle Abführen des Rauches und erfordern nicht fo viel Holz, wie 
bei der Älteren Methode, wo die Figuren aus Breterngefchnitten wurden; dieſe 
entbehrt die oben genannten Bortheile und erfordert noch mehr Zeitaufwand. 
Uebrigens gibt e8 einzelne Fälle, die fpäter befprochen werben follen, wo fie 
in Anwendung fommt. Hat man viele Arbeiter, und wäre man von ber Zeit 
gedrängt, fo können gleichzeitig mit den Rahmen der 1. Etage die an ben Flü— 


geln und auch die oberen angefangen werden, zu welch’ Tegteren man die geüb: 


teren Leute anftellt, indem ed etwas fchiwieriger ift, die Zeichnung in einer 
feitwärtigen oder ſenkrechten Anficht abzutragen. 

Bei den inneren Rahmen fehe man darauf, daß alle Linien, die in die an⸗ 
ftoffenden hinüberlaufen, genau mit diefen zufammentreffen, mas leicht bezweckt 
wird, wenn man bie fertigen Rahmen neben die zu belattenden legt. 

734. Befegung der Linien mit Lanzeln binfichtlich ihrer Ent: 
fernung. Wie die Befeftigung derjelben ſowohl an geraden als frummen Linien 
gefchieht, iſt bereits befannt. jene Rahmen, die frumme Linien enthalten, 
follen jederzeit erft nah einigen Tagen mit Ranzeln befegt werden, damit die 
dur dad Einmweichen angefchwollenen Reife, Zeit zum Trodnen haben, Ent« 
hält daher die Fronte auch Rahmen mit geraden Linien, fo fitte man an biefen 
zuerft die Lanzeln ein; bied kann auch bei jenen Rahmen gefchehen, die gerade 
und frumme Linien enthalten, jedoch mit der Berüdfihtigung, daß die eins 
gefitteten Lanzeln den Arbeiter beim Anbinden nicht hindern. 

Was die Entfernung der Lanzeln betrifft, fo fann diefe zwifchen 2 und 
All wechſeln. Es ift begreiflih, daß lange und mehr feparirte Linien, wenn 
fie gerade oder nur wenig gefrümmt find, bei einer größern Ranzelentfernung 
eben fo deutlich heraustreten, als flarf gefrümmte mit Eleinerer Entfernung; 
befegt man Erftere dichter, fo fallen fie mehr ind Auge, und ſtören hierdurch 
die Harmonie der Zeichnung. Mit diefer Rückſichtsnahme wird man jede der 
Kanonenkugeln (Fig. 244) auf dem Fußgeftelle der Siegesgöttin, welche 5 
Drchm. haben, mit 6 Lanzeln in der Entfernung von 24/11 befegen, hingegen 
bie Linien B der Gemwölbverbindung im Tempel fo weit herab durch All ent= 
fernte Lanzeln markiren, bid die Entfernung CD kleiner ald die Lanzelweite 
wird, von wo aus man fie zunehmend bid G näher rüdt und von diefem Puncte 
bis abwärts zu H ganz leer läßt, indem man blos bie beiden Bogenlinien E 
und F befegt. 

"Parallele Linien von einer Eleineren Entfernung ald 3U, wie bie des Recht- 
eckes ab (Fig. 244) over des Rhombus cd, fo wie aud die in felben befind, 
lichen Kreiſe, befegt man im Zickzack; es ſteht nämlich immer ein Ranzel der einen 
Linie in der Mitte zwifchen zweien ber andern. ft der Abftand beider Linien 
3u, fo gibt man den Lanzeln AU Entfernung, — bei 2U Abftand 31/,1 und bei 
q!U Abſtand ZU, Es erfcheinen hierdurch nicht zwei, fondern nur Eine, aber 
ſtärker marfirte Linie, 
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Parallele Linien, deren jede zu einem anderen Gegenftande gehört, unt 
die fhen im Entwurfe nur ausnahmsweiſe bis auf 31 Nähe gebradyt werben 
dürfen, müffen jede für fid) deutlich heraustreten und daber in einer um (11 
fleineren Entfernung mit Lanzeln befegt werben. Jenen Arbeitern, die hierin 
fhon Uebung haben, braucht man die Puncte, wo die Lanzeln zu befeftigen 
find, nicht zu bemerfen, was jedoch bei ungelbten Leuten mit Röthelftrichen 
zu geſchehen hat. 

735. Sarbengebung. In früherer Zeit hat man gewöhnlich den Lan 
zelfronten nur eine Farbe des Feuers gegeben, u. zw. weiß, weil diefer Sag 
zuerit befannt war, und feine Gonftr. gleih Anfangs fo glücklich getroffen 
wurde, daß die Wirkung ganz entſprechend ausfiel; auch ift er am billige 
ften, was bei der großen Quantität, die zu einer nur mittelmäßigen Fronte 
erforderlich ift, jedenfalls in Berüdfichtigung fommt, Nachdem man fpäter Die 
Eigenschaft des Natron Fennen lernte, und die hiermit gelb brennenden Säge 
in legterer Beziehung den weißen beinahe gleich kommen, fo bat man auch 
diefe angewendet und hierdurch fchon einigen Wechfel im Colorit hervorgebradt. 
Roth, Grün und Blau famen erft in neuerer Zeit in Gebrauch; die Mate: 

rialien hierzu find durch die größere Conſumtion und durch die einfachere Dar— 
ſtellungsweiſe fo billig geworden, daß nun fein Feuerwerk mehr abgebrannt wird, 
in welchem diefe Farben nicht angewendet würden. Sie dürfen jedoch nicht in 
zu großer Menge vorfommen, und zwar nicht fo febr aus dem Grunde, weil 
fie immer noch viel foftfpieliger find ald weiß und gelb, fondern vielmehr dar— 
um, weil fi) dad Auge bei zu großer Ueberladung bald daran gewöhnt, und 
dann von ihrer Farbenpradht nicht mehr fo angenehm erregt wird, Diefen 
Grundfag fehen wir aud in der Natur befolgt, indem fie und dad Schöne 
weit fparfamer zumißt. 

Im Allgemeinen wird fih die Anwendung verfiedener Karben nad) 
den Mitteln und der Zeit richten, die für die Anfertigung eines Keuerwerfes 
gegeben find. Was die Colorirung der. Zeihnung überhaupt betrifft, fo fann 
man feftitellen, daß der größte Theil weiß, weniger gelb und nur einzelne 
Gegenftände oder auch nur Theile derfelben roth, grün oder blau erhalten. 
Ins beſondere läßt man bei arditectonifchen Zeichnungen die Hauptlinien weiß, 
die Verzierungen aber gelb erfcheinen. Blumenguirlanden in großem Maß- 
ftabe gibt man weiße Stängeln, gelbe Blätter und rothe oder blaue Blumen. 
Einzelne Zweige oder Kränze jedoch, wenn fie unter andern Gegenftänden 
vorfommen, erhalten grüne Blätter, Namenszüge madht man gewöhnlich 
weiß oder roth, und die fie umfchließenden Linien gelb oder grün. 

Diefem nad) würde man in Fig. 244 mit weißen Lanzeln: ben 
Boden, die Hauptlinien der beiden Poftamente, worauf die Armaturen ruhen, 
fo wie auch die Rechtecke ab und die Rhomben cd, ferner die Armaturen, 
den Tempel und die Hauptfigur im Mittel —, mit gelben Lanzeln: 
die Verzierungen der drei Poſtamente und an den Helmen, ferner die fan= 
gen Felder zwifchen den doppelten Kreifen am Umfange der Schilder, bie 
Schneden und Dihfenaugen an den Kapitälen der Säulen, den Schild am 
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vorberften Bogen des Tempels, fo wie auch jene an den Gewölbzuſammen- 
Roffungen und das ganze Geländer —, mit rothen Ranzeln: die beiden 
Schärpen und die Rofette am Pohamente der Mittelfigur —, mit grü— 
nen Lanzeln: die Zweige unter den Scilden, dann den Zweig und Lor: 
berfranz, welchedie Siegesgättin in den Händen hält —, endlih mit blauen 
Lanzeln: die doppelten Kreife in der Mitte io wie jene am Umfange der 
Schilde beſetzen. 

In Fig. 285 made man die Füllhörner, Blumenfängeln und bie Adler 
weiß, die Blätter gelb, die durch Fleine Kreife bemerften Beere, dann den 
Namendzug roth (mit Sr.), die Bänder an der Krone rofa (mit Ka); die 
fieben Blumen in den Kränzen blau mit gelben oder auch rothen Kelchen; 
die Krone weiß mit rotben, blauen und grünen Steinen, welche durch Fackeln, 
über dem Stöth. Nollcylinder erzeugt, marfirt werden. Die Blumen, die aus 
den Füllhörnern fallen, und nur durch zwei Momente dauern, erhalten weiße 
Stängeln, grüne Blätter und rothe, gelbe und blaue Blumen, 

736. Führung der Leitungen und Zufammenftoffungen derfelben 
an den Rahmfeiten. Wie die Lanzeln auf die fhnellfte Weife mit "Leitun- 
gen fo zu verbinden find, daß fi jene ſicher entzünden, wurde ſchon ange— 
geben (Siehe Anfertigung der Lanzeln). Hier fommt blos zu erwähnen, daß 
man mit dem Anbeften der Leitungen immer in der Mitte der Rahmenfläche 
anfängt und gegen die Seiten zu berausarbeitet, Große Rahmen lehnt man 
daher beinahe vertical an irgend einen Gegenftand, Bei dem Ziehen der Leis 
tungen verfolge man fo viel wie möglich die zu einer Figur gehörigen Linien, 
mobei deren ficher am wenigften verbraucht werden. Linien, bie inner: ober 
außerhalb einer Figur enden, müffen auf dem fürzeften Wege mit der nächſt 
vorbeilaufenden Leitung verbunden werben, So müßte in der Hauptfigur der 
Fronte Fig. 244. I mit K und L mit M zufammenhängen; aus berfelben 
Urſache, nämlich der Sicherheit wegen, wird man alle Spigen des Gelän- 
ders durch eine eigene Leitung verbinden. 

Bei den Kreuzungen zweier Leitungen, welche fih oft ergeben, unter» 
laffe man nicht die Kreuzverbindung anzubringen. In einigen Fällen müffen 
auch Sicherheitsleitungen quer über die andern geführt werben; wie 3. B. 
nach den Linien OP in der Säulenmitte. Sind bei parallelen Linien die 
Lanzeln im Zickzack gefegt, fo führe man die Leitung auch fo, nur biege 
man fie nicht gerade an dem Puncte, wo fie auf der Anfeuerung des Lan— 
zeld aufliegt, fondern etwas vorher und dann nochmals hinter dem Puncte, 
wodurch fie, mehr abgerundet, die Form einer Schlangenlinie erhält. 

Wo das Feuer durch eine lange und fchmale Fläche im Aufwärtöfteigen 
unterbrochen wird, indem es erſt den Umweg um felbe machen muß, wie 
biefer Fall bei derjenigen Stufe eintritt, worauf der Tempel fteht, ziehe 
man mehrere Leitungen Q durch. 

Endlich gilt ald Grundregel bei Führung der Leitungen, daß jedes in 
‚der Fronte vorfommende Fwrf.-Stüd jederzeit von zwei Seiten Feuer be— 
fomme. | 
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Da dad Feuer aus einer Rahme in alle anftoffenden übergehen muß, 
und ba bie hierzu dienenden Berbindungen erft dann gemadt werben fünnen, 
mern fämmtliche Rahmen am Frontgerüfte feft find, fo laffe man an jeder 
Seite einer Rahme, woran eine nächſte ftoßt, zwei, drei, auch vier Leitun- 
gen, je nad ihrer Größe, frei auslaufen, ſchneide diefe 4/11 unter der 
Rahmenkante ab, made die Stupine 4/,1I frei und verfehe letztere vorläufig 
mit einer Kappe. 

Alle aus einer Rahme in die nächfte laufenden Linien verbinden zu wollen, 
wäre unnötbig, ja fogar zweckwidrig, indem dad Verbinden fo vieler Leituns 
gen am Tage des Feuerwerfeö zu viel Zeit in Anfpruch nehmen würde. Die 
ausfaufenden Ende vertheile man an jeder Rahmfeite fo ziemlich gleih und 
führe aus dem Innern da eigens Leitungen hinaus, wo ſich feine durch Linien 
ergeben. Nach der oben angegebenen Grundregel find demnad alle Leitungen, 
Die nicht in die nächfte Rahme geführt werden und daher am Umfange der Rahme 
ein Ende hätten, längs den Seitenlatten zu verbinden. Laufen zwei parallele 
Linien aus, deren jede ihre eigene Leitung hat, fo verbinde man blos diefe an 
beiden Enden, 

Bei den 20 großen Rahmen III. 6 und III. 7 wird man die vier Verbindun⸗ 
genR, S, T und U anbringen, und in II. 5 nur die Leitungen der beiden äußerften 
Linien der vordern Säulen in die gleichnamigen der Rahmen III. 5 überführen; 
alle inneren Linien aber durch Sicherheitsleitungen VW an den Enden verbinden. 

737. Froutgerüſte. Diefe beftehen aus mehreren in einer geraden 
Linie vertical geftellten Bäumen, deren Entfernung gewöhnlich 2° beträgt. 
Sind mehrere Fronten hinter einander aufgeflellt, fo muß das Gerüfte der 
abgebrannten umgemworfen werden, was man das Umlegen der Fronten nennt; 
die Bäume dürfen daher, wenn dies ſchnell und Leicht gefchehen foll, nicht in 
die Erde gegraben fein, außer bei ber legten Fronte, deren Gerüfte nad) dem 
Abbrennen ftehen bleibt. Um das Umlegen leicht zu bewirfen, befeftiget man 
die Bäume A (Fig. 248) mittelft zweier Bolzen mn und pq an vierfantig 
zugehauene Ständer ac, welch’ Tegtere in die Erde gegraben und zur größeren 
Feftigfeit unten nad der Richtung ber Frontlinie mit einem Querholze de ver: 
ſehen find. Die Ständer ac ftehen um b f—=24/, bis 31 über den Boden her⸗ 
aus und reichen um fe—3l in die Erde, Ihre Stärke beträgt im Viered um 
1 big Al mehr ald die untere Dice der Frontbäume, deren Abmeffungen in dem 
weiter unten folgenden Schema erfichtlich find. Da bie Befeftigung der Bäume 
an den Ständern mittelft zweier Duerbolzen viel zu ſchwach wäre, fo erhält 
jeder berfelben bei den Lanzelfronten noch eine Stüge B, welde ſchwächer als 
der Baum ift und mit ihrem oberen Ende je nach deren Ränge in einer gewiffen 
Höhe feitwärts mit einem ftarfen Holznagel g befeftiget wird, Mit dem unteren 
Ende find diefe Stügen ebenfalld durch einen hölzernen Nagel s zwifchen zwei 
fchräg gegen vorne eingefhlagenen Pflöden kl gehalten und das Ganze fo ein- 
gerichtet, daß fi der Nagel s, fo wie der untere Bolzen pq leicht durchſchla⸗ 
gen läßt. Macht man auf diefe Weife ſowohl die Stügen als die Bäume unten 
frei, fo drehen ſich legtere beim Umlegen um ben oberen Bolzen mn, ber jeder» 
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zeit von Eifen fein fol. Beide, ſowohl die Bäume ald die Stügen, ſtehen mit 
ihrem unteren Ende um 1— 21 yon ber Erde ab, | 
Abmeſſungen der Frontbäume und Stützen. 

Die Stützen B (Fig. 248.) 


R Stärfe der Frontbäume A| Stärfe [find mit dem obe-ſſtehen mit ihrem 
Länge ber (Fig. 248) im Viereck. der [ren Ende an denfuntern Ende von 
Fronıbäume Stü Frontbäumen | den Bäumen 
— —E”lutzenhefeſigen in der ab ır 
Unten Den Höhe tg 


Klafter 





Diefe Maße dienen nur als Anhaltspuncte; denn befommt man die Bäume 
etwas ftärfer, fo wird man felbe wohl nicht erft zuhauen. 

Bei Fronten von 6 bid 89% Höhe fpannt man noch der Sicherheit wegen 
an ben Flügel und mittleren Bäumen Leinen, welche gleich beim Aufitellen 
an dem oberen Ende zu befeftigen find, und fo lange das Gerüfte nod nicht 
mit den Rahmen beſchwert ift, alfo auch dem Winde feine fo große Fläche dar⸗ 
bietet, an den Bäumen herabhängen fünnen, damit fie die Arbeiter beim 
Zutragen der Rahmen nicht hindern. Sobald aber diefe an dad Gerüfte befe- 
ſtigt find, fpannt man die Leinen der Flügelbäume, deren jeder zwei befommt, 
fo. wie aud die des mittleren Baumes nad) rückwärts und bindet fie an hin: 
länglich ftarfe Pflöde. Die zweiten Keinen der Flügelbäume, die zum leichteren 
Umlegen der Fronte dienen, fommen jedoch erft dann nach vorne zu fpannen, 
wenn an berfelben nichts mehr zu arbeiten ift. 

Nach dem Aufftellen der Bäume müffen die Gerüftlatten gezogen werben, 
wozu die färferen Sch.-Latten zu nehmen find. Man zieht fie nach jenen Li— 
nien, wo die Nahmen mit ihren horizontalen Ratten zufammenftoffen; d. i- 
(Fig. 244) nad) den Linien ku, vw, xy ıc. Da fie, wie begreiflih, genau 
horizontal liegen, und der ganzen Länge nach gleiche Abftände haben müffen, 
fo legt man die Bäume vor dem Aufftellen mit der Borderfeite aufwärts fo 
nebeneinander, daß die Bolzenlöcher in eine gerade Linie fallen, trägt dann 
auf beiden Endbäumen das Maß für den Abſtand der Grundlinie ku von 
dem Boden, und von hier weiter die Etagenhöhen auf und verbindet die cor= 
refpondirenden Puncte über alle Bäume hin mit einem Röthelftriche. Stehen 
die Frontbäume, fo nagelt man die unterfte Gerüftfatte ku dergeftalt an, daß 
fie auf dem bemerften Striche auffigt, während die oberfte a/b‘ mit der obe⸗ 
ren Kante an diefem abfchneidet; die mittleren vw, xy, iz, liegen mit ihrer 
Mitte auf den Strichen. Hierbei ift aber unumgänglich nothwendig, daß Die 
Bolzenlöcher genau in einer Horizontalen liegen; ed. muß alfo bei einem nicht 
horizontalen Boden entweder noch vor dem Eingraben der Stügen ac jener 
nach der ganzen Frontlinie geebnet werben , oder biefe befommen eine ungleiche 
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Höhe. Wäre dies nicht möglich, fo befeftiget man zuerft mit Hilfe einer Setz⸗ 
latte und Schrotwage die Gerüftlatte der Grundlinie horizontal, und trägt 
‚von bier aus die Etagenhöhen auf. Bei jeder Fronte befpreibt man die Front- 
bäume an der vorderen Fläche zwifchen den Bolzenlöchern von linfd gegen 
rechtd mit den römifchen Ziffern I, II, ꝛc., was in Fig. 244 wegen Mangel 
an Raum oben angezeigt ift. 

738. Befeitigung der Nahmen an das Gerüfte. Man legt zuerft 
alle Rahmen einer Fronte feitwärts des Gerüftes mit den Lanzeln aufwärts 
der Ordnung nach auf die Erde nieder, und fängt dann an einem Flügel an 
fie mittelſt Schraubenbohrern an die Gerüjtlatten zu befeftigen. Da Letztere 
nur in horizontaler Richtung gezogen find, fo kann died bloß an der oberen 
und unteren Rahmenlatte gefcheben, wobei jede derfelben nach ihrer Größe 
zwei, auch drei Befeftigungspuncte erhält, und die Bohrer durch die Rahm— 
latten fo tief in die rückwärts anliegenden Gerüftlatten eingedreht werden, daß 
man mit der Hand ihre Spige fühlt. Laffen ed anders die Lanzellinien zu, fo 
bringe man bei drei Bohrern, wie in der Rahme III, 1. (Fig. 244), bie 
äußern y um %/, der Rabmlänge im von den Eden einwärts —, und ben 
dritten in der Mitte z anz ift die Nahmlänge nicht über 10, fo erhält ſie nur 
zwei Bohrer, die um 4/, bis 4/, der Rahmlänge von den Eden i und m abs 
ftehen. Das Anbohren der Rahmen geht ſehr ſchnell von Statten, ift aber 
bei hoben Fronten mit fehr viel Schwierigfeit verbunden, wenn man nicht mit 
Rollftellagen verfehen iſt; denn in diefem Falle müßte man fid der Doppelleitern 
bedienen, die ſchwer beweglid und wenn der Boden nicht vollfommen eben 
und horizontal ift, nicht leicht parallel zur Frontfläche zu ftellen find; auch kön⸗ 
nen nur. wenige Arbeiter darauf manipuliren, und felbft wenn man darin nicht 
befrhränft wäre, fo dürfte man doch ſchon des leichten Umfchlagend wegen 
nicht viele Leute auf einmal auf einer fo wandelbaren Stellage befchäftigen. 
Jedenfalls befeftiget man aber an felbe zwei einen, mittelft welchen man wäh: 
rend ‘der Arbeit dad Umftürzen zu verhüten fucht. Die Rahmen der zweiten 
und folgenden Etagen zieht man an einer in ber Mitte der oberen Rabmlatte 
gefnüpften Leine auf, und hält fie während der Bewegung mittelit zweier an- 
dern, an den beiden unteren Eden befeftigten, parallel zur Frontfläche, um 
ein Abftoffen der Lanzeln zu vermeiden. Ed müffen deßhalb auch tie Rahmen 
der oberiten Etage zuerft angebohrt werden, Mit einer eigenen Rollſtellage da⸗ 
gegen fann man in der Breite von 2° nad der ganzen Fronthöhe die Arbei- 
ter vertbeilen, woburd der Vortheil entfteht, daß ſich von unten nah auf: 
wärts arbeiten läßt und die Rahmen von Hand zu Hand in die Höhe gehoben 
werden können, wobei weniger ein Beſchädigen zu beforgen ift. Bon jeder ange- 
bohrten Rahme müffen jogleich deren auslaufende Leitungen mit jenen der an- 
ftoffenden, bereits feftgemacdhten verbunden werden; was jederzeit durch eine 
3U fange Berbindungshülfe ohne Anwendung von Pappe, fondern blos durch 
Anlegung von zwei dop. Fwrk.⸗Bünden gefchieht. 

Die NRollftellage, deren Höhe ſich nach der größten Höhe ber zu. erzeu- 
genden Fronten richtet, beftebt aus vier, 5 bis 6lligen Bäumen, welche in ver⸗ 


Zündpunete und Entzündung ber Fronten, 411 


ticaler Stellung von Klafter zu Klafter durch Querhölzer nach einem Recht⸗ 
ecke von 20 Fänge und 9l Breite verbunden und an dem unterften, worauf bie 
Päume ruhen, mit vier Blodrädern von 31 Drechm. verfehen find. Leptere 
fteben parallel zur langen Seite und befinden fi) außerbalb der Stellage, wo⸗ 
durch dieſe mehr Stabilität erhält. Auf die horizontalen Querhölzer, durch 
welche die vier verticalen Bäume verbunden find, legt ‚man für die Arbeiter 
nach einer der langen Seiten 3! breite Böden von 14/,Nigen Bretern und bringt 
an den vordern Bäumen zum Schuge vor dem Herabfallen eine querlaufende 
Ratte, die Dad Geländer bildet, an. Um frhnell aus einem Stodwerf in das 
andere zu fommen, find außen an den ſchmalen Seiten der Stellage, anfchlie: 
ßend an die beiden vorderen Bäume, zwei Leitern von 3. Latten angebracht. 
Es wird genügen hiermit nur ganz im Allgemeinen die Gonftr. einer Roll: 
ftellage angegeben zu haben, da diejenigen Hölzer, welche noch zur größeren 
Feftigfeit anzubringen find, nad) den Regeln ded Gerüftbaues jedem Zimmer- 
manne ohnedies befannt fein müffen. 

Beim Anbohren der Rahmen ftellt man die Stellage mit der vorderen 
langen Seite, an ber ſich die Auftritte befinden, auf 14/1 Entfernung pa= 
rallel zum Srontgerüfte, und ſchützt fie bei etwaigen Schwanfungen während 
dem Weiterrollen vor einem zu Nahefommen an die Fronte durch eine oben befe- 
ſtigte, und nad) rüdwärts herablaufende Leine, die ein Arbeiter hält. Will man 
bie Stellage von der geraden Linie ablenfen, fo muß fie mittelft Hebebäumen 
an ber vorderen oder hinteren Achſe feitwärtd gehoben werben. 

73». Büydpunete und Entzündung der Fronten. Die Zündpuncte 
bringt man jederzeit an der Gundlinie ku (Fig. 244), welde gewöhnlid) 
3—4 von der Erde abſteht, an; follte fie höber liegen, fo müßten bie Lei— 
‚tungen bi zu der genannten Intfernung vom Boden herabgeführt werden: Bei 
der großen Gefchwindigfeit, mit der die Leitungen das Feuer fortpflanzen, 
“ nämlich 601 ineiner Sec., ift es mehr als hinreichend die Zündente von A zu 49 
u. 3. fo anzubringen, daß fie auf die Gerüftbäume treffen, indem fie bier von 
den Anzündern leichter aufgefunden oder mit den Zündern bequem verbunden 
werben fünnen, und auch bei einer größeren Höhe feine eigenen Ratten zum 
Herabführen bedürfen. Im vorliegenden Beifpiele wird man die Zündpuncte 
wegen der ungeraden Anzahl Rahmen in der 1. Etage, an den Bäumen Il, 
IV, V und VII anbringen, obwohl hierdurch die beiden mittleren Zündende 
nur 209 Entfernung erhalten. 

Die Entzündung der Fronten fann entweder mit Zündlichtern 
oder mit Schnurfeuern und Frictionszündern, oder blos mit letzte— 
ren durch einen Zug, oder endlich dur electrifhe Zünder geſchehen. 

Bei Anwendung der Zündlichter ift ed_nachtbeilig, wenn man den 
Fronten viele Zündpunete gibt, weil man dann auch viele Leute zum Anzüns 
ben braucht, die immer ſchwerer zu birigiren find, als wenige; daher auch 
leichter eine Verwirrung entflebt. Um letztere möglichft zu vermeiden, muß 
man ſchon vorher bei Tage jedem zum Anzünden beftimmten Manne feinen 
Zündpunet anweifen, und ihn belehren, daß er fich zur rechten Zeit auf fel- 
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ben begibt, die Kappe von der Stupine abzieht, letztere in einer Hand hält, 
und fo dad Kommando zum Anzünden von demjenigen, welcher dad Ganze 
leitet, erwartet. Diefer macht die Anzünder dur das Wort Acht! aufmerf- 
fam, und ruft bald darauf Feuer! wornach jeder derfelben fein Zünblicht 
zur freien Stupine bringt, und erft dann die Hand von ihr wegzieht, bis er 
fie während dem Annähern des Lichtes durch die Flamme beleuchtet fieht. 
Die Entzündung foll an allen Puncten zugleich erfolgen; was aber nur bei 
fehr geübten Leuten möglich ift. Ä | 

Die Anordnung zur Entzündung einer Fronte durch Schnurfeuer in Ber: 
bindung mit Frietionszündern wurde fchon bei Befprechung der Schnurfeuer 
am Ende des $. 671 angegeben. Wie dafelbft erwähnt, wendet man hierbei 
2 oder Alöth. Raketen 2. Conſtr. an, melde längs der Lauffchnur in einer 
unmeßbar furzen Zeit von einem Flügel der Fronte zum andern gelangen 
und alle dazwifchen angebrachten Zünder ind Feuer fegen. 

Es ift vortheilhaft lieber eine ftärfere als ſchwächere Laufſchnur zu wäh⸗ 
Ien, ferner der Borfiht wegen bie an den hölzernen Scheiben befeftigten 
Zündſchnüre an jenen Enden, mit welchen fie in die Zünderfchlingen gehan⸗ 
gen werben, mit lang umgebogenen Haken von nicht geglühtem Eifendraht - 
(1! ftarf) zu verfehen und diefelben erft dann einzuhängen, wenn Niemand 
mehr ben Feuerwerföplag zu betreten hat. 

Die Rakete ded Schnurfeuerd wird ebenfalld durch einen Zünder ins 
Feuer gefebt. 

Daß die Entzündung durch ein ſolches Schnurfeuer präcifer ald durch 
Zündlichter zu bewerfitelligen ift,, Teuchtet ein, wenn man erwägt, daß man 
nur Einen Anzünder braucht und daß alle Zündpuncte faft momentan ind Feuer 
gefegt werben. Nebftbei gewährt der bligesfchnelle Lauf der Rafete längs der 
Fronte und die gleichzeitig mit demſelben erfolgende Entzündung der legteren 
einen überrafchenden, impofanten Anblid, 

Wil man zur Entzündung einer Fronte bie Frietionszünder flatt 
durch ein Schnurfeuer blos mittelft eined Zuges in Thätigfeit ſetzen; fo befe— 
flige man die mit den Zündern verfehenen Hölzer an den Zündungspuncten 
bergeftalt an einer Seitenfläche des Gerüftbaumes nahe an der vorderen Kante 
besfelben, daß die Zünderfchlingen demjenigen Flügel zugelehrt ſind, von 
welchem aus der Zug angebracht werden ſoll, und verbinde die im Berhält« 
niffe der Länge angemeffen ftarfe Ziehfchnur mit jeder Zünderfchlinge auf fol⸗ 
gende Weife durch ein kurzes Stüd Rebfchnur;- Man verfieht jeded Ende der 
legteren mit einem Knoten , ftedit den einen derfelben durch die Zünderfchlinge, 
macht einen einfadhen Bund und zieht die Rebfchnur an; fodann dreht man die 
Ziehfehnur etwas vor dem Zünder auf, ftedt den anderen Knoten durd und 
bringt auch hier wie an der Schlinge einen einfachen Bund ‚an. Damit bie 
Ziehſchnur bis zu dem Augenblide der Entzündung nicht mit ihrem ganzen 
Gewichte auf die Zünderſchlingen wirke, — obgleich hierdurch Feine Percuti- 
rung eintreten kann, ba hierzu nach angeftellten Berfuchen bei jedem einzelnen 
Zünder ein Zug von 31% Pf. nöthig it —, fo fhlägt man in jeden Gerüft- 
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baum der Fronte in der Höhe der Schlingen einen Hafen ein, und läßt bie 
Schnur auf diefen aufruben. 

Die Art der Entzündung bei diefer fo einfachen und leicht zu-bewerfftelli= 
genden Borfehrung ift von felbft Har! Man darf nämlich nur mittel des am 
Ende der Schnur angebrachten Knebel einen rafchen Zug bewirken, und die 
mit den Zündern in Verbindung ftehenden Leitungen werden durch die beim 
Herausreißen der Schlingen aus den Federkielen percutirenden Phosphor⸗ 
tropfen entzündet. Eben fo begreiflich ift ed, daß man bei diefer Methode den 
Moment der Entzündung vollftändig in feiner Gewalt hat. 

Will man endlich die Fronten durch den electrifchen Funfen ind Feuer 
fegen*) ; fo verwendet man bie in den $$. 334 bid 337 befchriebenen Zünder un- 
ter Beobachtung der nachftehenden Rüdfichten: Erftend befeftige man bie Zün⸗ 
der an den Zünbpuncten fo an die Gerüftbäume, daß bie Drähte xy (Fig. 
2861/,) nach der Richtung der Fronte horizontal liegen; zweitens verbinde 
man alle Zünder einer Fronte durch Drahtftüde, welde die Entfernung je 
zweier Zünder zur Länge haben, mit Hilfe der. Ringe x; drittens führe man 
den Leitungsdraht von dem äußerſten Zünder an einem Flügel in die Erbe, 
von jenem am anderen aber zu dem Drte zurüd, wo die Electrifirmafchine 
aufgeftellt werben foll. Das Ende des legteren Drahtſtückes muß mit einer 
Handhabe von Glas oder einem fonftigen Electricitäts:folator verfehen fein. 
Sind mehrere Fronten hinter einander aufgeftellt, fo ziehe man viertens bie- 
fen Theil des Leitungsdrahtes einer jeden Fronte nur bis zur legten Fronte 
und hafe ihn bafelbft in einen Ring ein, welder in dem äußerſten Gerüft- 
baum in einer folchen Höhe eingefchraubt ift, daß der Leitungsdraht der erften 
Fronte die oberfte Stelle einnimmt ‚unter biefen jener der 2. Fronte, u.f.w. 
zu liegen fommt; von biefen Ringen aber führe man bie zu dem Zünderte 
nur einen einzigen Draht, welcyer bei der Entzündung der 1. Fronte in den 
oberften, bei jener der 2. in den 2. Ring von oben nad) abwärts gezählt, 
u. f. f. eingehängt zu werden braucht, um bie, Leitung gehörig berzuftellen. 
Endlich ftelle man fünftend an dem Zündorte, welder gewöhnlich in einer 
angemeffenen Entfernung hinter der legten Fronte liegt, auf einen Tifch eine 
im Inneren mit Staniol belegte, außen und am Rande mit einer Schellad: 
löſung beſtrichene Thonfchale, von deren Belegung ein Draht in die Erde ges 
führt wird. Um dieſe Berbindung der Erde mit der Staniolbelegung der 
Scale bequem bewirken zu fönnen, bohrt man letztere an einer Seite Dutch, 
fteckt ein kurzes Drahtftüd durch dieſes Loch, biegt dad Ende innen um und 


*) Der ausgezeichnete Wiener Pyrotechniter und k. k. priv. Hoffenerwerker Anton Stuwer war 
der Erfte, welcher diefe Zündmethode in der Luſtfeuerwerkerei auwandte. — Das Auffehen, 
was berfelbe hiermit erregte, veranlaßte zunächſt dem Verfaffer zu Berfuchen über biefen 
Gegenſtande. Obgleich indeſſen die erzielten und im Vorſtehenden mitgetheilten Refultate hier- 
über völlig zufriedenftellend ausfielen, fo hält er doch die Frictionszündung für auempfehlens- 
wertber ; denn fie ift einfacher, und leiſtet dennoch Alles, was jene auszeichnet, ohne das 
Selingen von fo vielen Bebingungen abhängig zu machen, 


414 Entzündung der Fronten durch den electriſchen Funten, 


bringt an dem anderen Ende einen Ring an, in welden bann jener IR 
eingehängt wird, welcher in die Erbe leiten ſoll. 

Stellt man bei der befchriebenen Einrichtung eine geladene Leydnerflaſche 
in die Schale und bringt den zu der Fronte führenden Leitungsdraht in die 
Nähe des Knopfes der Flaſche, indem man hierbei Erſteren an der iſolirten 
Handhabe hält; ſo ſpringt in Folge der hierdurch herbeigeführten Ausgleichung 
der entgegengeſetzten an der äußeren und inneren Belegung der Leydnerflaſche 
angefammelten Electricitäten ein Funke über, welder in unmeßbar Furzer Zeit 
alle innerhalb der hergeftellten Leitungskette befindlichen Zünder, und wären 
deren noch fo viele, in einem beliebigen Momente, 3. B. in dem Augenblide, 
als ein abgefihoffener Luftfchlag in der Höhe feine Wirfung äußert, entzündet 
und Durch diefe gleichzeitig Die Fronte ind Feuer fegt. 

Um jeder Zufälligfeit zu begegnen, hängt man alle Leitungsdrähte erft 
dann ein, wenn Niemand mehr auf dem Fwrf.s Plage. etwas. zu thun hat ; 
auch iſt ed gut fie fo hoch über dem Boden zu führen, daß man bequem bar: 
unter durchgehen fann, wobei nur nöthig wird dafür zu fo forgen, daß ber 
Mann, welcher dad Einhängen des zu dem Zündorte führenden Leitungsdrah⸗ 
ted in die Ringe, wofelbft die Drähte der verfchiedenen Fronten enden, zu 
beforgen bat, bequem zu diefen gelangen fann, 

Soll diefe Zündmethode Sicherheit gewähren, fo ift vor Allem nöthig, 
daß die Leitung volltändig bewirkt wird, Hierzu gehört, daß der Draht an 
jeder Stelle, wo eine Zufammenfügung Statt findet, eine metallifche Oberfläche 
befige, was durch Befeilen kurz vor dem Gebrauche erzielt werden kann; ferner 
daß die in die Erde geführten Drähte mit diefer in eine angemeffene Berüh- 
rung gebracht werden, was erreicht wird, wenn man an beren Ende eine 
Kugel mit metallifher Oberfläche anbringt oder basfelbe doch wenigſtens 
mehrfach zufammenmindet und auf 1 bis 2! Tiefe in die Erde eingräbt. Iſt 
hierbei der Boden feucht, fo ift dies ein für die Ausgleichung ber entgegen- 
gefegten eleetrifhen Spannungen begünftigender Umftand, 

Anbelangend die Zahl der Zündpuncte bei diefer Methode ‚ fo genügt 
es bei Lanzelfronten deren 3 bis A, bei Bränderfronten, für jede felbitftän: 
dige Figur Einen und wo rottirende Mafchinen angebracht find, für jede der- 
felben Einen anzunehmen. 

Zum Laden der Leydnerflafche reichen einige wenige Umdrehungen 
einer Kleinen gewöhnlichen Electrifirmafchine zu, wenn diefe nur gebörig thä- 
tig iſt. Da eine feuchte und Falte Atmosphäre hierauf einen höchftnachtheili= 
gen Einfluß übt; fo ift es angemeſſen an dem Zündorte eine kleine Hütte, 
welche gegen bie Fronten zu ein Fenfterchen hat, aufzubauen und welche im 
erforderlichen Falle felbft geheigt werden kann. Will oder kann man diefe 
Sicherheitsmaßregel nicht treffen, fo hält man die Mafchine wenigſtens bis 
furz vor dem Augenblid ihred Gebrauches bevedt, reibt dann die Scheibe 
derfelben mit einem warmen Tuche, und erwärmt den Knopf und die Flache, 
weil hierdurch, fo wie durch öfteres im rafcher Folge bewirftes Laden und 
Entladen die Mafchine und Flafchen wirkſamer werden. 
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Um fi für den Fall einer fehr feuchten Amofohäre ober eines ftarfen 
Niederfchlages, wie sberfelbe im Herbfte bei Windftille gewöhnlich Abends 
eintritt, beſonders wenn eine nur ſchwach wirkſame Mafchine zu Gebote 
ſteht, vor einer zu flarfen Ableitung bed electrifchen Funkens längs des von 
ihm zu durclaufenden Weges zu bewahren; fo fann man ſämmtliche Leitungs 
drähte mit einer ifolirenden Hülle umgeben. Zu dieſem Zwede wende man 
einen Anftrich von Schelladfirniß, den man mehrmalen aufträgt, an; ober 
man laſſe den Draht fehr dicht mit Seide oder auch nur mit Garn umfpins 
nen, und ziehe ihn dann durch zerlaffenes Pech, welches mit einer angemeffenen 
Duantität von Unſchlitt verfegt ift; oder man überziehe ihn mehrmals mit einer 
-Auflöfung von Gutta percha in Schwefelalfohol; oder man laffe ihn vom 
Seiler mit durd heißen Theer gezogenen Schnüren eindrehen und ziehe ihn 
dann noch einmal durch heißes Theer. In allen diefen Fällen müffen die Ber: 
bindungsende der Drähte frei von dem Ueberzuge gehalten werden, wogegen 
man biefe Theile Dadurch vor der Einwirkung der Näffe fhügt, daß man beide 
zu vereinende Drahtende in ein Röhrchen von Kautſchuk oder Gutta percha 
ftedt und dieſes durch Anlegen zweier dop. F. Bünde hermetifch an die über- 

zogenen Theile des Drahtes ſchließt. 

So vorgerichtet eignen ſich die Drähte auch zu Entzündungen unter Waſſer. 

Wenn ſich bei Anwendung dieſer Zündmethode der Fall ereignet, daß bei 
dem Durchſchlagen des electriſchen Funkens ein oder der andere Zünder nicht 
erplodirt hätte, fo ladet man fchnell die Klafche fo ſtark ald möglich und läßt 
den Funken nochmals durchfchlagen, weil die Erfahrung gezeigt hat, daß hier- 
durch größtentheild, wenn nur der Zünder nicht völlig uubraucpbar ift, die 
Entzündung erfolgt. Gebraucht man die Borfiht; an jedem Zündpuncte zwei 
berlei Zünder anzubringen , fo wird man wohl nie in die a a ae ver⸗ 
ſetzt werden, die Flaſche ein zweites Mal zu laden. 
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2 40. Soll eine Figur bewegliche Glieder erhalten, fo —* man 
dieſelbe nach Art der beweglichen Schattenfiguren aus dünnen Bretern, und 
läßt ſie entweder, nachdem ſie ins Feuer geſetzt iſt, mittelſt Stricken ziehen, 
oder man befeſtiget ſie auf einen eigenen Wagen und bringt die beweglichen 
Theile mit den Rädern in Verbindung. Um hiervon ein Beiſpiel zu geben, 
ſo wollen wir annehmen, es ſei in Fig. 249 ein Pferd auf einen Wagen 
geſtellt und die Füſſe ſollen dadurch, daß ſie mit den Rädern verbunden ſind, 
durch die Bewegung der letzteren wechſelweiſe gehoben werden. Iſt MN 
der durch Lanzeln markirte Boden, auf welchem das Pferd zu gehen ſcheint, 
und a’b/’— 14 die Höhe, bis auf welche die Vorderfüſſe gehoben werben 
follen; fo muß die Hebelftange ad mit dem Ende a fo weit vom Mittel 
puncte m des Rades entfernt angebracht fein, daß der Drchm. ab des durch 
ben Punct a befchriebenen Kreifed der Hubhöhe a’b‘ gleich if. Nimmt man 
ferner die Schrittlänge = 26! an, fo muß der Umfang des Wagenrabes 
ACBD=2xX 26 —52!, und mithin der Durchmeffer = 1651 fein. 
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Für diefen Fall wird ein Fuß bei einer Strede von 20°, 34 Mahl gehoben. 
Da fih die Schrittlänge zur Höhe a‘b‘ fo verhält, wie der Umfang des 
Wagenrades zu feinem Drohm., fo wird Iegtere immer verhältnißmäßig 
feiner ausfallen, als erfiere. Sobald die Höhe a’b' mehr ald ein Drittheil 
von der, einer Umdrehung des Rades entfprechenden Länge betragen foll, 
muß der Wagen mit Fleineren Rädern apbgq auf einer Holzbahn PQ Laufen, 
und bie Hebelflange ad an einem größeren Rabe ACBD befeftiget fein. So 
müßte der Drchm. ab ded Rades apbq = 62"! und der Abitand am = 
9-9 fein, wenn die Hubhöhe a’ b’ und die Schrittlänge gleich werden follen. 
Daf man die Entfernung ca fo beitimmt, daß der Schenfel ce d mit ber 
Verticalen ca noch einen Fleinen Winfel = gegen vorne zu einfchließe, ift 
begreiflih, indem fonft leicht eine verkehrte Biegung ded Fußes erfolgen 
fönnte. 

Sn Fig. 250 wird dur einen Zug nad abwärts an der Schnur S 
bewirkt, daß ber Genius die Büfte mit dem Lorberfranze A krönt. Der 
Genius ift in einer Rahme angebracht, in deren Linker Verticallatte ab ſich 
rüdwärtd der Arm mit dem Kranze um den Punct x bewegt; in der Rich- 
tung ded Oberarmes läuft eine ald Hebel dienende Latte mn an- die rechte 
Rahmlatte zurüd, und ift am Ende n fo befhwert, daß der Arm nicht eher 
abwärts finfen kann, als bis der Hebel durch die, über eine im gehörigen 
Abftande angebrachte Rolle R Taufende Schnur angezogen wird. Damit aber 
auch der Hebel nicht unter die Richtung xn fommen fann, muß er am 
Ende n unterftlügt werden. In dieſem Beifpiele kann auch der in Fig, 221 
bargeftellte Schnurfiplitten, an dem die Rahme mit der beweglichen Figur’ 
angebracht wird, Anwendung finden. Die Laufſchnur fpanne man ſchief ab- 
wärtd und laſſe den Schlitten furz vor dem Abbrennen der Fronte langſam 
berabgleiten, verberge jedoch die Figur bei der Entzündung durch eine Dedung. 
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Al. Wenn die Aufgabe geftellt würde, eine Figur in der halben 
Brenndauer der Fronte verfhwinden und an deren Stelle eine andere er: 
feinen zu laſſen; voraudgefegt, daß beide Figuren eine ziemlich gleiche 
Fläche einnehmen und nicht zu groß find, fo bringe man fie an der Border: 
und Rückſeite eined aus binnen Bretern beftebenden Biereded abde 
(Fig. 251) an, welches fich mittelft zweier eiferner Zapfen g in den Rin- 
gen h um feine Mitte dreht. An den Berticallatten A befeflige man die 
Stemmleiften ef, an welchen die Achszapfen nur wenig Spielung haben. 
Kann man die ganze Lattenrahme fammt dem beweglichen Brete fchon im 
Arbeitölocale ausfertigen, fo werden beide Leiften fogleich feftgenagelt; muß 
das Bret aber erfi am Frontgerüfte in die Ringe eingefchoben werden, fo 
bleibt eine Leifte weg, und man befefliget diefe zuletzt blos mittelft zweier 
Schraubenbohrer. In der Mitte der Seite ac ift vorne am Brete ein Ge— 
wicht m von 8 bis 16 Lothen und an der unteren Seite bd ein 8 bis 121öth. 
Treibbränder B [1 Eal. hoch m. d. Sag (5 M. +1 E.)] fenfrecht auf die Bret⸗ 
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fläche angebracht, bie beide das fchnelle und fichere Ummenden bewirken. Um 
dad Bret bid zum Momente des Umkehrens feſt zu fellen, dann aber plöglich 
frei zu machen, bedient man ſich eines 8 bis 121öth. Piftons ik, deffen Las 
dung 10 bis 12 Grane M. P. beträgt. Die Piftonhülfe k geht mit großer 
Spielung durch eine eiferne Klammer pq und hält das Bret in diefer Lage 
fe; wird fie abgefchoffen, fo ift letzteres frei und wendet ſich um fo leichter, 
als es ohnehin eine etwas vorgeneigte Stellung hat. Die Weiterbewegung 
wird durch die kurzen Leiften n, an welden es fi) nach der Wendung fängt, 
gehindert, Zur Entzündung des Bränders und des Piftons führt man von 
der Mitte zweier, dem Bränder am nädhften ſtehenden Lanzeln 1 zwei Lei- 
. tungen weg, verbindet fie in x, und läßt fie von da zum Bränder und 
weiter nah ydz zum Pifton Saufen. Zu bemerfen ift noch hierbei, daß beide 
Figuren glei mit der Fronte ind Feuer kommen müffen, damit jene an ber 
Rüdfeite nah der Drehung fogleih rein erſcheine, hauptfächlic aber, um 
den Zufeher nicht durch eine fpätere Entzündung auf die darauf folgende 
Wendung aufmerkfam zu machen. 


Abwerſen der Bahmen. 


74%. Sollen ganze Rahmen abgeworfen werben, wie bied in ber ge: 
mifchten Fronte (Fig. 285) der Fall ift, wo im 3. Momente an die Stelle 
der aus den Füllhörnern fallenden Blumen die Bränder treten und hier⸗ 
dur die Auswürfe einen andern Character annehmen; oder will man an 
die Stelle der abzumerfenden Lanzelzeichnung L (Fig.252) eine andere er- 
ſcheinen laſſen, fo läßt ſich Died ebenfalls mit Piftond Teicht bezwecken. Fig: 252 
zeigt die abzumerfende Rahme cd und die hierauf ind Feuer kommende ab 
in ihrer Mitte vertical durdfchnitten, weshalb der linke Frontbaum A in 
der Seitenanficht erfcheint; mn find die Gerüflfatten, an welche die Rahmen 
gebohrt werben. Unter den oberen Gerüftlatten befeftiget man einwärts und 
fenfrecht auf die Frontfläche zwei Piftonhölzer k, ebenfo unterhalb der untern 
Gerüftlatten: zwei Traglatten pq, die mit Stügen r verfeben find. Die 
Rahme cd hat unten an den verticalen Seitenlatten kurze Lattenftüde st 
angefegt, bie mit ihren gabelförmigen Einſchnitten auf jenen der Traglatten 
auffigen und blos dazu dienen, die vordere Rahme cd mit der rüdwärtigen 
ab in gleihe Höhe zu bringen. Rüdwärts an der Rahme cd lauft eine 
Latte i etwas tiefer und parallel zur oberen Rahmlatte, an welche die bei- 
den Piſtons mit ihrem, am Kopfe der Piltonhülfe befeitigten Bretchen hg 
beim Aufftellen der Fronte angelehnt werben. Piſton und Traglatten haben 
eine folche Ränge, daß der Abftand ef von ber Rüdfeite der vorderen Rahme 
bis zu der Leitung der hintern 10! beträgt. Sowohl die Yanzeln L ald M 
find nad der erforderlichen Brenndauer tempirt, und ed erfolgt die Ent- 
zündung bed Piftond fo wie der Lanzeln M durd Leitungen y und z, bie 
im Puncte x verbunden zu dem Pifton führen. Beide Leitungen z erhalten 
überdies noch eine Sicherheitsleitung, die fie verbindet, und an ber unteren 
Fläche ber oberen Rahmlatte a fortlauft, damit fie zu gleicher Zeit abges 
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fchoffen, das Abwerfen der Rahme cd bewirken. Die Piftonhüffen find 121öth. 
mit 15 Gran M.P. geladen. 

Mehr über bewegliche Figuren bier — erachtet man nicht für 
nöthig, indem vorauszuſetzen iſt, daß derjenige, welcher derlei künſtliche 
Fronten ausführt, nicht nur Erfindungsgabe und hinlängliche Kenntniſſe der 
Mechanik beſitzt, ſondern auch ſchon mehrere Fronten einfacherer Art ange— 
fertiget hat. 


Fanzelfronten in Verbindung mit Kanonaden. 


43. Mit der legten Fronte eined Feuerwerkes, welche gewöhnlich 
eine Lanzelfronte ift, perbindet man häufig die Kanonade, melde fonft für 
fi allein ven Schluß macht; es muß jedoch in diefem Falle der dur die 
Zeichnung gegebene Gegenftand zur Kanonade paffen. Die Lanzeln fünnen 
dann mit Schlägen verfehen fein, um die Schlußwirfung zu erhöhen, und 
die eigentliche Kanonade beginnt nicht gleich mit der Fronte, fondern erft in 
der Hälfte oder im zweiten Drittheil ihrer Brenndauer, fie ift aber fo tem: 
pirt, daß fie mit ihr zugleich endet. Dem dargeftellten Gegenftande entfpres 
chend können vor Beginn der Ranonade röm. Lichter und einzelne Schläge 
wirfen, die den Anfang derfelben machen, mit den Leitungen jedoch mit ihr 
nicht in, Verbindung ſtehen. Sie jollen in der Zeitdauer fo berednet fein, 
daß fie mit ihrer Wirkung noch in den Anfang der Kanonade fallen, vor= 
ausgefegt, dag man fie nit während der ganzen Dauer derfelben fpielen 
laffen will, 

Iſt die Zeichnung blos durch Eine Fronte dargeſtellt, ſo erfolgt die 
Aufſtellung der Kanonade ſo, wie Fig. 237 verſinnlicht; erfordert dieſelbe 
zwei hintereinander geſtellte Fronten, ſo ——* ſie zwiſchen dieſe an diejenige 
Stelle, wo vermöge der Zeichnung die Auswürfe erforderlich ſind. Es ſei 
z. B. der Angriff einer Küſtenfeſtung durch eine Flotte darzuſtellen, wobei 
AB (Fig. 253) die gegen die Seeſeite zu liegenden Werke, CD die an- 
greifenden Kriegsſchiffe, AD nad) der ganzen Länge die Wafferoberfläche, 
E F aber die über Die Wälle vorragenden Gebäude bedeuten möge. In diefem 
Falle würde man AB und CD deden, und hinter diefen Dedungen die Ka— 
nonade ab, ed, ef, gh und ik, Im anbringen. 


2, Dränderfronten. 


744. Die ſchwierigſte Aufgabe in der Luftfeuerwerferei bleibt unftrei: 
tig die Ausführung einer fehlerfreien Bränderfronte; man fönnte fagen, fie 
ift der eigentliche Probierftein des Pyrotechnikers. Freilich find hier nicht die 
“einfachen und fteifen Zufammenjtellungen von Brändern in der älteren Zeit ge= 
meint, die, nachdem fie ind Feuer kamen, feinen Wechfel in der zuerft dar= 
geftellten Form geftatteten, weil ihre Brenndauer immer nur jener Eined Brän— 
ders entfprach. Größere Anforderungen macht man jedoch in diefem Puncte 
an die neuere Pprotechnie, da man ſich bei einer folchen Fronte nicht mit der 
urfprünglichen Form begnügt, ſondern biefe 3, A, auch 5mal verändert und 
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dabei mit jedem Wechfel immer reicher und vollfommener entwidelt fehen will. 
Hieraus folgt von felbft die Bedingung und zugleich der Gewinn einer längeren 
Brenndauer; denn um bie urfprüngliche Form des Feuerd mehrmalen zu ver- 
Ändern, müffen für jeden Wechfel neue Bränder vorhanden fein, die theils 
nach) den früheren Richtungen, theil® aber auch nach anderen geftellt find. Nach 
der früheren Einrichtung diefer Fronten wurden alle Bränder gleichzeitig ins 
Feuer gefegt, und das Bild verſchwand, fobald diefe ausgebrannt waren ; 
wollte man in diefem kurzen Zeitraume die Korm nur einmal ändern, mas 
immerhin möglich wäre, fo würde der Eindrud eines jeden Momentes viel zu 
furze Zeit währen, ohne Rüdfiht auf anderweitige Umftände, wodurch fie 
obnehin Abbruch. erleidet, wie 3. B. durch ungleiche Entzündung, durd nicht 
ſchnelles Abziehen des Rauches u. f. w. 

Die Dauer, während welcher die jedesmalige Form des Feuers ungeän: 
bert bleiben muß, wenn fie von dem Zufeher befriedigend aufgefaßt werben 
fol , darf nicht weniger als die Brennzeit eined Bränders betragen, und felbit 
dieſe, welche beim 8löth. nur 18 Sec. ausmacht, würde bei der vereinzelten 
Beurtheilung derfelben zu kurz fheinen; beim Anfchauen dagegen einer bren⸗ 
nenden Fronte tritt der günftige Umftand ein, daß ed Niemanden einfallen 
wird, neben dem Auffaffen der Form auch noch einen Maßſtab an die Zeit zu 
legen. Man fann alfo annehmen, was auch durch die Erfahrung beftätiget 
wird, daß die Zeitdauer einer jeden Form, welche eine Bränderfronte an= 
nimmt, gleich jener Eines Frontbränders ift. Diefe Dauerzeiten wurden fchon bei 
den zufammengefesten Fwrks.Stücken Momente genannt, und legtere ber 
Ordnung nad) vom Entzündungdmomente an mit 1, 2,3 u. ſ. w. bezeichnet, 
was auch hier beibehalten werden wird. Jede Bränderfronte foll nicht weniger 
als drei, und wegen ber zunehmenden Schwierigkeit in der Feuerführung nicht 
mehr als ſechs Momente haben, 

So wie das Characteriftifche einer reinen Yanzelfronte in ber freien, —* 
Flammenfeuer dargeſtellten Zeichnung beſteht, fo tritt dieſes bei der Bränder- 
fronte durch geradlinige oder cirkelförmige im Funkenfeuer prangende Zeich- 
nungen hervor. Die gerade Linie und der Kreis, und daher auch die durch 
ihre Wirkung dieſe Linien verſinnlichenden Fwrk.⸗Stücke, nämlich der Bränder 
mit ſeinem geraden Feuerſtrahle und das hieraus zuſammengeſetzte Feuerrad, 
find die Elemente derſelben. Die vielen Formen, die ſich durch deren mannig— 
faltige Zufammenftellung ergeben, genügen jedoch keineswegs; dad Auge ver— 
langt auch Abwechslung in der Art des Feuers, weshalb man zu Bränder- 
fronten außer den Brändern auch Fontainen, Wechfelbränder, alle Gat- 
tungen Räder und Umläufer, fo wie die größeren rotirenden Mafchinen, dann 
röm. Lichter, Perlbränder und Schläge (meift cylindrifcye) anwendet. 

745. Um das Entwerfen, fo wie die Ausführung diefer Fronten durch 
eine ſyſtematiſche Eintheilung zu erleihtern , hat man beftimmte Grundformen 
angenommen, deren jede für ſich einen Theil der Fronte bildet, und aus deren 
Zufammenftellung, meift nad) einer horizontalen Linie, Brillantfiguren entfteben. 
Auf diefe Weife ift es möglich, die einzelnen Figuren an einem ad 
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ſchon im Arbeitsfocale ganz auszufertigen, und fie am Tage des Abbrenneng 
fchnell an das Srontgerüfte zu befeftigen; während man fowohl rüdfichtlid der 
Zeit als der Sicherheit in der Feuerführung faft mit nicht zu bewältigenden 
Hinderniffen zu kämpfen hat, wenn man alle einzelnen Stüde erft am Tage 
des Feuerwerkes feft machen, und mit den nöthigen Leitungen verfehen wollte. 

Die Grundformen (Fig. 254. 1, 2, 3, A, 5, 6, 7 und 8) beftehen: 

1. Aus einem Bränder nad) was immer für einer Richtung wirfend. 

2. Aus zwei Brändern unter einem Winfel ach geftellt, der zwiſchen 
30 und 180° liegen kann; in Iegterem Falle gehen fie in die gerade Linie de über. 
Man nennt diefe Form kurz Gabel. 

3. Aus dem fogenannten Gänfefuß, welder aus drei Brändern bes 
fteht, deren je zwei einen gleichen Winfel acb und bed einfließen. Die- 
fer kann innerhalb der Grenzen von 30 bis 90° Tiegen. 

4. Aus dem liegenden, Kreuze, deren jedes aus vier Brändern 

5. 4 ſtehenden, und beftebt, und wo indbefondere bei letzterem 

6. u» gedrüdten ver Winfelach zwifchen 30 und 150° Liegt, 

7. Aus drei Brändern, melde brei gleiche Winfel von 1200 einfließen 
und welche in diefer Form Triangel beißen. Der Winfel acb fann jedod 
bis auf 30° verringert werden, wobei der Bränder cd ftet® in der Verlänge- 
rung der dieſen Winfel halbirenden Geraden ce bleibt. 

8. Aus fünf Brändern a, oder aus vieren n, weldye, fo wie die Figur 
zeigt, geftellt find, und den fogenannten Fächer geben. Bringt man auch 
unterhalb der horizontal ftehenden in der Verlängerung der oberen Bränder an, 
ſo erhält man die 

9, Grundform, nämlich die Fleinen Sonnen, in welden die Brän- 
der gewöhnlich in einem regelmäßigen Acht- oder Sechsecke liegen. Endlich er= 
gibt fich die 

10, Grundform durd das Feuerrad oder ben Umfläufer ‚” bei welchen 
beiden die ausgeworfenen Funfen fo lange für das Auge eine Kreisfläche ficht: 
bar machen, ald die Drehung in einer auf den Sebftrabl fenfrecht ftehenden 
Ebene geſchieht. Läßt man das Rad aber in einer um 60° gegen die verticale 
geneigten Ebene rotiren, fo projieirt fih dem Auge der Funfenfreis und gibt 
eine Elipfe, deren verticale Achſe die Hälfte der horizontalen beträgt. Diefe 
ſchief geftellten Räder laſſen ſich jedoch nicht an jeder Stelle des Frontgerüftes 
anbringen, indem bie nad) rüdwärts geworfenen Funfen auf feine Latten und 
noch weniger auf dort befeftigte Swrf,-Stüde treffen dürfen. Beffer eignen fich 
bierzu die reinen Farbenringe, deren Treibbränder ohnehin feinen merfharen 
Feuerſtrahl haben. 

746. Aus diefen einfachen Formen ergeben ſich durch die verfchiedene 
Zufammenftellung die mannigfaltigften Figuren, die in angemeffenen Ent— 
fernungen am Frontgerüſte befeftiget, und in ihren Momenten gegenfeitig über- 
einftimmend, eine Sronte bilden. Die Form der Zeichnung für Bränderfronten 
fordert Symmeirie; daher jederzeit eine Mittelfigur nothwendig ift, die an 
und für ſich ale ein geichloffened Ganze wieder vollfommen Symmetrie beobach⸗ 
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tet, Um die Fronte nach der Horizontalen mehr auszubehnen, fchließt man bei= 
derfeitd in gehörigem Abftande zwei gleiche Figuren an, die, wenn fie bie 
Fronte begrenzen, Endfiguren heißen. Eine Mittel» und zwei Endfiguren 
gehören wenigftend dazu eine Aronte zu bilden, obwohl man bei Fleinen Feuer: 
werfen ftatt einer Fronte blos eine Mittelfigur anwendet; dies ift jedoch noch 
feine Fronte, fondern wie fchon erwähnt, blos eine Brillant- Figur. 

Je größer nad verticaler Richtung die Ausdehnung der Mittelfigur in 
einer Fronte iſt, deſto mehr kann ſich dieſe nach der horizontalen ausbreiten, 
weshalb in ſolchen Fällen ſelbſt fünf Figuren neben einander geſtellt werden 
fönnen, wovon immer. die von ber Mitte gleich weit abſtehenden die nämliche 
Form haben, Bon diefen heißen nun die 1. und 5. Endfiguren, bie.2. und 
4. aber, durch welche der Zufammenhang jener mit der Mittelfigur hergeftellt 
it, Zwifcdhenfiguren. 

Aber auch diefe verbindet man noch durch Fleine Figuren, die auch deshalb 
Berbindungsfiguren heißen. Alle diefe Bränderfiguren liegen mit ihrer 
Mitte in einer horizontalen Linie und find in ihrer Conſtr. fo. befhaffen, daß 
ſowohl die Formen ihres Feuers in jedem Momente harmoniren, ald auch daß 
diefelden immer volllommener werben. 

Dies wäre im Allgemeinen die Anlage einer ganz Iymmetrifchen Bränder- 
fronte, wie eine folhe Fig. 270 zeigt. 

Man ift aber feineswege an dieſe, alle Freiheit der Zeichnung ausfchlie: 
Bende Form gebunden; eine Form, die dem Pyrotechnifer nur die Willführ 
in Zufammenftellung der einfachen Elemente läßt! Man kann immerhin die 
Bränder fo ftellen, daß die, durch ihren Feuerftrahl marfirten Linien in ihrem 
Zufammenhange eine freiere Form annehmen, wie bie Fronte Fig.264 zeigt; 
nur ift man in der Wahl der Formen fehr befchränft und ed erfordern dieſe 
Fronten eine ungleich größere Anlage, daher fie au ſchwieriger und koſtſpie— 
liger in der Anfertigung find, 

747. Wir gehen nun auf die Zufammenftellung der Figuren über, aus 
welchen die gewöhnlichen Bränderfronten beftehen und fangen mit ben einfadh= 
ften, nämlich den Berbindungsfiguren an, Als ſolche eignen fich die 
Grundformen 4,5 und 6 (Fig. 254), legtere auch in verticaler Stellung ; ferner 
bie Fleinen Sonnen 8., dann zwei mit den Spiten c aneinanderftoffende 
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liegen, und in der Fronte fowohl horizontal als vertical geftellt fein fönnen ; 
ferner Umläufer und Feuerräder mit allen möglichen Berfegungen, ſowohl 
‚in verticaler als horizontaler Stellung. Die Farbenringe, deren Wirfung fi 
nur auf eine Eleine Fläche befchränft, können außerhalb nad) der horizontalen 
oder verticalen ober auch nach beiden Richtungen mit einfachen Brändern, Ga— 
bein oder auch Gänfefüffen umgeben werben. Im legteren Falle gilt diefe Zu— 
fammenftellung bei kleineren Fronten ſchon als Zwifchenfigur, die in der Regel 
immer etwas größer als die Verbindungsfiguren find. 

748. As Zwifhenfiguren, ebenfalld ganz ſymmetriſch und für ſich 
ein gefchloffened Ganze ausmachend, fünnen fowohl verticale. als horizontale 
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Winbmühlen dienen; ferner Zufammenftellungen von mehreren Feuerrädern 
oder Umläufern, deren Funkenkreiſe ſich berühren; dann ein Keuerrad, von 
‚Brändern umgeben (Fig. 255), wo alle mit einem und demfelben Buchftaben 
bezeichneten Stüde eine Form für fich geben. Eine andere Form erhält man, 
wenn ftatt dem Rabe ein ftehendes Kreuz aus ben vier Brändern A angebradt - 
und inden Richtungen eines liegenden Kreuzes im Abflande C D= 2/, Strahl 
länge, die vier ebenfalls mit A bezeichneten Gänfefüffe befeftiget werden. Alle 
diefe Figuren find blos derjenigen Form nad) angegeben, die fie im legten Mo— 
mente annehmen, ohne ‘weitere Rückſicht auf ihr allmähliged Ausbilden zu 
nehmen. | 

In Fig. 256 find durd bie Ziffern, wie bei den zufammengefegten 
Fwrk.Stücken ſchon erklärt wurde, zugleich die Momente und die ftufen- 
weife Entwicklung der Figur angezeigt. Da bier die Lanzellinien ab vor⸗ 
fommen, fo gehört fie für eine gemiſchte Fronte, welde, wenn der größte 
Theil der Zeichnung durch Bränder gegeben ift, ebenfalld den Character der 
PBränderfronten annehmen und mithin auch biefelbe Eintheilung ‚in Mittel:, 
End» und Zwiſchenfiguren erhalten. Es können demnach derfei Figuren für ge: 
mifchte Bränderfronten ohne vorzugreifen unter Einem hier abgehandelt werben. 
Im vorliegenden Beifpiele find fünf Farbenfreife fo geftellt, daß der Eine 
feine Lage in der Mitte, die anderen aber die ihrige in gleichen Abſtänden 
von dieſer in den Endpuncten eines ftehenden Kreuzes erhalten. Jeder ber 
festen vier Barbenfreife ift mit einem Fächer von Brändern umgeben, durch 
deren divergirende Feuerlinien die Figur an Größe gewinnt. In ber Mitte 
des oberiten Fächers iſt in verticaler Stellung eine Fontaine 1 angebradt, 
die blos für fih allein im 1. Momente brennt. Gewöhnlich befommen in 
diefem Kalle alle zu einer Fronte gehörigen Figuren in gleicher Höhe derlei 
90 bis 32löth. Fontainen, wie aus Fig. 270 zu erfehen if. 

Bon der Fontaine 1 (Fig. 256) lauft das Feuer nad ihrem Ausbren⸗ 
nen zu den vier Brändern ded 2. Momentes und zu den vier Lanzellinien 
ab, wodurch ein ftehendes Quadrat von Funfen entfteht, in weldem durch 
Lanzeln ein anderes mit gebrüdten Seiten eingeſchrieben ift. Im 3. Mo: 
mente vervollfommt ſich diefe Form, indem alle fünf Räder ind Feuer foms 
men. Noch mehr bildet fie fih im A, Momente aus, wo fi bei jedem Fä— 
her die mittleren zwei Bränder entwideln, Mit diefem Momente fann fie 
füglich fchliegen, wenn man fie nicht im nächften noch mehr compliciren will, 
was fehr Ieicht dadurch möglich wäre, daß man in die Mitte eines jeden 
Fächers, nämlich an der. Stelle, wo die Fontaine gezeichnet ift, noch einen 
Bränder anbräcdte, der Nr, 5 erhalten müßte. Beifpieldwegen ift aber der 
5, Moment hinfihtli der Anzahl und Stellung der Bränder ganz gleich 
mit dem 4. gelaffen, in welchem Falle man die Korm blog dadurch vergrö- 
hert, daß alle Bränder bed 5. ober überhaupt des legten Momentes Blöth. 
find. Wollte man übrigens die Fächer im 5. Momente auf die oben befchries 
bene Weife vollftändig machen, fo fann dies immerhin gefchehen und die 
Figur mit diefer Form enden; oder aber aud, man behält fie noch in einem 
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6. Momente bei und gibt num diefen Brändern größere Cal. Hierbei ift je— 
doch immer ſehr zu berüdjichtigen, daß mit der Zugabe eined Momentes 
die Zahl der Bränder für die ganze Fronte ungemein wächſt. 

Den Schluß in diefer Figur machen die 8 angezeigten Schläge, für 
die man feine Sorge tragen darf, daß fie vielleicht zugleich wirfen, indem 
bei der ganzen Brenndauer von 59 Ser., die jedes der 8, aus A der Aldth. 
Brändern beftehende Gebünde hat, fih gewiß Fleine Differenzen ergeben. 
Bei diefer Gelegenheit wird zugleich erinnert, daß es nicht nothwendig fei, 
jedem Bränder des legten Momentes einen Schlag zu geben, wenn anders 
ihre Zahl 20 überfteigt; denn bei einer großen Anzahl von Schlägen, trifft 
doch die Wirkung mehrerer zufammen, und dann geben au 15 bis 20 
Schläge eine hinlänglih vollfommene Schlußwirfung , befonders in Fron- 
ten mit fymmetrifhen Figuren, die ohnehin nicht fo groß in ihrer Ans 
lage find, als die mit freierer Zeichnung. Diefe können ungleich mehr Schläge 
erhalten, wenn fie fih anders mit dem Sinne der Zeichnung vertragen; man 
gebrauche fodann nur die Vorſicht, alle Bränder des legten Momented, die 
mit einem Schlage enden, in verfchievenen Höhen zwifchen den Orenzen von 
7 und 8 Cal, Sathöhe zu fchlagen. | 

749. Die Endfiguren, welche die Flügeln der Fronte bilden, beob⸗ 
achten der Form nach nicht die firenge Symmetrie, wie bie früheren. Sie 
müffen an ber Seite gegen die Frontmitte zu mit den nebenftehenden Zwi— 
ſchen⸗ oder Berbindungsfiguren harmoniren, während fie fih auswärts jeder- 
zeit abſchließen. In Fig. 257 find fieben verfchiedene Formen erfichtlich, wo 
ebenfalld alle mit gleichen Buchftaben bezeichneten Stüde zu ein und berfel- 
ben Form gehören. Es find durchgehends lauter Linföftehende Endfiguren, 
wovon die beiden f und g ſich für gemifchte Fronten eignen, da fie zwifchen 
ben drei auswärtigen Brändbern zwei Lanzellinien mn haben, die man auf 
biefe Weife häufig zwifchen Bränderftrahlen anwendet. 

In Fig. 258 find drei andere Formen für den rechten Frontflügel an- 
gegeben, wo für die Form c die Entfernung der Äußeren Farbenfreife vom 
mittleren glei der Länge des, dem Cal. der Frontbränder entfprechenden 
Feuerftrables if. 

Bei allen Figuren, die blos mit Buchftaben befhrieben find, Fommt zu 
bemerfen, daß die Striche nicht einzelne Bränder, fondern Bränderpadete 
bedeuten, deren Nummerirung der Buchftaben wegen weggelaſſen ift. 

Fig. 259, weldje ebenfalld eine in fünf Momente eingetheilte Endfigur 
vorftellt, eignet fi ihrer freieren Zeichnung wegen für jene gemifchten Fron— 
ten, in welchen die Lanzelzeichnung vorherrſchend iſt. Wie fi die Form in 
den aufeinanderfolgenden Momenten zunehmend entwidelt, ift aus der Num- 
merirung deutlich zu erfehen, und es wäre nur, im Falle man bie für dieſe 
Endfigur paffende Fronte mit einem größeren Aufwande von Farbenfeuern 
‚ ausftatten wollie, die Farbengebung der Ringe A, B und C, fo wie jene 
ber Yanzellinien ncb und 3dfg anzuführen. Man made A. blau, die bei- 
den B grün und C roth; die Stängeln no und 3d weiß; die Theile ca 
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abwechfelnd weiß und roth gemifcht, ab aber durchgehends roth; die Theile 
df weiß und grün gemischt, fg wieder mit lauter grünen Lanzeln. Eine 
andere Farbengattung wäre: A rotb, B grün und C blau; die Stängeln 
ne und 3d wie früher weiß, ab roth, fg gelb und die Theile ca und 
df gemifdht. - 

750. Die Mittelfiguren, in ihrer Anlage am größten, find 
. jederzeit ſymmetriſch, und bilden daher für fi ein Ganzes, Nach dem bisher 
Borgefommenen werben die in Fig. 260, 261, 262 und 263 angeführten 
Beifpiele leicht verſtändlich fein. 

In Fig. 260 gehört links in der horizontalen Achfe diefelbe Figur wie 
. fie rechts gezeichnet if. Die vier Farbenringe find nicht an der boppelten 
Windmühle angebracht, fondern fommen vor derfelben an einer Lattenrahme 
fo frei zu hängen, daß bie vier fich entgegengefeßt drehenden Lanzelfreife 
durch felbe nicht gededt werben. Jede einfache Windmühle hat zwei Lanzel- 
freife, und es ift durch die Pfeile erfichtlich, welde zu einer oder der ans 
deren gehören, In dieſer Figur können ſchicklich röm. Lichter angebradt wer: 
den, die man gewöhnlid nad den Richtungen der höchſten Bränder ftellt; 
ihre Wirfung verlegt man immer in bie legten zwei Momente, daher fie 
auch mit V und VI bezeichnet find. Daß man in folchen Fällen nit ein= 
zelne Hülfen, fondern Padete von mindeſtens vier röm. Lichtern anbringt, ift 
begreiflich, | 

Fig, 261 und 262 find fo conftruirt, daß fih in dem mittleren leeren 
Felde Namenszüge oder fonftige Devifen anbringen laffen, die, wenn fie aus 
mehreren Worten beftehen, getrennt in den beiden Zwifchen: und der Mit- 
telfigur erfcheinen fönnen. In Fig. 262 neigen fid die in einem Halbfreife 
angebrachten Bränder von oben gegen abwärts immer mehr und mehr um 
einen Eleinen Winfel, den man erhält, wenn man den Winfel ach in fünf 
gleiche Theile tbeilt, und von oben herab jedem Bränder um ein ſolches 
Fünftel mehr Neigung gibt. Die Lanzelhalbfreife, ebenfall$ nach einem grö— 
geren Halbfreife geftellt, haben an den eingehenden Spigen d färbige, über 
den Alöth. Rolleylinder erzeugte Fackeln, welchen man grün oder blau macht, 
‚ wenn bie Lanzeln voth oder gelb find. Die ganze Figur wird unterhalb durch 

eine hängende horizontale Windmühle gefchloffen, die einfach oder noch beffer 

doppelt fein fann. Im 5. Momente entwideln fi an der Windmühle die 
Perlbränder, deren Sterne in den nach abwärts gerichteten Funfenftrahlen 
der Treibbränder zerftreut erfcheinen; im 6, Momente macht ſich dies durch 
die nad) der Linie mn nahe aneinander befeftigten Perlhülfen regelmäßiger. 

Fig. 263 ftellt eine Sonne größerer Art vor. Man verfteht hierunter 
jederzeit eine Brillantfigur, deren Bränder im Umfange eines oder auch mehres 
rer concentrifchen Kreife gleihweit von einander und nad den Richtungen der 
Hlbm. befeftiget find. Liegen fie nur in Einem Kreife, wie die Bränder a, 
fo heißt fie eine einfache, fommen aber noch die Bränder b in dem grös 
ßeren Kreife hinzu, Doppelte Sonne. Meiftend wählt man eine gerabe 
Anzahl Bränder und nimmt dabei Rüdficht, daß diefe für den Eleinen Kreis 
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nicht zu groß ausfalle, weil font die Feuerftrahlen in einander fließen und 
fih hierdurch die Wirfung eined Feuerrades ergibt. 

Jeder Feuerftrahl muß fih rein und deutlich barftellen, Die Anzahl 
Bränder des größeren Kreifes find jener bed Fleineren gleich, und jeder 
berfelben Tiegt in der Mitte zwifchen zwei Strablenrichtungen as und aq 
des Fleineren Kreifes. Die Entfernung der Kreife, kann %/, bis eine ganze 
Strahllänge betragen, je nachdem im fleineren weniger ober mehr Bränder 
angenommen wurden. Bei einer nicht zu großen Anzahl der legteren, wie im 
vorliegenden Beifpiele, fann man noch zwiſchen den beiden Kreifen nad den 
Richtungen der äußeren Bränder b Lanzellinien mn oder ftatt diefer, um 
den leeren Theil zwifchen je zwei Richtungen as und aq ber Bränder a 
dur mehr Strahlen auszufüllen, jene mp und rg anbringen, deren Rich— 
tungen fich dadurch beftimmen, daß sp—=pp=Ppgq iſt. Bei verhältnißmäßig 
großem inneren Kreife bringt man in der Mitte Buchftaben oder fonft eine 
dem Zwecke des Feuerwerkes entfprechende fymbolifche Figur an, deren Stelle 
aber auch Farbenringe oder br. Räder vertreten können; letztere erhalten 
Treibbränder von dem nämlichen Cal. wie die Frontbränder, deren Sag man 
aber nur das Fleinfte Nummer des F. g. Materialed beimifcht, damit ber 
Funkenkreis nicht zu groß wird. Wie die Nummerirung zeigt, entwidelt ſich 
bie Sonne nicht gleich im erften Momente vollftändig, fondern Died gefchieht 
erft im vierten. 

Bei den Sternen find die Bränder ebenfall® in gleichen Abftänden am 
Umfange eines Kreife® angebracht, weichen aber in ihren Richtungen von 
jenen der Hlbm. ab, indem immer zwei nebeneinander ftehende, fie mögen 
nun einwärts gegen den Mittelpunct e gerichtet fein, wie bie Bränder gg, 
oder auswärts wie dd, mit den Enden ihrer Feuerlinien zufammen treffen 
müffen. Die Winkeln, welche die beiden Bränder g, g oder d, d einfließen, 
ergeben ſich durch eine einfache aus der Figur erfichtliche Conſtr.; wobei man 
den Drchm. mi des inneren leeren Kreifes und die Anzahl Bränder am 
Umfange annimmt, während die Länge des Feuerftrahles durch den Gal. be⸗ 
kannt ift. Sterne können vielerlei Formen erhalten; auch Taffen fie ſich in 
den fpäteren Momenten Teitht in Sonnen umwandeln, oder umgefehrt. 

7351. Da nun durd das Vorangebende die Art der Zufammenftellung 
der verfchiedenen Fwrk.⸗Stücke und der Character der fi bildenden Feuer- 
Zeichnung befannt ift, fo erübrigt noch die Beſtimmung der Cal., fo wie 
der zweckmäßigſten Säge und der biefen entſprechenden Saghöhen, wozu bie 
reine Bränderfronte (Fig, 264), und unter Einem die beiden gemiſchten 
Fronten (Fig, 270 und 285) ald Beifpiele dienen follen. 

Die Bränderfronte (Fig. 264), ein Ordenskreuz vorftelfend, welches 
mit Lorberzweigen umgeben ift, hat eine Höhe von beinahe 8, eine Länge 
von 22° und ift auf 5 Momente berechnet. Der großen Ausdehnung, fo wie 
auch der bedeutenden Anzahl Frontbränder wegen, find dieſe durchgehende 
Alöth. angenommen, die mit ihrer conftanten Saghöhe von 7 Cal. als Maß— 
Rab für die Tempirung alfer Übrigen Fwrk.-Stücke dienen. Aus ben Front: 
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brändern A beftehen alle in dem Kranze, den mittleren und Äußeren Zwei— 
gen vorfommenden Gänfefüfle und die Gabel zwifchen den beiden br. Rädern, 
ferner noch das Zfeitige Fleinere Rad in den mittleren Zweigen. Die übrigen 
Bränder, ald: die Treibbränder zu den fünf Rädern B im Krettze, dann 
die Drebbränder zu den Doppelumläufern C, fo wie bie br. Bränder ber 
beiden Zfeitigen Räder D, beftimmen ſich hinſichtlich des al. nach dem, 
was fie der Zeichnung gemäß zu leiſten haben. Die fünf Räder B, welche 
mit Farbenringen verjehen find, zugleich aber auch einen Funfenfreis bilden, 
was durch die punctirten Kreife angedeutet ift, dürfen der Farbenringe we— 
gen nicht zu ſtark treibende Säge erhalten; diefer Bedingung entfpricht, wie 
befannt, der Sag [50 M.-+ 50 (S.+ Sch.) +K.N.] oder diefelbe Com- 
bination mit E. N. Räder, deren Zreibbränder mit diefen Sägen gefüllt 
find, geben aber einen fleineren Funkenkreis, als jene mit dem Brillant» 
Sage (5 M. +1 E. N.); daher mit Rüdficht auf die. Größe der Funfens 
freife folche Sal. zu nehmen find, die auch bei den fehwäderen Sägen einen 
entfprechenden Funkenkreis geben; hierzu reichen die Alöth. aus. Iſt der Cal. 
beftimmt, fo wähle man nad obiger Combination den Sag mit Kohlen- 
oder Eifennummern, je nachdem man einen gewöhnlichen oder Brillant- 
Strahl haben will, Da alle Frontbränder, alfo auch die, wodurd die Gon- 
tur des Kreuzed gegeben ift, den Br.»Sas (5 M.-+1E.N.) erhalten, fo 
fann man die 5 Räder A, um bie Flächen der Kreuzarme mehr zurüdzu- 
drüden, mit einem Koblenfage füllen. Sind bie Säge beftimmt, fo fann 
hiernach erſt die, für die ganze Brenndauer eined Rades entfprechende Sat: 
höhe berechnet werden, Jene ift durch die Nummerirung gegeben, nämlich 
jedes der fünf Räder B fol durch 3 Momente brennen; 1 Moment ift aber 
gleich der Brennzeit eined Alöth, Frontbränderd A, d, i. 14%, Sec.; daher 
die ganze Dauer eines Rades 14%, X 3 —=44 Ger. beträgt. Da für die 
3 Momente drei Frontbränder A in Summa eine Satzhöhe von 21 Cal, 
baben, fo ift jene für alle Treibbränder eines Rades leicht dadurch beftimmt, . 
daß fi bei gleicher Brenndauer die Saghöhen zweier verfchiedenen Säge 
fo verhalten, wie die rel, Brenngejhwindigfeiten. Für den Sag (5 M. + 
1E. N.) der Bränder A ift diefelbe 100 und für jenen [50 M. -+ 50 
(S.-+Sch.)+K.N.] der Treibbränder B=0'72 (fiehe Tafel der Brenn- 
gefhwindigfeiten $. 373); daher ſich die Saghöhe x für alle Bränder eines 
Rades aus der Proportion 21 Cal.: x Cal. = 1:00 : 072 ergibt; es ift 
nämlihd x — 1512 Cal. — 151, Cal. Aus diefer Satzhöhe zeigt ſich zulegt 
die Anzahl der Treibbränder für Ein Rad, wobei man den Grundfag im 
Auge behält, daß die Saghöhe in Einer Hülfe nahe der Brenndauer eines 
gleichnamigen Frontbränders entfpreche, Nimmt man für die Satzhöhe von 
1514 Gal. drei Bränder, fo muß, da auch 3 Momente find, Ein Radbränder 
mit 51/, Cal. Saghöhe gleiche Brenndauer mit einem Frontbränder A haben, 

In der Tafel, welche fon in der 5. Abtheilung $. 642 bei den Wind⸗ 
mühlen zur ſchnelleren Ueberſicht in derlei Fällen angegeben it, wurde bie, 
mit Einem Frontbränder correfpondirende Saghöhe von [5OM.+50(S.+ 
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Sch.) + K.N.] auf 534 Cal. gefegt, die nach ber vorigen Rechnung nur 
51/4, Cal. betrug. Der Grund, warum die Höhe, fo wie auch bie der zwei 
nähft anſchließenden Säge [50 M. + 50 (S.+ Sch.) + E.N.] und 
(5 M. +2 Eo.] abfihtlid etwas größer angegeben wurben, liegt in der 
Verwendungsart ber hiermit gefüllten Bränder, indem fie immer zum Trei— 
ben rottirender Städe gebraucdt werden, die weit weniger ſtörend wirken, 
wenn fie den Srontbrändern nachbrennen, als wenn fie früher als diefe enden. 
So wie bei den Rädern B der Gal., die Satzhöhe und durch diefe bie 
Hüffenzahl beftimmt wurde, eben fo gefchiebt dies bei den übrigen Rädern 
und Umläufern, und ed wird nur noch der 1Aöth. Brillant:Räder D erwähnt, 
bei denen fih für die 3 Momente im Ganzen eine Satzhöhe von 179761 
ergibt, die wie begreiflid jener von drei Fronibrändern A gleich fein muß, 
da fie ein und denfelben Sag haben. Nimmt man nun für die ganze Höhe von 
17-9761 zwei Hülfen, fo muß dieſes rottirende Stüd ein Doppelumläufer 
werben, wo bie Satzhöhe in jeder Hülfe 898811 oder beinahe 74, Gal. be= 
trägt. In biefer Höhe und felbit noch mit einer Fleinen Zugabe könnten bie 
Drehbränder recht gut gefchlagen werben, ohne ein Durchbrennen befürchten 
zu laſſen, und doch ift es hier zweckmäßiger, die ganze Saghöhe in drei 
gleihe Theile zu theilen und ein Zſeitiges Rad anzuwenden, indem, wie 
befannt,, die Drebbränder, befonders bei großer Satzhöhe, ſehr an Größe 
des Tunfenfreifed verlieren, was bier nicht gefchehen darf; gibt man alfo 
dem Rade drei Bränder, fo bleibt der Funkenkreis conftant, und die Höhe 
von 45/, Cal. in Einem Bränder ift immer norh groß genug, um mit ihnen 
ein Feuerrab conftruiren zu fünnen, um fo mehr, da man die Saghöhe aus 
der oben angeführten Urfache ohnehin noch etwas vermehrt, 
Nachfolgend ift die Eonftr. und die Anzahl aller zu diefer Fronte ge— 
hörigen Fwrk. Stücke angegeben. 
Frontbränder A. Alöth.; Satz (5 M. E. N.); Höhe desſelben 7 Cal. 
Anzahl. Zum Kreuze 52 Stücke 
„Kranze ſammt der untern 
Berbindungsfigur 116 „ 
„ den mittleren Zweigen 2 „ 
„no Äußeren . '. 108 
„u zwei Alötb. Rädern 
in den mitil, Zweigen 6 „ 
Summa 304 Stüde. 
Treibbränder B zu den fünf Sarbenfreifen im Kreuze; Cal. Aöth. 
Sag [50 M. + 50 (8.+Sch.) + K.N.], Höhe 
desſelben 53/, Cal, | 
Anzıbl . .» — — 15 Stücke. 
Drehbränder C zu den 25 Doppelumläufern im Kranze und den 
Zweigen; Cal.2löth.; Sag (5 M.-+2Eo,), Höhe 
besfelben 51/, Cal. 
Anzahl » 2 2 2090 Stüde. 
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Treibbränder D zu den oberem Rädern in ben mittleren Zweigen; 
Cal. 12löth., Sa (5M.-+1 E,N.), Höhe des- 
felben 5 Cal. 

Anzahl 2 ee. 6 Stüde. 
Die Fadeln an ben vier äußeren Rädern bed Kreuzes find über dem 
8löth. Rollcylinder erzeugt; die Farbe ift roth; die Satzhöhe für die Brenn- - 
dauer der 2 Momente 1611, Jedes Rab befommt zwei ſolche Fadeln, 

Die zwei Fadeln am mittleren Rade ded Kreuzes find den vorigen gleich, 
nur blau und von 12T Satzhöhe. 

Die Fadeln an den Doppelumläufern find alle über den Alöth. Roll- 
eylinder erzeugt; die im Kranze und der unteren Verbindungsfigur brennen 
grün und find für die Dauer von 3 Momenten 161 im Sag hoch; die in den 
Mittelzweigen brennen blau und haben eine Saghöhe von 10115 die in den 
äußeren Zweigen endlich haben einen roth brennenden Flammenfag und 13111 
Satzhöhe. An jedem Drebbränder befindet ſich Eine Fadel. 

Um die Schlußwirfung zu erhöhen, hat jeder legte Bränder des Kreuzes 
3 Stüd 11öth. Perlbränder, was durch die Ziffer V bemerkt if. Die Anzahl 
der Stüde beträgt 84, die Hülfenlänge 11 Cal.; die Sterne find verfchieden- 
färbig. Welche Bränder mit Schlägen zu verfehen find, ift aus den Figuren 
267, 268 und 269 zu erfehen; der Cal, derfelben ift 8 und 12löth. 

Die gemifchte Bränderfronte (Fig. 270) beftebt aus einer Mittel-, zwei 
End⸗ und zwei Zwiſchenfiguren, welche durch vier Verbindungsfiguren zufam= 
menhängen. Sie ift für 6 Momente und Slöth. Frontbränder berechnet. Wegen 
Mangel an Raum wurde ber ganze Finke Flügel weggelaffen, was hier, ohne 
der Deutlichfeit Eintrag zu thun, Teicht gefcheben Fonnte, da derſelbe vollfom=- 
men. vem rechten gleich if. | 

Im 1. Momente brennen blos die fünf 3Aöth. Fontainen 1, welche in glei= 
cher Höhe an den Bäumen der End» und Zwifchenfiguren, die mittlere aber 
zwifchen den zwei zur Mittelfigur gehörigen, angebracht find. Gibt man ihnen 
die Satzhöhe von 7 Cal., fo haben fie 28:6 Sec. Brenndauer; hierdurch wird 
der erfte Moment um 10 Sec. größer ald die nachfolgenden, was unbeſchadet 
der Zeiteintheilung gefchehen fann, indem fie blos für ſich allein wirfen. Iſt 
nad) dem Ausbrennen der Fontainen das Feuer an bie tiefer fiehenden Figuren 
abgegeben, fo folgen die Momente und mithin die durch die Nummerirung an- 
gezeigten Veränderungen in gleichen Zeiten aufeinander, 

Die Mittelfigur befteht aus einem regelmäßigen Sechsecke abedef mit 
eingebogenen Seiten, welches aus fehr dünnen Bretern gefhnitten, am Ums 
fange und an der Gontur des durchgefchnittenen Buchſtabens A mit Lanzeln be= 
fest, und von einem größeren und ähnlichen Sechsede umgeben it. Um das 
A mit, einem Schleier von Funken zu deden, find in den Spigen a,b,c... 
Bränder nad) einwärts befeftiget, fo wie ſich auch hinter denfelben eine einfache 
Windmühle (A) mit engen und concentrifchen anzelfreifen befindet, die durch den 
Wechſel der Farben ein Schillern des Buchftabens bervorbringt. Außen umge= 
ben das Secheeck ſechs Zarbenfreife und an den Spigen eben fo viele Gänfefüfle: 
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Diefe Figur benöthiget zu den 6 Hänfefüffen 60 Stüd 8löth. Front- 
bränder von 7 Kal, Saghöhe mit dem Sas (5M. + 1E.N.), und zu den Do p⸗ 
pelumläufern mit Farbenfreifen 12 Stüde 2löıh, Drehbränger mit 7 Cal. 
Saghöhe und dem Sage (5 M.-+2 Eo.); ferner erhält jeder Drebbränder 
eine Alöth. Tadel, die von unten aufwärts 74/,1I hoch mit blau und darauf 
10U1 hoch mit roth brennendem Sage gefchopft iſt. Die ganze Brennzeit diefer 
beiden Säge entfpricht jener von 3 Frontbrändern, daher beide Fadeln eines 
Umläufers zugleich Feuer erhalten, Die Saghöhen find fo berechnet, daß die Farbe 
in der halben Brenndauer eined Umläuferd aus der rothen in die blaue übergeht. 

Die einwärtd gerichteten Bränder an den Spiten a,b,c... find 2löth. 
und erhalten den Kohlenfag (8 M.+1K.N.). Hätten fie mit den $ront- 
brändern gleichen Cal., fo müßte jeved Bränderpadet aus eben fo vielen Brän- 
‚dern beftehen, als die Nummerirung Momente angibt; da aber die rel. Brenn 
geihwindigfeit ihres Satzes fehr nahe jener von (5-+1) der Frontbränder 
liegt, und die Satzhöhe im Alöth. Bränder, die nicht über 7 Cal. fteigen darf, 
ungleich geringer ald im Slöth. ift, mithin aud die Brennzeit Feiner ausfällt, 
fo muß diefe in jedem Bränderpadet dadurch auf die den A Momenten entfpre= 
chende gebracht. werden, daß man mehr Bränder zufammenfügt, ald die Num— 
merirung Momente anzeigt. Died faun hier um.fo anftandiofer gefchehen, ba 
ein Bränder den andern durch die vier Momente 3, 4, 5 und 6 ohne Unter- 
brechung · ablöſt und fich hierbei die Form des Feuers nicht ändert. Es hat daher 
auch nichts auf ſich, daß die Ablöfungen mit jenen der Frontbränder nicht über- 
eintreffen. Aus der gefammten Satzhöhe von vier Frontbrändern — 30 21 und 
der rel. Brenngeſchwindigkeit beider Säge — 100 und 0°94 ergibt ſich, daß 
ein Bränderpadet aus 6 der Aöth. Bränder von 7 Cal. Satzhöhe befteht. 

Eben fo beftimmen ſich die Treibbränder an der Windmühle (A), deren 
größter Lanzelfreis 51 Drchm. hat. Die Treibbränder find Alöth., haben 51, 
Cal. Saghöhe von dem Sage (5 M. -+ 2 Eo.); die Anzahl derjelben be= 
trägt 4 Stüde, an jedem Arme zwei. Die concentrifchen Kreife, 15 an der 
Zahl, find mit rothen, grünen , blauen und gelben Lanzeln fo befegt, daß bie 
Farben nach diefer Ordnung in den 8 gleichen Kreisausfchnitten m cn wechſeln. 
Die Lanzellänge der vier Farben beträgt für 3. Momente, u. 3. für rorh 201, 
für grün 241, für blau 151 und für gelb 2411, 

Der Buchftabe A ift am Rande des Ausfchnittes mit weißen Lanzeln be— 
fegt, die für 5 Momente 33/,11 lang find. Jene der beiden Sechsecke erhalten 
ebenfalld weiß, wechfeln aber mit den Farbenfreifen zugleich die Farbe und 
werden gelb; dies tritt in der Hälfte des 5. Momented ein, weshalb fie für 31 
Momente weiß und zulegt für 11/, Momente gelb brennen müffen, welder 
Forderung die Satzhöhe von 32U1 für weiß und 121 für gelb, alfo im Gan⸗— 
zen AL entfpricht. 

Die beiden Zwifchenfiguren an den Bäumen III und vm beſtehen aus 
einem dreiſeitigen Rade mit Farbenkreiſen, umgeben von einem größeren, aus 
Lanzeln formirten Kreiſe von 31 Drchm., der außen in der Verticalen mit zwei 
Bädern befegt if. Letztere benöthigen 64 Stüde Slöth. Frontbränder von 7 Cal, 
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Saghöhe mit dem Sage (5M. +1E.N.). Die dreifeitigen Räder mit A 
Momenten Brenndauer find aus 6 Stüd 21öth. Brändern zufammengeftellt; 
fie haben 6%/, al. Saghöhe und den Sag (5 M.-+2Eo.). Die Kadeln be= 
fommen biefelben Farben, und wechfeln mit jenen der Doppelumläufer in der 
Mittelfigur zu gleicher Zeit; weshalb fie Anfangs 31% Momente roth, dann 
17% Momente blau brennen. Die Satzhöhe beträgt für roth 161/,U0 und für 
blau 74/,11, daher im Ganzen 2411, 

Der Lanzelkreis, fo wie die beiden Sechsecke ber Mittelfigur bleiben bis 
zur Hälfte des 5. Momentes weiß, und wechſelt dann mit gelb; es ift daber 
die Satzhöhe für weiß 32111, und für gelb 1211, 

Die Endfiguren find doppelte, von A Gänfefüffen umgebene zweiarmige 
Windmühlen. Die Bränder der Gänfefüffe fo wie die Treibbränder der Wind⸗ 
mühlen find 8löth. Frontbränder von 7 Cal. Saghöhe mit dem Sage (5M.-+ 
1E.N.); der Dedarf am felben ift 128 Stüde. Die Windmühlen haben 
QDuerarme ab von 8! Länge, um die gebrüdten Quadrate daran befeftigen 
zu können; in ber Mitte an jeder ift ein Lanzelfreis angebracht, wovon der 
vorbere 14 und der rüdwärtige 28U im Drchm. hat. Die Lanzeln der ge- 
brüdten Quadrate brennen analog mit den’ Einfaffungsfinien der anderen 
Figuren bis in die Mitte des 5. Momentes weiß, und die legten 14, Mo« 
mente gelb; jene der Kreife zuerft roth, dann blau, Die Saghöhen find aus 
dem Früheren befannt, Nun kommen noch die vier Verbindungsfiguren an 
den Ständern II, IV, VII und IX, welche aus vierfachen br. Umläufern 
mit 8löth. Drebbrändern (Sag und Höhe desfelben gleich den Frontbrän— 
bern) beftehen. Wollte man im Zunfenfreife einen Wechfel bewirken, fo gebe 
man ben beiden Drebbrändern 3 und 4 den Say (8M.-H1K.N.), den 
legten zweien 5 und 6 aber 5 M.+1EN,), 

Die gemiſchte Lanzelfronte (Fig. 285), welde den Namen Sr. Maje- 
fät des Kaiſers Ferdinand I. enthält, ift auf SIöth. Frontbränder und 
6 Momente berechnet. Die Zeichnung ber Fronte ift vollfommen fymmetrifch 
und beobachtet im Ganzen die Freiheit der reinen Lanzelfronten; auch fommt 
bier der Fall vor, daß die beiden Rahmen 1. 3. und 1. 6. mit den aus den 
Füllhörnern fallenden Blumen nad dem 2. Momente abgeworfen werden, 
und an deren Stelle die Srontbränder A mit den röm. Kichtern treten; wes— 
halb fih an diefen beiden Stellen zwei Rahmen mit gleicher Bezeichnung 
hintereinander befinden, Die Vorderen mit den Blumen, deren bei Erflä- 
rung der Fig. 286 ſchon einmal Erwähnung gefchah, weichen in der Conftr. 
von jenen bei den Lanzelfronten angegebenen darin ab, daß derjenige Theil, 
welcher die Mündung B (Fig. 285) des Füllhorns, fo wie den herab: 
hängenden Zweig C deden würbe, ganz frei von Ratten bleibt, da dieſe 
beiden Gegenftände an den rüdmwärtigen Rahmen mit ben ausgeworfenen 
Blumen der vorderen zugleich im Feuer find. Der mit dem Kranze in Ber: 
bindung ftehende Zweig, welcher mit der gegen die Mitte gelegenen Hälfte eben- 
falld an der hinteren Rahme befindlich ift, kann immerhin durch die vordere 
gebedt fein, da er ohnedies erft im 3. Momente ins Feuer fommt, alfo 
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gerade in dem Augenblicke, wo das Abwerfen der vorderen Rahme eintritt. 
Bei diefer Gelegenheit fann zugleich ein allgemeines Mittel angegeben wer⸗ 
ben, wie, man Lanzeln, melde unterhalb anderer , früher ind Feuer kom⸗ 
menden liegen, vor dem zu frühen Entzünden bewahrt. — In den Rahmen 
1. 3. und 1. 6? befinden fich verfihiedene Theile der Figuren zugleih; nämlich 
die Mündung bes Füllhornes und ein Theil des anfchließenden Zweiged. Nun 
fommen die Mündungen früher ind Feuer und es würden’ die Zweige ficher 
ſchon vor ber Zeit dur das Herabtropfen des glühenden Rückſtandes ent 
zündet werden, wenn man bied nicht durch ein an bie Rahme befeftigtes 
Breichen, oder beffer durch ein Eiſenblech ab decken würde. Das letztere iſt 
6! Breit und fo lang als es die zu ſchützende Figur fordert. 

Daß die beiden Rahmen 1: 3. und 1.6, in der Zeichnung nicht gleich 
gemacht wurden, geſchah blos der Deutlichfeit wegen; der ganze linke Flügel 
zeigt die Form des Feuers im 1. und 2., ber rechte bingegen bie im 4. 
und 6. Momente, | 

Die Krone, der Namendzug und die Füllhörner mit den daran hän- 
genden DBlumenguirlanden bleiben durch die ganze Brenndauer der Fronte 
unverändert; die Sonne um ben Namendzug, deren unterfte Strahlen fehlen, 
dauert wohl au durch alle 6 Momente, wird aber erft im A. ganz voll 
.fommen, Die Bränder an den Miündungen der Füllhörner beginnen zum 
Theile im 3. Momente und find auch im 4. alle im Feuer. Im 5. und 6. 
Momente fpielen die röm. Lichter und man könnte im letzteren die Wirkung 
noch durch Perlbränder vervollkommnen; auch wären bier Schwärmerbalken 
ganz an ihrem Platze, die im 4. Momente ihr Spiel zu beginnen hätten; 
endlich wären nebſt dieſen noch 2llige Frontfäſſer anzubringen, die mit einer 
tempirten Leitung verjehen, abwechfelnd Schwärmer und Sterne audwerfen, 
in welchem alle jedoch der Theil B an der- Mündung der Füllhörner ge- 
deckt werben müßte, 

. Was die Farbengebung betrifft, fo ift diefe bei den Lanzelfronten bei- 
fpielöweife ſchon angeführt und es Laffen ſich nach diefer Feftfegung die Lan— 
zellängen mit Rüdfiht auf die Momente Yeicht berechnen. Schläge«hat dieſe 
Fronte, ald dem Gegenftande unangemeffen , feine. . 

75%. Befeftigung der verfchiedenen Feuerwerfs:Stücke an die 
Breter und Latten. Alle zu einer Figur gehörigen Bränder oder fonftigen 
Stüde, befeftiget man mit ftarfem Binbfaden oder beffer mit geglühtem Eifen- 
drahte an kleine Bretchen oder Ratten, die unter fich feft verbunden ein Ganzes 
bilden, und fo wie die Rahınen bei den Lanzelfronten mit Schraubenbohrern 
an das Frontgerüfte befeftiget werben. Die Fwrk.⸗Stücke einer ſolchen Figur 
find an diefem Lattengerippe vollfommen mit Leitungen verfeben, fo, daß 
beim Aufftelfen der Fronte weiter nichts nöthig ift, als die Leitungsende mit 
ienen der zur nächften Figur führenden Lattenleitung zu verbinden. Kommen 
in einer- Figur die Bränder fehr weit auseinander , fo fallen die Latten zu 
lang aus, und das ganze Gerippe würde für bad Gewicht der Fwrf.-Stüde 
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zu wenig Feftigfeit erhalten; man theilt daher eine ſolche Figur in mehrere 
gleiche Theile, und macht für jeden ein eigened Gerippe. 

Um einen beiläufigen Mafftab für die Stärfe der Breter und Latten 
zu haben, nehme man erftere für Aöth. Bränder SIT, für Alöth. TI und fü 
8löth. NIT did; die Latten find . 

für 21öth, Bränder (21 breit und 10T did 
BE: ER ON am ,„ „ yam, 
" 8„ " 161 " „ j4am " 

Diefe Abmeffungen, von welchen immer bie größere für das Anlegen der 
Bränder beftimmt ift, geben nur bie beiläufige Stärfe; denn ftehen berlei 
Ratten weit über das Gerippe hinaus, fo müffen fie aud) verhältnigmäßig ftärfer 
fein, und fo umgefehrt, wenn fie kurz oder an mehreren Puncten durch quer= 
laufende Ratten unterftügt find. Alle in Fig. 254 angegebenen Grundformen 
bis auf den einzelnen Bränder herab, befeftiget man auf Bretdhen, die wenig— 
ſtens fo groß fein müffen, daß der legte Bränder eines jeden Packets, näm- 
lich derjenige, welcher im Testen Momente ind Feuer fommt und um ben bie 
Bünde gemacht werden, wenigſtens mit zwei Drittheifen feiner Länge darauf 
zu liegen fommt. Died gilt jedod nur für den Fall, wenn die Bränder rüd- 
wärts fehr nahe aneinander fchließen; find fie aber weiter von einander ge= 
rüdt, wobei fie gegenfeitig noch immer unter denfelben Winkeln geftellt fein 
fönnen, fo würden die Breter zu groß ausfallen, daher man fie zweckmäßiger 
an Latten befeftiget, die nach diefen Richtungen geftellt und wenn fie weit hinaus 
greifen, durch Querlatten verbunden find. 

. Die Mittel und Zwiſchenfiguren haben meifteng, da fie fommetrifch find, eine 
horizontale und verticale Mittellinie, nach welchen man die erften Latten zieht, 
uud diefe dann außen auf ſolche Art durd) andere verbindet, daß hieran bie noch 
fonft vorfommenden Fwrf.-Stüde befeftiget werben können. Mittelfiguren, wie 
Fig. 260, inderen Mitte ſich eine rottirende Maſchine befindet, müſſen in dieſem 
Raum frei von Latten ſein, und die ſie umgebenden kleineren Figuren werden 
blos an die, nach den Verbindungsrichtungen gezogenen Gerüſtlatten angebohrt. 

Bei den Endfiguren ergibt ſich mitunter blos eine horizontale Mittellinie, 
wie in Fig. 258 und 259; nach dieſer ziehe man die erſte Latte und ſenkrecht 
darauf die noch nöthigen, um an legtere die zu beiden Seiten ber Mittellinie 
Yiegenden Fwrk.-Stücke befeftigen zu fünnen. Wo Räder oder Umläufer vors 
fommen, trachte man die Latten in ihrer Mitte kreuzen zu laffen, wodurch 
eine größere Holzdicke für deren Achfen gewonnen wird; wäre Died nicht möge 
lich, fo find Polfter vom harten Hole, wie fie bei den Windmühlen vorkom⸗ 
men, an den betreffenden Stellen anzulegen. 

Diejenigen Latten, die in größeren Figuren dazu dienen, um an ihnen 
Leitungen von einem Theile zu einem anderen zu führen, können möglichſt ſchwach 
ſein, wenn ſie nicht gleichzeitig zur Haltbarkeit des Ganzen beitragen ſollen. 
Als Hauptregel gilt hier ebenfalls, das Holzgerippe ſo leicht als thunlich zu 
machen, ohne jedoch befürchten zu müſſen, daß es dem Gewichte der daran 
zu befeſtigenden Stücke nicht gewachſen wäre. 
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Das Befeftigen der Bränderpadete an bie Breter ober Latten gefchieht auf 
folgende Art: Man ziehe fi) auf dem Brete nach den beftimmten Richtungen 
Bleilinien, und made an jenen Puncten, wo die unterften Bränder der Padfete 
mit ihren rüdwärtigen Enden hintreffen, kurze Querftriche; trage von hieraus 
auf jeder Längenrichtung 3%/, und 43/, Cal. auf, und bohre in diefen Entfer- 
nungen zwei gleichweit von ber Linie abftehende Löcher mn und pq (Fig. 265) 
durch dad Bret, Die gegen unten bis auf Cal. zufammenlaufen, oben aber 
3/, Cal, von einander entfernt find. In jedem Bränderpadete (Fig. 266) bohrt man 
mit einer geraben Ahle 4%/, Cal. = he vom rüdwärtigen Ende h gegen vorne 
zwifchen den zwei legten Brändern ein Rod), wobei jedoch der unter dem Mantel 
liegenden Leitung ausgewichen werden muß; ftedit fofort ein Stüd geglühten Eifen- 
draht oder Bindfaden bis zu deffen Mitte durch, biegt beide Ende abwärts und 
zieht fie durch bie für fie beftimmten Löcher in dem Brete, wornach fie unter 
diefem feft angezogen und bei d oder in Fig. 265 bei g zufammengebreht oder 
gebunden werden. Einen gleichen Bund legt man aud um das freie Ende des 
legten Bränders in dem Abftande ha — Cal., der fo wie der frühere mit 
einem Pap.⸗Mil. überkaſchirt und endlich dad Ganze mit Dehlfarbe oder dicken 
Leinöhlfirniß überftrichen wird. 

Iſt die Latte, woran man dad Padet zu befeftigen hat, im Drchm. breiter 
als der Bränder, fo bohre man ebenfalls Löcher für die Bünde; wäre fie aber 
gleich breit oder etwas ſchmäler als jener, fo lege man die Bünde abund cd 
(Fig. 266) außen an der Latte an, 

Nach diefen allgemeinen Regeln follen nun für den fpeciellen Fall der 
Bränderfronte (Fig. 264) die Lattengerippe zu den einzelnen Figuren ent= 
worfen werben. Es fommen deren nur drei in verfchiedener Form vor; näms 
lih: das Kreuz im Kranze, bie Berbindungsfigur unten in demſelben und bie in 
den Zweigen befindlichen Farbenringe mit den anftoffenden Gänfefüffen. Leg- 
tere ald die einfachſte Form, bedürfen blos eine Sch. Latte rs (Fig. 267), woran 
für den Doppelumläufer ein Polfter und für den Gänfefuß ein Bretchen befes 
ftiget ift, Das mittlere Bränderpadet Tiegt genau nad der Richtung der Latte, 
die beiden feitwärts ftehenden ſchließen mit diefem einen Winfel von 300 ein. 
Jeder Gänfefuß erhält feitwärts der äußeren Bränderpadete zwei Schläge an 
das Bretchen befeftiget. 

Die Endfiguren oben im Kranze, fo wie jene an den äußeren Zweigen, wo 
in den legten Momenten nur zwei Bränder im Feuer find, welchen im Winkel 
von den übrigenab; biefer beträgt nämlich 15°, fo daß die beiden äußeren nur einen 
ſolchen von 30° einſchließen. Ebenfo weichen hierin die beiden Bränder der Ga: 
bel in den mittleren Zweigen ab, bie unter einem Winfel von 80° geftellt find. 

Die Länge rs der Latten, melde bei allen diefen Figuren die nämliche 
iſt, da auch die Entfernungen der Farbenfreife alle gleich find, ergibt ſich aus 
der in einem größeren Maßſtabe entworfenen Zeichnung und es dürfen dann 
diefe Figuren beim Aufftellen der Fronte blos am bie ſchon gezogenen Gerüfts 
fatten h mittelft dreier Schraubenbohrer angebohrt und deren Leitungen ver= 
bunden werben, ® 
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Die Berbindungdfigur unten im Kranze (Fig.268) hat nur ein längliches 
Bretchen, in deſſen Mitte ſich der Doppelumläufer mit feiner Achfe ebenfalls in 
einem Polfterbolze befindet. Die beiden Gänfefüffe find fo geftellt, daß die un- 
teren Bränterpadete in der horizontalen Mittellinie liegen. Die zwei ſchräg ab- 
wärts gerichteten Padete, die mit der Berticalen einen Winfel von 450 ein- 
fchließen, befeftiget man an furze Lattenftüde, mwodurd das Bret um vieles 
fchmäler fein fann. Die A Schläge, jeder durch zwei Bünde am Brete gehalten, 
liegen feitwärts derjenigen Packete, wo fie am wenigften ben Leitungen im 
Wege find. Beim Aufftellen der Fronte bohrt man das Se mittelft der brei 
Bohrer y an die Gerüflatten aa und ff. 

Das Holsgerippe für das Kreuz (Fig. 269) fann, da die Frontbränder 
nur Alöth. find, no im Ganzen erzeugt werden. Man Tegt zuerft nach der 
borizontalen und verticalen Mittellinie die beiden 3. Latten ii und gg ſenkrecht 
‚aufeinander, und befeftiget fie in der Kreuzung mit Lattennägeln. Da beide 3031 
lang fein follen, eine 3. Latte aber nur 20 31 zur Ränge hat, fo muß jede aus zwei 
Lattenftüden befteben, die man 11 übereinander greifen läßt, und mit Nägeln 
feft verbindet. Auf diefed Rattenfreuz bringt man ein Duadrat aus vier Sch. 
Latten kk an, deſſen Größe fih nad dem Drchm. des Funfenfreifes vom Mit 
telrade richtet und welches für diefen Fall 19, TI —kk zur Seitenlänge hat. 
Hierauf nagelt man die beiden 20 GU Tangen Sc. Latten hhfenfredt auf ag 
und 19 AU yon der Mitte abſtehend fo an, daf fie mit ihrer Längenmitte genau 
auf gg liegen. Folgend verbindet man diefe Ratten hh mit ii durch vier Ratten 
o, welche von der verticalen Latte gg an hh um 51 6 und an ii um 1%, U 
611 abitehen. Ferner befeftiget man in der Mitte jeder der vier Ratten kk bie 
Bretchen für die Gänfefüffe, und an der Rückſeite die Halblatten n 5 diefe baten 
1°, 27, 9 zur Länge und liegen nach der Kontur der Arme ded Kreuzes auf 
den Latten o. Zuletzt legt man noch die beiden Latten pp, in derfelben Länge 
und in gleichem Abitande von der Mitte wie hh, auf die Fatten.n und ii. Für 
die vier Räder in den Kreuzarmen bringe man die Polfter an ii und gg foan, 
daß ihre Mitte von der Kreuzung diefer Latten 19 1! entfernt ift. Die Stellung 
der Bränderpadete kann deutlid aus der Zeichnung entnommen werben. 

Die ganze Figur hängt mittelft 14 Bohrern x an den Gerüftlatten ee, 
cc, bb und ff, fo wie an den Frontbäumen VI und VII. Um durch Ueber: 
füllung die Zeichnung nicht undeutlich zu machen, find die Schläge weggelaffen, 
deren jedes Bränderpadet an den Latten kk und pp Einen, die Gänfefüfle 
aber zwei erhalten; wornad die Fronte mit 68 Schlägen endet. 

753. Frontgerüfte, So wie bei den Ranzelfronten ftellt man auch für die 
Bränderfronten mehrere Bäume mitihrer vorderen Fläche in eine Verticalebene; 
die Entfernungen derfelben find aber bier nicht durchgehends gleich, da fie meiſtens 
in der Mitte der Figuren angebracht werden, und legtere verfchiedene Längen: 
ausdehnung haben, Die Gerüftlatten ziebe man für eine reine oder gemifchte 
Bränderfronte von einfacherer Form, wie z. B. die in Fig. 270, blos nad 
jener Horizontalen mn, in welche die Mitte aller nebeneinander ftehenden Fi⸗ 


“ 
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guren fällt, und nehme hinfichtlich der Höhe auf die tiefften, nad abwärts 
gerichteten Bränder Rüdficht. Haben einige Figuren nad) der Verticalen eine 
große Ausdehnung, fo ziehe man noch andere Latien pq und rs ober und 
unter der erft erwähnten; u. 3. an jenen Stellen, wo Latten vom Gerippe 
der Figur hintreffen, um fie an jene anbohren zu fünnen. Es ift nicht bie 
Folge, daß diefe Gerüftlatten immer parallel zur Hauptlatte mn laufen 
müffen; ihre Stellung richtet ſich vielmehr einzig nach den Hauptlatten im 
Holjgerippe der Figuren, welde ſich gewöhnlich am zwedmäßigften zum 
Anbohren eignen, Die Richtungen. folder Gerüftlatten, die ſich bei aufge— 
ftellten Bäumen nur auf eine umftändliche Art beftimmen laffen, kann man 
vorher ſchon auf eine einfache Weife dadurch finden, daß man auf einem 
ebenen Plage die Frontbäume in den gehörigen Entfernungen parallel zu 
einander legt, auf diefe die Hauptlatte mn nur leicht befeftiget, und darauf 
die Lattengerippe mit oder ohne angebundenen Fwrf,-Stüden in den bes 
ftimmten Entfernungen gibt. Unter diejenigen Latten nun, bie fih zum An—⸗ 
bohren am beften eignen, fchiebt man Gerüftlatten fo ein, daß fie durch jene 
genau gedeckt werben, bezeichnet die Richtungen an den Stellen, wo fie auf 
den Bäumen und der Hauptlatte mn aufliegen, und befeftiget fie erft bei 
aufgeftellten Bäumen an den gemachten Marken. 

Außer diefen Gerüftlatten, die theils zur Verbindung der Frontbäume, 
bauptfächlih aber dazu dienen, um die einzelnen Figuren ſchnell und ſicher 
am Frontgerüfte befeftigen zu fünnen, find in manden Fällen noch andere 
nöthig, woran blos Feuerlatten angebohrt werden. So muß in Fig. 264 
die oberfte Gerüftlatte dd nach der ganzen Länge der Fronte fortlaufen, 
weil an ihr Feuerlatten angebohrt werden. Aus berfelben Urfache- ift in 
Fig. 270 die Latte uv gezogen, wobei die an ihr nad) der ganzen Front 
länge angebohrten Feuerlatten mit den rüdwärtigen der Kontainen 1 und 
mit der Mittel-, fo wie mit den End- und Zwifchenfiguren in Verbindung 
ftehen, um legtere binfichtlich ihrer gleichzeitigen Entzündung unabhängig von 
der Brenndauer der erfieren zu machen. 

Bei den Gerüften zu gemifchten Lanzelfronten, wie Fig. 285, die nur 
wenig Bränber enthalten, beobachtet man im Ganzen diefelbe Gonftr., wie 
bei jenen zu den reinen Lanzelfronten, nur ziehe man für bie Kreuzlatten 
derjenigen Rahmen, in welche die Bränder fallen, eigene Gerüftlatten zum 
Anbohren berjelben, damit fie dem größeren Gewichte fiherer widerftehen 
Eönnen. Diefer Fall fommt in der Rahme 1.3. und 1.6. vor, die nebft den 
Gerüfllatten uv und rs noch die nach der Diagonale mn laufenden zu ihrer 
Befeftigung bebürfen. 

Um berlei Fronten fohnell umlegen zu fönnen, find die Bäume eben- 
falls mittelft zweier Bolzen an furzen Ständern beweglich, und durch Stügen 
gehalten. Kleinere Fronten, deren Figuren.nicht gewichtig find, bebürfen nur 
in der Mitte und an beiden Enden Stügen; die Bäume fönnen in diefem 
Falle hinſichtlich ihrer Stärfe ſelbſt bis auf ZU Querſchnitt vermindert werben, 
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754. Die Fwrk.Stücke fo durch Leitungen zu verbinden, daß fie 
fiher und zur rechten Zeit ind Feuer fommen, iſt eine der ſchwierigſten Ar- 
beiten an den Bränderfronten; u. z. um fo mehr, je complicirter die Fir 
guren find und je mehr Momente fie enthalten, Als allgemeine Regeln find 
zu betrachten: 

1. Alle Leitungen follen feuerfi her, d. i. fo geführt fein, daß fie nicht 
in dad Feuer der in den früheren Momenten brennenden Stüde fommen 
können. 

2. Jedes Fwrk.Stück ſoll von zwei Seiten Feuer erhalten; es können 
daher zwei einfache Leitungen von verfchiedenen Seiten zu einem Stüde 
führen, oder bagfelbe wird durch eine Doppelleitung ind Feuer gefest, welch 
Letzteres eigentlich noch ſicherer als das Erſtere iſt. 

3. Die Leitungen für die nächſten Momente ſollen von keinem anderen 
Stücke als den Frontbrändern auslaufen, da nur dieſe die richtige Dauer 
derſelben angeben und ſich auch am ſicherſten tempiren laſſen. 

4. Nie ſoll eine Leitung länger als höchſtens 21 frei geführt keins fie 
muß vielmehr immer längs einer Latte, einem Drahte oder einer Schnur 
laufen und daran feit gemacht werben. 

5. Einfahe Leitungen gebrauche man zum Ablöfen der Bränder in 
einem Packete, ferner von nahe aneinander ftehenden Padeten oder auch von 
anderen nahe an diefen befindlichen Stücken. 

6. Sind mehrere Packete neben einander befeftiget, worunter einige gleich 
anfangs, die zwiſchenliegenden aber erft in einem fpäteren Momente ind 
Feuer fommen, fo gebrauhe man die Vorſicht, letztere insgeſammt durch 
eine Leitung zu verbinden; wodurd bezweckt wird, daß bie, Durch diefe Brän- 
der fi ergebende Form des Feuers ſogleich vollftändig erfcheint, indem fie 
unabhängig von der verfchiedenen Brenndauer der gleich anfangs ind Feuer 
gefegten Bränber ift. So wird man alle Bränderpadete m der ‘Sonne in 
der gemifchten Lanzelfronte (Fig.285), die aus drei Brändern beftehen und 
erft im vierten Momente ind Feuer fommen, abgefondert mit einer Leitung ver⸗ 
binden, die wieder mit zwei, höchftend drei Leitungen der Bränder 3 in 
den Packeten n zufammenhängt. Der erfte Bränder von biefen, ber aud- 
brennt, bringt hierdurch alle Bränder A der Packete m ind Feuer. Diefe Vor— 
fihtsmaßregel ift um fo nothwendiger, je mehr Momente bis zu einer ſolchen 
Ablöſung ſind, weil eine Differenz in der Brenndauer Eines Bränders ſich 
bei mehreren ablöſenden verdoppeln oder gar verdreifachen kann. Ein ſo grober 
Fehler kann z. B. bei den Brändern A des Füllhorns nicht eintreten, ba bie 
eine Hälfte nur um ein Moment früher als die andere ind Feuer Fommt; 
bemungeachtet. wird man nicht zwei und zwei neben einander ſtehende Padete 
durch eine Leitung verbinden, fondern von jedem ber Bränder 3 zwei Leis 
tungen zu ben beiderſeits befindlichen Brändern 4 führen, wodurch dieſe in 
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demfelben Augenblice Feuer erhalten, in welchem ber erſe der Bränder 3 
ausgebrannt hat. 

7. Eine gleiche Borfiht brauche man in der Hälfte ber ganzen Brenn- 
dauer einer Front; was Übrigend nach Umſtänden um Ein Moment vor oder 
zurüd verlegt werben kann. Ja felbft im 2. Momente wird dies zweckmäßig 
fein, fobald im erften nicht Frontbränder im Feuer find. In der Fronte 
Fig. 270 brennen im 1. Momente Ipfünd. Fontains, die ihrer bedeutenden 
Saghöhe wegen auch größere Differenzen in ber Brennzeit geben können; 
indeffen wenn dieſe auch nicht mehr ald 3 bis A Sec, betragen, und größer 
dürften fie wohl bei genauer Erzeugung nicht ausfallen, fo würden fie doch 
fehr ftörend auf die gleichzeitige Entwicklung der unter felben befindlichen 
Figuren einwirfen. Um nun, wie ſchon früher erwähnt, die Entzündung aller 
Figuren unabhängig von einem derlei möglichen Fehler zu madjen, führe 
man längs der Gerüftlatte uv mittelft aneinander ftoffenden Feuerlatten eine 
mit. den rüdmwärtigen Enden aller Fontainen in Verbindung ftehende Dop- 
pelfeitung , welche von ber zuerft auäbrennenden Fontaine’ Feuer erhält uns 
ed im ungünftigften Falle, wenn dies nämlih an einem Flügel der Fronte 
Statt fände, doch in 2 Sec. bid zum anderen 126! entfernten fortpflangt. 
Und felbft diefer Fehler läßt fich bis auf 1 Sec. rebuciren, wenn man ben 
Fontainen über der Mittelfigur abfichtlid eine etwas Fleinere Sashöhe gibt 
und nur biefe mit der Doppelleitung verbindet. Diefe Fronte läßt aber, u. 3. 
im 3. Momente nody eine zweite Sicherheitsleitung zu, durch welche alle 
Figuren in Verbindung fommen. Es müffen nämlich die vierfachen br. Um— 
läufer, die ald Verbindungsfiguren dienen, im 3. Momente ind Feuer ge— 
fegt werben, und ba fie Died von zivei Seiten erhalten, nämlid von den 
Brändern 2 der Mittel-, Zwifchen- und Endfiguren, fo darf man nur bie 
Bränder 3 in jeder Figur unter ſich verbinden; und ed ift auf diefe Art die 
Sicherheitsleitung nach der ganzen Frontlänge Hergeftellt. Sie ift für dieſen 
Fall blos einfach und auf einer breiten Seite der Sch. Latten ankaſchirt. 
Lestere find ſchon in folder Länge geſchnitten, daß fie von einer Figur zur 
anderen reichen, "und werden blos mittelft dreier Bohrer an die Gerüftlatten 
mn, mit der Leitung an biefe anliegend, befeftiget; auf dieſe Weife befinden 
fie fir zwifchen zwei‘ Ratten und find hierburd vor dem ale ae der 
Bränder gefhüst. 

8. Der Dop pelleitungen bediene man ſich nur rdann, wenn ein Fwrk.⸗ 
Stück von einem entfernteren Drte und blos von einer Seite ber Feuer er- 
hält. Died gefchieht nicht einzig der Sicherheit wegen, fondern auch, weil 
eine Doppelleitung eine größere Fortpflanzungsgefchwindigfeit hat, was fich 
durch die Erfahrung fowohl, als dur die Theorie ihres Verbrennens er: 
weift. Mit einer Doppelleitung wird man baher alle zuerft ind Feuer kom— 
menden Stüde einer Bränderfronte anfeuern, und fie feitwärts an den Bäu— 
men felbft oder mittelft Feuerlatten auf eine Teicht zu erlangende Höhe her— 
abführen. Ebenfo in dem fihon erwähnten Falle in der Sronte (Fig. 270) 
' an der Gerüftlatte uv, oder wenn eine Endfigur erfi in einem fpäteren Mo⸗ 
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mente von einer Zwifchen: ober Mittelfigur Feuer erhält; desgleichen bei weit 
von ber Mitte der Figur abftehenden einzelnen Stüden, wo fein Kreislauf 
des Feuerd möglich if. Weiter kann noch dasjenige, was über die Feuerfüh- 
rung bei den Windmühlen und Lanzelfronten gefagt wurde, größtentheils auch 
für die Bränderfronten gelten, 

Nah diefen fetgeftellten allgemeinen Regeln fott nun die Feuerführung 
in einer Front bis ind Fleinfte Detaill durchgegangen und hierzu die Bränder- 
fronte (Fig. 264) gewählt werben. | Ä 

Die nähere Betrachtung der Nummerirung in biefer Fronte zeigt, daß 
im 1. Moment blos die Bränder bed Kreuzes und Kranzes ind Feuer fommen, 
daher die erfte Entzündung oder die Hauptleitung an der Gerüftlatte ff anzu= 
bringen ift. Diefe Hauptleitung befteht aus einer Doppelleitung, wenn das 
Feuer nicht von beiden Enden des Kranzes herab zum Kreuze geführt wird; 
ift diefes jedoch der Fall, was vorzuziehen ift, fo braucht fie nur einfach zu 
fein und erhält die folgende Führung: Man verbindet nämlich die beiden Ende 
des Kranzed durch eine einfache Lattenleitung mit dd, und läßt von deren 
Mitte eine zweite an Ff zum Kreuze herablaufen, die ſich mit der Hauptlei- 
tung vereiniget. Hierdurch befommen alle betreffenden Bränder von zwei Seiten 
Feuer, und ed kann das furze Stüd der Hauptleitung bis zur Verbindungs⸗ 
figur im Kranze einfach fein. Die weitere Entzündung der noch nicht ind Feuer 
gefegten Stüde ift aus der Hand des Anzünderd genommen, und muß ber 
Nummerirung entſprechend einzig und allein durch eine richtige Führung in 
jeder einzelnen Figur bewirkt werben. 

Im 2. Momente foll das Feuer längs den Äußeren Zweigen fortlaufen 
und alle mittleren Bränder der Gänfefüße entzünden ; da aber die Zeige bei 
139 lang find, fo ift ed nicht hinreichend, blos die Leitungen der Verbindungs- 
figur unten im Rranze nach beiden Seiten ausgehen zu laffen, und fie bid and 
Ende diefer Zweige zu führen, fondern ed müffen auch diefe beiden Ende mit 
jenen des Kranzes verbunden werben, damit jeder der Bränder 2 von zwei 
Seiten Feuer erhält. 

Die mittleren Zweige entwideln ſich erft im 3. Momente, Man verbindet 
demnach die ganz unten befindlichen Farbenfreife fammt den anfchließenden 
Gänfefügen mit den Brändern 2 der an den Gerüftlatten angebrachten Gänſe⸗ 
füße als die nächften, und leitet dad Feuer weiter zu den Rädern und den 
zwifchenftehenden Gabeln. Will man ſich auch hier der Entzündung ganz ver: 
fihern, fo kann an benfelben Feuerlatien, durch welche die Verbindung ber 
Kranzende und jener der äußeren Zweige hergeftellt wurbe, noch eine zweite 
Leitung angebracht fein, die das Feuer von den Enden des Kranzes biß zu den 
12löth. Rädern D bringt, wo fich dasſelbe mit dem von unten aufwärts Tau 
fenden vereiniget. 

Auf diefe Weife wäre die Feuerführung eines feden Flügels für fid ge: 
fihert, und man darf keineswegs ein Nichtentzünden irgend eines Stüde 
beforgen. 

Wil man aber dns momentweife Entzlinden ber beiden Flügel überein- 
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treffend machen, was durch Feine biefer Leitungen noch bezweckt wirb; fo ift 
nothwendig, die zwifchen den Kranzenden und äußeren Zweigen an ben Gerüft- 
latten dd geführten zwei Sicherheitäleitungen zwifchen beiden Kranzenden 
durchlaufen zu laſſen, und hierdurch beide Flügel zu verbinden. Es fommen 
demnach an jenen Feuerlatten, melde die Kranzende verbinden, drei Leitungen; 
was, wie befannt, noch möglich ift. Die 1. hiervon, die ins Feuer fommt 
und diefed zum Kreuze herab leitet, ift an den abwärts fiehenden Nägeln be= 
feftiget, die 2., welche die Äußeren Zweige verbindet, Tauft an der aufwärts 
ftehenden fort, und die 3. für die mittleren Zweige liegt zwifchen der Feuer: 
und Gerüftfatte. 

In fo weit wäre bie Anordnung der Feuerführung im Allgemeinen derart 
getroffen, daß jede der drei verfchiedenen Figuren, aus denen diefe Fronte be= 
ftebt, in dem beftimmten Momente ind Feuer fommt, Wie nundie Fwrf,-Stüde 
in jeder Figur unter fih zu verbinden find, um der Nummerirung zu entfpres 
chen, zeigen die Fig. 267, 268 und 269, in welchen die mit länglichen Stri- 
chen.punctirten Linien die vorne oder feitwärtd liegenden Leitungen, jene aber 
mit runden Puncten- die rückwärts liegenden und daher nicht fichtbaren bedeus 
ten. Zufammenftoffungen der Leitungen mittelft Berbindungshülfen find durch 
furze und ftärfere Striche bemerkt. Die Nummerirung der Leitungen ift größten= 
theild weggelaffen, um bie Zeichnung nicht zum Nachtheile der Deutlichkeit zu 
ſehr mit Ziffern zu überladen. 

In Fig. 267 vertritt die Latte rs zugleich die Stelle jener Feuerlatte, 
bie zwiſchen je zwei foldhen Figuren gezogen werben müßte; man erfpart hier⸗ 
durch beim Aufftellen die Hälfte der Verbindungen. Der Form nad) find alle 
biefe Figuren beinahe gleich; Hinfichtlich der Nummerirung aber unterfcheiden. 
fich die im Kreuze von jenen der Äußeren und mittleren Zweige, ja auch von 
den Endfiguren im Kranze und den Äußeren Zweigen. Die Zeichnung ftellt eine 
ber ſechs gleichen Figuren aus dem Kranze vor; es wird ein Leichtes fein, 
nach der Feuerführung an diefer jene der übrigen mit anderer Nummerirung 
anzuorbnen. 

Da die Hauptleitung längs den Zweigen aufwärts lauft, jo bringt man 
felbe am bequemften an einer der fehmalen Seiten der Latte rs an, läßt fie 
über beide Ende derfelben um 10 vorftehen und kaſchirt an das Ende u noch 
im Arbeitölocale eine Verbindungshülſe. 

Durch diefe Leitung erhält im mittleren Padete ver Bränder 1 Feuer; 
daher derfelbe ſchon im Vorhinein mit einer 15!ligen Leitung angefeuert und 
5108 durch die Seitenverbindung z mit der Hauptleitung verbunden wird. Der 
Bränder 1 gibt fein Feuer an jenen 2 desfelben Padets ab, was fehon bei ihrem 
Zufammenfügen durch Leitungen bewirkt ift. Nachdem biefer ausgebrannt hat, 
follen nebft dem Bränder 3 desfelben Gebündes auch die beiden mit gleicher 
Ziffer bezeichneten der fchief ftehenden Padete, fo wie der Drehbränder des 
Doppelumläufers ind Feuer fommen; weshalb man vom Bränder 2 des mitt- 
leren Packets zwei Leitungen ausgehen läßt, mit diefen die beiden Bränder 3 
der äußeren Gebünde anfeuert, jedem aber noch eine Leitung gibt, bie mar 
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nach außen Furz umbiegt und über biefe Bränder in der Mitte herabführt, wo 
fie durch eine Berbindungshülfe mit jener des Umläufers zufammenhängen. 
Die Übrigen Bränder benöthigen nun feine Leitungen mehr; fie löſen fi, wie 
fie in den Padeten aneinander liegen, der Ordnung nach ab, Die Perlbränder, 
welche feitwärts an den Brändern 5 ber äußeren Padete angebracht find, er= 
balten mit diefen zugleich Feuer; eben fo find die beiden Schläge, welche am 
Schluſſe wirfen follen, mit diefen Brändern 5 in Verbindung. 

Die Berbindungsfigur unten im Kranze (Fig. 268) hat vier Bränder des 
1. Momented. Das Feuer kommt an der Gerüftlatte f vom Zündungspuncte 
durch die Feuerlatte aufwärts bis zum Brete, theilt fich in der unterhalb des— 
felben angebrachten Verbindungshülſe, geht zu beiden Seiten am Bretrande 
zu den ſchief abwärts gerichteten Brändern 1, von hier weiter nad) aufwärts 
zu den gleichnamigen im mittleren Bränderpadet der Gänfefüße, und vereini= 
get fi wieder am oberen Bretrande in ber an ber Gerüftlatte f liegenden Ber- 
bindungshülfe, wo fie mit ber an der Feuerlatte befindlichen Leitung zufam= 
menhängt und das Feuer weiter aufwärts zum Kreuze führt. Dasfelbe muß 
aber auch in den Zweigen des Kranzes fortlaufen; hierzu dienen die Feuer: 
Yatten, welche an den beiden in ber Richtung der mittleren Bränder liegenden 
Gerüftlatten h angebohrt find. Dies zu erzwecken, verfieht man die zwei letzt⸗ 
genannten Bränder 1 blos mit einer kurzen einfachen Yeitung und dieſe mit 
einer VBerbindungshülfe, in welche zwei Ende der um bie vier Bränder 1 lau- 
fenden. Leitungen fo wie auch jene der anftoffenden Feuerlatten münden, So 
ift die Feuerführung für das 1. Moment hergeftellt. 

Im 2. Momente fommen nebft diefen vier Brändern noch die zwei, in der 
Richtung der Gerüftlatte aa liegenden Nr. 2 ind Feuer, von denen dasſelbe 
gleichzeitig mittelft anftoffender Feuerlatten in die Äußeren Zweige weiter ge— 
Veitet wird. Es iſt daher jeder biefer beiden Bränder 2 mit zwei Leitungen an- 
gefeuert; nämlich mit einer, die Durch eine Verbindungshülfe mit jener der an 
aa liegenden Teuerlatte zufammenbhängt und mit einer zweiten, die vom rüdz, 
wärtigen Ende der Bränder 1 fommt und das Feuer eigentlich zuleitet. Diefe 
legteren find noch durch eine eigene Leitung bc verbunden, wodurch die Ent- 
zündung der beiden äußeren Zweige gleichzeitig eintritt. 

Im 3. Momente bleiben diefe ſechs Bränder *) und ed kommen noch die 
beiden 3 in den oberen Padeten der Gänfefüße , fo wie auch der Doppelläufer 
hierzu. Es führt (daher von jedem Bränder 2 der mittleren Padete in den 
Gänfefüßen eine Leitung das Feuer zu den Brändern 3 der oberen Padete und 
die Leitung des Umläuferd communicirt Durch eine Seitenverbindung mit einer 
verfelben. In den nächſten Momenten löfen fich die Bränder in allen Gebünden 


) Mit dem Ausdrucke: der Bränder bleibt indem nähften Momente, if 
nicht gemeint, daß er eine fo große Brennbauer habe, um noch im nächften Momente fort- 
zubrennen , fondern daß ber ihn ablöfende besfelben Padets genau biefelbe Richtung bes 
Feuerſtrahls beibehält; wodurch es blos ſcheint, ala brenne noch immer der erfte Braͤuder. 
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ber Ordnung nach ab, und ed find nur noch die vier Schläge mit den Brän- 
dern 5 zu vereinen. 

Zur Mittelfigur (Fig. 269), welche dad Kreuz vorftellt, fommt, wie 
wir wiffen, das Feuer an der Gerüftlatte Ff von der erft befchriebenen Ber: 
bindungsfigur aufwärts und von den Kranzenden abwärts. Beide Leitungen 
müſſen ſich in der Figur verbinden und die vier Bränder 1 ind Feuer bringen. 
Berfolgt man die Hauptleitung von unten aufwärts, fo fieht man fie von ber 
Feuerlatte mittelft einer Verbindungshülfe, die erſt beim Aufftellen angelegt 
wird, an bie Latte gg des Gerippes übergehen, wo fie feitwärts bis zu k 
fortlauft; bier theilt fie fich in zwei Arme, und verbindet, indem fie außen an 
der Latte kk anfchließt, die vier Bränder 1, in deren Mundlöcher immer 
zwei Leitungen zugleich einmünden. Bon den Latten kk führt man fie zu den 
Mufcheln der Bränder zwiſchen den Latten n und den äußeren Padeten ber 
Gänfefüße durch. An der oberen Spige k bes Lattenvierecks anlangend, ftoffen 
wieder beide Leitungen mit der von oben herab fommenden durch eine Berbin- 
dungshülfe zufammen und ed wäre fomit die Hauptleitung hergeftellt. 

Die acht Bränder 2, die in den Äußeren Padeten der Gänfefüße vorkom— 
men, erhalten je zwei an einem Brete ihr euer von dem mittleren Nr, 1, 
mit deſſen beiden rüdwärtigen Leitungen fie angefeuert werben. 

Im 3. Momente bleiben diefe 8 Bränder, während die vier Nr. 1 ſchon 
mit Beginn des 2. Momentes verlöſchen *). Es vervollkommt ſich aber die 
Form dadurch, daß die Räder mit den Farbenkreiſen ins Feuer kommen. Zu 
diefem Zwede geht von jedem der acht Bränder 2 Eine Leitung aus, die fich 
von je zwei derfelben in einem Gänfefuße rückwärts am Brete verbinden, und 
aus dieſer Verbindung wieder ausgehend ringsherum an der inneren Seite 
des Lattenviereded k k anfchließen. Gleichzeitig find die zwei gegenüberftehen- 
den Räder an den Latten ii und gg durch Leitungen verbunden, wovon -eine 
mit dem Mittelvade durch eine Seitenverbindung q zufammenhängt. An jedem 
Puncte t, wo ſich Die letzteren Leitungen mit, ber innerhalb des Viereckes gezo⸗ 
genen freuzen, bringt man bie Kreugverbindung an, wobei zu bemerfen ift, 
daß die Leitungen an den Latten ii und gg gleich hinter dieſen Verbindungen 
von den vordern Flächen abgebogen, und hinter den Latten kk berumgeführt 
werben, von ba aus aber wieder an der vorderen Fläche bis zu den Rädern 
laufen. Die im Feuer ftehenden Bränderpadete der Gänfefüße, fo wie die 
Räder brennen nun ohne weiterer Leitung der Drdnung nah aus, 

Die legte Leitung, die noch zu führen ift, muß die acht Bränder A an 
den Latten hh und pp ind Feuer bringen, Man biegt zu diefem Zwecke jede, 
von den Brändern 3 der Gänſefüße kommende Leitung am Brete etwas nach 
auswärts ab, ſteckt fie durch ein in ſelbes gebohrtes Loch, führt fie dann an 


*) Ein Bränder verlifcht, wenn kein folgender mehr nach derſelben Richtung wirkt, Ein 
Bränder Tann aber auch in einem beftimmten Momente verlöfchen und in dem zweit» oder 
brittnächften wieder ins Feuer kommen; von einem ſolchen fagt man dann, er verlifcht für 
Ein oder Zwei Momente, 
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der Rückſeite ber in der Richtung dieſes Bränders Tiegenden Latte n bis hinaus 
zur Latte hhoderpp,wo fie an der Äußeren Seite gegen die Mündung des 
zunächſt befindlichen Bränders A bingeleitet wird, und benfelben anfeuert. 
Hierdurch befommt jeder diefer Bränder nur von einer Seite Feuer; um ihm 
dies von zwei Seiten zu verfchaffen, verbinde man noch zwei und zwei an einer 
Latte befindlihe Bränder A dur die Sicyerheitäleitung uv. Die außen an 
‚der Latte o angezeigte Leitung, die mit jener an ber Rückſeite von n in 
Verbindung fteht, würde zum Zwecke haben, daß alle 8 Bränder A gleich» 
zeitig ind Feuer fommen, und nicht von der Brenndauer der Bränder 1,2 
und 3 abhängen. Im 5. Momente bleiben alle Bränder. 

Nach diefer detaillitten Angabe der Leitungen bärfte es wohl nicht mehr 
ſchwer fein, jene für die beiden Fronten (Fig. 270 und 285) zu beftimmen, 
Es gehört hierzu jedenfalld Uebung, die wie gewöhnlich dadurch am ſicher⸗ 
ften erlangt wird, daß man vom Einfachen nach und nad zum Zufammen- 
gefegteren und Schwierigeren übergeht. Aber mehr Ueberſicht ift beim Ente 
wurfe einer Bränderfronte erforderlich, wenn man hierbei nebft den über: 
rafhenden Wechslungen und fchönen Formen auf eine einfache Feuerführung 
Nüdfiht nehmen will, was ein routinirter Pyrotechniker ficher nicht aus 
dem Auge läßt. 
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755. Bränderfronten, die blos aus mehreren nebeneinander geftellten 
br. Figuren beftehen, wie Fig. 270, bedürfen eigentlich Hinfichtlich der let: 
teren nur in fo weit einer Bezeichnung, daß man bie gleichen Figuren ber 
beiden Srontflügeln von einander unterfcheiden Fann, indem oftmalen die aus⸗ 
laufenden Leitungen bei einer Verwechslung nicht zu den anftoffenden Feuer: 
latten paſſen und fo einen Aufenthalt beim Aufftellen verurfachen. Die 
Punete an der horizontalen Latte, wo diefe Figuren mit ihren Mitteln bin: 
treffen, werden fhon im Arbeitslocale beim Zufammenftellen des Gerüftes 
bemerkt; ed fann daher für denjenigen, welcher die Front entworfen und 
ſelbſt hiernach ausgeführt hat, ein Verwechſeln kaum möglich fein. Muß 
man fi) aber mehr auf die Arbeiter verlaffen, die mit der Zeichnung nicht 
vertraut, höchftend das Befeftigen und Berbinden der Leitungen zu beiwerf- 
ftelligen wiffen; fo ift es rathfam, ſowohl die bemerften Stellen ald aud 
die Figuren von links gegen rechtd mit römifchen Ziffern zu bezeichnen. Un: 
erläßlich ift es jedoch, die Feuerlatten zu befchreiben, da es bei beren größes 
rer Zahl und verfchiedenen Länge nicht möglich ift, fi den Ort, wo fie 
bingehören, auswendig zu merfen. Bei diefem Bezeichnen wirb bie tieffte 
horiz. Gerüftlatte analog mit den Etagen ber Lanzelfronten mit einem Striche 
bemerft, welchen alle daran liegenden Feuerlatten ebenfalld erhalten; bie 
an ber nächſt höheren befommen zwei Stride u. f. w. Nebſt diefer Bezeich⸗ 
nung nummerirt man fie aber auch an jeder Gerüftlatte der Ordnung nad), 
wie fie von links gegen rechts folgen, mit ben Ziffern 1,2, 3 20... Jene 
Feuerlatten mit den Hauptleitungen, die an den Gerüftbäumen aufwärts 
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führen, erhalten die röm. Ziffer des Baumes, an den fie angebohrt wer» 
ben; find deren mehrere an einem nöthig, fo befehreibt man fie noch mit 
1,2,3.. von unten nad aufwärts. Jede Bezeichnung einer Gerüftlatte muß 
bei nicht fehr geübten Arbeitern ebenfalld an ben betreffenden Stellen der⸗ 
felben bemerft werben. 

Bränderfronten von einer freieren Form, wie Fig. 264, laſſen biefe 
foftematifhe Bezeichnungsart nicht zu, da oft mehrere der Gerüftlatten quer 
über die horizontalen Yaufen, Der Pyrotechniker nimmt daher in feinem Ent» 
wurfe eine ihm paffende Bezeichnung der Figuren und Feuerlatten an, und 
läßt diefe fowohl am Gerüfte ald an letzteren gleichlautend machen, 

Die gemifchten Lanzelfronten, welche fo wie bie reinen größtentheils 
aus Rahmen beftehen, und wo felbft die wenigen Bränder fich in diefen Rah— 
men befinden, erhalten die bei den reinen Sanzelfeonirn angegebene Beſchrei⸗ 
bung, wie Fig. 285 zeigt. 
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756. Wenn man 3 oder 5 verticale oder horizontale, oder auch beide 
Arten von Windmühlen längs einer Geraden mit 3, A oder 5 Klafter Ent- 
fernung, je nachdem fie 2, A oder Slöth. ZTreibbränder haben, aufftellt, fo 
nennt man dies ebenfalld eine Fronte, deren Momente durd bie Anzahl 
der an einem Arme befindlichen Treibbränder beftimmt find. Kommen alle 
Windmühlen zugleich ind Feuer, was gewöhnlich gefhieht, fo müffen fie 
wohl eine gleiche Zahl von Momenten haben, Fönnen aber in der Bejegung 
mit anderen $wrf.:Stüden in fo weit verfchieden fein, ald dadurch die Har— 
monie in Bezug der Form bed Feuers nicht geftört wird. Da eine derlei 
Fronte Symmetrie fordert, jo müffen die Windmühlen bei ungerader Anzahl 
doppelt fein; einfache fordern eine gerade Zahl, wobei zwei neben einan« 
der fiehende immer eine entgegengejegte Bewegung erhalten, 

Beſteht eine folche Fronte aus Tauter horizontalen oder verticalen Wind⸗ 
mühlen, fo liegen ihre Achfen in einer horizontalen Linie 8, 14 oder 181 
hoch. Dasfelbe beobachtet man auch gewöhnlich, wenn beide Arten gemifcht 
find, wo immer zwifchen zwei verticalen eine horizontale Fommt. Macht 
man aber von den hängenden Windmühlen (Fig. 191) Anwendung, welche 
unterhalb noch eine Zweite erfordern, um eine gefchloffene Figur zu erhalten, 
fo bringt man diefe mit der Mitte ihrer Höhenausdehnung in jene Horizon« 
tale, welche durch alle Achſen der übrigen Windmühlen gedacht wird. 

Jede Windmühle erhält ihren eigenen Ständer, der in die Erbe ge: 
graben wird oder zum Umlegen eingerichtet iſt, in welch’ letzterem Kalle er 
noch mit zwei fchräg nad rückwärts laufenden Stügen verfehen wird. An 
ber NRüdfeite der Ständer zieht man eine horizontale Gerüftlatte, woran 
bie, alle Winbmühlen dur eine Hauptleitung verbindenden Feuerlatten 
angebohrt werben. 

Bei dieſer Anordnung ift ed unndthig, von jeder Windmühle eine 
Hauptleitung herab zu führen; es genügt, wenn die Fronte aus brei Wind- 
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mühlen befteht, nur an den beiden Flügeln, und wenn fie beren 5 ent⸗ 
häft, nebftbei auch noch in der Mitte die Hauptleitung berabzuführen. 
Entzündet man jedoch die Fronte mittelft Zündern und einem Schnurs 
feuer, fo wird an jedem Ständer eine Hauptleitung — und es fällt 
die oben beſprochene Verbindungsleitung weg. 


Dewegliche Dränderſiguren. 


95%. Nach der im Vorhergehenden angegebenen Einrichtung der Brän⸗ 
derfiguren, mit Ausnahme der rotirenden Stücke, die im weitelten Sinne 
ſchon zu den beweglichen Figuren gehören, bleibt jeder Bränder fett an 
feinem Orte und ed fann in einer berlei Figur in ben auf einander 
folgenden Momenten wohl eine Bervollfommnung der Form, aber Feine 
Drtöveränderung eintreten. Beweglich ift eine Figur nur dann, wenn beren 
Bränder nad ihrer Entzündung den Anfangs inne gehabten Play verlaffen, 
noch während ihrer Wirkung eine andere Richtung annehmen und daher ſchon 
innerhalb. der Dauer eined Momentes die Form der Zeichnung ändern. In 
biefem engeren Sinne gehören rotirende Fwrf.-Stüde nur in fo ferne zu 
den beweglichen Figuren, ald fie obige Bedingungen erfüllen. 

Da fih Bewegung nur in Folge einer Kraftäußerung ergeben kann, 
fo ift man ‚größtentheild auf die treibenden Fwrk.⸗Stücke angemwiefen, und ba 
diefe Kraft in den meiften Fällen eine länger dauernde und gleihförmig wir⸗ 
fende fein foll, fo werden fih auch am beften die Bränder hierzu eignen, 
die, wie wir wiſſen, eine conftante Treibfraft haben. Rafeten, welde zwar 
eine bedeutend größere Kraft, aber nur während einer fehr Furzen Zeit 
äußern, fönnen daher auch nur in jenen feltener vorfommenden Fällen Ans 
wendung finden, in welchen es ſich um einen ftarfen und momentanen Drud 
handelt. Der Tourbillon läßt, feiner eigenthümlichen Conſtruction wegen, zu 
dem in Rede ftehenden Zwede gar feinen Gebrauch zu, 

Außer diefen Kräften Fann der Pyrotechnifer ald bewegendes Princip 
noch die Schwere anwenden, die auch bei dem Schnurfeuer fhon zum Theil 
benügt wurde, Endlich bietet ſich als letztes Mittel noch die Berwegung durch 
Menfchenhände dar, was aber wirklich nur als letztes Mittel anzurathen 
wäre; nicht blos, weil ed die Kunſt herabfegt, wenn fich in ihrem Gebiete 
fein ihr eigenthümliched Mittel mehr finden läßt, fondern auch der Schwie- 
vigfeit wegen, die rechte Geſchwindigkeit und Gleichförmigkeit, fo wie auch 
den beftimmten Moment zu treffen, wann bie Bewegung ihren Anfang neb- 
men fol. Hat man hierzu nicht einen Menſchen, der an das Feuer gewohnt 
und im Borhinein mit der erfolgenden Wirkung fehr befannt ift, fo kann 
ihn jede geringfügige Kleinigfeit im Abbrennen der Fronte, jeder auf ihn’ 
fallende Stern oder Schwärmer, ja ein zufällig auf ihn gerichteter Bränder, 
der in einem fpäteren Momente plöglich und für ihn unerwartet ind Feuer 
fommt, fo außer Faffung bringen, daß er mehr auf feine Sicherheit ald auf 
feine Berrichtung denft. Wir halten deshalb dafür, daß man, wenn eine Ber 
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wegung nicht auf andere Weife einzuleiten möglich iſt, dieſe Lieber beim 
Entwurfe der Front vermeiden foll. 

Bränder an und für fi) können feine Bewegung hervorbringen, aber auf 
mechanifchem Wege können fie zu einem bewegenden Princip werben, u. 3. für 
unfere Zmede hauptſächlich in jener Zufammenftelung , wie wir fie an den 
rotirenden Mafchinen Fennen gelernt haben. 

Eine zweis oder vierarmige Windmühle mit 8löth, Treibbrändern hat einen 
binlänglichen Ueberfhuß an Kraft, um Latten mit daran befeftigten Brändern 
zu bewegen, wenn anders die Reibung in ben Adhfenlagern und an jenen Stellen, 
wo Theile aufeinander fhleifen, auf das Minimum gebracht wird, Ed muß 
daher in folhen Fällen die Windmühle an der Achſe feit fein, und diefe in eige- 
nen Pfannen von Eifen oder beffer Meffing Taufen. Latten, die aufeinander 
fchleifen, follen glatt gehobelt und abgerundet fein, damit fie nur wenig Bes 
rührungspuncte haben; überdies fehmiert man fie noch mit Seife, oder belegt 
fie an foldyen Stellen mit glattem Eifendraht yon 211 Stärke. Soll eine hori- 
zontal zu fchiebende Latte blos an mehreren Puncten unterftügt werden, fo 
laſſe man fie hier auf Teicht beweglichen Rollen Taufen, 

Windmühlen fowohl ald Feuerräder können Fwrk.Stücke an gefpannten 
Schnüren oder Dräbten fortbewegen, wenn ihre Achfen mit Rollen verſehen 
find, auf welde fi die Ziehſchnüre winden. Gibt man den Windmühlen 
fogenannte Krumm= oder Kurbelachfen, wie in Fig. 271, fo fann man 
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Bränder in Bewegung bringen, hinſichtlich deren Gefchwindigfeit man fehr 
weite Grenzen hat, da die Windmühlenarme eine Länge hi von 5 bis 1 Schuh 
erhalten fünnen, und die Gefchwindigfeit mit dem Kürzerwerden berfelben zus 
nimmt, Die Kraft läßt ſich durch den Eal. der Treibbränder ald auch durch bie 
Länge on ber Kurbel modifeiren, Die al. der Bränder liegen zwifchen 4 und 
12 Loth, und die größte Länge der Kurbel on beträgt 11, Jede Windmühle 
fann Eine oder zwei ſolche Kurbeln erhalten, was fi, fo wie auch ihre Ent: 
fernung mp nad) dem hiermit beabfichtigten Zwede richtet, Um fie ſchnell an 
ber eifernen Achje zu befefligen, dient die an legterer feſtgemachte Eiſenklammer 
fedg, für deren Umbüge fc und g d Löcher in den Armen angebracht find, 
durch die man fie ſteckt und mittelft zweier Mütter anzieht. 

An den Theilen m und n der Kurbel befinden fih Scheiben AC mit einem 
vierfantigen Stiele C B aus einem Stüde harten Holzes erzeugt, deren Achfen: 
löcher mit Eifenblech gebüchſt find; der Stiel C B ift immer doppelt fo lang als 
eine Kurbel und es dient ber vorftehende Theil zum Befeftigen ber Verbindungs⸗ 
latten, was jederzeit beim Aufftellen Durch zwei Schraubenbohrer gefchieht. 

Hat die Windmühle eine gerade Achfe und ift dieſe mit einer Rolle zum 
Aufwinden von Schnüren verfehen, fo Fünnen drei Fälle Statt finden, Entweder 
es foll die Zeichnung gleichzeitig mit dem Drehen der Windmühle beginnen und 
auch mit ihr enden, oder fie foll in einem fpätern Momente aufhören, ober fie 
foll in einem fpätern Momente beginnen und mit ihr gleichzeitig enden. Im 
erſten Falle ift die Rolle feit an der Achſe, in den beiden andern aber Täßt fie ſich 
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an ihr verfchieben und die Achſe dreht ſich in ber Rolle, Soll num biefe für 
ben zweiten Fall fi gleih Anfangs mit der Achfe drehen und erft in einem 
fpäteren Momente von ihr frei werben und flille ftehen, während fich diefe 
fortbewegt, oder foll dies, wie im dritten Falle umgekehrt Statt finden, fo 
gebe man der Rolle R (Fig. 272) an dem der Windmühle zugefehrten Ende 
eine Side und verfehe fie an beiden Enden mit zwei Drahtſtiften c und d, 
f und g, die bei 2U zur Länge, ZU zur Dide und 14/11 Abftand von der 
Achſe haben. An der Seite der Windmühle befindet ſich ſenkrecht an der 
Achſe ein eiferner Stift ab und am hinteren Baume in der Bertical-Ebene 
der Achſe ein 21 hreited Eifenbleh mn, welches, um die Achfe frei zu 
laffen, nad) der Form rs (B. A.) gebogen if. Wird nun die Rolle an den 
hinteren Baum gefchoben, fo fangen fi) die Stifte f und g an dem Bleche 
mn und fie muß ſtille ftehen, die Achfe mag fi nad was immer für einer 
Richtung bewegen; fehiebt man fie aber an den Duerftift ab, fo greifen jene 
e und d ein, und es ift die Rolle mit der Achfe verbunden und nimmt ihre 
Bewegung an, 

Um nun die Rolle in jedem beliebigen Momente frei zu maden oder 
mit der Achſe zu verbinden, bringe man die Hebellatte hi an, die an ber 
Side unterbroden und blos durd zwei feitwärtd anliegende Eifendrähte pq, 
zwifchen welchen die Rolle leicht beweglich fein muß, in ihr gehalten wirb. 
Diefer Hebel hi von 5! Länge ift 2! oberhalb der Windmühlenachfe zwi— 
ſchen den beiden Ratten k an einem Querbolzen leicht beweglich und erhält 
an dem untern Ende i ebenfo viele A oder Slöth. Treibbränder, als bie 
Windmühle an einem Arme hat. Diefe mit jenen der Windmühle zugleich 
ind Feuer gefetst und mit ihren Mündungen nad vorne oder rückwärts ge- 
ftellt, bewirfen mittelft des Hebel® hi das Fangen der Rolle am Eifenbledy 
mn, wodurch fie in Rube gehalten wirb, oder das Eingreifen in den Stift 
ab und das gleichzeitige Drehen mit der Achſe. Auf diefe Weife ift es 
leicht, irgend einen Gegenftand, der nach der BVerticalen aufwärts gehoben 
wird, nad zurüdgelegtem Wege einige Zeit ftille ſtehen und dann mieber 
zurück gehen laſſen. Nad der Nummerirung der Treibbränder an der Wind: 
mühle und jener des Hebels, müßte hier der bewegte Gegenftand in den erften 
zwei Momenten aufwärts fteigen, im 3. und 4. Momente unbeweglich blei= 
ben, und im 5. und 6., im welchem bie Windmühle entgegengejegt treibt, 
wieder abwärts finfen. Wollte man die Wirfung der Hebelbränder für den 
Zufhauer unfihtbar machen, fo ftelle man eine feuerfefte Dedung DE 
- vor. Verwendet man zu gleichem Zwecke Feuerräder, fo gebe man ihnen im 
Ganzen diefelbe Einrichtung, nur benöthiget man nicht zwei Bäume für bie 
Achſe, fondern diefe lauft in einem, nad der Form opgqr (Fig. 273) ge= 
bogenen Eifen, weldes mit der daran befindlichen Holzfchraube s in den 
Daum A oder fonft in einen Ständer eingebohrt wird. - 

An den Enden o und r läßt fich die Achſe xy einlegen, an welcher 
dad Rab MN mittelft einer Eleinen Klammer cfgd feſt, die Rolle aber 
verfhiebbar ift, und fih fo wie früher durch den Stift ab mit der Achſe 
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verbindet, und fich mit ihr dreht oder — an bad Blech mn gefhoben — 
auslöſt und ftille ſteht. Der Hebel hi mit den Treibbrändern ift in dem 
Punrte k der Eifenftange pq beweglich und hat oben bei h, wo er in bie 
Side der Rolle eingreift, blos eine Gabel von Eifendrabt. Die Länge ki 
beträgt das Dreifache von hk. 

Sind mehrere Fwrf.-Stüde — deren Geſammtgewicht jedoch 
die Kraft des rottirenden Stückes nicht überſteigen darf, ſo theile man die 
Rolle durch Scheidewände in fo viele ſchmälere Rollen als Schnüre erfor- 
derlich find. Die verſchiedene Geſchwindigkeit in der Bewegung des zu zie- 
henden Gegenſtandes wird durch ungleiche Rollendurchmeſſer bewirkt. Je 
ſchwächer die Ziehſchnur und je breiter die Rolle iſt, deſto gleichförmiger er— 
folgt die Bewegung. Soll ſie merkbar beſchleunigend ſein, ſo muß ſie, wie 
in Fig. 274 cfgd ſehr ſchmal gemacht werden, fo daß nur 4 bi 2 Um— 
windungen neben einander Raum haben, und ſich der Roendurchmeſfer durch 
die aufeinander legenden Umwindungen ſchnell vergrößert. 

Fwrk.⸗Stücke, die nicht direct zu der bewegenden Maſchine hingezogen 
werden ſollen, und deren Direction, ſelbſt wenn ſelbe in der Verticalen 
liegt, immer durch geſpannte Schnüre oder Drähte geſichert iſt, führt man 
an dieſen zu einer Rolle R (Fig. 275), worüber die mit dem zu bewegen⸗ 
den Gegenftande und der rotirenden Maſchine verbundene Ziehſchnur cdf 
Yauft. Wären 3. B. mehrere färbige Fadeln F durch ein Feuerrab nad ver⸗ 
fehiedenen Richtungen bis auf eine gewiffe Höhe aufzuziehen, welche aber 
dann von der Ziehfehnur frei werden und abfallen follen, jo gebe man jeder 
berfelben einen 511 Iangen Draht mit einem Ring p von (U Drehm., befe- 
ſtige einen gleich großen Drahtring nm an der Laufröhre m, lege beide an— 
einander und fehiebe einen am Ende der Ziehſchnur befeftigten Kloben gfh 
von Eifendrabt dur, der ſich federt und wohl dem Zuge nah aufwärts 
widerfteht, bei dem Stemmen ber Laufröhre m an die Rollenachſe aber und 
bei fortgefegtem Zuge ad beide Ringe fehleift und fo die Fackel abfallen 
macht. 

Auf dieſe Art tennen Fwrk.⸗Stücke nad geraden Linien fortbewegt wer⸗ 
den; ſollen ſie aber eine krumme Richtung durchlaufen, ſo muß man ſtets 
eine der Natur der Curve angemeſſene Vorrichtung anbringen. Wollte man 
z. B., daß ſich die Fackel A (Fig. 276) in einem Kreisbogen AB auf- 
wärtd bewegen foll, fo hänge man A mittelft einer Schnur m frei in c auf, 
führe von felber die Ziehſchnur n über die Rolle R zu der bewegenden Ma— 
ſchine oder bringe diefe gleich an der Stelle der Rolle an, welche am zwed- 
‚mäßigften ober dem horizontalen Halbm, ceB und außerhalb der Tangente 
Bgq liegt. Wird bei diefer Einrichtung bie Fackel oder fonft ein Körper A 
durch die Schnur n in die Höhe gezogen, fo befchreibt er den Bogen AB, 
vorausgefegt jedoch, daß fein Gewicht größer als jened der Schnur m fei. 
Fadeln, die gewöhnlich fehr Teicht find, beſchwert man ‚Daher abfichtlich mit 
einigen Lothen Blei oder mit fonft einem Gewichte. 

Wird in den beiden Punctenıb‘ und b CFig.277), deren Berbindungs- 


448 Bewegliche Bränderfiguren, 


linie vertical und baber fenfrecht auf der Horizontalen JH liegt, eine Schnur 
mit ihren Enden befeftiget und dieſe bei 9/, b’b lang gemacht, fo befchreibt 
der mittelft eined Ringes an der Schnur b’mb hängende Körper A bei einem 
Zuge nach der Richtung m R die frumme Linie mx B, bie ein Theil einer Ellipſe 
ift, Der Ort für das bewegende Fwrk.⸗Stück oder die Rolle R ergibt fih, wenn 
man b’c in d halbirt, in diefem Puncte auf die große Achfe die Senfrechte 
dR errichtet, und von ihrem Durchſchnitte mit der Tangente Bq, 3 bis GIF 
auswärts trägt. Will man die frumme Linie mehr gegen den Horizont J’H’ 
geneigt haben, fo führe man zur Eilipfe die Tangente pH’ , und gebe dem 
Puncte R’, wo die Rolle anzubringen ift, genau diefelbe Tage rückſichtlich des 
Puncted y und der Tangente pH’, welche der Punct R in Beziehung des . 
Puneted B und der Tangente Bq bat. Der Körper wirb ſonach, bei einem 
Zuge nad) der Richtung xR’, vom Tangirungspuncte x des Horizontes JH’ 
mit der Ellipfe bi8 zum andern Tangirungspuncte y gehoben werden. Gtellt 
man endlich die große Achfe Dm horizontal, wodurch B der tiefite Punct wird, 
fo muß der Körper A den Bogen BD befchreiben. 

Uebrigens Taffen fi mit einem Körper, der blos an ciner Schnur frei 
hängt, frumme und gerade, gegen den Horizont geneigte Linien. befchreiben, 
wenn man die Ziehſchnur des Körpers A (Fig. 278) vom rotirenden Stüde 
W über bie in gleiher Höhe mit C ftehende Rolle B führt, eine zweite Zieh: 
ſchnur aC aber unter BC fo anbringt, daß fie durch eine furze an BC lau- 
fende Nöhre geht, und in a mittelft eines Ringes die verticale Schnur BA 
gegen C zieht. BA muß jederzeit doppelt fo lang ald BC fein. Winden fich 
nun beide Schnüre über die Rolle an der Windmühlenachſe C, fo muß ber 
Körper A durch den zweifachen Zug einen Weg befchreiben, ber zwifchen den 
. Schenfeln des rechten Winfeld BA P liegt, Bleibt die Gefhmwindigfeit g’ der 
Ziehfhnur CBA für alle Fälle conftant und gleihfürmig, iſt nebitbei die 
Gefhwindigfeit g der Ziehfhnur aC gleich g'; fo befchreibt der Körper die 
unter 45° gegen den Horizont AP geneigte Gerade AM. Nimmt man g>g‘ 
an, fo wird der Winfel MA P Fleiner ald 45° und fo umgefehrt, wenn g<g’ 
iſt. Iſt g gleihförmig befchleunigend, die anfängliche Gefchwindigfeit aber 
Heiner ald g’, fo entfteht eine gegen AP concav gelegene Linie AN; die 
Convexe AO hingegen ergibt fih, wenn g befchleunigend und Anfangs größer 
als g’ ift. Für den erften Fall, wenn nämlich der Körper den Weg AM be= 
fchreibt, find die Rollendrchm. an der Windmühlenachfe gleich, für die nächſten 
beiden aber, wo der Winfel PAM größer oder Feiner ald 450 ift, müffen fie 
ungleich fein. Für bie legten beiden Fälle hat die Rolle die Conftr. von Fig. 274, 
wo acdb für die Ziehfhnur CBA und efgd für jene aC gehört. 

Die folgenden Beifpiele follen die Anwendung des Vorftehenden zeigen. 
Fig. 279 ftelle eine bewegliche Bränderfigur vor, bei welcher die urfprüng- 
lich unter 45° gegen den Horizont geneigten, Alöth. Bränder A und B fich mit 
gleihförmiger Gefchwindigfeit gegen einander bewegen, dann ihre Stellungen 
vertaufhen und dies durch eine beftimmte Zeit ununterbroden wiederholen 
follen ; es follen nämlich die beiden Bränder A aus den Richtungen daunddg 
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in jene ba und bg ber Bränder B übergehen, während fich diefe im derfel- 
ben Zeit von ba und bg nah da und d.g begeben. Die Zeichnung zeigt 
wegen Raumerfparung nur zwei Glieder der beweglichen Figur, die jedoch) 
deren fünf erhalten kann, fobald zum Treiben an beiden Flügeln 8löth. Wind- 
mühlen (zweiarmig) vereint wirken. Das Holzgerüfte befteht aus 3ligen vier- 
kantig zugehauenen Ständern, deren zwei an den Flügeln nr, und Einer in 
der Mitte h zwiſchen je zwei Gliedern zu ftehen fommt; längs diefer führt 
man vorne und rüdwärtd zwei horizontale 3. Latten no und rs in einem 
Abftande von rn = 18, und befeftiget an diefen in gleichen Entfernungen 
la — Iv 51 von den Mittelftändern die eifernen Achfen für die Bränder- 
bebein ab, bg, ad und gd, von welden bie beiden erften ab und bg an 
die vordern, jene ad und gd aber an bie Rüdfeite zu liegen fommen, Der 
Theil ax eines jeden Hebels ift 1311, umd der fürzere ay, woran man die 
Bränderpackete befeftiget, 61 lang; fie werben, da fie weiter nichtd zu tra= 
gen haben, aus Biertel- 3. Ratten erzeugt. 

Um die Bränder B in die Lage A zu bringen, Tauft der ganzen Länge 
nad, genau in der Mitte zwifchen no und rs fowohl vorne ald rüdwärts 
eine horizontal verfchiebbare Latte pq Cebenfalld 4/, 3. Latte), die bei einer 
Sefammtlänge von A, aus drei Stüden befteht, von welchen, damit die 
Zufammenftoffungen immer zwifchen d und h fallen, jedes der äußeren 151, 
das mittlere aber 14! lang if. An dieſen Ratten bewegen fich beiderfcits die 
Hebeln, u,3. ab und bg an ber vorderen, ad und dg an ber hinteren, 
und find mittelft der Drabtflammern w und z mit fo großer Spielung gehal⸗ 
ten, daß bei der Hin» und Zurüdbewegung der Ratten pq fein Stemmen 
möglich iſt. 

Die beiden Ratten pq, welde an den Flügeln durch Verbindungslatten 
m mit den Kurbeln der Windmühlenachfen zufammenhängen und fehr Teicht 
beweglich fein follen, ſchleifen an jedem Ständer zwifchen zwei Leiften auf 
Rollen, oder man hängt fie an Allange Latten kh, bie fih. in k um eine 
im Ständer eingefchraubte eiferne Achſe bewegen, und au in h auf ähnliche 
Weife mit ihr verbunden find. 

Stellt man beide. Windmühlen fo, daß die Kurbeln horizontal und die 
vorderen links, die hinteren aber rechts ftehen; fo erhalten bie mit der vor— 
bern Schleiflatte pq in Verbindung ftehenden -Bränder B die Richtung ba 
und bg, und bie Bränder A durch bie rüdwärtige Latte pq die Stellung 
da und dg. Erfolgt nun die Drehung beider Winbmühlen nach ein oder der 
andern Seite, fo wechfeln die Bränder bei jeder halben Umdrehung jener ihre 
Stellung, nehmen jedoch nad einer ganzen ihre anfänglichen Richtungen wie- 
ber ein. Sollen Iegtere, wie fhon angenommen wurde, um 459 gegen pp ge: 
neigt fein, fo muß acc=chb=cd = A fen, 

Die Momente der beweglichen Bränder müffen mit jenen der Windmühle 
übereinftimmen; übrigens können biefe auch erft im 2. oder 3. Momente ind 
Teuer fommen. An den Bränderhebeln fönnen auch ftatt Einem Bränderpadete, 
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deren zwei biß drei angebracht werben, mwoburd ſich ein Wechfel in der Form 
des Feuers erzielen läßt, 

In den Puncen c,h,t... bringt man Feuerräder oder Barbenfreife 
paffend an, indem man an den Stellen e Querlatten ſenkrecht auf no und rs 
befeftiget und dieſe durch Kreuzlatten vor den beweglichen Theilen verbindet. 

Sp wie hier gleichſam eine Etage von beweglichen Bränderfiguren gebil- 
det ift, fo laffen fich deren zwei, auch drei übereinander ftellen, die alle entwe— 
der eine gleiche, oder Durch verfchievene Verbindungen der Hebeln eine un« 
gleiche Form haben können. Die treibenden Windmühlen befege man nicht zu 
ſchwer mit anderen Fwrf, = Stüden und fo, daß ed den Anfchein hat, ald ges 
bören fie mehr zur Zeichnung als zur Bewegung. Alles Holzwerk endlich 
ftreiche man ſchwarz an, um es fo viel wie möglich unfichtbar zu machen. 

Mittelft der Stellvorrichtung an den Windmühlenachfen fönnen fire Son- 
nen in jedem beliebigen Momente ohne weitere Treibbränder als jene der 
Windmühlen rotirend gemacht werden. Lanzel oder Bränderfiguren oder aud 
färbige Sadeln laſſen fih an Laufjchnüren fortbewegen, letztere auch ohne die— 
fen in geraden und frummen Linien. Befonderd muß es jenen Zufeber, der 
nicht in Vorhinein ſchon mit der Einrichtung befannt ift, überrafhen, wenn 
ſich mehrere verfhiedenfärbige Sterne aus einem durch Lanzeln bargeftellten 
Gegenftande erheben und in krummen Linien- langfam emporfleigen. 

Derlei rotirende Mafchinen fünnen nebft dem Bewegen von Lanzel« ober 
Bränderfiguren nocd andere, in der Nähe der Laufichnur und in gewiffen 
Entfernungen von einander befindliche Fwrf.- Stüde beim Borbeibewegen ber 
gezogenen Figur der Reihe nah, u. 3. durch Zünder ins Feuer fegen, melde 
durch die an ber Lauffchnur fortbewegte Figur mittelft Zünderfcheiben Feuer 
befommen, 
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58. Diefe Kraft wurbe zum Theil ſchon bei den Schnurfeuern ange 
wandt, indem man bafelbit die ſchwereren berfelben durch Gewichte in Bewe—⸗ 
gung ſetzte; aber auch der Pendel, deſſen bewegendes Princip die Schwere 
ift, kann dazu dienen, Bränderfiguren durch eine ziemlich lange Zeit ſchwingen 
zu machen. Eine ſolche ſchwingende Bränderfigur ift in Fig. 280 angegeben, 
die im Ganzen auf 4 Momente berechnet ift, und deren Bränder ben 8löth. 
Cal. haben. Das mittlere Rad mit dem Farbenkreiſe wird, wie aus Fig. 281 
erfichtlich it, vorne an die Achfe der Pendelftange gegeben, welche A1/,= 
ab zur Länge hat, und aus zwei 3. Latten befteht, Die mit den ſchief zuge: 
fchnittenen Enden übereinander gelegt und mit Nägeln befeftiget werden. Um 
bei einer folhen Länge das Biegen derfelben zu verhindern, fügt man an ber 
Nücfeite zwei andere Latten cm und dn mit ihrer ſchmalen Seite an, und 
befeftiget fie mittelft Lattennägeln oder Schrauben 1. Die beiven Ende m und 
n ftehen von der Achſe SU ab und greifen in ein aus hartem Holze erzeugted 
71 breites Badenholz fghik, deſſen Achſenloch mit Blech gefüttert if. Da 
die Belaftung mit Fwrk.⸗Stücken an beiden Pendelarmen gleich ift, fo made 
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man, damit bad Schwingen möglich werde, den einen Arm xb um 31 länger 
als den anderen xa und befchwere ihn mit einem Gewichte G. von 2 Pfunden. 
An der vorderen breiten Fläche der Latte find in der Länge von ap =4 bie 
Bränder und Räder oder fonftigen Stüde befeftiget, und nach den Momenten 
durch Feuerleitungen verbunden. Das Rad R fann immerhin, wenn ed auch 
in einem fpäteren Momente ing Feuer fommt, mit dem nächften Bränder am 
Pendel dur eine Leitung zufammenhängen, da die Drehung desſelben nie 
1809 überfchreitet, 

Beim Aufftellen hebe man das Ende b bis in bie horizontale Tage und 
hänge die Pendelftange in einen Hafen abe (Fig. 282) von ſtarkem Eifen- 
draht, deffen Schnur über den Bolzen d zurüd zu einem vertical am Ständer 
befeftigten Pifton läuft, wo fie an die Hülfe hi gebunden ift. Wird num ber 
Piſton durch die Leitung, welche von den Fiorf.- Stüden an der Penbelftange 
längs, einer der beiden horiz. Latten zu ihm führt, entzündet, fo fliegt die 
abgefchoffene Hülfe in einem Bogen gegen vorne zu über den Bolzen d, der 
Hafen abe fällt von dem Pendel ab, und biefer, baburd frei geworben, 
fängt zu fhwingen an. 

ft das Freiwerden bed Pendels oder auch fonft eines beweglichen. Gegen⸗ 
ftandes nicht momentan nöthig, fo hänge man ihn an eine hinlänglich ftarfe 
Schnur ab (Fig. 283), deren mit einem einfachen Knoten verfehened Ende 
in eine 8—12löth. Hülfe auf folgende Weife eingefchlagen wird: Man com=- 
primirt auf den Papierfpund 4/, Cal. hoch M., legt ſonach die Schnur ein und 
ſchlägt auf diefe wiederholt 1 Cal. M., nun drüdt man ben 4/, Cal. über den 
Satz vorftehenden Hülfenrand etwas ein, legt an die Schnur eine Leitung cd 
und Fafchirt endlich einen Pap.- Mil. um die Hülfe, Schnur und Leitung. 
Die Hülfe wird an dem beftimmten Puncte an eine Latte oder einen Ständer 
befeftiget, der Pendel in die herabhängende Schnur gehangen und die Leitung mit 
der zuführendenund weiter leitenden verbunden. Sobald der Sat entzündet ift, 
brennt nad ungefähr 2 Ser, die Schnur bei h ab und der Pendel wird frei. 

Was hier Über bewegliche Bränderfiguren gefagt wurde, kann nur als 
ein Fingerzeig für den geübteren Pyrotechnifer gelten, und für dieſen ift auch, 
wie wir glauben, mehr nicht nöthig. Wollte man diefen Begenftand umfaffenber 
und bis ind kleinſte Detail erörtern, fo würbe dies ein eigened Werk erfordern. 


Dufammenflellung der röm. Lichter zu einer Fronte. 


59. Gewöhnlich läßt man röm, Lichter in großer Zahl unmittelbar 
nad) einer Bränderfronte fpielen, um durch den ftarfen Contraft ihrer Wirkung 
mit jener ber Bränder den Effect zu fteigern, 

Meiftens ftellt man berlei Fronten ohne Zugiehung anderer Ftorf. - Stüde 
nur aus röm. Lichtern zufammen, indem man nad einer Geraden von A zu 
4 Klaftern 61 hohe Pflöde in die Erde fchlägt und an diefe die Breter mit 
ben in Padeten oder fücherartig daran befetigten röm. Lichtern, wie Fig. 119 
und 120 zeigen, mittelft zweier Schraubenbohrer befeftiget, Se größer die Zahl 
der som, Lichter an einem Brete ift, und je mehr man von Jesteren in eine 
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Fronte ftellt, defto fchöner fällt die Wirkung aus. Dies richtet ſich übrigens 
theils nach den Mitteln, theils aber auch nach dem Raume ded Feuerwerk⸗ 
plages; hat biefer eine geringe Breitenausdehnung, und ift er mit Bäumen 
umgeben, fo nehme man kleinere Cal., rüde die Pflöde bis auf 39 zufammen 
und gebe jedem Brete 12 Stüde röm. Lichter; oder, wenn wegen zu großer 
Beengung felbft eine derlei Anorbnung nicht ausführbar wäre, fo gebe man 
allen eine verticale Stellung und befeftige fie in Entfernungen von 6 big 121 
an zwei horizontal laufende Latten, die für jede Klafter Länge einen Pfiod 
zum Anbohren erhalten. 

Iſt Hingegen der Feuerwerfplag fehr ausgedehnt, und liegt er ganz frei, 
wie 3. B. auf einer Heide, auf Feldern, ober auf einer großen Wiefe, fo erhält 
die Fronte größere Cal. und wenigftend 5 Partien in einer Entfernung von 50. 

Damit diefe Fronten einen überrafhenden Effect geben, bringt man die 
röm, Lichter mit paſſenden Lanzelfiguren in Verbindung, welche die toppelte 
Brenndauer haben und läßt die röm. Lichter erft in-der halben Brennzeit der 
Lanzeln zu wirfen anfangen. Dan befeftiget bierbei bie röm. Lichter mittelit 
ihrer Breter an der Rückſeite der Gerüjtlatten, welche hinten an den Stän= 
dern gezogen find, Ihre Leitung erhält gleichzeitig mit jener der Lanzelfiguren 
Feuer, ift aber beiderfeitd mit tempirten Lanzeln verfehen, durch welche deren 
Entzündung um bie halbe Dauerzeit der Front verzögert wird, Als Lanzelfigu- 
ren könnte man wählen: Arabesfen von felhähnlicher Form, Füllhörner, oder 
durch hängende Blumenguirlanden verbundene Blumenförbe u. ſ. w. Wo es 
fich thun läßt, mache man berlei Figuren beweglih, wie 3. B. bei Körben, 
deren anfangs gefchloffene Dedeln fih erft in der halben Brenndauer öffnen, 
wornach die Wirkung der röm. Lichter beginnt. 

Das Selbftöffnen der Dedeln ift auf folgende Art zu bewerfftelligen: Es 
fei D (Fig. 284) der Dedel eines Korbes, der fo wie leßterer für fich ein 
eigenes Lattengerippe hat, und in c mittelft einer Charnier beweglich iſt. In 
dem Puncte e ift ferner mit dem Dedel ein Lattenhebel eP feit verbunden, 
welcher mit der Verlängerung von ac einen Winkel «—45° einfchlieft. In a 
iſt der Dedel durch eine der ſchon bekannten Borrichtungen gehalten und wird 
in der halben Brennzeit durch diefelbe Leitung frei, welche gleichzeitig auch 
die rom. Lichter ind Feuer jet. Bringt man am Ende ded Hebeld ein hinläng- 
lich großes Gewicht P an, fo wird hierdurch der Dedel nach dem Freiwerden 
bei a geöffnet und es kommt ac in bie Lage ch, der Hebel cP aber in Die 
. Richtung cd. Um die angemeffene Größe des Gewichtes P zu beftimmen, 
wiege man den fertigen Dedel ohne Hebel und made P=#%/, des gefundenen 
Gewichtes. Es ergibt fi) dies aus der Zerlegung der vertical wirfenden Kraft 
P in jene P' nad fenfrechter Richtung auf e P und in die P”, deren Richtung 
mit cP übereinfommt. Die Kraft P’ ift diejenige, welche die Bewegung des 
Deckels bewirkt, wenn fie groß genug iſt; bei horizontaler Tage yon ac, dem 
Winkel «—=45%, und wenn der Lattenhebel eP—=4/, ac ift, muß für den 
Stand des Gleichgewichtes P°-—=D und folglid P= 1’AD fein, wenn D das 
Gewicht des Deckels bezeichnet; oben wurde hierfür nur 4%, D angegeben, wel⸗ 
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ches Gewicht wohl etwas Feiner als 1. 4D, aber hinreichend ift, wenn bie 
Lanzeln am Dedel zur Hälfte abgebrannt find, da Tegterer hierdurch leichter wird, 


3 Gemiſchte Fronten, 


609. Hierüber bleibt ald Ergänzung besjenigen, was fchon unter Einem 
bei den Lanzels und Dränderfronten erwähnt wurde, nur noch die Bemerkung 
zu machen, daß beim Entwurfe dieſer Gattung von Fronten, und insbefondere 
' bei den gemifchten Tanzelfronten, wo verhältnifmäßig nur wenige Bränder 
vorfommen, darauf Nüdficht zu nehmen fei, daß diefe letzteren angemeffen 
vereint und von ben Lanzeln abgefondert werben, indem bei einer zu ftarfen 
Bermengung bie Wirfung der Bränder durch die große Lichtintenfität der Lan: 
zeln verloren geht. 

Ale Feuerwerksſtücke, bie fowohl für reine Lanzel⸗ als Bränderfronten 
als pafjend angeführt wurden, find. auch bier zu benügen. Beifpiele folder 
Fronten find Fig. 270 und 285. 


4. Beleudhtungsfronten, 
1, Art, 


76 1. Zu diefer Art von Fronten können, wie fchon bei der Eintheilung 
der Fronten erwähnt wurde, in ber Natur vorfommende Gegenftände mit 
Bortheil benügt werden; nur müffen fie fo geftaltet fein, daß fie durch die 
Beleuchtung als ein zufammenhängendes Ganze heraustreten; denn Fommen 
darin Stellen vor, deren Lage feine Beleuchtung zuläßt und die daher im 
Dunfel bleiben, alfo dem Auge des Zufehers entgehen, fo verliert das Ganze 
an deutlicher Form und zwar dann um fo mehr, wenn gerade berlei Stellen 
harafteriftifch find. Aus diefem Grunde läßt ſich eine Landfchaft, fie mag bei 
der Heinften Ausdehnung noch fo viel Abwechslung und charakteriftifche Ein: 
zelnheiten bieten, nur fehr mangelhaft beleuchten; die Lichtintenfität ift zu groß, 
daher die Schatten zu tief, die Gegenftände zeigen ſich entweder nur im grell: 
ften Lichte oder im ſtärkſten Schatten; es fehlen alfo die verfchiedenen Nüancen 
der Halbfchatten, weshalb fein Gegenftand als ein zufammenhängendes Ganze 
erſcheinen kann. Sehr vortheifhaft hingegen eignen ſich zur Beleuchtung archi⸗ 
teftonifche Gegenftände, welche berfelben mehr Fläche darbieten, wie 3.2. 
Ruinen, bie nebftbei Durch ihr alterthlimliches Ausfehen, die Phantafte der Zu— 
feher mehr erregen; ferner großartige Statuen, befonderd wenn fie an künſt⸗ 
lichen Wafferfällen angebracht find, wie man fie oft in Gärten nad) franzöft= 
ſchem Geſchmacke findet u, ſ. w. 

Die zur Beleuchtung geeigneten Gegenſtände zeigen ſich nie in ihren wah⸗ 
ren Farben, wie wir fie nämlich durch Sonnenbefeuchtung an ihnen zu ſehen 
gewohnt find; fie erfcheinen in einem magifchen Lichte, weshalb man um fo 
weniger Anftand nehmen darf, alle Farben anzuwenden, — nur treffe man 
binfichtlich des Gegenftandes eine paffende Wahl. 

Wechſelt man während ber Beleuchtung mit den Farben, fo müffen bie 
ſchönen zulegt fommen ; auch können zwei Farben zugleich genommen werben, nur 
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dürfen es nicht die complementären, wie roth und grün, blauund gelb*), fondern es 
müffen immer zwei folde fein, deren Miſchung den Uebergang aus einer Farbe 
in die andere gibt, wie 3. B. roth und blau, gelb und roth. In diefem letztern 
Falle hat man auf dad Verhältnig der Lichtintenfität der beiden zugleich wire 
fenden Farben zu fehen, wobei man annehmen kann, daß dies von roth zu 
gelb—=3:1 und von roth zu blau =5:1 if. Will man demnad) die Licht⸗ 
intenfitäten zweier Farben gleich haben, fo nehme man bei gleichem Drchm. 
der Leuchtferzen 3 gelbe oder 5 blaue zu Einer rothen. 

Die Lichtintenfität der ſchwächeren Farbe durch dad Vergrößern des Ker⸗ 
zendurchmeſſers zu vermehren, iſt nicht rathſam, denn nur bei den weißbren- 
nenden Leuchtkerzen ift es ald richtig anzunehmen, daß ſich die Lichtintenfitäten 
fo verhalten, wie die Quadrate der Durchmeffer. Die übrigen Farben, befon- 
ders grün und blau, unterliegen fehr merfbar dem auf die Farbe nachtheilig 
wirfenden Einfluffe der wachfenden Brennflähe, welder darin zu fuchen ift, 
daß bei zunehmender Brennfläche die Wärme gefteigert und wahrfcheinlich der= 
jenige Punct überfchritten wird, bei welchem die färbenden Materialien in ein 
angemeffenes Glühen gerathen; denn diefe Säge in langen Häufchen frei auf 
ein Bret gefchüttet, geben eine defto fchönere Färbung der Flamme, je niede= 
rer man bie Sagfchichte macht, Bei voluminöſen Häufchen geht die Berbren- 
nung ſichtlich raſcher vor fih, indem die Wärmeentwidlung größer iftz fie 
verlieren aber auch dann an Schönheit der Farbe, 

Aus Obigem geht hervor, daß es zweckmäßiger ift, die Reuchtferzen von 
einem Heineren Drchm. zu machen und die Größe ber Brennflähe durch die 
Mehrzahl derfelben zu erfegen, Dies beftätiget fih auch durch Verſuche; 
weßhalb man den Hülfen für roth, blau, grün und gelb nur 4/1 zum Drchm. 
gibt, und dagegen von biefen 16 Stüd flatt einer Aligen nimmt. z 

Bei folhen Beleuchtungen befefliget man die Leuchtferzen oder färbigen 
Fadeln, Iegtere mit 311 Entfernung, an Bretertafeln, die je nach der Anzahl 
3 bis 6lim Quadrat groß find, beftreicht diefe mit Ralf, um das Licht mehr 
zu reflectiren, und ftellt fie zwifchen dem Zufchauer und dem zu beleuchtenden 
Gegenftande, meift etwas feitwärts fo auf, daß berfelbe das Licht nach dem 
Halbprofile erhält. Da jedoch hierdurch die Schattenfeite verfchieden würde, 
fo muß auch diefe von der andern Seite ber beleuchtet werben. 

Die Entfernung, in der man bie Leuchtferzen vor dem Gegenftande auf- 
ſtellt, richtet fich nach feiner Höhe; beträgt diefe bei 80, fo ftelle man fie 12° 
entfernt und rüde damit immer näher, je niederer biefelbe wird, fo daß bei 
20 Höhe die Leuchtferzen nur 49 abftehen. Für große Höhen Fünnen auch bie 
Bretertafeln an Gerüftbäume befeftiget werben, die man ebenfalls feitwärts ftellt, 
damit fie dem Zuſchauer Nichts von dem zu beleuchtenden Gegenftande decken. 

Die Drechm. der Teuchtferzen find auf 30 Schritte Entfernung für weiß 


*) Die complementäre Barbe zu blau ift eigentlich orange, und gelb gehört als folche zu vio- 
fett; da aber die Flamme der gelb brennenden Säge ohnehin nicht rein gelb, fondern röth- 
lich gelb ift, dieſelbe michts befto meniger ftets nur mit gelb bezeichnet mird, fo hat man 
von Vorne herein gelb und blau als zufammengehörige complementäre Farben angenommen, 
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und roth 2U, wofür man, wie ſchon gefagt, bei letzterer Farbe 16 Stüd 
4/,Uige nimmt, bie zufammen eine gleich große Brennfläche mit einer 2Higen 
haben. Da ſich bei gleicher Beleuchtung die Entfernungen fo verhalten, wie 
bie Drchm. der Leuchtkerzen, fo al diefe für näpere Diftanzen Teicht bes 
rechnet werden. 

Die Dauer der Beleuchtung foll für eine Farbe nicht mehr ald höchſtens 
2 Minuten betragen, indem bei noch fo großer Schönheit eine zu lange Dauer 
endlich ermüdet. Laffen jedoch derlei Gegenftände eine Anwendung anderer 
Fwrf.-Stüde zu, fo darf man fie um das Drei» bis Vierfache verlängern; 
indem bierburch Abwechslung in das Ganze fommt. Die Beleuchtung kann 
während der Wirkung der Bränder, Fontainen, röm. Lichter, Perlbränder, 
Raketen, Fäffer, Schläge ꝛc. fortbauern, nur mache man fie ſchwächer, um 
das Funfenfeuer heraustreten zu laffen; ferner unterbrehe man bie eben ges 
nannten Stüde einige Male, vermehre dagegen in folchen Paufen um fo mehr 
die Beleuchtung; dies ift auch der Zeitpunct, wo die Farben wechſeln follen. 
Das Ganze fann, wenn ed der Gegenftand zuläßt, mit einer Kanonade enden, 
die hinter denfelben, oder wenn es thunlich ift, in das Innere geftellt wird; 
wie 3. B. bei Ruinen, wo jedoch die vorderen Mauern nur fo hoch fein bürf: 
ten, daß die Auswürfe der Fäffer noch über diefe heraus gehen, Wäre bies 
nicht der Fall, fo ftellt man die Kanonade am Boden blos aus Kanonenſchlä⸗— 
gen, Luftlugeln, Rafeten und Luftfchlägen zufammen, während man. Schwär« 
merfäffer in den Fenfteröffnungen mit einer Eleinen Neigung nah außen an 
Duerbalfen, bie in die Mauer geftemmt find, befeftiget und an der Vorder: 
feite durch Breter det; Die Leitungen hiezu laufen an Dräbten längs der in= 
neren Wand herab und find mit der Hauptleitung der Kanonade verbunden. 

Wenn fih in der Nähe der zu beleuchtenden Gegenftände viel Holzwerk 
oder dürres Laub vorfindet, kann von andern Fwrk.⸗Stücken als Leuchtferzen 
fein Gebrauch gemacht werden; ed wäre denn, daß fich diefe brennbaren Ge— 
genftände leicht befeitigen ließen. Ueberhaupt ift in diefer Hinficht viel Vorſicht 
nöthig, und daher die Ausführung einem fehr gewandten und umfichtigen 
Pyrotechniker zu überlaffen. 

Um einen deutlichen Begriff zu geben, wie derlei Beleuchtungefronten 
auszuführen wären, möge folgendes Beiſpiel dienen: Es ſei die Ruine einer 
Ritterburg (Fig. 287) zu beleuchten, welche, auf der Kuppe eines vorfprins 
genden Bergfußes Tiegend, eine freie und fchräge Anficht von einer beiläufig 
200 Schritte entfernten Eleinen Erhöhung N des fortlaufenden Bergrüdend ges _ 
ftattet. Links fei diefelbe von ſteil abfpringenden Felfen umfchloffen, während 
fih von vorne gegen bie rechte Seite fteiniger Boden fanft ablaufend herum: 
sieht, der Durch einzeln ftehende hohe Bäume mit unterwachfenem Geftrippe 
begrängt ift. Links im Hintergrunde foll fi der Wartthurm T einige Klafter 
über das voritehende Gemäuer erheben, welches ohne Dach, in ungleichen 
Höhen eingeftürzt ift. Die Räume A und B, einft Wohngebäude, follen an 
ben Linien mn, no und op mit Fenfteröffnungen verfehen fein; D und E 
feien Zwinger, C ein größerer Hofraum, alle mit Mauern umgeben, Die 
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vorbere Front mn fei 25° lang und ftellenweife 49 Hoch, mitunter aber bis 
auf 29 eingeftürzt; op—=8%, pgq=qgr=1%, rs—=20° Yang und alle bei 
2 bis 30 hoch. Der Thurm T habe 6° zum Drchm., 10% zur Höhe und age 
von N aus noch 49 über die Mauer mn empor. 

Die ganze im Folgenden detaillirte Wirkung der Beleuchtung, fo wie der 
hierzu benügten Fwrk.⸗Stücke, möge 61/, Minuten dauern und in 8 Momente 
zerfallen, die jedoch nicht fo wie bei den Bränderfronten gleich fein können. 

1. Moment, 15 Ser. 

Keine Beleuchtung; — Kanonenſchläge in ungleihen Paufen nad) der 
Linie db im Hofraume C aufgeftellt, und durch eine tempirte Leitung vers 
bunden. Die Intervalle könnten folgende fein: 

Nr. des Schlaged, Intervalle in Ser. | Nr. des — Intervalle in Sec. 


Ber re 
a a J a ee? 
3 . + . . 1 2 . + + . ’ —* 4 
— 
RE re > Bi 
Bee ae. ar i 
7 a 1, |24 —F 2, 
ee u ee 0 2 44 
en. 1a 9% |8 ee ' 
—— — ME 5 2 77 
11 ee er 2), 
DB 5 BE ee ee 
13 + ‘ + ‚ 2 30 * + + 17, 4 
J Er %, 
15 + r + +’ + 1); 2. + ’ * . 1%, 
Pe le 0 a 1, 
17 * 


2. Moment. 30 Ser, 

Beleuchtung der inneren Räume A und B mit weißem Feuer. Die vor- 
dern Mauern bleiben außen im Dunfel und man fieht blos die inneren Räume 
durch die Benfteröffnungen beleuchtet. Die 4 Leuchtferzen bringt man an den auf 
mn und op fenfrechten Wänden an, und zwar nur fo hoch, daß fie bequem 
angezündet werben fünnen. 

3. Moment. 60 Ser, 

Beleuhtung mit weißem Feuer von Außen, Die Bretertafeln mit ben 
Aligen Leuchtkerzen, neun Stüd an der Zahl, flehen an den Puncten aunda‘, 
12° von den Mauern entfernt, 

4. Moment. 36 Ser. 

Beleuchtung mit weißem Feuer von Außen, mit der halben Lichtftärfe; 
daher nur mit 172 im Drehm. ftarfen Leuchtkerzen. Gleichzeitig fpielen Slöth. 
röm. Lichter nach den Linien ef in A und B. 


Beleuchtungsfronten, 457 


5. Moment, 60 Sec, 

Beleuchtung von Außen mit weißem und rothem Feuer, airſteres in den 
Yuncten a, letzteres in a’. 

6. Moment. 90 Ser. 

Beleuchtung von Außen an allen Puncten, ſo grell wie möglich mit rothem 

euer. 
| 7. Moment. 57 Ser. 

Beleuhtung von Außen mattroth. Gleichzeitig wirfen durch die ganze 
Dauer Aöth. br. Bränder ald Rafeten verwendet, deren 24 Stüde auf einer 
Rahme dur) cine langfam brennende Leitung von 24U Länge verbunden find, 
Man ftelle fie zu vier Rahmen verbunden in 6 Partien hinter ef, und zwar 
vier in A und zwei in B, und gebe ihnen 60° Neigung gegen den Horizont; 
fo daß fie ſich kreuzen. Ferner in C 7 Stüd Sternfäſſer nach der Linie ik, die 
in Intervallen von 8 See. Sterne auswerfen und durch eine tempirte Leitung 
zufammenbängen. 

8. Moment. 30 Ser. 

Beleuchtung mattroth, — In A,B,Cund D beginnt die — die 
in A und B voller, in C und D aber ſchwächer beſetzt iſt, und größere In— 
tervallen haben kann. Mitunter ftarfe Schläge am Thurme T; 8 Stüd Kugel: 
ſchläge mit 3 Sec. Intervall, welche an der Seite gegen bie Zufeher außen, und 
unterhalb der Schießlöcher in verfchiedenen Höhen an Drahtleitungen hängen. 
Sie find mit tempirten Brandröhren oder Hlöth. Brändern (Sag [30M.—+ 
70 (S.—+ Sch,)J) verfehen, und befommen zugleich Feuer mittelft Leitungen, die 
durch Schießſcharten ind Innere des Thurmes laufen und fi hier verbinden. 

Gegen Ende der Kanonade wird biefe voller, die Beleuchtung am ftärk« 
ften, und es entzündet ſich ein in C aufgeſtellter Girandolfaften g; biefer gibt 
das Signal zum DBeginne einer an ber linfen Seite ded Thurmes befindlichen 
und blos aus cylindrifchen Schlägen beftehenden Ranonabe h, welche höchſtens 
6 Ser. dauert, von unten gegen aufwärts lauft und mit dem Auffliegen einer 
großen Anzahl Raketen aus einem, oben am Thurme aufgeitellten Girandol« 
faften endet, womit auch gleichzeitig Die andere Kanonade ſchließt. 

Die Kanonade h ift an einer langen Lattenrahme angebracht, welche oben 
mit eifernen Hafen oder Klammern an. der Mauer, unten mittelft Striden 
durch die Schießlöcher im Innern des Thurmes befeftiget if. Man gibt fie des— 
balb feitwärts an felben, damit fie dem Zufeher durch die Beleuchtung nicht 
als etwas dein Gegenftande Frembdartiges bemerkbar wird. 

Es ift nicht nöthig, für die Beleuchtung eines jeden Momented eine eigene 
Bretertafel an jedem Puncte aufzuftellen, denn im obigen Falle würden hierzu 
nicht weniger ald 54 erforderlich fein. Durch zweckmäßige Vertheilung der Leucht⸗ 
ferzen und Verbindung mit Leitungen können biefe für 3 Momente an Einer 
Tafel befeftiget werden, wodurch fih nur 18 Stüd ergeben, die man zu zweien 
neben einander an verticale Pflöde lehnt. 

2. Art. 
262. Die zweite Art der —— beſteht darin, daß der zu 
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beleuchtende Gegenftand auf Leinwand gemahlt und mittelft an Bretertafeln 
befeftigten Leuchtferzen ind Licht gebracht wird, Am zwedmäßigften iſt ed auch 
hier, einen architeftonifchen Gegenftand zu wählen, welchen man jebocd nicht 
auf Einem Stüde Leinwand abbildet, fondern man zertheilt ihn in feine Ein— 
zelnheiten, und flelft diefe in Eleinen Entfernungen hinter einander auf, um 
hierdurch einen Bor-, Mittel- und Hintergrumd zu erhalten, was dem 
Ganzen durch die zwifchen den Theilen angebrachte Beleuchtung mehr Natür- 
lichkeit verleiht. 

Der Bordergrund, aus länglichen aneinandergeftoffenen Rahmen ger 
bildet, foll A bis 51 Höhe haben, damit er alle rüdwärtigen Beleuchtungdvor- 
richtungen decke. Die im Mittelgrunde befindlichen einzelnen Gegenftände ftelle 
man mitunter fo, daß fie dem Zufchauer zwei Seiten zeigen. Ferner können 
diefelben beweglich gemacht, oder ed fünnen Theile zum Abfallen eingerichtet 
fein, welch' ‚Ießtered man dann anmwenbet, wenn an biefen Gegenftänden eine 
Zerftörung fichtbar werben fol. Der Hintergrund, wie gewöhnlich fehr groß, 
darf nicht durch ‚Aneinanderftoffen von Rahmen. zufammengefegt werben, ba 
died durch Die Beleuchtung zu fihtbar würde; er muß auf Einem Stüde Lein- 
wand gemahlt fein, die mittelft Striden am rontgerüfte aufgezogen und feit: 
‚wärts fowohl ald unten an letzterem befefliget wird, 

Die Entfernung ded VBordergrundes vom Mittelgrunde, fo wie von dieſem 
zum Hintergrunde beträgt 15 bis 20 Schritte, und es fünnen auch deshalb 
Leuchtfergen von geringerem Drchm. ober bei den fürbigen Baden weniger an 
der Zahl genommen werben; was auch bie weit grelleren Farben und die mehr 
glatten Flächen ver Malerei zulaffen. If der Gegenitand von ber Art, daß 
auch andere Fwrf.-Stüde benüst werden fünnen, ſo verwende man ſie nach 
der früher angeführten Weiſe. 

Der Maßſtab einer ſolchen Zeichnung iſt jederzeit verjüngt und es richtet 
ſich die Verkleinerung nach dem Raume des —————— ſo wie nach 
den hierzu beſtimmten Koſten. 

763. Eine mit der eben erklärten nahe verwandte Beleuchtungsart 
fommt nicht felten auf Theatern vor, befonderö bei der Darftellung von 
Zaubermärden und Scauftüden. Die hierbei zu beobachtenden Grundfäte 
rüdfichtlich der Anbringung, Zahl und Drchm. der anzumwendenden Leucht⸗ 
ferzen find im Allgemeinen ganz diefelben, wie fie bei den Beleuchtungs— 
fronten 1. und 2, Art angegeben wurden, nur daß man ſtets die jedesma— 
ligen Umftände wohl berüdfichtiget; eben jo muß die Farbe und Dauer der 
Beleuchtung der Darftellung angepaßt, und für Feuerficherheit genügend ges 
forgt werden, Letzteres kann entweder dadurch gefhehen, daß man unterhalb 
der Kerzen, dba wo der glühende Rüdftand beim Brennen derfelben hinfällt, 
‚Sand ftreut oder noch zwedmäßiger, indem man zu gleihem Zwecke dafelbft 
Blechtafeln anbringt. Auch die Säse find biefelben, wie bei. den Kerzen zu 
den Beleuchtungsfronten, mit der einzigen Befchränfung jedoch, daß man als 
weiß brennenden Sat weder jenen mit Antimon und noch viel weniger jenen 
mit Arfenif verwenden darf, u. 3. der giftigen Dämpfe wegen, die fich beim 
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Berbrennen diefer Säge bilden und bie in einem gefhloffenen Raume fehr 
nachtheilige Folgen für die Gefundheit der Zufeher haben würden. Es ift aber 
auch gar Fein Grund vorhanden, biefe Säge zu gebrauchen, da Salpeterſchwe⸗ 
fel unter Zufag von einigen %, M. mit fehr fchöner weißer Slamme verbrennt. 

Es erübrigt fomit nur noch die Art und Weife anzugeben, wie man 
gefärbte Weingeiftflammen, bie gleichfalld auf Theatern Anwendung finden, 
einzurichten habe, 

Es ift befannt, daß Weingeift, wenn man denfelben anzündet, mit einer 
blasblayen, an ber Spite gelblichten Flamme von geringer Lichtintenfität 
brennt. Um bdiefer Flamme eine beftimmte Färbung zu verfchaffen, gibt ed 
‚zwei Wege: entweder man befireut ein Dochtmittel mit fein pulverifirten 
Metallfalzen, und übergießt dasfelbe in einer Metall- oder Porzellanfchale 
mit MWeingeift, oder aber man fchüttet blos dem Weingeift eine durch Die 
bervorzubringende Flamme beftimmte Salzlöfung oder Säure zu, Die befon- 
‚beren hierbei zu beobachtenden Rüdfichten find bie folgenden: 

1. Man wende möglichit waflerfreien Weingeift an, weil letzterer mit 
bem wacfenden Gehalte an Wafler eine mehr und mehr gelb gefärbte 
Flamme gibt, welde aber flörend einwirkt, wenn man eine andere, alt die 
a Farbe hervorzubringen beabfichtigt. 

2. Als Docht wende man Baumwolle oder Asbeſt an. 

n Die färbenden Metallfalze müffen fein gepulvert und Salze mit 
Kryſtallwaſſer vorher gut ausgeglüht werben, 

4. Das Dochtmittel beftaube man durch und durch in trockenem Zu- 
‚ftande mit den gepulverten Materialien, bringe felbes dann in die Schale 
und ſchütte in Iegtere nur fo viel Weingeift, ald unumgänglich nöthig iſt. 

5. Bon den flüffigen Subftanzen gieße man dem Weingeift nur kleine 
Duantitäten zu. 

6. Durch Erwärmen ded Gefäßes von Außen nimmt die färbige Flamme 
an Größe zu. 

7. Der Weingeiſt wird ohne Weiteres in der offenen Schale entzündet. 

8. Die färbenden Subſtanzen ſind: 

für weiß, ſalpeterſaures Blei; 

„gelb, Zimober oder kohlenſaures und noch beſſer ſalpeterſaures 
Natron; 

„ grün, Chlorkupfer, ober ſalpeterſaure Kupferauflöfung, oder Borar⸗ 
fäure mit Grünſpan gemiſcht; 

„ blau, Alaun; bhasblau, kohlenſaures Kali; 

„ blaugrün, Salmiak, von welchem man Stückchen in cin Gewirre 
von feinem Kupferbraht einlegt und Tegteres über der MWein- 
geiftfläche fo anbringt, daß bie Flamme blos durchſtreicht; 

„ roth, Ehlorftrontium, oder Chlorlithium, auch falpeterfaurer Strontian; 

„ drange, falpeterfauren Kalk; auch nur Salpeterfäure für fid. 

3. Ark . 
764. Noch eine Art von Beleuchtungsfronten ergibt ſich, wenn man 
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nad) der Größe des darzuftellenden Gegenftanded aus binnen Bretern eine 
Wand bildet, in biefe die Conturen und allenfallfigen Deffnungen genau nad 
der Zeichnung ausfchneidet, und alle daran vorkommenden Linien, wie bei einer 
. Zanzelfronte mit Decorationslichtchen befegt. Die vordere Fläche wird mit Kalk 
geweißt und das Ganze in folhe Theile zerlegbar gemacht, daß deren Begren⸗ 
zungen Linien der Zeichnung geben. 

Von derlei Fronten macht man die ſeltenſte Anwendung, denn es läßt ſich 
mit ihnen, ungeachtet des großen Aufwandes an Holzwerk, nicht viel mehr Effect 

erzielen, als mit einer gewöhnlichen Lanzelfronte. Schöner machen ſich dieſelben, 

wenn man ſie von rückwärts beleuchtet; ſie erſcheinen dann im Schatten und 
ihre Umriſſe treten ſcharf heraus, wie bei untergehender Sonne. Die Beleuch⸗ 
tung ift fo einzurichten, daß fie ind Röthlichgelbe ſpielt. Die Leuchtkerzen an 
ben Bretertafeln,, welch' letztere blos zum Refler dienen, ftellt man 20 hinter 
der Schattenfront in ihrer halben Höhe und nach der ganzen Länge: fo vertheilt, 
daß fid) an denjenigen Puncten, wo ſich die Umriffe am vortheilhafteiten ge— 
‚falten, die ftärfite Beleuchtung ergibt. Stellt man einen Bor- und Hinter- 
grund auf, ſo ift das zulegt Geſagte bei beiden übereinftimmend zu machen; 
nur erhält der Hintergrund im Ganzen eine flärfere Beleuchtung. Ein pafjen- 
der Gegenftand für eine foldhe Fronte wäre 3. B. die Anficht eined Seehafens 
von folgender Befhaffenheit: der Vordergrund befteht aus einem am Hafen 
liegenden Gebäude, und aus einer niederen Brüſtung; von welchen das Erftere 
an ber linken Rahmenfeite anfchließend um 4/, der ganzen Frontlänge hinein- 
reicht, die Lestere aber vom Gebäube bis zur rechten Rahme in gleicher Höhe 
fortlauft. Der Hintergrund, welden man um 4° weiter rüdwärtd aufftellt, 
läßt einen Hafendamm mit einem Leuchtthurme ſehen; Erfterer, hinter dem 
noch einige Maften und Tackelwerk hervorragen, zieht fich in der halben Höhe 
des vorftehenden Gebäudes, und daher nur über ber Brüftung fichtbar, beinahe 
. bis zur rechten Rahme; der Leuchtthurm befindet ſich am Ende des Dammes, 
nahe der rechten Rahmfeite. Die größten Flächen belegt man hierbei mit den 
gewöhnlichen Dedungen, und nur bie vorragenden Theile werben aus dünnen 
Bretern gefchnitten, woran man wieber bie vorftehenden Verzierungen oder 
fonftige kleine Theile aus Pappendedel bildet. Die ganze vordere Fläche einer 
folchen Front wird ſchwarz angeftrihen und an beiden Flügeln durch Deckun— 
gen, die nad rückwärts zulaufen, gefchlojfen, um nicht feitwärts das Licht 
bervorbrechen zu laſſen. Die ſtärkſte Beleuchtung erhält der Damm in ber Nähe 
des Leuchtthurmes. 

Ein anderes Beifpiel wäre: Im Vorgrunde rechts und lints Paläfte mit 
Säulengängen, welche nur zum Theil aus der Rahme hervortreten; im Mittel: 
grunde eine ſchöne Statue frei in der Rahmenmitte ſtehend; im Hintergrunde 
eine Häuferreihe , die den Play fchließt. Der Marcusplag von Venedig gäbe 
hierzu ein vaſſendes Bild. 

Bei einer ſchwächeren Beleuchtung, die ins SUSE fällt, erſcheinen 
ſolche Fronten als Nachtſtücke. 


— —— 
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I. Anordnung eines Feuerwerkes. 


765. J. Laufe der Erzeugung bis zum Abbrennen eines Feuer— 
werkes ergeben ſich, abgeſehen von der eigenthümlichen Conſtruction und der 
Erzeugungsweiſe der verſchiedenen Fwrk.Stücke, vier Puncte, die der Pyro— 
techniker, wenn er anders zwedmäßig verfahren will, zu berückſichtigen hat, 
und welche daher einer näheren Erläuterung bedürfen. Diefe find: 

1. Die Ordnung in der Erzeugung der Fwrk.Stücke felbft. 

2. Die Befchaffenheit des Feuerwerf: Pages, 

3. Die Bertheilung der Fwrk.-Stüde auf dem Plage. _ 

4. Die Eintheilung der Arbeiten beim Aufftellen eines Feuerwerkes. 


1. Ordnung in der Erzeugung der Senerwerks.-Stüce. 


766. Bor Allem ermittelt man nad) dem Entwurfe eines Feuerwerfes 
im Detail den Bedarf an Hülfen, an Sagmateriale und Holzwerf, und 
fchlägt bei den Bränder-, Rafeten- und Tourbilfonhülfen 5%, für die durd 
Berften beim Füllen in Abgang fommenden hinzu. Die übrigen Hülfen, 
außer jenen der Lanzeln, welche ebenfalld 5%, ald Zugabe erhalten, werben 
nicht leicht während ber Arbeit verborben und brauchen daher feinen Ueber—⸗ 
fhuß. Wer öfter Feuermwerfe anfertiget, wird von allen Gattungen Hülfen 
einen binreichenden Vorrath haben, und hieraus den Vortheil ziehen, daß er 
ftets vollfommen trockene Hülfen verarbeiten kann. Ebenfo wird er fidh die 
Satmaterialien in größerer Quantität anfhaffen, um fie für eine längere 
Zeit in gleicher Güte zu haben. Er braucht daher hinfichtlih der Quantität 
nur einen beiläufigen Ueberſchlag zu machen, ben dagegen derjenige genau 
berechnen muß, der ihn nur für Ein Feuerwerk braudt. In diefem Falle 
rechne man vom Mehlpulver 10, vom Salpster 3, und vom Schwefel 19% 
mehr; Materialien zu Farbenfeuern werden ohne Procente angetragen, da ibr 
Berbraud ungleid geringer, als der der übrigen Materialien ift. Einige derfel- 
ben Laffen fich im Vorhinein gar nicht genau beftimmen, wie 3. B. Mehl, Leim, 
Bindfaden ꝛc. Diefe wird nur derjenige fo ziemlich richtig überfchlagen, ber 
ſchon viel gearbeitet und ſich den Verbrauch jederzeit pünetlich notirt hat; 
Andere wieder ſind entweder ſo billig, daß wenig daran liegt, wenn man 
ſich mehr anſchafft, oder ſie haben bei größerer Koſtſpieligkeit hinſichtlich ihrer 
Qualität feinen namhaften Einfluß auf die Güte der Fwrk.Stücke und kön— 
nen daher während der Arbeit theilweife nachgefauft werden. 
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Wie die Arbeiten der Ordnung nach aufeinander folgen, ohne daß eine 
Stodung eintritt, ift aus Folgendem zu erſehen; wobei jedoch nur ſo viel 
Arbeiter angenommen ſind, daß ſie immer mit ein und derſelben Arbeit be⸗ 
ſchäftiget werden müſſen. 

1. Erzeugung der Hülſen. 

2. Erzeugung der cylindriſchen Schläge, die gleich gefüllt werden und 
daher Zeit zum Trocknen brauchen. | 

3. Erzeugung der Stupinen. 

4, Erzeugung der Sterne. 

5. Erzeugung ber Zünter. 

6. Füllen der Schwärmer und Drehbränder. 

7. Erzeugung der Feuerleitungen. 

8. Füllen und Anfeuern der Lanzeln und färbigen Fadeln. 

9. Erzeugung der Rahmen und Befeftigen der Yanzeln. 

10. Schopfen der Perlbränder und römifchen Lichter; Formirung der 
Padete und Fächer hiervon. 

11. Schlagen der Rafeten und Tourbillons; Verſetzen und volllommene 
Adjuſtirung derſelben. 

12. Schlagen aller Gattungen Bränder; Zuſammenfügen derſelben in 
Packete. 

13. Erzeugung der Umläufer, Feuerräder und rotirenden Maſchinen. 

14. Zuſammenſtellung der Brillant-Figuren. 

15. Füllen der Kugelſchläge und Luſtkugeln; Laden derſelben. 

16. Füllen der Luftbüchſen, Fäſſer und Käſten. 

17. Erzeugung aller Feuerlatten, dann der Hauptleitung zur Kanonade. 

18. Anſtreichen aller fertigen $wrf.-Stüde mit Leinöhlfirniß oder Oehlfarbe. 

19. Schopfen ber Leuchtferzen. 

Diefe Ordnung, in der fih wohl, unbefchabet der fortlaufenden Arbeit, 
Einiges verwechſeln läßt, kann, wie gefagt, nur dann gelten, wenn das 
Arbeitöperfonale zu klein ift, und man deshalb nicht mehrere Arbeiten zu= 
gleich vornehmen kann, wie died bei einem größeren Perfonale der Fall ift. 
Hier laffen fih die Arbeiten zujammendrängen und man wird, um nicht 
einige Leute unbefhäftigt zu Taffen, einige der fpäteren Arbeiten früher vor— 
nehmen. 


2. Defchaffenheit des ———— 


2762. Schon beim Entwurfe fol hierauf Rüdjicht genommen werben; 
vorausgefegt, daß man hierin Feine Wahl hat, und fi nidt einen paſſen— 
den Pag zu einem fertigen Feuerwerfe ausfuchen fann. Ein ganz anderer 
Maßſtab muß einem Feuerwerke zu Grunde liegen, welches auf einer freien 
Haide oder überhaupt auf einem folhen Plage abgebrannt wird, wo fein 
vergleichender Gegenftand die Wirkung der Fwrk.-Stücke vergrößern hilft. 
Der Effert muß hier mehr durd die Maffe als durch Fünftliche Stüde her— 
vorgebracht werden; von den Cal. der Hülfen an, bis zu den Dimenfionen 
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der Fronten ift ein größerer Maßftab zu beobachten; und felbft dann wird das» 
felbe Feuerwerk, in Feinerer Form ausgeführt, auf einem von hohen Bäumen 
umgebenen Plage mehr befriedigen. Man ſoll daher beider Wahleines Platzes 
nicht nur feine Zweckmäßigkeit zum Aufitellen des Feuerwerkes, fondern auch 
jene für deffen Wirfung im Auge haben; es ift jedenfall vortheilbafter, wenn 
er fanft nad) rüdwärts fteigt, ald wenn er ganz eben iſt; der Play fol troden, 
nicht zu fleinig fein, und für die Zufeher binreichenden Raum geftatten, wo— 
bei man annehmen kann, daß die Entfernumg der Nächſtſtehenden von ber eriten 
Fronte 60—80 Schritte beträgt. Laffen die feitwärts der erften Fronte einge— 
grabenen Feuerwerkskäſten ein Zerfpringen befürchten, fo ftelfe man fie wenig⸗ 
ftens 100 Schritte entfernt. 200 Schritte wäre bie größte Weite, in der ein 
Feuerwerk mit Ranzel- und Bränderfronten angefehen werben kann, wenn der 
Effect nicht bedeutend beeinträchtigt werden fol. 

Ein nicht zu überfehender Umſtand ift noch die berrfchende Windſtrömung 
der Gegend; hinfichtlich welcher ein oft benügter Fwrk.-Platz eine ſolche Stel: 
lung der Fronten geftatten fol, daß der Rauch nad) rüdwärts abgeführt wird, 
da fie hierdurch in ber fürzeften Zeit rein erſcheinen. Endlich ift noch auf 
Feurerficherbeit zu fehen! Gebäude müffen wenigftend auf 300 Schritte entfernt 
liegen, fo wie, befonders im hohen Sommer, das in einem anftoßenden Walde 
befindliche dürre Laub oder derlei Nadeln gefährlich find, da fie durch umfeh- 
rende Raketen, die ihre Verſetzungen erft auf der Erde auswerfen oder durch 
die Ausladungen fchlecht eingegrabener Fäſſer und Käften Teicht Feuer fangen. 

Ebenfo vermeide man die Nähe von Feldern mit reifem over geſchnittenem 
Getreide und Wieſen, auf welchen ſich trockenes Heu befindet. 


3. vertheilnug der Fwrk.-Stüche auf dem Platze. 


08. Die Fronten ftelle man in der Entfernung von 4 bis 50 parallel 
zu einander, u. 3. mache man insbefondere den Abftand von einer Lanzelfronte 
bis zur nächft rückwärtigen A, von einer Bränderfronte aber 5 Klftr.; die vor— 
legte ftebt von der leuten oder Hauptfronte 6 oder 7 Klftr. ab, je nachdem 
erftere eine Lanzel= oder Bränderfronte if. Zwei Klftr. vor der Hauptfronte, 
die nicht umgelegt wird, befindet fi die Kanonade; ift diefe mit der Haupts 
fronte in Verbindung, fo fommt fie rüdwärts derfelben, und die Entfernung 
der beiden letzten Fronten ift dann nur 4 oder 5%, 

Gewöhnlich macht eine Bränderfronte, aus Brillant-Figuren oder roti= 
renden Mafchinen beftebend, den Anfang, und es gibt erft die zweite, welche 
eine Lanzelfronte ift, durch eine Devife oder ſymboliſche Form der Zeichnung 
die Beranlaffung des Feuerwerfes zu erfennen, was jedoch eben fo gut umge— 
febrt werben kann. Lanzel- und Bränderfronten wechſeln bis zur legten, die 
jederzeit eine reine oder doch gemifchte Lanzelfronte fein foll, Die Fronte der 
röm. Lichter, wenn eine vorfommt, befindet ſich 20 hinter der mittleren Brän: 
derfronte. Hätte man nur Eine Fronte, fo fommt fie 4° vor diefer und bei 
zweien 20 hinter ber erften zu ftehen, 

Mehr als fünf, höchſtens ſechs Fronten, follen in einem Feuerwerke nicht 
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vorkommen, indem fie felbft bei den ſchönſten und ſinnreichſten Zeichnungen 
ermüben. 

Zwanzig Schritte hinter der letzten Fronte befinden fich die Luftftüde, als: 
Luftfugeln, Luftſchläge und Büchfen in einer oder auch zwei Neihen fo ge— 
richtet, daß die abgefchoffenen Körper etwas feit- und rüdwärts fliegen, aber 
nur wenig von der Verticalen abweichen. 

Die Signalfchläge, oder in deren Ermanglung die Schlagrafeten, immer 
zu 1 oder 3 Stüden, ftehen noch 3 bis A Schritte hinter der legten Reihe 
Luftſtücke in der Verlängerung der Frontenmitte. 

Werben Schnurfeuer ald Zwifchenftüde angewendet, fo laufen Die Schnüre 
parallel mit den Fronten, u. 3. nahe hinter den erften Lanzelfronten; alle 
übrigen Zwifchenftüde gehören in gleicher Bertheilung rechts und links feit- 
wärtd ber Fronten. Mit der erften Fronte in einer Linie, 20 bis 30 Scritte 
von beiden Flügeln entfernt, kommen die Feuerwerksfäſſer oder Käften, fo wie 
auch die Kobolde, die man von der Frontfeite gegen auswärts fo ordnet, wie 
fie der Reihe nad zum Anzünden fommen. Eben fo weit feitwärts und rück— 
wärts ber legten Fronte ftellt man die Stellagen mit den Raketen auf, deren 
Richtung nad) feit- und rüdwärts geht, damit die herabfallenden Stäbe weder 
die Zufeher noch die fpäter abzubrennenden Fronten treffen. Hat man nur 
eine geringe Anzahl Raketen, fo vertheile man fie nicht zu beiden Seiten, fon- 
dern gebe fie ganz rückwärts hinter den Luftſtücken in die Mitte. 

Die Tourbillond fommen zwifchen den Fäffern und Raketen zu beiden 
Seiten der mittleren Fronte. 

Zur Beleudhtung des Feuerwerföplaged nad Beendigung der Kanonade, 
werben 1 oder 2 Stück Leuchtterzen oben an den höchſten Bäumen der letzten 
Fronte angebracht. 


4. Eintheilung der Arbeiten beim Auſſtellen eines Fenerwerkes. 


769. Kleine Feuerwerke, die nur aus zwei bis drei Fronten beſtehen, 
welche ebenfalls wieder verhältnißmäßig zum Ganzen nur aus einigen Rahmen 
beſtehen, ſind wohl bald aufgeſtellt; nicht fo große Feuerwerke mit fünf bis 
ſechs Fronten von 15 — 250 Länge, Diefe fönnen nur dann in einem Tage zu 
Stande gebracht werden, wenn man fo viele fachfundige Arbeiter und Roll- 
ftelagen hat, um wenigftend an drei Fronten zugleich arbeiten zu können. 
Selbft in diefem günftigen Falle müffen Tags zuvor alle Gerüfte aufgerichtet, 
und im Falle die Fäffer und Käften, fo wie andere Luftſtücke in die Erde 
zu graben find, die Yöcher hierzu gemacht werben, die man mit Bretern bedeckt, 
um bie Erde bei einem eintretenden Regen troden zu erhalten. Auch muß man 
fih an diefem Tage die nöthige Erde zum Berbämmen diefer Stüde zurichten, 
indem ‚man fie durch Sandgitter wirft und fo von Steinen reinigt, oder was 
noch beffer ift, man läßt Thonerde, wie fie in den Ziegelfchlägen gegraben 
wird, zuführen. 

Sind die Arbeiter ungeübt, fo fuhe man fo viel Zeit zu gewinnen, um 
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fie Tags zuvor hierin zu belehren und theile wenigftend zu jeder Fronte Einen 
ein, ber hiermit vertraut ift. Bei ben Bränderfronten, die wohl fchneller auf- 
geftellt, deren Theile aber auch Teichter verwechfelt find, gebe man ihm eine 
einfache Zeichnung hiervon, in welcher die Bezeichnung gleichlautend mit jener 
der br. Figuren deutlich bemerkt if, Wo ed an Rollftellagen mangelt, muß 
man fih mit langen Doppelfeitern behelfen, die durch oben befeftigte Stride 
vor dem Schwanfen ober Umſtürzen gefichert werden, 

Feuerwerfe in fehr großem Maßſtabe können es nothwendig machen, die 
Lanzelfronten ſchon den Tag vorher aufzuftellen; fie erleiden durch Nachtfeuchte 
oder einen bald vorübergehenden leichten Regen einen merkbaren Schaden. 
Bor ftarfem und anbaltendem Nebel oder einem Regenguffe, wodurd jeden 
falls die Feuerführung Schaden nimmt, muß man fie, wenigftend ander Wind- 
jeite, duch Leinwandplachen fügen, welche auf ſchief abwärts gefpannten 
Leinen liegen und an diefen befeftiget find; Iegtere Taufen über die Gerüftbäume 
und find unten an ftarfen wenigſtens 31 in die Erbe gefchlagenen Pflöcden ge- 
Ipannt. Die hiedurch fi ergebende Mehrauslage kommt gegen die Koften fo 
großer Feuerwerfe in gar feinen Betracht, 

Am Tage des Feuerwerfes befeftige man bei Meinen Feuerwerken zuerft 
die Rahmen der Ranzelfronte, und verbinde gleichzeitig ihre auslaufenden Rei: 
tungen; wornach zu den Bränderfronten mit firen br. Figuren gefchritten 
wird, — Während diefer Arbeit beforgen die übrigen Leute das Eingraben der 
Fäffer und Käften fo wie der Luftſtücke. 

Die legten Fronten find jene mit rotirenden Mafchinen und röm. Lichs 
tern, wozu nicht mehr alle Arbeiter nöthig find, weßhalb man einen oder 
zwei der Verläßlicheren wegnimmt und diefen das Verbinden der zur Kano- 
nade gehörigen Stücke mit der Hauptleitung überträgt. 

Ehe die Rolftellagen von einer fertigen Fronte weggeſchoben werden, 
gehe man fie genau dur und fehe, ob nicht irgendwo eine Verbindung ver- 
gefien oder verkehrt gemacht worden it. Findet fich nach Revidirung aller 
Fronten und, der Übrigen Stüde fein Fehler, fo wird der Feuerwerfeplag von 
allem herumliegenden Holzwerfe und Arbeitözeuge gereinigt, die Rafetenftels 
lagen und Zourbilfonfäften an ihre Plätze geſtellt, und die noch übrige Zeit 
bis zum Abbrennen dazu benügt, jedem Anzünder die ipm ſchon vorher gege- 
bene Inftruction zu wiederholen. Während diefer Zeit Taffe man Niemand 
mehr ben Feuerwerksplatz betreten, und ſtelle deßhalb, wenn berfelbe nicht 
abgefperrt werden Fann, einen oder auch mehrere Arbeiter ald Waren auf. 


I. Abbrennen eines Fenerwerkes. 


770. Diejenigen Leute, welche zum Anzünden beftimmt find, follen _ 
an das Feuer gewohnt fein; daher es rathfam ift, jene, die noch nie Feuer: 
werföftüde abgebrannt haben, vorher welche abfeuern zu laſſen. Da man 
während der Anfertigung eines Feuerwerkes jederzeit einige Stüde verſucht, 
fo Fönnen diefe gleich zur Uebung dienen; wobei-man bie abzurichtenden Leute 
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nicht nur über den Vorgang hierbei, ſondern auch über die Wirkungen der 
Feuerwerksſtücke, und in wie fern der eigenen Sicherheit wegen eine Vorſicht 
nöthig iſt, belehrt. Die von Natur aus mehr furchtſamen bekommen hierdurch 
diejenige Ruhe und Beſonnenheit, die der Anzünder haben ſoll, und ohne der 


er wie blind auf dem Feuerwerfsplage herumläuft, Feuerwerföfiüde außer 


ihrer Ordnung abfeuert, nicht felten auf die eingegrabenen Stüde tritt, und 
deren Leitungen befchätigt, fo wie auch bei Fronten mit mehreren Zündpunc= 
ten, die auf das Commando gleichzeitig Feuer erhalten follen, meiſt zu fpät 
fommt, 1 
Die Anzahl der Abfeuernden iſt gleich der größten Anzahl Zündpuncte, 
die bei einer der Fronten vorfommen, mehr drei, welch' letztere ausfcdließend 
für die Raketen und rückwärts aufgeftellten Luftftüde beftimmt find; die übri- 
gen gehören für die Fronten und beforgen zugleich das Abfeuern der Fäſſer 
- und Tourbillone. | 

Jede Fronte mit den nachfolgenden Zwiſchenſtücken bilvet eine Abtheilung, 
fo auch die legte Fronte mit der darauf folgenden Kanonade. 

Es zerfällt demnach jedesmal das Feuerwerk in fo viele Abtheilungen, 
als ed Fronten enthält. Damit ſich der Anzünder nicht die für jede Abtheilung 
beftimmte Anzahl Fäffer oder Luftftüce zu merfen braucht, wodurd leicht Ir— 
rungen entfiehen fünnen, läßt man erftere in fo vielen parallelen Reihen ein⸗ 
graben, ald Abtheilungen find; müßten diefelben aber wegen irgend einer 
Urſache in einer Reihe ſtehen, fo laſſe man zu jedem legten Stüde einer Ab- 
theilung eine 31 hohe geweißte Latte einfchlagen, durch die er erfennt, daß er 
bis hierher anzuzünden und fich dann zu der nächſten Fronte zu begeben habe. 
Ferner belehre man ihn, daß er bei ben feitwärts in Reihen geftellten Stüden 
immer bieden Fronten zunächft befindlichen zuerft entzünde, und daß bei den in 
einer Neihe eingegrabenen, oder in Mörfer geladenen Luftftüden ſtets vom 
linfen Flügel anzufangen fei, worauf man aud bei der Vertheilung der 
Stüde fhon Rüdficht nimmt, und die einfacheren an die Anfangspuncte gibt, 
die mit großartiger und fehönerer Wirkung aber folgen läßt. 

Will man die Aufeinanderfolge diefer Stücke hinſichtlich ihrer Intervalle 
nicht in die Hand des Anzünders geben, fo verfehe man jede Abtheilung von 
Zwiſchenſtücken mit einer tempirten Lattenleitung, mit dev fie in Verbindung 
ſtehen und in Paufen von 6 Sec. zum Auswurfe fommen. Der Anzünder des 
rechten Flügeld fegt die Sauptleitung einer folchen Abtheilung an dem ber 
Fronte zuftehenden Ende ind Feuer, und hat durd die vor dem erſten Stüde 
angebrachte Verzögerung binlänglich Zeit ſich zu entfernen; ber bes linken 
Flügels entzündet die Leitung erft dann, wenn das erfte Stück des rechten 


Flügels zum Auswurfe fommt, — Die Tourbillond gibt man in gededte Ber: 


fchläge und legt fie ebenfalls in fo viele abgefonderte Parthien, als Abthei: 
lungen damit betheilt find. Der Anzünder derfelben bedarf eines Gehilfen, wel= 


her fie der Ordnung nad) aus dem Verfchlage nimmt und ihm zureicht; be⸗ 


forgt Died einer von den Abfeuernden, fo übergibt er fein brennendes Zündlicht 
demjenigen, welder bie Tourbillons fteigen Täßt. 
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Bei einer großen Menge von Rafeten find die Stellagen fchon fo bemeffen, 
daß auf einer Stellage gerade die Anzahl für eine Abtheilung Plag hat. Der 
Anzünder kann alfo nicht Leicht fehlen, wenn er fih nur merft, nach welchen 
Zwifchenftüden.er anzufangen hat. Im Allgemeinen beobachten legtere folgende 
Drdnung: Nach einer Fronte fommen zuerft die ſeitwärts von ihr befindli- 
chen Fäffer, dann die Tourbillons, nad diefen die Luftflüde; worauf bie 
zwifchen den Fronten angebrachten Schnurfpiele folgen und die Rafeten den 
Schluß der Abtheilung maden. 

Bei den Fronten gebe man bie verläßlichften Anzünder auf die Flügel, 
weil diefe nach erfolgter Entzündung der Fronte fi) feitwärts begeben und das 
Abfeuern der Fäffer und Tourbillons übernehmen. Für den Fall als die legte 
Fronte mehr Zündpuncte hat, ald Anzünder zu den vorhergehenden nöthig find, 
verwende man hiezu die bei den Raketen befchäftigt gewefenen, und wenn ed 
nöthig ift, auch noch jenen, welcher die Luftſtücke abfeuerte, da diefe ohnehin 
in diefem Zeitpuncte nichts mehr zu thun haben, Die beiden Anzünder der Flü- 
gen ftellen ſich, nachdem die Hauptfronte ins Feuer gebracht ift, einige Schritte 
feitwärts der Ranonade und erwarten dad Ausbrennen jener, wornach ſogleich 
ver des Iinfen Flügels die Ranonade entzündet, der andere aber in Bereitfchaft 
bleibt, um fie im Falle einer Unterbredung fogleich wieder ind Feuer zu bringen, 
Diefe beiden Anzünder entzünden auch die Teuchtkerzen, was mit den legten 
Schlägen der Kanonade erfolgt. 

Sind bie Fronten und die Zivifchenftüde mit Zündern verfehen, fo ift für 
Erftere blos Ein Anzünder, — der nämliche und noch ein zweiter für die Fäſſer 
und Tourbillond, — zwei zu den Rafeten und Einer zu den Luftſtücken nöthig. 

Dies wäre im Allgemeinen die Eintheilung der Abfeuernden, welche hier- 
nach leicht für fpecielle Fälle abgeändert werben kann. Nebftdem wäre noch zu 
bemerfen, daß man der Vorſicht wegen zu dem rechten Flügelbaume einer jeden 
Bränderfronte eine lange Zündftange mit einem daran befefligten Zündlicht 
lehnt, welch letzteres mit der Anfeuerung unter eine Geräftlatte fommt, und 
hierdurch vor einer zufälligen Entzündung gefhügt ift. Sie dienen, um bei 
einem Berfagen der Leitungen die unentzündeten Stüde noch ſchnell genug ins 
Feuer zu bringen, was durch Abbrennen ber nächft zuführenden Leitungen ge- 
ſchieht. Dies foll jedoch nur der dad Feuerwerk Dirigirende übernehmen, weil 
er am ſicherſten die rechten Leitungen erfennt. Die Zündlichter hierzu brauchen 
nicht länger ald 6 zu fein, fünnen aber ftatt 3 zum Durchmeffer birr er: 
halten, damit fie durch ‘ihre Igrößere Flamme Die Leitungshülſen ſchneller 
durchbrennen. 

Während dem Abbrennen des Feuerwerkes ſoll den Anzündern Fein Rufen 
oder Schreien erlaubt ſein; man darf weiter nichts als das Commando des 
Dirigirenden hören. Auch dieſer verfüge ſich, wenn es irgend wo fehlen ſollte, 
lieber ſelbſt hin, als daß er durch lautes Zurufen den Anzünder belehrt. End⸗ 
lich gilt als Hauptregel beim Abbrennen eines Fegerwerkes, daß der Platz 
nie leer von Feuer wird; es muß daher das Abfeuern der — 
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fließend von Statten gehen, was nur dann möglich ift, wenn man ſich genau 
nach den hierüber angegebenen Regeln hält. ' 

77a. In welcher Ordnung die verfhiedenen Feuerwerfäftüde abzufeuern 
find, ift aus folgenden drei Beifpielen zu erfehen, die zugleich ald Maßſtab 
für die Größe eines Feuerwerfes dienen Fünnen. 


1, Aleines Feuerwerk. 


Signal. 1 Stüd Signalſchlag, 
Kleine Spiele von Schnurfeuern, 
2 Stüd Stern⸗ 
1. Abtheilung. 2 er 6 chw ärm Fäſſer, 


10 ,„ Alöthige Raketen. 


Roͤmiſche Lichterfronte zu 30 Sträd in3 Partien. 
2 Stück Blumen- 
2. Abtheilung.d A „ Feuerregen⸗ Fäſſer, 
6 „gewöhnliche Luſtkugeln, 
20 „8 und 12löthige Raketen. 


’ Gemifhte Bränderfiguren, 
3. Abtpeilung. 1 Stüd 2zöllige Leuchtferze. 


2, Feuerwerk mittlerer Größe. 


Signal, 3 Stüd Signalfchläge, 
Kleine Yanzelfronte, 
2 Stüd Fäffer mit Sternen (weiß), 


| 2% " „ Drebbrändern (Hlöthig), 
1. Abteilung. 2 „ — „ Sternen (färbig), 
4 u Kobolde, 
6 „ XTourbillong (12löth.), 
30 „ NRafeten (4= und 8löth.). 


Bränderfronte, beftehend aus 3 Stüd hori- 
zontalen oder verticalen Windmühlen. 
2 Stüd Fäffer mit Drebbrändern (8löth.), 
„gemiſcht (Blumenfäſſer), 
„mit Feuerregen, 
vierfache Tourbillons (1W15th.), 
gewöhnliche Luſtkugeln, 
überzogene Luſtkugeln, 
2 Stück mit Schwärmern, 
„Luftbüchſen — — — 
Raketen (12= und 20löth.), 
Girandolfaflen zu 60 Stüd Alötp. Rafeten. 


2, Abtheilung. 
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Lanzelfronte mittlerer Größe. - » 
3. Abtheilung. Kanonade von 20 Sec. Dauerzeit, 
| 2 Stüd ZUige Leuchtkerzen. 


3. Feuerwerk im großen SMafiftabe. 


Signal. 3 Stüd Signalfchläge, 
Bränderfronte mit 5 Figuren. 
2 Stüd Stern» | 


a 


Eine Partie 52 „ Schmwärmer- 


Fäſſer, 





1. Abtheilung. 2 u  Blumen- 
2 Stüd Feuer-Regenfäſſer, 
Mehrere Schnurfeuer einfacher Konftruction, 
60 Stüd Raketen (4- und Slöth.). 


ganzelfronte, 
e Stüd Fäffer mit Diehbrändern (/löth.), 
”» mn Feuerregen (121lig), 
2. Abtheilung. 5 „» m Drebbränder (8löth.), 
„Tourbillons (12löth.), 
„ gewöhnliche Luſtkugeln, 
„Raketen (8- und 121öth.). 


Bränderfronte, beſtehend aus 5 großen ro— 
tirenden Maſchinen. 
2 Partien Kobolde a 10 Stück, durch eine tempirte Lei- 
tung verbunden (Intervalle 10 Ser.), 
12 Stüf Tourbillond (20löth.), 
10° „  feuerige Luftfugeln, 
6 Luftbüchſen (Allig), 
Große Schnurmaſchinen, 
60 Stück Raketen (12= und 20löth.), 
6 »' m (20: und 3Uöth. mit Fallfchirmen). 


Große Bränderfronte, welde mit einer Tact: 
Kanonade endet, 
Römische Lichterfronte zu 5 Partien a 10 Stüd 
(Slöth.). 
2 Stück Schwärmerkäſten (101ig), 
2 Stück Schwärmer: | Fäſſer, durch eine 


3. Abtheilung. 


4. Abtpeilung 2 Partien a 2 °„  Drehbränder-) Leitung zugleich 


2  „” Feuerregen entzündet. 
6 Stück vierfache Tourbillong (20löth.), 
20 gewöhnliche und feuerige Luſtkugeln mit einer tem- 
pirten Leitung verbunden (Verzögerung = 1 Ser.), 
20 „ Raketen mit fünftlichen Berfegungen (20: u. 32löth.) 


5. Abtheilung. 


6. Abtheilung. 
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Gemiſchte Lanzelfronte. 
12 Stück vierfache Tourbillons (Mlöth.), 
1 Wurf mit kleinen Luſtkugeln (8 Stüd), 
3 Stück große Luftbüchſen (6Uig), 
1 Wurf mit Eleinen Luftkugeln (16 Stüde), 
3 Stüd große Luftbüchfen (IUig), 


2  ,„ Raketen mit fünftlichen Verſetzungen (20: 


32Aöth.), 
Girandol zu 1000 Stück A- und Slöth. Raketen. 


Große Lanzelfronte. 
Kanonade (40 Sec. Zeitdauer), 
2 Stück Leuchtkerzen (3⸗ bie Alig), 


und 
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Verpacken der Feuerwerks-Stücke. Samm- 
lung von einigen in der Ausübung nützli— 


chen Tafeln. 
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Verpacken der Feuerwerks-Stücke. 


Mist immer ift das Arbeitöfocale fo nahe am Feuerwerföplage, daß 


man bie Stüde nur hinaus zu tragen braucht, um fie aufzuftellen; fie müffen 


oft weit verführt und daher gut verpadt werden, wenn fie feine Gefahr 
veranlaffen und nicht Schaden leiden follen. 

Am zweckmäßigſten gefhieht dad Verpaden in Kiften, die man für weite 
Transporte mit Binderreifen umlegen läßt. Vor den ftarfen und häufigen 
Erſchütterungen, befonderd beim Verführen auf der Achſe, fhügt man bie, 
Fwrk.⸗Stücke dadurch, daß man fie auf ein elaftifches Mittel ftellt, und aud) 
alle anderen Zwifchenräume damit feft ausfüllt. Am beften taugt als foldhes 
furged und fehr gut getrorfnetes Heu; — Werg ift nur in Ermanglung von 
Heu zu nehmen, indem ed nicht nur Eoftfpieliger ift, fondern auch mehr bie 
Feuchte anzieht. Des Strohes bediene man fih nur im Nothfalle und ziehe 
dann Erbfen-, Bohnen- oder Haberftroh jedem anderen vor.’ 

Bei Berfendung von Feuerwerfen fünnen zwei Fälle eintreten; entwe— 
der man muß die Rahmen mit den Lanzeln, und fo aud) die Bränderfiguren 
ganz audgefertigt verpaden, indem man an dem Drte ihrer Bellimmung 
weder Zeit noch Arbeiter zum Zufammenitellen hat, oder man verfhidt blos 
die Lanzeln und Bränderpadete und ftellt die Rahmen erft in der Nähe des 
Feuerwerfö-P laged zufammen, welch’ legtered bei weitem vortheilhafter ift. 
Lanzelrahmen und Bränderfiguren verurfahen nicht nur den unnöthigen 
Transport ded Holzwerkes, welches überall zu haben iſt, fondern fie erfor— 
dern au fehr voluminöfe Kiften, die, obwohl nicht fehr gewichtig, doch den 
Transport vertheuern. Iſt man jebod durch Umftände hierzu gezwungen, fo 
verbinde man 5 bis 6, parallel mit 2U Zwifchenweite hinter einander auf 
geftellte, fertige Lanzelrahmen an jeder der vier Rahmſeiten durd zwei oder 
drei Querlatten, die man mit Holzſchrauben daran befeftiget. Um aud dad 
Schwingen, befonders der größeren Rahmen zu verhüthen, wodurch bei dem 
immerwährenden Anfchlagen einer vormwärtigen Rahme an den Lanzeln der 
hinteren, diefe geſtaut oder gar gebrochen würden, verbinde man fie noch 
an der Kreuzung der Diagonalen mit einer Querlatte, welche man mit 
Schraubenbohrern an den Kreuzlatten feſt macht. 

Für jede ſolche Partie von fünf bis ſechs zuſammengefügten Rahmen, 
laſſe man nun eine Kiſte erzeugen, die nach allen Seiten 2 Zoll Spielraum 
bat, belege den Boden eine Spanne hoch mit Heu, ftelle darauf die Rabe 
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men; fülle den leeren Raum an den vier Seitenwänden gut mit Heu aus 
und belege fie auch oben fo hoch mit felben, daß ſich der Dedel nur firenge 
zumachen läßt. 

Die Kite wird ſonach bezeicpnet und muß in biefer Stellung während 
dem ganzen Transport verbleiben. Die Lanzeln haben hierdurd eine hori- 
zontale Lage, welche zweckmäßiger als die verticale ift, indem fich bei letz⸗ 
terer durch das immerwährende Schütteln der Sag noch mehr comprimirt 
und oben an ber Anfeuerung nachtheilige Höhlungen entftehen. 

Bränderfiguren legt man mit ihrem Holggerippe horizontal auf den mit 
einer Lage Heu bedeckten Boden der Kifte, füllt mit felben alle leeren Räume 
bis über die höchſten Bränderpadete voll, fpannt darauf 3 bis 4 3. Latten 
nad) ber geringeren Dimenfion der Kifte, befeitiget fie mittelft Schrauben an 
den Seitenwänden, und gibt hierauf eine zweite Bränberfigur, indem man 
an jenen Stellen, wo das Holzgerippe auf den Querlatten ruht, Henbau= 
ſchen unterſchiebt. So fährt man fort, bis vier Bränderfiguren übereinander 
liegen, gibt oben noch eine Schichte Heu und befeſtiget den Deckel mit 
Schrauben. Da ſich beim Verpacken der Bränderfiguren, ihrer oft irregu⸗ 
lären Form wegen, große Zwifchenräume ergeben, fo benügt man biefe für 
die Leitungen, Zündlichter und fonftigen Eleineren Fwrks.⸗Stücke; an den 
Wänden fünnen felbit größere Stüde verpadt werden. 

Im zweiten Falle, wo blos die Lanzeln und Bränderpadete verfendet 
und biefe erſt an Drt und Stelle an die Rahmen gebunden werden, verpadt 
man erftere vertical geftellt in Fleineren Kiſten, deren Lichtenhöhe 211 mehr ald 
die Ranzelhöhe beträgt. Der Boden wird 2U Hoch mit Werg und biefed mit 
einfachem Papier belegt, darauf die Lanzeln mit der Anfeuerung aufwärts ge- 
Rellt, diefe wieder mit Papier und Werg bededt und der Dedel angefchraubt. 
Die fo mit 1000 und mehr Lanzeln gefüllten Kiften verpadt man dann weiter 
mit Heu in größere Kiften. Die Bränderpadete bindet man von jeder Figur 
eigend zufammen, wobei man bie ausgehenden Leitungen furz umbiegt und an 
beide Seiten der Padete legt; verfieht ferner jeden Pad mit der der Figur 
zufommenden Bezeichnung, und legt fie auf- oder nebeneinander, mit Heu 
verwahrt, in die Kifte. 

Die Übrigen Stüde werben theils gelegt, theils geftellt, je nachdem bie 
Hülfen feſt oder loder mit Sag gefüllt find. Feuerräder, Umläufer, Tour« 
billons 2c. ꝛc. legt man, röm. Lichter, Perlbränder, Leuchtkerzen u. f. w. 
ftellt man vertical. Dies ift auch bei jenen Fwrk.⸗Stücken zu beobachten, die 
Ausftoßladungen enthalten, wie Raketen, Fäffer und Luftbüchfen. 

Die Rafetenftäbe bindet man in einen Pad zufammen und macht fie erft 
am Orte des Feuerwerfed an felbe an. Jedes einzelne Fwrf.-Stüd muß rings⸗ 
herum mit Heu oder Werg umgeben, und alle fo feſt in den Kiften gepadt fein, 
daß fie fih nicht bewegen fünnen. Jede Kifte endlich ift hinfichtlich ihrer Stel- 
Jung zu bezeichnen, 
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Sammlung einiger für die Ausübung nüßlicher Tafeln, 


1. Dichte verfchiedener Körper und Feuerwerksfähe. 
(Deſtillirtes Waffer von der größten Dichte bei 3° R. = 1'000 angenommen.) 


Alkohol wafferfreier 0791 
„ gewöhnlicher 01824 -0 791 


Antimon. 67 
Arſenik rother (Realgar) 37 
Blei gegoſen . 11233 
Eis 0927 
Gußeiſen im  Dungfgnitte 725 

graues. 72 

a weißes 75 


Harz, gemeined : 
Holz, oberflächlich troden, 


Eichen . 07937 
Linden 2. 07692 
Rothbuchen 0867 
Weißbuchen 0919 
Tannen . 0731 

Hülſen von Papier in * 

Maſchine gerollt und ganz 
kaſchirtt0718 
Kalk, ungelöfchter . 1'842 

Kohle gewöhnliche weiche 
aus Holz 0'23—0.44 

„ and Holz ohne 

Poren nah Leß⸗ 

lie's Methode be= 
fimm ... 3°6 

„ aus Steinkohle 

(Roafs) 1'865 
Kork . 2. 01 
Leinöhfl . . 098-0953 
Luft atmofphärifche «00013 


Meffing - .  . 78-87 


Phosphor . .. 177 
Pulver, Stud: ‚natürlid 

gelagert in Kör⸗ 

nern 0:9716 


Pulver, Musfeten:, na: 


türlih gelagert 


in Rörnern . . 0.961 
„. fein gerieben, 
(Mehlpulver), 
natürlich gela⸗ 
gt » 0'839 
Salpeter,boppelt geläu: 

- tert und kryſtalliſirt 1930 
Schwefel, gegoffen 1:98 
Säte zum Laborirgebrau⸗ 

che in natürlicher Lagerung 

(Compreffion = 1 2 
(S.+Sch) „. . 0'886 
6M.-+1E,N,) . 0'921 
(6M.+1Ms.N) . 09% 
B@M.-+1K.N) . . 0679 
(f6M.-+3C.N.) . 0'845 
(8M.+5K.) . 0,510 

[(S.-+Sch.)]-+10 A M ] 0-873 
[50M.-+50(8,-+-Sch.)] - 0862 

[50 M. 450 (S. -+ Sch.) 
+121,%,K.N.] . 0747 

[50 M.-+50(S. + Sch.) 
+20%E.N] . . . 1039 

Spießglanz, (Schwefel- 
antimon) 40 

Studpulver ohne wir 

ſchenräume nach Leßlie's 
Methode . 2248- 2563 
Stahl, gegoſſen 7919 
geſchmiedet . 7840 
„ſtark gehärtet 7818 
Stabeifen . 7.207 —7788 
Steinkohle im Mittel . 13 
087 


Terpentinöhl . 


478 

Thonerde . . 215 

Waffer, defillirt . 1:000° 
7 Regen + 10013 


Weingeiftv.26-40°B.0°825- 0'9 





BDergleichung ber verfch. Ländergewichte mit dem Wiener Pf. 


Ziegelfteine 
Zinf gegoffen 
7) gewalzen —— 


141- 186 


b86 
72 


Ein Wiener Kubikfuß deſtillirtes Waſſer von der größten Dichte bei 30 R. 
wiegt 56377 Pfunte = 56 @ +12 Loth + 1536 Gran; ein Kubikzoll hat 


dennad 250.56 Grane. 


Eine Wiener Maß deftillirted Waller von 3° R.—=1774144 Kubikzolle, 


wiegt 2@ +16 Loth + 197 Grane. 


2. Wergleichung der Gewichte verfciedener Sander mit dem Wiener-Gemwicte. 
Wiener Pfo. 


Wiener Pfd. 
Aleffandria, Pf = 
4/5 Rubo = 12 Once = 
96 Ditaved —= 288 Denari 


= 6912 Grani 06589 
Ancona, Pfd.— 12, Once 05906 
Antwerpen, Pb.  . 04393 
Bafel, Po. — 32 Lothe 08741 
Berlin, Pfd. —40 Ct. 08352 
Bern, Pfd.—= 16 Ungen = 
32 Lth. = 128 Quintl = 
512 Pfennig . .» 0.9288 
Bologna, Pb,—12 Once Be 
—192 Ferlini= 1920 Gas 
rati = 7680 Grant «+ 06467 
Braunfhweig, Pfd. 0.8345 
Bremen, Pf. . 08902 
Bufareft, Orca —4filt: 
re—= 400 Dram . 23017 
Garlsrube, Po. «  0'8928 
Gaffel, Pfd. ; 08643 
Cöln, Marf= 16 Lth. — 
64 Dtl. = 256 Pfennig = 
512 Heller = 4352 Eſchen 
—= (9536 I 
tbeile . -» 04262 
Gonftantinopel, Nottel 
—4kIl. 
Dfa . 121390 
— Cantaar 
=1174, 
Rottel 1336425 


Goppenhagen, Pf.— 
Mrf. = 16 Un. =32Rth, 
—= 138 Quart =512 Drt 

Grafau, Ye » 

„ Stein s a 
Darmftadbt, Po, . 
Dresden, Pp. . 
Ferrara, Pf.— 12Unz. 

— 192 Ferlini—=1920 Ca⸗ 
rai 

Florenz, Pfd. i2 Once 


= 288 Denari= 9912 Gr. 


Sranffurt am Main, 
Pfd., ſchweres 
a. Main, Pf., 
leichtes . 
Freiburg, Pf. . 
Genf, Pfd., großes . 
„ „ feines . . 
Genua, Pfo., großes 
„ tens . 
9 . mburg, Pf. . ; 
Hanover, Pfd.—2Marf 
— 16 Unzen = 32 Loth = 
128 Duintl = 512 Ort⸗ 
den . . e 
Liffabon, pfd. 
London, Pfd. Troypfd 
—12Ounces ⸗ 
5760 Grains. 
Pf. avoir du pois 


08016 
07246 
231884 
0.8928 
08347 


0°6057 
06063 
0-9023 


0.8355 
09440 
09834 
08195 
06229 
0.5663 
0'8649 


08743 
08196 


06664 
08099 


Verwandlung bes frang, Gewichtes in Wiener Pf, — Längenmafe verfchiebener Ränder, 479 
Wiener Pfv. 


nengewicht) = 001 
Duintal — 10 Hecs 
togr.—100 Deragr. 
— 1000 Gramme 
—=10000Deeigr. = 


Wiener Pfv. 
Lucca, Pb. . 06646 
Madrid, Pr.—=2 Marf 08230 
Meffina, Eaffico 19-4938 
m Rotolo, groſſo 15595 
ſottile 14178 
Modena, Pf. = 12 Unz. 06074 
Münden, Pf. 1:0000 
Neapel, Rotolo . 15910 
„  Libbra= 12 Dnee 
— 360 Trappeft 
—= 7200 Aeini 05732 
Nizza, Pfd.. 05536 
Paris, Kilogramme == 
0001 Millier (Tons 


100000 Eentigr, = 
1000000 Miligr.. 
Paris, Pfd. (poids de 
mare) — 16 Unzen 

— 138 Gros 
Parma, Pf. = 12 Unzen 
— 288 Den. =6912 Ör. 
Petersburg, P= Yo 
Pud.—= 32 U. = 96 So⸗ 
Itnt ». 00.0. 
Blade . . 
Rom, Pe=12 Un. = 


288 Denari = 6912 Gr. 
Schafhauſen, Pf.,ihiwer. 


„ leichtes 
Stodholm, Shalpfund 
Warfhau, Pfd. (Funt) 
Wiesbaden, Pf. . 
Zürch, Pfd. Handeldgem, 


17857 


0.8741 
0.5829 


07303 
0°6063 


0.6057 
1:0267 
08214 
07563 
07241 
0'8405 
09414 


3. Verwandlung der Parifer Pfunde und des metrifchen Gewichtes in Wiener Pfunde. 


Yarifer Po. | Wiener Pfd. | Kilogramme | Wiener Pfr. 
I 08741 _ 





1 | 
| 
| 
| 


| 107141 
| 124997 
| 14'2854 
| 160711 


2 
3 
4 
65 
6 
7 
8 


In der Ausübung können ohne Nachtheil 8 Parifer für 7 Wiener Pfunde 


‚genommen werben. 


4, Allgemeine Fängenmafe verfchiedener Sünder verglichen mit dem Wiener 


- Eufimafe. 
Wiener Fuß. Wiener Fuß. 
Nleffandria,geom. Fuß Ancona, Fuß 12360 
8 Zoll 10833 | Appenzell, Fuß . 09955 


„limprandiſcher 


Baſel, Fuß — As Ruthe 


Fuß — 12 Zoll 16250 | Berlin, Fuß preuß. oder 


09434 


480 


Metriſches Maß in Schritte und Wiener Fußmaß. 


Wiener Fuß. 


rheinlänbifcher, — far 
Ruthe . . 
Bern, Fuß — %% if. 


Wiener Fuß. 
Rucca, Suß . « 1.8662 
0:9929 | Madrid, Pics 08942 
0.9279 | Mainz, Elle j 1743 
Braunfhweig, Fuß 0:9027 | Meffina, Fuß fi ciuiſcher 07657 
Bremen, Fuß 09149 | Modena, Fuß⸗. . 16378 
Carlsruhe, Fuß badiſch 09491 | Münden, Fuß bairifih . 09233 
Gaffel, Buß befifih - 09101 | Neapel, Palmo . 08340 
Coppenhagen, Fuß dä- Nizza, 08383 
niſch = 01 Ruthe » 069928 | Paris, Fuß ran, = = — 
Cracau, Stopa (Fuß). 11275 Toiſe : + 10976 
Darmftadbt, Fuß = 10 „ . Metre=0'001 Ki⸗ 
Zoll — 100 Lin.. 07909 Iomet. = 001 Hee⸗ 
Dresden, Fuß ſächſi ſh tomet.⸗O¶ Deca⸗ 
—1/, Ruth 08942 metr. = 10 Deci⸗ 
" Elle ſächſi 12 1791 metr. = 100 Eenti- 
Ferrara, Ju - 1'2696 metr. = 1000 Mi: 
Frankfurta. M. Fuß 09003 limetres 3 1637 
Freiburg, ge Petersburg, Saſchen 
Kr. . + » 0°9277 | (Klftr.) = 3 Arſchinen = 
Genf, Buß . 15436 | 7 Fuß = 48 Werſchock 67398 
Genua, Cannaı . 79035 | Pifa, Paffeto 3:6926 
Hamburg, Fuß +» + 09063 | Rom, Bau-Canna „ . 70650 
Haag, neue niederl. Elle Stodholm, Fuß ſchwe— 
= 10 Palm 100 Duims 316371 difh= 10 Zoll . 0.9391 
Hannover, Fuß . 09237 | Stuttgart, Tuß - 09063 
Liffabon, Palmo (Fuß) 06915 | Warfhau, Stopa 09111 
London, englifcher Fuß — Wiesbaden, Fuß. 0-9106 
1/, Yard = 3 Hands = 12 Zürd, Fuß . 09491 
Inh. . +. 0'9642 


5. Metrifches Maf in Schritte und Wiener Fufimaf. 













9 





Metre | Schritt | Schuh 
| 1318 | 31637 | 
2 | 2656 | 63274 | 75'999 | Arıs_ 
3 | 395 | 94911 | 113895 | 1366'72 
4 | 5'273 | 126548 | 151'858 | 1822'29 
5 | 6'591 | 158185 | 189822 | 227787 
6 | 7909 





| 18°9822 | 227787 | 273344 
7 | 9227 | 221459 | 265751 | 3189'02 
8 110546 | 253096 | 303716 | 364459 

| 11'864 | 28°4734 | 341°680 | 4100'16 













| Zoff» | Linien 


7'364 | 455°57 





» 12theiliges Maß in Deeimaltheile des Fußes und Zolles, und umgekehrt, 481 
6. Bwölftheiliges Map in Dercimaltheile des Fufies und Bolles. 















11 1 1 


III IV I 
III 11 Iv —II v u 






ı | 0083533 | 1 | 00069444] ı | 0°0005787 
2 [01666667 | 2 | 0'0133889] 2 | 00011574 






3 [02500000 | 3 | 0'0:08333]| 3 | 0'0017361 
4 |0:3333335 | 4 | 002777781 4 | 00023148 
5 j0'4166667 | 5 | 0°0347222] 5 | 0'0028935 
6 05000000 | 6 | 0'0416667| 6 | 0-0034722 
7 |0'5833333 | 7 | 00486111] 7 | 0'0040509 
8 10'6666667 | 8 | 0°0555556] 8 | 0°0046296 
9 107500000 | 9 | 0'0625000| 9 | 0'0052083 
10 [0'8333333 | 10 | 00694444] 10 | 00057870 
11. 09166667 | 11 | 0. 0763389] 11 1|.0°0063657 





















7. Decimaltheile von Fuß und Bollen, in Bolle, Finien und Puncte. 















l a Ul IV I 8 Lit IV 
II II IV V uU III IV V 


o1j ı 25for | — 1 5 Jorooı — 2 
02 | 2 4.10 Jo02 | — 2 11 10'002] — 3 
03| 3 7 2005| — 4 4 |oo03l — 5 
04| 4 9 71004 | — 5 9 Joro04| — 7 
05 | 6 — — lo'os | — 7 2 0005] — 9 
06] 7 2 51006 | — 8 810006 — 10. 


07| 8 4 10 007 | — 10 1 leo) ı — 


0o8| 9 7 2Jo'08 | — 11 6 Jo008| 1 2 
09 | 10 9 7Joo9 | 1 1 — |0roog! 1 


































8. Abfolute Stärke der Seile (nad) Bernulli.) 


Im Durchſchnitte kann man annehmen, daß ein Seil von 1 Duadrat- 
Centimeter = 456 Wien. Quadrat⸗ Linien 200 Kilogramme — 357-414 Wien, 
Pfunde trägt. Für die Ausübung darf einem Seile nur 4/, oder höchſtens 
die Hälfte desjenigen Gewichtes zugemuthet werden, welches das Marimu 
feiner Feftigfeit bezeichnet. | en 

Seile ſtark genegt, haben %/,, weniger Stärke als trodene. Ein nicht 
getheerted Seil ift um 1/, ftärker ald ein getheertes. 


482 Abſolute Stärteder Seile, Eifenftangen und Drähte, Reduction ber Thermometer⸗Grade. 


Tabelle über die mittlere abſolnte Stärke der Seile *) von verſchiedenen 
Durchmeffern und 101 Fänge. Ä 


Derchm. in 
Linien 
Gewicht von 
101 Länge, d. 
ocht mit in 
begr. in Pfd. 
Mittl. Stärke 
in Pfunden 
Drdm. in 
Linien 
Gewicht von 

> 101 Länge, d. 
Docht mit in: 
begr. in Pfd. 

in Pfunden 


w 
IQ 
Pe u Dee — 
3181518 
y 
re 


wIo 
an 
IS 
oO 
— 
oO 


[2 BE na E27 
oO 

OISI= 

— — — — — 


1533 | 5838. 
1440 | 6548 

1562 | 6388 
16°90 | 7448 
18:22 | 8036 
19:60 | 8640 
02 | 9263 
+50 | 9920 
2 110592 
| 0° |11248 
| ‘22 12034 
ı16| 6 | 2820 1 2820 |12740 
| 720 | 3184 | 35 | 30°62 [13060 
| 


Gr iv 


242212 
a 
1 
[= }) 


slwlwlw 


— 


an 
* — 
oO 
DIR 


| 
| 


ale 
oO 


8 700 | 26 
9 892 


10 
1 


oO 
— 
8 
19 
oo 


mi 
iO 


— 
[67 Eu De Be 
IS 
19 
D 
w 


JEIES 
8 | 


* 
8 


582 
— — 

x 
s/5 

D 


u = 


5 62 


— — 
—A 
— 

or 
[23 
So 


mie 
sol|j=ı 


814 13312 | 36 | 32:40 114280 

9:05 | 3976 | 
.*) Diefe Tabelle if für einen Miderftand von beiläufig 200 Kilogramme pr. Ouadratcen- 
timeter berechnet, 





9, Abſolute Stärke der Eifenflangen und Drähte. 


Nah Telford's Verſuchen wurden Eifenftangen von 1 engliſch. Qua— 
drat⸗Zoll Duerfhnitt = 1152 Duadrat Wiener Linien, dur‘ ein Gewicht 
von 27 bis 31 tons — 39984 bis 46648 Wiener Pfunden geriffen- 

Eine Duadrat Wiener Linie trägt demnach zwifchen 3471 und 4049 
Pfunde. Um den Widerftand von anderen prismatifchen oder cylindriſchen 
Körpern zu finden, drüde man deren fenfrechten Duerfehnitt auf die Länz 
genachfe in Quabratlinien aus und multiplieire fie mit 3471 und A049, fo 
hat man bie Grenzen ihrer Tragfähigkeit in Wiener Pfunden, bie jedoch 
für die Anwendung nur auf % anzunehmen find. 

Durch Glühen verlieren Eifendrähte ungefähr die Hälfte ihrer Stärfe. 


10. Neduction der Chermometer-Örade. 


5), R. = 10. 44 C. — 1R. — F.—32) =1 R. 
Nulfpunct von Wedgwood's Pyrometer = 215° R.; jeder fernere Grab 
it = 14 R. 


——— 


Derichtigungen. 


Geite 63 Zeile 10 v. u. ftatt Scrontianoxyd fol heißen Strontiumoxyd 
» 69 » 1u.2 v. 0. 9» falzfaurem » »  falpeterfaurem 
» 9 » 18 v. o. » falzfaurem Kaffe »  »  Salzfaures Kali 
» 91 26 © 0. 9» ſchwefelſaure » ſhwefligſaure 
» 14 » 11 00 » Loth » » Loch 
» 208 » 20 v. u. 9» gepreßt »..» gelegt 


» » vor 


na 
» 2 » 12 »u. 9» Hülſenlänge » » Ladungshöhe 
» 48 » 16 ®. 0. y»[50M.+445(8,4Sch.)+HE.J» »[50M.+50(8.tSch.)HE.] 
» 250 » 18 2.0» (51) » >» &1 
» 56 » 183 v. u. » aber » oben 


» 262 9, 2 2.0. 9» 41. Eonftr. » » 2. Eonftr. 
| Ede » » .Ende 

» 21 » 19 v. u. 9» [40M.+208.+45ch.)])» »[40M.-+60(8.+Sch.)] 
» 35 » 4 v. u. 9» 6,6,6,6,6,6,6,3,3 » »7,7,7,7,7,64,53, 8,6 
» 325 » 3» UuU. 7, 2: 7 7 7, 65, 58,8, 6 » » 6, 6, 6, 6, 6, 6, 6, 3 3 


» 373 » 3390. » 2 Stüd 4llıge » » 2 bis 4 löthige 
» 405 » 12 »%0 9» fenfredten » » verkehrten 

» 428 » 16 9.0. 9» Kreuzes » » Kranzes 

» 431 » 14 v. Oo. » 4. » » 4. 5. 





In der reinen Lanzelfronte Fig. 244 find mehrere Gegenſtände zu ſehr mit 
Striden überladen, welcher Fehler durd den mit den Eigenthümlichkeiten folder 
Zeichnungen nicht genugfam vertrauten Lityographen entitand. Es ift fi daher in Aus— 
führung der Zeihnung nad dem zu halten, was im 9.730 hierüber gefagt wurde, 


Nachträglihe Berfuche ergaben, daß in dem $. 234 angegebenen Frictions- 
und Zünderfage [Chlk. -+ 255 Ph. + 1008 Gummilöfung] vortheilhaft die Gummi: 
löjung aus gleihen Gewichtstheilen Gummi nud Waſſer zufammenzufegen und von 
leßterer jtatt 1008, 1255 zu nehmen feien. Es befteht demnach das im d. 239 ange 
gebene einfahe Mifhungsverhältnig für diefen Sag aus 4 Thl. Chik., 1 Thl. Ph. 
und 5 Thl. Gummilöfung (letztere aus gleihen Gewichtsmengen Gummi und Waf: 
fer). — Bei diefem Mifhungsverhältnifie darf man nicht ne, daß der Gab 
nad) feiner Verarbeitung zu Zündern feucht wird, was bei einer minderen Conflftenz 
F kt der Gummildfung leicht eintritt, und hiedurd die Zünder unbraud: 

ar macht. 
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